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Mitteilungen  an  die  Vereinamitglieder. 


Die  Benützung  der  VeremBbibliothek  (Archivstr.  41)  steht 
jedem  Mitglied  unentgeltlich  frei-  Bei  Bezug  von  Biichem  durch 
die  Post  hat  der  Entlehnet  die  Portokosten  zu  tragen. 


-  Die  p.  t.  Vereinsmitglieder  werden  ersucht,  Manuskripte  von 
Arbeiten,  die  zur  Veröffentlichung  in  diesen  Jahresheften  bestimmt  sind, 
bis  spätestens  zum  1.  März  an  die  Redaktion  abliefern  zu  wollen. 


Den  Verfassein  von  Abhandlungen  stehen  auf  Wunsch 
50  Sonderabzttge  unentgeltlich  zur  Verfügung,  weitere  Ahzüge  gegen 
Erstattung  der  Herstellungskosten.  Von  Sitzungsberichten  werden 
Sonderabziige  im  allg.  nur  gegen  Erstattung  der  Herstellungskosten 
geliefert.     Umschläge  mit  Titeln  werden  besonders  berechnet. 


Ältere  Jahrgänge  dieser  Jahreshefte  können,  soweit  die  Vor- 
räte reichen,  in  neuen  Exemplaren  gegen  Nachzahlung  eines  Jahres- 
beitrags von  5  Mk.  für  den  Jahrgang  vom  Verein  bezogen  werden. 
Von  einigen  Jahrgängen  stehen  leicht  beschädigte  Exemplare  zu 
billigeren  Preisen  zur  Verfügung. 

Der  Verein  lässt  zu  den  Jahresheften 
gepresste  Einbanddecken  in  branner  Leinwand 

herstellen.  Die  Mitgheder,  welche  die  Jahreshefte  in  diese  Decken 
gebunden  zum  Preis  von  6  Mk.  zu  beziehen  wünschen,  wollen  dies 
dem  Vereins  kassier  Herrn  Dr.  C.  Beck,  Stuttgart,  Wagenburg- 
Strasse  10,  mitteilen. 

Die  verehrlichen  Mitglieder  werden  behufs  richtiger  Zustellung 
der  Jahreshefte  und  sonstiger  Mitteilungen  dringend  ersucht,  von 
jedem  Wechsel  ihres  Wohnortes  und  ihrer  Adresse  dem 
Vereioskassier  Herrn  Dr.  C.  Beck,  Stuttgart,  Wagenburgstrasse  10, 
oder  der  unten  bezeichneten  Geschäftsstelle  des  Vereins 
rechtzeitig  Mitteilung  zu  machen. 

Insbesondere  werden  die  nach  Stattgart  und  Umgebung  ver- 
ziehenden Mitglieder  gebeten,  ihre  neue  Adresse  möglichst  bald  an- 
zugeben, damit  ihnen  die  Einladungen  zu  den  im  allgemeinen  je  am 
2.  Donnerstag  eines  Monats  in  Stuttgart  stattfindenden  wissen- 
schaftlichen Abenden  rechtzeitig  zugesandt  werden  können. 

Alle  für  den  Verein  bestimmten  Sendungen,  insbesondere  von 
Manuskripten,  Büchern  etc.,  werden  erbeten  unter  der  Adresse: 

Vereis  für  TaterläQdische  Natorkonde  in  Vürttemberg 

Stuttgart  (Württemberg) 
König!.  Naturalien-Kabinett, 

L'i.ir...  „Google 
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des 
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Prof.  Dr.  Eb.  Fraas,  Prof.  Dr.  C.  Hell,  Prof.  Dr.  0.  Kirchner, 
Obsrstudienrat  Dr.  K.  Lampert,  Prof.  Dr.  A.  Schmidt 

herausgegeben  von 

Kustos  J.  Eichler. 
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I.  Bericht  über  die  geschäftlichen  Angelegenheiten  und 
die  Sammlungen  des  Vereins. 

Bericht  Dber  die  achtnndfBnfiEigste  HanptreTsaniiiliuig 

am  24.  Juni  1903  in  Nürtingen. 
Trotz  der  zentralen  Lage  des  diesjährigen  Versammlungsortee 
—  liegt  doch  Nürtingen  genau  im  Mittelpunkt  Württembergs  und 
überdies  noch  genau  im  Mittelponkt  des  Dreiecks  Berlin — Wien — 
Paris !  —  war  der  Besuch  der  Versammlung  nicht  so  Überwältigend, 
als  man  angesichts  dieses  besonderen  Umstandes  wohl  hätte  erwarten 
,  können.  Immerhin  hatte  das  schöne  Wetter  eine  stattliche'  Zahl  von 
Vereinsmitgliedern  nach  der  freundlich  gelegenen  Neckarstadt  gelockt 
ond  dank  der  lebhaften  Teilnahme  wissensdurstiger  Zöglinge  der 
höheren  Lehranstalten  und  zahlreicher  Naturfreunde  aus  Nürtingens 
Uanem  war  die  zum  Versammlungssaal  ausersehene  große  „Sonnen- 
bierhalte"  zu  Anfang  der  Sitzung  vollbesetzt  und  der  anregende 
Verlauf  der  Verhandlungen  ließ  erkennen,  daß  die  Wahl  des  Ver- 
sammlnngsortes  allseits  als  eine  recht  glückliche  empfunden  wurde. 
In  dem  mit  frischem  Grün  reichgeschmUckten  Sitzungssaal  hatte 
längs  der  Wände  eine  Ansstelinng  von  Naturalien  Platz  gehnden, 
die  Zengnis  ablegte  sowohl  von  den  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
dei  einzelnen  Naturfreunde  im  Nürtinger  Bezirk,  als  von  der  Pflege, 
die  man*  in  den  Nürtinger  Lehranstalten  gegenwärtig  den  Natur- 
wissenschaften angedeihen  läßt.  Es  mögen  besonders  erwähnt  sein 
die  ge&llig  angeordneten  Sammlungen  sauber  präparierter  Vögel,  die 
Oberamtmann  Reg. -Rat  Freih.  v.  Falkenstein  und  der  Verein  der 
Nürtinger  Vogelfrennde  ausgestellt  hatten,  die  wohlgeordnete 
reichhaltige  Sammlung  von  Schmetterlingen  und  Käfern  des  Dr.  Bin- 
der (Neuffen),  sowie  die  zum  Teil  recht  umfangreichen  geognostischen 
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Sammlangen,  mit  denen  eich  das  Reallyzenm,  das  Seminar,  das 
Portlandzementweik  (Diiektor  Schott)  und  Lehrer  Waidelich 
an  der  AosBtellting  beteiligt  hatten.  Besondere  Aufmerksamkeit  er- 
regte aach  die  buntfarbige  Znaammenstellung  blühender  Exemplare 
der  bemerkenswerteren  Pflanzen  ans  dem  Oberamt,  besonders  vom 
Neaffen,  die  Seminaroberlehrer  Frick  in  Verbindung  mit  Apotheker 
Koch  (Neuffen)  veranstaltet  hatte.  Aach  die  Wände  waren  ge- 
schmtlckt  mit  Originalwandtafeln,  auf  denen  Prof.  Ramsperger 
in  trefflicher  Weise  die  drei  Naturreiche  zu  Unterrichtszwecken  er- 
läutert hatte. 

Bald  nach  10  Uhr  eröffnete  der  Vereinsvorsitzende  Direktor 
Dr.  Sußdorf  die  Versammlung  mit  einer  Begrüßung  der  Mitglieder 
und  Gäste  und  mit  Worten  des  Dankes  gegen  die  gastliche  Stadt 
Nürtingen.  Er  gedachte  mit  warmen  Worten  der  Verluste,  die  der 
Tod  im  abgelaufenen  Vereinsjahr  dem  Verein  bereitet  habe,  worauf 
die  Versammlung  das  Andenken  der  Verstorbenen  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  ehrte.  Nachdem  sodann  Stadtschultheiß  Bauer  im  Namen 
der  Stadt  Nürtingen,  die  za  Ehren  Ihrer  Gäste  bunten  Fla^en- 
schmnck  angelegt  hatte,  und  Seminaroberlehrer  Frick  im  Namen 
des  Ortsaasschasses  die  Versammlung  bewillkommnet  und  auf  die 
Schönheiten  und  Eigenheiten  hingewiesen  hatten,  die  Nürtingen  und 
seine  Umgebung  dem  Naturfreund  zu  bieten  haben,  erstattete  der 
2.  Vorsitzende  Oberstudienrat  Dr.  Lampert  den  Geschäftsbericht  über 
das  abgelaufene  Vereinsjahr.  Er  wies  darauf  hin,  wie  sich  das  Leben 
des  fast  900  Mitglieder  zählenden  Vereins  weniger  in  großen  Ver- 
anstaltungen, als  in  stiller  Arbeit  bei  den  wissenschaftlichen  Ver- 
sammlangen  der  Zweigvereine  und  Ortsgruppen,  und  in  der  Heraus- 
gabe des  Jahresheftes  abgespielt  habe,  und  brachte  aufs  neue  in 
Erinnerung,  welchen  Schatz  der  Verein  in  seiner  jedem  Naturfreund 
leicht  zugänglichen  Bibliothek  besitze,  die  sich  hauptsächlich  ans 
den  in  den  staatlichen  Bibliotheken  nur  zum  Teil  vorhandenen  Ver- 
öffentlichungen von  rund  200  naturwissenschaftlichen  Akademien, 
Vereinen  and  Anstalten  zusammensetze.  Eine  lange  Liste  von  Mit- 
gliedern und  Gönnern  des  Vereins,  die  im  abgelanfenen  Vereinsjahre 
die  Sammlungen  des  Vereins  mit  Zufrendungen  bedacht  haben,  zeigte, 
wie  lebhaft  im  Lande  das  Interesse  für  diese  mit  dem  E.  Naturalien- 
kabinett verbundenen  Sammlangen  nach  wie  vor  ist,  wofür  Bedner 
im  Namen  des  Vereins  den  herzlichsten  Dank  aussprach.  Der  so- 
dann von  Dr.  C.  Beck  erstattete  Kassenbericht  ließ  den  günstigen 
finanziellen  Stand  des  Vereins  erkennen. 
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Bei  der  nnnmehr  erfolgenden 

Wahl  des  Vorstands  nnd  des  Ansschnsses 

WDiden  wieder  gewählt: 

als  erster  Vorstand: 

Direktor  Dr.  M.  Saßdorf- Stattgart, 
als  zweiter  Vorstand: 

Oberetudieniat  Di.   K.  Lampert- Stattgart. 

Im  Ansschaß  verbleiben  die  fflr  die  Vereinsjahie  1903/1904 
gewählten  Herren: 

Dr.  C.  Beck- Stuttgart, 
Oberfotstrat  Dr.  F.  Gtaner-Stnttgart, 
Prof.  Dr.  C.  B.  Klanzinger-Stuttgart, 
Prof.  Dr.  A.  Schmidt-Stuttgart, 
Prof.  Dr.  J.  Vosseler-Sfuttgart. 

Far  die  Vereinsjahre  1903/1906  worden  in  den  AnsschuS  wie- 
dergewählt die  Herren: 

Prof.  Dr.  P.  V.  Grützner-Tübingeo, 

Prof.  Dr.  C.  Hell-Stnttgart, 

Prof.  Dr.  0-  Eirchner-Hohenheim, 

Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  0.  Schmidt-Stuttgart, 

Sanitäterat  Dr.  W.  Steadel-Stuttgart. 

(Von  den  genannten  Herren  schieden  durch  Tod  noch  im  Jahre 
1903  wieder  aus  dem  Ansschuß  die  Herren  Dr.  0.  Schmidt  and 
Dr.  W.  Steudel.) 

Außerdem  gehören  dem  Ausschaß  an 

als  Konservator  der  zoologischen  Sammlang: 

Oberstadienrat  Dr.  K.  Lampert, 
als  Konservator  der  botanischen  Sammlang : 

Kustos  J.  Eichler, 
als  Konservator  der  mineralogisch-paläontologischen  Sammlung : 

Prof.  Dr.  E.  Fraae, 
als  Vorstand  des  Schwaizwälder  Zweigvereins : 

Prof.  Dr.  F.  BIochmann-Tübingen, 
als  Vorstand  des  Oberschwäbischen  Zweigvereins : 

Fabrikant  Fr.  Kran ß- Ravensburg. 

DigmzedByGOOgle 


~    X    — 

Vom  Aasschuß  wurden  wiedergewählt: 
als  SchriftfÖhrer: 

Prof.  Dr.  A.  Schmidt, 

Prof.  Dr.  E.  Fraas; 
als  Bibliothekar: 

Kustos  J.  Kicbler, 
als  Rechnungsführer: 

Dr.  C.  Beck; 
als  Rechnungsprüfer: 

Hofrat  Ch.  Cleßler-Stuttgart. 
Die  Bedaktionskommiseion  besteht  aus  den  Herren: 

Prof.   Dr.    E.  Fraas    (Mineralogie,    Geologie    und   Palä- 
ontologie), 

Prof.  Dr.  C.  Hell  (Chemie), 

Prof.  Dr.  0.  Kirchner  (Botanik), 

Oberstu  dien  rat  Dr.  K.  Lampert  (Zoologie), 

Prof.  Dr.  A.  Schmidt  (Physik,  Astronomie  u.  Verw.). 

Als  Ort  der  nächstjährigen  Hauptversammlung  (1904)  wurde 
auf  ergangene  Einladung  hin  die  Stadt  Öhringen  bestimmt. 

Im  wissenschaftlichen  Teile  der  Versammlung  sprach  als  erster 
Rednet  Seminaroberlehrer  Frick  (Nürtingen)  Über  „die  Flora  des 
Hohenneaffeu",  des  stolzen  Berges,  der  als  Beherrscher  des  land- 
schaftlichen Bildes  in  das  Oberamt  hereinragt.  In  anmutiger  Form 
schilderte  Redner  die  Zusammensetzung  und  die  Vegetation  des  den 
Albhang  umkleidenden  Waldes,  besprach  die  an  den  steinigen  Hängen 
wachsenden  Giftpflanzen,  sowie  die  durch  schöne  und  duftende  Blumen 
sich  als  besondere  Zierde  erweisenden  Gewächse,  und  wies  nament- 
lich seine  jugendlichen  Zuhörer  aus  dem  Seminar  darauf  hin,  wie 
sich  auch  auf  kleinem  Gebiet  der  Sinn  und  die  Liebe  zur  Natur 
entwickeln  lassen,  deren  Pflege  und  Weiterverbreitnng  eine  Haupt- 
aufgabe der  künftigen  Volksbildner  sei.  —  Nach  diesen  beiralligst 
aufgenommenen  Ausführungen  schilderte  Mittelschallehrer  Geyer 
(Stuttgart)  mit  Hinweis  auf  eine  von  ihm  aufgestellte  reiche  Samm- 
lung von  Sehn  ecken  gehänsen  die  „Molluskenfauna  von  Nür- 
tingen und  Umgehung".     (Den  Wortlaut  s.  unten  S.  LX.) 

Nach  kurzer  Frühstückspause  sprach  als  dritter  Redner  Prof. 
Dr.  A.  Saner  (Stuttgart)  über  „die  Methoden  der  geologischen 
Kartiernng"    (Bericht    s.   unten   S.  LUI);     und    im    Anschloß     an 
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diese  Aasführangen,  deren  Gegenstand  gerade  in  den  letzten  Tagen 
mehifach  im  Abgeordnetenbause  und  in  der  Ständekammer  besprochen 
worden  waren  und  die  daher  besonders  lebhaftes  Interesse  bei  den 
Zabörem  erweckten,  besprach  Vermessungsoberinspektor  Regel- 
mann  (Stuttgart)  „die  Heretellang  and  die  Bedeutung  der 
neuen  topographischen  Karte  von  Württemberg  im  Maß- 
stäbe 1:25000".  (Bericht  s.  unten  S.  UV.)  Den  letzten  Vor- 
trag hielt  Frivatdozent  Dr.  H.  Kauffmann  (Stuttgart)  über  „die 
chemische  Verwandtschaft".     (Wortlaut  s.  nnten  S.  UX.) 

Nach  einigen  weiteren  kleinen  Mitteilongen  und  Versuchen  von 
Prof.  Dr.  Klunzinger,  Pfarrer  Dr.  Engel,  Pfarrer  Gußmann  und 
Prof.  Dr.  Sauer  schloß  der  Vorsitzende  die  Tagung  mit  dem  Aus- 
druck de»  Dankes  an  alle,  die  zu  ihrem  Erfolg  beigetragen  hatten. 

An  die  wissenschaftlichen  Verhandlungen  schloß  sich  gegen 
3  Dhr  ein  durch  ernste  und  launige  Ansprachen  gewürztes  Mittags- 
mahl in  der  Sonne  an.  Nach  demselben  fand  noch  ein  Besuch  der 
„schwäbischen  Kloake",  der  bei  Nflrtingen  bekanntlich  besonders 
schön  ausgebildeten  Rhätformation  am  Steinenbei^  statt.  Der  Abend 
vereinigte  die  Teilnehmer  an  der  Versammlung  wiederum  zu  einem 
gemütlichen  Trunk  im  Waldhorn,  bis  die  Abendzüge  einen  Teil  der 
Gäste  in  die  Heimat  entführten,  Von  den  Zurückgebliebenen  worden 
am  folgenden  Morgen  geologische  hezw.  zoologisch- botanische  Aus- 
flöge nach  dem  Nenffen  unternommen,  mit  denen  die  nach  allen 
Richtungen  befriedigende  und  anregende  Versammlung  ihren  Ab- 
schluß fand. 


Beschlüsse  des  Ausschasses. 

1.  Der  Landesverein  Württemberg  des  Deutschen  Lehrervereins 
für  Naturkunde  hat  an  den  Verein  für  vaterländische  Naturkunde 
eine  Einladung  gerichtet  znr  Mitarbeit  und  Unterstützung  bei  der 
von  ihm  geplanten  Heransgabe  einer  Schilderong  in  Wort  und  Bild 
der  merkwürdigen  Bäume  in  Württemberg  und  HohenzoUem. 
Der  Zweck  dieser  Veröffentlichung  soll  sein,  auf  hervorragende  Zeugen 
aus  der  Vergangenheit  und  bemerkenswerte  Gebilde  der  Gegenwart 
aufmerksam  zu  machen  und  die  maßgebenden  Kreise  sowie  alle 
Naturfreunde  für  einen  nachhaltigen  Schutz  dieser  Bäume  zu  ge- 
winnen. Schon  auf  eine  ähnliche,  von  anderer  Seite  ausgehende, 
den  Schutz  der  im  Vereinsgebiet  vorhandenen  Naturdenkmäler  be- 
zweckende Anregung  hin  hatte  der  Ausschuß  am  9.  Dezember  1902 
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beachlossen,  der  E.  Forstdirektion,  die  eich  zur  Anstellong  der  nötigen 
Erhebungen  nnd  zu  weiteten  Maßnahmen  bereit  erklärt  hatte,  die 
Organisation  des  Naturdenkmalschntzes  za  überlassen  und  ihr  die 
wissenschaftliche  Unterstützung  des  Vereins  nach  jeder  Richtung  hin 
zuzusagen.  Mit  Anlehnung  an  diesen  Vorgang  wurde  auch  auf  die 
Einladung  des  Landeevereins  W^ärttemberg  des  Deutschen  Lebrer- 
vereins  für  Naturkunde  hin  vom  Ausschuß  in  seiner  Sitzung  am 
3.  Oktober  1903  beschlossen,  dem  von  jenem  geplanten  Unternehmen, 
soweit  es  die  wissenschaftliche  Bearbeitung  des  zur  Veröffentlichung 
bestimmten  Materials  erfordert,  alle  Förderung  zuteil  werden  za  lassen 
und  mit  der  Ausführung  Herrn  Kustos  Eichler  zu  betrauen. 

2.  Infolge  des  stetigen  Anwachsens  der  VereinsbibUothek  und 
der  immer  mehr  zutage  tretenden  Schwierigkeit,  dieselbe  in  den  bis- 
her zur  Verfügung  stehenden  Ränmen  dee  E.  Naturalienkabinetts  in 
zweckentsprechender  Weise  unterzubringen,  und  veranlaßt  durch  den 
sich  immer  mehr  fühlbar  machenden  Mangel  an  Raum  fflr  die 
Naturaliensammlungen  selbst  hat  die  Verwaltung  des  K.  Natnralien- 
kabinetts  beschlossen,  die  Bibliothek  aus  ihren  bisherigen  Räumen 
in  das  vom  Staat  für  das  Naturalienkabinett  erworbene  Gebäude 
Archivstraße  4  überzuführen  und  hier  in  den  Zimmern  des  ersten 
Stocks  zur  Aufstellung  zu  bringen.  Es  ergibt  sich  hierbei  der  Vor- 
teil für  die  Bibliothek,  daß  nicht  nur  Raum  für  den  Zuwachs  auf 
eine  Reihe  von  Jahren  hinaus  gewonnen  werden  kann,  sondern  auch 
durch  Einrichtung  eines  heizbaren  Zimmers  mit  Gasbeleuchtung  zum 
Lesezimmer  die  Benützung  der  Bibliothek,  namentlich  im  Winter, 
wesentlich  erleichtert  wird, 

Für  die  Beschaffung  der  durch  diese  Veränderung  notwendig 
werdenden  neuen  Bücherregale  ist  ein  Aufwand  von  rund  1000  M. 
erforderlich,  und  es  wurde  daher  von  der  Bibliothekverwaltung  beim 
Ausschuß  der  Antrag  gestellt,  die  Beschaffung  der  Repositorien  zu 
genehmigen.  In  der  Sitzung  am  3.  Oktober  1903  wurde  nach  ein- 
gehender Er&rtemng  der  Frage,  ob  nach  der  Vereinbarung  des  Ver- 
eins mit  der  Direktion  der  wissenschaftlichen  Sammlungen  des  Staates 
vom  30.  Mai  1864  (s.  diese  Jahreshefte  1865.  Bd.  XXI  S.  29)  der 
Verein  zur  Tragung  der  Kosten  für  die  Neuaufstellung  der  Biblio- 
thek verpflichtet  sei,  diese  Verpflichtung  anerkannt,  und  es  wurde 
beschlossen,  die  Kosten  zu  bestreiten,  zugleich  aber  an  das  K.  Eult- 
ministerium  die  Bitte  um  Gewährung  eines  Beitrags  von  ÖOO  M.  zu 
gedachtem  Zwecke  zu  richten. 

Kurze  Zeit  darauf  sah  sich  der  Ausschuß  veranlaßt,  sich  noch- 
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mals  mit  der  Frage  nach  dem  Verbleib  der  Bibliothek  zu  befassen, 
da  von  einem  AnsBchnßmil^liede  der  Antrag  gestellt  wurde,  die  letztere 
mit  Racksicht  aaf  die  größere  Feuersgefahr  in  dem  Gebäude  Ärchiv- 
straße  4  Oberhaupt  nicht  unterzubringen,  sondern  sie  der  K.  Landes- 
bibliothek in  Stuttgart  zur  Aufbewahrung  und  Verwaltung  zu  Qber- 
weisen,  wie  das  zurzeit  auch  von  anderen  Vereinen  in  Stuttgart  be- 
züglich ihrer  Bibliotheken  geplant  und  zum  Teil  schon  geschehen  sei. 
Da  sich  bei  den  auf  diesen  Antrag  hin  vom  Vereinsvorstand 
mit  der  Verwaltung  der  K.  Landesbibliothek  angeknüpften  Verhand- 
lungen ergab,  daß  eine  Überweinung  der  Vereinsbibliothek  an  die 
Staatsbibliothek  im  Sinne  des  Antragstellers  einem  Verzicht  auf  das 
Eigentumsrecht  seitens  des  Vereins  ziemlich  nahekommen  und  zudem 
eine  Beschränkung  und  Erscbwemng  der  Benützung  der  Bibliothek 
seitens  der  Vereinsmitglieder  gegenüber  dem  bisherigen  Zustand  er- 
geben würde,  und  da  anderseits  von  der  Verwaltung  des  K.  Natoralien- 
kabinetts  günstige  Zusagen  bezüglich  des  Wiederersatzes  der  Kosten 
für  die  Bücherrepositorien  gemacht  wurden,  so  beschloß  der  Ausschuß 
in  seiner  Sitzung  am  18.  Dezember  1903,  den  Antrag  auf  Überweisung 
der  Vereinsbibliothek  an  die  K.  Landesbibliothek  abzulehnen.  Dem- 
nach verbleibtdie  Bibliothek  bei  dem  K.  Naturalienkabinett 
und  findet  in  dem  Hause  Archivstraße  4  Aufstellung.  Mit 
Rücksicht  auf  die  etwas  größere  Feueisgefabr  in  diesem  Gebäude 
wurde  des  weiteren  beschlossen,  die  Vereinsbibliothek  bei  der 
Württ.  Privat-Fenerversicherungsgesellschaft  gegen  Feuerschaden 
zu  versichern,  Demgemäß  wurde  anfangs  März  nach  Verbringung 
der  Bibliothek  in  ihre  neuen  Aufbewahrungsräume  ein  Versicherungs- 
vertrag mit  der  genannten  Gesellschaft  über  den  Wert  von  30000  M. 
abgeschlossen. 


Verzeichnis  der  Zugänge  zu  den  Vereins-Samm- 
lungen  während  des  Jahres  1903. 

A.  Zooloj^ische  Sammlang. 

(Konservator:   Oberstadien  rat  Dr.  Lampert.) 
I.  Saugetiere. 
Yesparugo  ptpisirälus  L.,  Stuttgart  (Dr.  Buchner). 
JUffoxus  glis  L.,  Bui^berg  bei  Giengen  (Lehrer  Fischer). 
Talpa  curopaea  L.,  Stattgart  (J.  Kerz). 
Ilifpudaeus  ^reolus  Waon.  (Oberförster  v.  Biberstein,  Weil  im  Schönbuch). 
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II.  Vögel. 
Gkonia  alba  L.  juv.,  Warthanseti; 

Antpelis  garrvla  L.,  baynach -wBittembdrgiache  Grenze  bei  Leipbeim  a.  D. 
(Von  Dr.  Freih.  H.  König -Warthansen.) 

III.  Amphibien. 
Biifo  calam'da  Lamk.  ,   Langenargen.     (War  drei  Jabte   lang   in   einem 
Äqnariom.)     (Von  Prof.  Dr.  Klnnzinger.) 

IV.  Fische. 
Coregonm  macrophthcUmiis  Nüsblin,   Bodensee,   Untersee  bei   Reichenaa 

(durch  Fischer  LSubli  in  Ermatingen); 
Coregonii3    Warimanni  Bl.  ,    Bodensee    (durch  Fischhändler    Langenstein 

in  Friedrichsbafen) ; 
Coregonus  Warimanni  Bl.  jnv.,  Bodensee   (dnrch  Fischer  Länbli  in  Er- 

matingen) ; 
Coregonus  sp.  juv,,  Bodensee  (durch  Fischer  Hindelang  in  Lindau); 

Prof.  Klunzinger   h&lt  diese  Fische  fflr  Coregonm  maraena  Bl. 
Gasterosteus  aadeaius  L.  var.  leiurus  Cuv.  jnv.     Wiesengr&ben  der  Äich 
bei  Waldenbnch  (neuer  Fundort  für  Württemberg); 
(Von  Prof.  Dr.  Klunzinger,  Stuttgart.) 
Triitia  fario  L.,  Donau  bei  Zwiefaltendorf. 

Ein  Exemplar  sehr  ähnlich  Tr^a  lacustris  L.  Die  Fieche  waren 
auf  dem  vürttembergi sehen  Fischereitag  in  Sigmaringen  an  Pfingsten 
1903  ausgestellt. 

(Von  Schultheiß  Willaner,  Zwiefaltendorf.) 

V.  Mollusken. 

Eine  Suite  von  Ancglus  fluviatilis  Mcflleb  von  verschiedenen  Fundorten 
aus  Württembergiscb  -  Franken.  (Von  Herrn  Mi ttelschnit ehrer 
D.  Geyer,  Stuttgart.) 

VI.  Insekten. 

Coleoptera. 
Procrusles  coriaceus  L.  var.  ang}tStico}lis  Mot. 
Bcmhidium  lilorale  Olivier. 
Abax  carinahts  Duft. 
Metopocnus  brevicomus  RErrr. 
Arpedium  quadmm  Gbav. 
Ctenisiua  palpalis  Reich. 
Moli/les  dims  Herbst. 

Sämtlich    ans    der    Umgegend    von    Gmünd.     (Von   Fabrikant 

Schmitt  in  Gmünd.) 
Moh/tes  germanns  L.  $,  mit  in  Gefangenschaft  abgelegten  Eiern.  Stuttgart. 
Ckrgsomda  staphfflea   L.    $,    mit    in   Gefangenschaft   abgelegten   Eiern. 

Stattgart  (Prof.  Dr.  Vosseler). 
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Lepidoptera. 

Pieris  dafdidice  L.  ab.  bdlidtce  V.  6,  Korothal  (Ingenieur  Roth,  Gannstatt). 
„      rapae  L.  <^,  Stattgart  (Lithograph  Wiedmajer,  Stuttgart). 

Mäitaea  maturna  L,  ?,   Kornthal    (Lithograph  Wiedmayer,   Stuttgart). 

Lmenitis populi  L.  $,  Beimerstettea  ( Bise nb ahn sekretär  Ehinger,  Balingen). 

^hinx  ligustri  L.  ex  oto,  mit  verkrüpp eitern  Rüssel,  Plochingen  (Post- 
sekret&r  GraO. 
„         ligustri  L.,  Puppe  mit  Tsrkiüppelten  Flügelscheiden  (Postsekretär 
Graf). 

Colias  ptäaeno  L.  var.  europomene  Est.  ■?  and  5,  Ober-Beicbenbach  (Prof. 
Calmbach,  Stuttgart). 

CerurafurcukiCi..«.].,  mit  Kokon,  Stuttgart  (Xjlograpb  J&gtr,  Stuttgart). 

Qonodontis  bideittata  Cl.,  Biologie,  Stuttgart.       „  „  ,, 

Cochlidion  Umacodss  Htipn.   e.  1.,  Stattgart.  „  „  „ 

JBoarmia  repandala  L.,  Zwitter,  rechts  Männchen,  links  Weibchen,  Stutt- 
gart (B.  Heller,  Stuttgart). 

Triphoaa  sdbauduäa  Düp.,  Gaßmannshöhle  (Oberetudienrat  Dr.  Lampert). 
„         dabitata  L.,  Qnßmanns höhle.  „  ,,  „ 

Pkttosamia  <^/ntkia  Dby.  ,  Biologie.  Raupen  and  Puppen  worden  auf 
einem  in  der  Schloßstraße  stehenden  Götterbaum  {Aüanßms 
cßandulosa  Desp.)  gefanden  (Friseur  Mühl,  Stuttgart). 

Hymenoptera. 
Zaraea  fasäata  Klo.,  Münsingen  (Gärtner  Geißel,  Stut^art). 
Osfflin   bicolor   Schbk.  ,    Nest  in   Eäix  horietisis   Hcll.  ,   Aalen   (Lehrer 

Bechter,  Aalen). 
Andrena  flava  Schkane,  Stuttgart,  Garten  bei  der  K.  Landesbibliotbek 

(Kort  Lampert,  Stuttgart). 
Megachüe  spec,  Nest  in  Aprikosen  bäum.    Feuerbacher  Heide  (Präparator 

Gerstner,  Stuttgart). 
Ve^>a  germanica  V KB.,  Weibchen  and  Arbeiter.    Schwarze  Variet&t,  Pful- 

lingen  (Kau&nann  Ä.  Bnbeck,  Stuttgart). 

D  i  p  t  e  r  a. 
Musca  domestica  L.,  aus  dem  Sputum  eines  Kranken  (Dr.  Georgii). 
Simulia  spec. ,   Puppen   an   WasserpBanzen   aus   einem   Bach   bei   Hall 
(Oberförster  KrauB,  Hall). 


lAmnopküus  griseus  L.,  Laaterquelle  bei  Münsingen. 
Sterwphüax  spec,  Lauterquelle  bei  Münsingen. 

(Beide  von  G&rtner  Geißel,  Stnt^art.) 

Bemiptera. 
Oiermes  cortiealis  Klt.  am  Stamm  von  Pinus  strobus,  (an  Zopfdürre  ein- 
gegangen).    Staatswald    ßohrsberg ,    Revier  Heimerdingen  (Ober- 
förster Holland,  Heimerdingen). 
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Wflrmer. 
I^naria  cäptna  Dana.         ) 

„        gonocephata  Duo.  !     ümgebang   von   K&nzelaau   (Semisarober- 
Dendrocodum  lacteum  Ve.    i  lebrer  Dr.  fieinöhl,  KfiDzelsan). 

Polycdia  spec.  ] 

Echinococcus  pdlymorphws  Dies.  Ana  der  Leber  eines  UenscboD  (Hedizinal- 
rat  Dr.  Walz,  Stattgart). 

Kraster. 
Äpus  cancriformis  Schaff,   Kornthal   (Präparator  Oerstner,  Stattgart]. 


i  F&nge  Plankton  aus  der  ümgebutig    von    Ellwangen    (Fr&alain  Tafel, 
El  Iwangen). 

B.  Botanische  Sammlung. 

(Konservator:  Kustos  J.  Eicbler.) 
Pflanzen  für  das  Herbarium  wurden  eingesandt  von   den  Herren: 
Boßler,  Schullebrer  in  PfuIHngen. 
Braun,  Dr.  K.,  Assistent  in  Hohenheim. 
Bubeck,  Kaufmann  in  Stuttgart. 
Dieterich,  Pfarrer  in  Wittlingen. 
Fetscber,  Professor  in  Geislingen. 
Hang,  Oberreal  lehre  r  in  Ulm. 
Hermann,  J.,  Schallehrer  in  Murr. 
Holland,  F.,  Oberförster  in  Heimerdiugen. 
Obermeyer,  Schullehrer  in  Sluttgart-Gablenberg. 
Schlenker,  Pfarrer  in  Waldmannshofen. 

I.  Fungi. 

Choiromi/ces  maeandri/ormis  Vill.,  Stuttgart  (Obermeyer). 
n.  Pteridophyta. 

Lycopodiutn  Selago  L.,  Sechselberg  OA.  Backnang  (Hennann). 

III.  Fhanerogamae. 

Fesluca  silvalica  Villars,  am  Lichtenstein  (Boßler). 

Trilicum  cmünum  L.,  PfnllingeD  (Boßler). 

Carex  pSosa  Scopou,  Ulm  (Hang). 

LttetUa  mvitißora  Lejeunk,  Gomaringen  (Boßler). 

I/ilium  J^artagon  L.  fl.  albo,  Geislingen  (Fetscher). 

Pdygonatum  offidtuüe  L.,  Pfullingen  (Boßler). 

Orchis  purpurea  Hudson,  Steinheim  a.  M.  (Hermann). 

Amaratiius  retroflexus  L.,  ünterhausen  rerschleppt  (Boßler). 

Dianlhus  harhatws  L.,  am  Lichtenstein  verschleppt  (Boßler). 
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IHplotaxis  lenuifdiia  DC,  Gosheim  verschleppt  (Boßler). 
Sapi^rwn  rugosum  ällioni,  Ulm  verschleppt  (Haag). 
Isatis  tinctoria  L.,  Ulm  verschleppt  (Hang). 
Bubus  tomentosus  Bobkh.,  Schechstetten  OÄ.  Ulm  (Hang). 
Bosa  ^uca  Villabs,  Pfallingea  (Boßler). 

,,     sepium  Thuillieh,  Hohenwittlingen  (Dieterich). 
Trifolium  ockroleucum  L.,  OhmeDbaoaen  (Boßler). 
Vicia  grandiflora  Scopoli,  Ulm  verschleppt  (Hang). 

bühynica  L.,  Ulm  verschleppt  (Hang). 

mdanops  Sibtboep,  Dlm  verschleppt  (Haag). 

narhmensis  ß,  serratifdlia  Koch,  Ulm  verschleppt  (Hang). 

villosa  Roth,  Ulm  verschleppt  (Haag). 

pannonica  Crantz,  Ulm  verschleppt  (Haag). 

„  „        Waldmannshofen  desgl.  (Schlenker). 

„         ß,  striata  M.  Bieb.,  Waldmanashofen  desgl.  (Schlenker). 

,,  ,,  „  Plieningen  desgl.  (Braan). 

lutea  L.,  Waldmannshofen  (Schlenker). 
Laäiyrua  hirautus  h.,   Waldmannshofen  (Schlenker). 
Erythraea  pidchdla  Fb.  fl.  alb.  et  rnbeli.,  Höpfigheim  (Hermann). 
Nepela  nuda  ß,  violacea  Koch,  Neabnrg  a.  D.  (Boßler). 
Orabanche  minor  Sütton,  Eningen  (BoSler). 
Specidaria  hybrida  DC,  M&hringen  (Hang). 
Edtinops  sphaerocepkalus  L.,  Geislingen  (Petacher). 

,,  ,,  L.,  Höpfigheim  (Hermann). 

Cirsium  acauie  -\-  oleraceum,  Betzingen  (Boßler). 

Bildungeabweichungen  etc. 
Stamm  von  Salix  Caprea  L.  mit  krebsartiger  Kropfbildung,  Heimerdingen 

(Holland). 
Taraxacum   offictnale   L.    mit    verwachsenen    Blötensch&ften ,    Stuttgart 

(Bubeck), 

C.  Uineralosisch-palftontologische  Sammlang. 

(Konservator:  Prof.  Dr.  E.  Fr  aas.) 
Mf/opkoria  laevigala  v.  Alb.  ,    Trtgonodus  Sandbergeri   t.  Alb.  ,    GerviUia 
socitüis  V.  ScHL.,  Eaatylus  Jlberlii  E.  Phil,  aas  dem  Muschelkalk 
von  Schwäbiach-Hall, 

von  Herrn  Konditor  Schanffle  in  Hall. 
Terebratvla  cgdoides  Zenk.  aus  dem  Muschelkalk  von  Kocherstetten, 

von  Herrn  Schullehrer  Hermann  in  Kocherstetten. 
Korakoid  von  Noihosaurua  sp.  aus  dem  Muschelkalk  von  Crailsheim, 

von  Herrn  Hofrat  B.  Blezinger  in  Crailsheim. 
Pemphix  Stieuri  Desm.  ep.  aus  dam  Muschelkalk  von  Cannstatt,  Ammo- 
niies  jUanorbis  Sow.  ans  Lias  a  von  Frittlingen,  Mwiotis  Münsteri 
Be,  aas  Br.  Jura  d   vom  Stuifen,   Ammomles  Mariae  d'Orb.  ans 
Br.  Jura  ^  von  Oberlenningen, 

von  Herren  Prof.  Dr.  E.  Fraas  nnd  Dr,  E.  Schütze. 

Jobraihtft«  d.  VnrnLni  t.  T«tarl.  Nutnrkonda  In  WDitl  IM«. 
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Ammomtes  Sinemurienais  d'Obb.  aas  Lias  a  toh  Bildrizbaaeen ;  PetUa- 
crinus  Scolaris  Goldf.  and  Pseudodiadema  sp.  aas  Liaa  ß  voa 
Kiichhäim  a.  T.;  Ammomtes  gkiboaus  Zibt.,  Ämm.  slriatas  Bbin., 
Amtn.  tortmleoides  Qd.,  ^»m.  radiana  depreasus  Qo.,  Amm.  cfl 
Normannianus  d'Obb.  ,  Turbo  cydostoma  Zibt.  ,  Trockus  tm&ncafus 
MDhst.  und  Tersteinertes  Holz  aas  Liaa  S  von  Kirchbeim  a.  T.; 
Amm,  fl&ntosus  gigas  Qu.  and  Amm.  jjfoMuZa  gigas  Qu.  aas  W,  Jura  d 
von  Neaffen, 

Ton  Herrn  Haasvater  Tbamm  in  Kircbheim  a.  T. 

Ammonites  raricostataa  Zibt.,  Amm.  armatus  densinotus  Qn.,  Serrula  sp.  am 

Lias  ß  von  Nürtingen  nnd  Amm.  pettoa  Qd.  aas  Lias  y  von  Nflrtingen, 

von  Heirn  Direktor  Schott  in  Närtingen. 

Wirbel   von   Idtthyosaurwa  sp.  and   Dapedivs   nov.  sp.  aas  Lias  b   von 

Holzmaden, 

von  Herrn  B.  Haaff  in  Holzmaden. 
Ammoniks  Fraaai  Oppsl  aas  Br,  Jura  t,  vom  Handsruck, 

von  Herrn  Lebrer  Waidelicb. 
Peniacrinus  pentagcmaiia  Ooldf.  aas  W.  Jara  a  vom  Stnifen, 

von  Herrn  Pfarrer  Dr.  Tb.  Engel  in  Klein- Eislingen. 
Ssßmodm  hngidens  aas  W.  Jura  a  vom  Stoifen, 

von  Herrn  Prof.  Gretbe  in  Stattgart. 
Ammonites  involiUoides  Qu.  ans  W.  Jara  d  vom  Licbtenstein, 

von  Fräul.  E.  Huber,  Lichtenstein. 
Ammonites  mutabilis  s'Obb.  aas  W.  Jara  d  von  Heidenbeim,  Eusiphonella 
intermedia  MOnst.   and  Terebrahda  inaignis  (Riesen exemplar)    ans 
W.  Jara  ^  von  Sontheim  a.  Br, 

von  Herrn  Prof.  Gaus  in  Heidenbeim. 
Unterkieferzabn  von  Zchodus  avila  H.  v.  Meyeb  und  Gebiß  von  Typodas 
Mendens  aas  W.  Jara  ^  von  Schnaitheim;    Oydostoma  bisulcatum 
Zibt.,  Selix  Ehingensts  Kl.,    H.  Eggingensis  Si>B6.,    (SausUia    Ul- 
menais Sdbo.  aas  dem  Tertiär  von  Ulm, 

von  Herrn  Oberstabsarzt  Dr.  Dietlen  in  Ulm. 

Limax  cras^saimus  Joos  aus  dem  Tertiär  von  Steinheim, 

von  Herrn  Baurat  Wundt  in  Stuttgart. 

Zähne  und  Extremitäten  vom  Mammut   (Elephaa  primigeniusj   aus   dem 

Diluviam  von  Hedelfingen, 

von  Herren  Weihenmeyer  und  Pfarr  in  Hedelfingen. 

D.  Bibliothek. 

{Bibliothekar;  Kustos  J.  Eicbler.) 
Zuwachs  vom  1.  Janaar  bis  31.  Dezember  1903. 
a.  Durch  Geschenk  und  Kauf. 
Durch  Schenkung  von  Bfichem  etc.  haben  sich  folgende  Mitglieder 
und  Freunde  des  Vereins  um  denselben  verdient  gemacht: 

Branco,  Geh.  Bergrat  Dr.  W.,  Univereitätsprofessor,  Berlin. 
Braun,  Dr.  Karl,  AHsisteot,  Hohenheim. 
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FiKDck,  Di.  Ja)iaa,  SUbsarzt  a.  D.,  Stattgart. 
Fraas,  Prof.  Dr.  £.,  Konservator,  Stattg&rt. 
Herd«gaii,  Dr.  R.,  Sanitätarat,  Stuttgart. 
Hesse,  Bofrat  Dr.  0.,  Fabrikdirektor,  Feaerbach. 
Klaosinger,  Dr.  C.  B.,  Professor  a.  D.,  Stuttgart. 
Lampett,  Oberstudienrat  Dr.  K.,  Konservator,  Stuttgart. 
V.  Linden,  Oiaf  Karl,  K.  Oberkammerberr  a.  D.,  Stattgart. 
Latz,  Dr.  K.  G.,  Scballehrer,  Stuttgart 
Pilgrim,  Dr.  L..  Gymnasialprofessor,  Cannstatt 
Regelmano,  Ob.,  VermesaungBoberiuBpektor,  Stuttgart. 
Begelniaiiii,Dr.Earl,  Geologe  beim  K. Statist.  Landesamt, Stattgart. 
Rieber,  X.,  Gymnasialprofessor,  Ludwigsburg. 
Weinberg,  Dr.  W.,  prakt.  Arzt,  Stattgart. 

I.  Zeitschriften,  Gesellschaftsschriften  etc. 

„Aqb  der  Heimat.  Organ  des  Deutschen  Lehrervereins  für  Natarkonde. 
Herausgegeben  von  Dr.  K.  G.  Latz.    16.  Jahrg.    (1903.)    (Lutz.) 

Brooklyn.  The  Brooklyn  Institute  ofArts  and  Sciences:  Science  Balletin 
Vol.  I,  1—3. 

Buenos  Aires.  Deutsche  akademische  Vereinigung:  Vertiffentlichungen 
Bd.  I,  7. 

Chicago.     John  Crerar  library:  Annual  report  for  1902. 

Cincinnati  (Ohio).     Lloyd  Library:  Bull.  No    6  (1903). 

Der  zoologische  Garten.     44.  Jahrg.  (1903). 

Dresden.  Genossenschaft  >F1ora«,  Gesellschaft  fflr  Botanik  und  Garten- 
bau; Sitznngsber.  u.   Äbhandl.  N.  F.   6.  Jahrg.  (1901—1902). 

Eclogae  geologicae  HeWetiae.  Mitteilungen  der  schveizerischen 
geologischen  Gesellschaft  Vol.  VI;  VII;  VIII,   1. 

Bohenheim.  K.  wfirtt.  Anstalt  für  Pflanzenschutz:  Flugblätter  1 — 4. 
—  Kirchner,  0.,  Versuche  zur  Bekämpfung  der  Getreide b ran d- 
krankbeiten.  —  Dere.,  Die  Hopfenwanze  und  die  durch  sie  ver- 
ursachte Unfruchtbarkeit  des  Hopfens. 

Oberrheinischer  geologischer  Verein:  Bericht  über  die  36.  Versamm- 
lung zu  Nördlingen  im  Ries.     1903. 

Peru.     Cuerpo  de  Ingenleroe  de  Minas  (Lima):  Boletin  No.   1 — 2. 

Schwäbischer  Albverein  (Tübingen).  Blätter  des  Schwäbischen 
Albveteins  Bd.  15  (1903). 

Versch.  ältere  Jahrg.  dieser  Jabreshefte.     (Herdegen,  v.  Linden.) 

II.  Schriften  allgemein  naturwissenschaftlichen  Inhalts, 
beydig,  Dr.  Franz,  Horae  zoologicae.    Jena  1902.    8**.    (Franck.) 
Natur  und  Staat,  Beiträge  zur  naturwissenschaftlichen  Gesellschafts- 
lehre.     Eine   Sammlung   von   Preisschriften.     Herausgegeben   von 
Prof.  Dr.  H.  E.  Ziegler  in  Verbindung  mit  Prof.  Dr.  Conrad  und 
Prof.  Dr.  H&ckel. 

Teil  I.  Matzat,  B-,  Philosophie  der  Anpassung  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Rechtes  und  des  Staates.  Jena  1903. 
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Teil  IL   Buppin,   Arthur,   Darniniamas  and  SozialwissBiiscliaft. 
Jena  1903. 
„  III.   Schal  Im  ajnr,  Wilb-,  Vererbung  and  Auslese  im  Lebens- 
lauf der  Vdlker.    Jena  1903. 

(Fraas  i.  A.  der  Frei  alt  ommisBion.) 
Weinberg,  Dr.  Wilhelm,    Methode  und  Ergebnis  der  Erforschung  der 
Mehrlingagebarten.    (Sep.-Äbdr.    1903.)     (Verf.) 

III.  Zoologie,  Anatomie. 
Klunzinger,   C.  B.,    Gangfiach   und  Blaafelchen.     (Sep.-Abdr.   1903,) 
(Verf.) 

—  Über  Melanismus   bei  Tieren   im   allgemeinen  und  bei  anseren  ein- 

heimischen insbesondere.     (Sep.-Abdr.    1903.)     (Verf.) 
Zenneok,  J. ,   Eeagieren   die   Fische   auf  Töne?     (Sep.-Abdr.   1903.) 

(Verf.) 

IV.  Botanik. 
Boulanger,    M.    Emile ,    Oennination    de    I'ascospore    de    la    Truffe. 

Paris   1903.    4".     (Verf.) 
Braun,  Karl,  Beiträge  zur  Anatomie  der  Adansonia  digitata  L.    Basel 

1900.    8°.     (Verf.) 
Hesse,  0.,    Beitrag    zur  Kenntnis    der  Flechten    und   ihrer   cbarakte- 

risUschen  Bestandteile.    8.  Mitteilung.    (Sep.-Abdr.  1903.)    (Verf.) 

—  Zur  Kenntnis  der  Cocabl&tter.     (Sep.-Abdr.  1902.)     (Verf.) 
Knoxvilte,    The    action    of  copper  on  leaves.     (=  Bull.  o.  t.  Agri- 

cultural  Experiment-Station  of  the  University  of  Tennessee  Vol.  XV, 

2.  April   1902.)     (Verf.) 
Niedenzu,   Franz,   De  geuere  Heteropteryge.     (Arbeiten  aus  d.  bot. 

Inst.   d.   k.  Lyceum   Hosianum   in   Braunsberg,   Ostpreußen.    II.) 

Braunsberg  20.  VI.   1903.    4".     (Verf.) 
Nieuwenhois-Uexkall,  Marg.,  Die  Schwimmvortichtang  der  Frficbte 

von   Thuarea   sarmentosa  Pabs.     (Sep.-Abdr.  1902.)     (Laropert.) 
Beinsch,  F.  F.,  Die  Meeresalge nflora  von  Südgeorgien.     (Verf.) 

—  Die  SüBwasseralgenflora  von  Sadgeorgien.     (Verf.) 

—  Familiae  Polyedriearum  Moaographia  Venezia  1888.    8".     (Verf.) 

—  Ober    das    Palmellaceengenus    Acanthococcus.      (Sep.-Abdr.    1886.) 

(Verf.) 

Rieber,  X.,  Zur  Flechtenflora  der  Umgebung  von  Ehingen  a.  D.  Stutt- 
gart  1901.    4".     (Verf.) 

Stnrm's  Flora  von  Deutschland  in  Abbildungen  nach  der  Natar. 
2.  umgearb.  Aufl.    Bd.   10.     (Lutz.) 

V.  Mineralogie,  Geologie,  Paläontologie. 
B  ran  CO,  Wilhelm,    Wirkungen   und  Ursachen   der  Erdbeben.     Berlio 
1902.    4".     (Verf.) 

—  Das   vulkanische  Vorries   und   seine  Beziehungen  zum  vulkanischen 

ßiese  bei  Nördlingen.     Berlin   1903.    4°.     (Verf.) 
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Fiaas,  E.,    Ffihrer   durch   das   kgl.  Nataralienkabiaett   zu  StaUgait. 

I.  Die  geognoatiBche  Sammlaog  Wärttembergs.  Stuttgart  1903.  8". 

(Verf.) 
Regelmann,   C. ,    Gebilde   der   Eiszeit   in   Südvestdentsc bland.     Mit 

einem  Anhang  Qber  Wasserbehälter  and  Stauweiher  im  Schvarz- 

wald    and    in    den    Vogesan.     (Sep.-Abdr.)     Stuttgart    1903.     4*. 

(Verf.) 
Regelmann,  Karl,  Geologische  Untereachung  der  Qaellgebiete  von  Acher 

und  Marg  im  nördlichen  Schwarzwald.     Stuttgart  1903.     (Verf.) 
Beinsch,  P.  F.,  Mikro-Palaeophjtologia  formationis  carboniferae.  Vol.  II. 

Erlangen   1884.    4".      (Verf.) 
Schopp,  H.,   Beitr&ge   zur  Kenntnis   der   dilavi&len  Flnßschottei  im 

nestlichen  Rheinhessen.     Darmetadt  1903,     (Verf.) 

VI.  Geologische  and  andere  Karten. 
C &n a d  a.      Department    of   the    Interior :    Topographical    map    of    the 
Rocky  moontain,    1902   (Banff  sheet.  —  Lake  Louise  sheet.)  — 
Assiniboia  1  :  792  000;   Saskatchewau  do. ;   Alberta  and  westem 
poitions  of  Saskatchenan  and  Assiniboia  do.  1903. 

VII.  Chemie,  Physik,  Mathematik,  Astronomie  nnd 
Meteorologie. 
Pilgrim,  L.,  Der  Einfloß  der  Schwankungen  der  Schiefe  der  Ekliptik 
und  der  Exzentrizität  der  Erdbahn  auf  das  Klima  mit  besonderer 
Berflcksichtignng    des    Eiszeitproblems.      (Sep.-Abdr.)     Stuttgart 
1903.    8".     (Verf.) 

VIII.  Heilquellen  and  Brnnnen. 
Ströbmfeld,  Gustav,  Bad  Miedemau  in  Wort  and  Bild.    Niedemau 
1899.    8".     (E.) 

IX.  Schriften  verschiedenen  Inhalts. 

Slunzisger,  C.  B.,  Zum  Gedächtnis  an  Obennedizinalrat  Dr.  Ebnbt 
V.  Zbllzb.     (Sep.-Abdr.)     Stuttgart   1903.    8".     (Verf.) 

—  Die  zoologische  Sammlung  der  technischen  Hochachale  in  Stuttgart. 
Stuttgart   1903.    &°.     (Verf.) 

Lampert,  Dr.  Kurt,  Die  Völker  der  Erde.  Eine  Schilderung  der 
Lebensweise,  der  Sitten,  Gebräuche,  Feste  und  Zeremonien  aller 
lebenden  Völker.  2  Teile.  Stuttgart  und  Leipzig  o.  J.  (1901 
—1903.)     (Verf.) 

Kegelmann,  C,  Die  neue  Landestopograpbie  des  Königreichs  Würt- 
temberg.    Tübingen  1903.    4".     (Verf.) 

Sarat  Chandra  Das,  Bai  Bahadur,  0.  }.  E.,  A  Tibetan-English 
Dictionarj  witb  Sanskrit  s;nonyms.  ReTised  by  Graham  Sandberg 
and  A.  William  Heyde.  Caicutta  1902.  4<*.  (The  Lieutenant 
Govemor  of  Bengal,  Caicutta.) 
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b.  Durch  Austausch  unserer  Jabreabefte': 
American  Academy  of  arts  and  sciences  (Boston):  Proc.  Vol.  XXXYIII, 

1—26;  Vol.  XXXIX,   1  —  4. 
American  association  for  the  advancement  of  science. 
American  geographica!  society  (New  York):  Balletina  Vol.  XXXV  (1903). 
Amiens.    Soci6t6  Linn^enne  da  oord  de  la  France. 
Amsterdam.    K.  Akademie  van  wetenschappen :  Joarboek  yoor  1902. 

—  Verhandelingen  (Natnarkande)  1.  sectie:  deel  VIII  No.  3 — 5; 

2.  sectie:  deel  IX  No.  4 — 9,  —  Verslagen  van  de  gewone  Ver- 

gaderingen  deel  XI  (1902—1903). 
Asiatic  society  of  Bengal  (Calcutta). 
Angsburg.    Natnrwiss.  Verein  fär  Schwaben  and  Neabai^. 
Aastralasian  association  for  the  advancement  of  science  (Sydney). 
Badiscber  botanischer  Verein  (Freibarg):  Mitteilungen  No.  184 — 190. 
Baltimore.  Johns  Hopkins  Dniveraity:  üniversity  circulara  Vol.  XXII. 

No.  161—164. 

—  s.  Maryland. 

Bamberg.     Natnrforsch ender  Verein. 

Basel.    Naturforschende   Gesellschaft:   Verbandlangen  Bd.  XV,  1  and 

Bd.  XVI. 
Bataria  a.  Nederlandsch-Indie. 
Bayerische  bot.  Ges.  zur  Erforscbang  der  heimischen  Flora  (München): 

Mitteilangen  No.  26  —  28. 
Bayerisches    K.  Oberbergamt,    geognostische    Abteilung   (München): 

Geognostische  Jahresbefte  15  (1902). 
Belgiqae.     Acad^mie  R.  des   sciences,   des  lettres  et  des   beaux-arts 

de  Belgique  (Brüssel):  Ball,  de  la  classe  des  sciences  1903,    12; 

1903,   1—10.  —  Annnalres  69  annöe  (1903). 

—  Societe   entomologique   (Brössei) :   Annales  T.  XLVI.    —    MSmoires 

T.  IX. 

—  Socifite  geologiqae  (Liege):  Annales  Tome  XXV  i,,  2;  Tome  XXX,  1. 

—  Sociöt*  R.  malacologique   (Brüssel):   Annales  T.  XXXVI   (1901)  n. 

XXXVU  (1902). 
Bergen'a  Museum:  Aarbog  for  1902,  Heft  3;  for  1903,  Heft  1  u.   2. 

— . Aarsberetning  for  1902.  —  Sars,  G.  0.,  An  acconnt  of  the 

Crustacea  of  Norway.  Vol.  IV,  11  —  14. 
Berlin.  K.  Akademie  der  Wissenschaften:  Physikalische  Abhandlungen 

aus  dem   Jahre    1902.    —    Sitzungsberichte    1902    No.    41—53, 

und  1903. 

—  Entomologischer  Verein:  Berliner  entomolog.  Zeitschr.  Bd.  47  (1902), 

3—4;  Bd.  48  (1903),    1—3. 

—  K.  geologische  Landesanstalt  und  Bergakademie :  Jahrbuch  Bd.  XXII 

(1902),  3  und  Bd.  XXIII  (1903),   1—2. 

'  la  dem  Verzeichnis  sind  sSintUcbe  Gesellacliaften  usw.  angeführt,  mit 
denen  der  Verein  Schriftenanstansch  unterhält.  Von  den  Gesellschaften,  hinter 
deren  Namen  sich  keine  Angaben  finden,  sind  dem  Verein  wührend  des  Jahres 

1903  keine  Tanschschriften  zugegangen. 
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Berlin.  Geiellscbaft  natiiTforacbender  Freonde:  Sitzangsber.  Jahrg. 
1902. 

—  8.  auch  BrandeDbnrg  and  Dentscbe  geol.  Gesellschaft. 
B«rn.     Natarforschende  GesellBchaft. 

—  3.  anch  Schweiz. 

Desangon.  Inetitat  Botanique:  Archives  de  la  flore  Jniassienne, 
annöe  IV,  35—39. 

Bodensee.  Verein  fflr  Geachicbte  des  Bodeneees  a.  seiner  ümgebang 
(Lindaa). 

Bologna.  B.  Äccad.  d.  scienze  dell'  Istitato  di  Bologna:  Memorie 
■er.  5.  T.  VIII.  —  Bendiconti  n.  8.  T.  IV. 

Bonn.  Natmbiatoriacher  Verein  d.  preoss.  Rheinlande  etc.:  Verband- 
langen  iabrg.   Ö9  (1902),  2. 

—  Diederrheiniache  Gesellschaft  ftir  Natnr-  and  Heilkaade:   Sitzongs- 

berichte  Jahrg.  1902,  2.  H&lfte. 
Bordeaux.   Soc.  des  sciences  pbysiqaes  et  natarelles :  Mömolres  6.  S£r. 

Tome  11,    1.   —   Obserrations    plaiioniitriqaes    1901/1902.    — 

Procfes  Terbanx  des  e^ances  1901/1902. 
Boston  8.  American  Acadeiny  of  aiis  and  sciences. 

—  Society  of  natnral  hietory:  Memoirs  Vol.  V,  8 — 9,  —  Proceedings 

Vol.  SXX,  3—7;  Vol.  XXXI,    1. 
Brandenburg.     Botanischer  Verein  ffir  die  Pronnz  B.  (Berlin):  Ver- 
handlangen Jahrg.  44  (1902). 
Braanschweig.    Verein  fQr  NatarwiaseiiBcbaft. 

Bremen.  Natarwieeenscbaftlicber  Verein:  Abb.  Bd.  XV,  1  a.  Bd.  XVII,  2. 
Breslaa  e.  Schlesiscbe  Qes.  f.  vaterl.  Knltar. 
BrQnn.     Natoiforacbender  Verein:    Verhandlangen  Bd.  XL  (1901).   — 

Ber.  d.  meteorolog.  Komm.  Bd.  XX  (1900). 
Brfisael  a.  Belgiqae. 
Budapest   e.  üngariacbe  geol.   Ges. 
Baenoa  Aires.     Moseo    nacional:    Anales  T.  VII   (ser.  2.  T.  IV)    aad 

T.  VIII  (ser.  3.  T.  I,   1—2). 
Bsffalo  Society  of  natnral  sciencee. 
CaSn  s.  Normandie. 
Calcatta  a.  Asiatic  Soc.  of  Bengal. 
California  Academy  of  aciencea  (San  Francisco):  Memoirs  Vol.  III.  — 

Proceedings:   Botany  Vol.  II,   10;   Geology  Vol.  II,   1;   Zoology 

Vol.  in,  5—6 ;  Math.  n.  Phys.  Vol.  I,  8. 
Cambridge.     Maseam   of  comparative   zoology   at   Harvard    College: 

Äunaal   reports   for    1902/1903.  —  Bulletins  Vol.  XXXVIH,  8; 

Vol.  XXXIX,  6—8;  Vol.  XL,  4—7;  Vol.  XLII,  1—4.  —  Memoirs 

Vol.  XXVI,  4;  Vol.  XXVIII. 
Canada.   The  Canadian  Inatitute  (Toronto):  Trans.  No.  14  (Vol.  VII,  2). 

—  Proc.  No.   11  (Vol.  n,  5). 

—  Geological  sarrey  (Ottawa):   Contributions  to  Canadian  palaeonto- 

logy  Vol.  III,  2.  —  Annnal  report  XII  (1899).  —  John  Uacoun, 
Catalogue  of  Canadian  birds.     Part  II. 

—  Royal  Society  (Ottawa):  Proc.  and  Trans,  for  1902  (2  aer.  Vol.  VIII). 
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—    XXIV    — 

Cape  of  Good  Hope.  Geological  comtnission  of  tbe  coloDy  of  the 
C.  o.  G.  H.  (Cape  Tutd):  ÄDnaal  reports  for  1901  n.  for  1902. 

Cape  Town  a.  Cape  of  Good  Hope. 

Catania.  Accademia  Gioeoia  di  sc.  nat.;  Atti,  ser.  4a  Vol.  15  (Anno  79, 
1902),  —   Bolletino,  nuova  ser.  faec.  74 — 78. 

Cbemoitz.     Natarwiasenachaftliche  Oeeellscliaft. 

Cfaerbonrg.  Societfi  nationale  dea  sciences  nat.  et  math,:  H^moires 
tome  XXXIII  {4  a€t.  Vol.  3),   1. 

Chicago.    Field  Colambian  Maseam:  Pnblications  No.  66 — 74,  76. 

CbriBtiania.    K.  Univeraitet. 

Cbar  s.  Graubänden. 

CiDcinnati.    Soc.  of  natural  history:  Journals  Vol.  XX,  3. 

Colmar.      Naturbistorische  Geaellachafl. 

Cordoba.     Academia  nacional  de  cienciaa:  Boletin  tomo  XVII,   2 — 3. 

Costa  Rica.    Museo  nacional. 

Danzig.     Nataiforschende  Gesellschaft. 

Darmstadt.     Grossb.  Hess.  Geolog.  Landesanstalt. 

—  Verein  fQr  Erdkunde  etc.:  Notizblatt  4.  F.  H.  23. 
Davenport  (Iowa).     Academy  of  natural  aciencea. 

Deutsche  geologische  Gesellschaft  (Berlin):  Zeitschrift  Bd.  UV  (1902), 

3—4;   Bd.  LV  (1903),   1—2. 
Dljon.     Acad.  des  sciencea,  arte  et  bellea  lettres:  M£in.  eer.  4,  t.  VIII 

(1901—1902). 
Donaueschingen.     Verein  für  Gesch.  und  Natargesch.  der  Baar. 
Dorpat  (Jaijew).    Naturforscher-Gesellschaft  b.  d.  Universität:   Archiv 

für  die  Naturkunde  Liv-,  Eath-  und  Karlaods,   Ser.  II,   Bd.   12, 

Lfg.  2.  —  Schriften  No.  XI,  —  Sitzungsber.  Bd.  XIII  (1901),   1. 
Dresden.     NatamisaenschafUiche   Gesellschaft  Isis:    Sitzungsber.   and 

Abhandl.  Jabrg.    1902,  Heft  2. 
Dublin.     Royal  Dublin  Society:  Scientific  Proceedings  Vol.  IX,  5.  — 

Scientific  Transactions  aer.  2.  Vol.  VII,    14—16;  Vol.  VIII,    1.   — 

Economic   Proceedings  Vol.  I,  3. 
Dürkheim  a.  d.  H.     Pollichia,    ein   natnrwies.  Verein  der  Rbeinpfalz. 
Edinburgh.    Geological  society:  Transactions  Vol.  VIII,  2  and  special 

part. 

—  R.  physioal  society:  Proceedings  Vol.  XV,  1  (1901—1902). 

—  Royal  Society:  Proc.  Vol.  XXIII  (1899—1901).  —  Trane.  Vol.  XL, 

1—2;  Vol.  XLII. 
Elberfeld.     NaturwisBeoscbaftlicber  Verein:  Jahresber,   10. 
Erlangen.  Physikalisch-medizinische Societ&t:  Sitzungsber.  H.  34(1902). 
Firenze  s.  Italia. 
France.     Societe  geologique  (Paris):    Bull.  ser.   4.   Vol.  II  (1902),  4; 

Vol.  ni  (1903),    1—4. 

—  Soci6t6  zoologique  (Paria). 

Frankfurt  a.  M.    Senckenbergische  naturforschende  G eae lisch aft :  Be- 
richt von  1903. 
Freiburg  i.  Br.    Naturforechende  Gesellschaft:  Berichte  Bd.  XIII. 

—  s.  auch  Badiecher  botan.  Verein. 
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Genfeve.  Conserfatoire  et  Jardio  Botaniqaee  (Herbier  Delessert):  Än- 
nnaire  6.  annee  (1902). 

—  Soc.  de  phjsique  et  d'hist.  naturelle :  M^moiree  tome  XXZIV,  3. 
OenoTa.     Unseo  ciTico  di  storia  natarale. 

Giessen.    Oberhessieche  GeseDscbaft  für  Natar-  und  Heilkunde. 
Glasgow.     Natural  hietory  society. 
äSrlitz.     Nsturfoischende  GeeellBcbaft. 
Oraabändeo.     Naturforscheiide  Gesellschaft  (Chur). 
Greifswald.     Naturw.  Verein  von  Neu- Vorpommern  and  Rügen. 
Halifax.    Nova  Scotian  Institute  of  Science:  Proc.  and  Trans.  Vol.  X, 

3—4. 
Halle.     Verein  für  Erdkunde:  Mitteilungen  Jahrg.  1903. 

—  Kais.  Leopoldinisch-Caroliuiscbe  Akademie  d.  Naturforeclier :  Leopol- 

dina Bd.  XXXIX  (1903). 

—  NatuTw.  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen:   Zeitschrift  für  Natur- 

wissenschaften Bd.  75  (1902)  und  Bd.  76  (1903),   1—2. 
Hamburg.   Natnrw.  Verein:  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Natur- 
wissenschaften  Bd.  XVIII.    —    Verhandlungen   3.  Folge,   Bd.  X 
(1902). 

—  Verein  für  naturw.  Unterhaltung. 

—  WiBsenschaftl.  Anstalten:  Jahrbuch  Bd.  XVIII  (1900)  mit  Beiheften 

1—3;  Bd.  XIX  (1901)  mit  Beih.  1—4  und  Extrabeilage;  Shiri- 
kichi  Hara,  Die  Ueister  der  Japanischen  Schwertzierateu.  Ein- 
geleitet von  Jnstus  Brinkmann.     Hambui^  1902. 

Hanau.     Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesamte  Naturkunde. 

Hannover.     Natur  historische  Gesellschaft. 

Harlem.  Fondation  de  P.  Teyler  van  der  Hülst:  Archivea  du  Musee 
Teyler,  S4r.   2.  Vol.  VIII,  2—4. 

—  Society  hollandaise  des  Sciences:  Archives  n^erlandaises  des  sciences 

exactes  et  naturelles,  Ser.  2  Tomo  VIII,   1 — 5.  —  Natuurkundige 

Verhandelingen  3.  Verz.  Deel  V,  3. 
Havre  s.  Normandie. 

Heidelberg.     Naturhist.-medizin.  Verein. 
Helgoland.     Biologische  Anstalt  (s.  Kiel -Helgoland). 
Helsingfors.     Societas  pro  fauna  et  flora  Pennica. 
Hermannstadt.     Siebenbürgischer   Verein    für   Naturwissenschaften. 
Hohenbeim.     Kgl.  Württ.  landwirtschaftliche  Akademie:    Festschrift 

zur  85.  Jahresfeier  (1903).  —  Jahresbericht  für  die  Zeit  1.  April 

1902  bis  31.  März   1903. 
Igl6  a.  Ungarn. 

Innsbruck.     Naturwissenschaftlich-medizinischer  Verein. 
Italia.    R.  comitato  geologico  (Roma) :  Bollettino,  anno  XXXIII  (1 902), 

4;  anno  XXXIV  (1903),   1—2. 

—  Societä,   entomologica   (Firenze):   Bollettino,   anno  XXXIV   (1902), 

3—4. 
Jnrjew  s.  Dorpat. 
Kansas.    The  Kansas  University  (Lawrence) :  Qnarterly  Vol.  X  (1901), 

4.  —  Science  Bulletin  Vol.  I  (1902),  5—12. 
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—     XXVI     — 

Karlarnhe.  Natarwiaaenschaftticher  Verein:  Verbandlnngen  Bd.  16 
(1902—1903). 

Kassel.     Verein  för  Naturkunde. 

Kiel  B.  Schleswig- Holstein. 

Kiel-Helgoland.  Kommission  znr  wiseenscbafll.  Untersachiuig  der 
dentection  Meere  nnd  Biologische  Anstatt  auf  Helgoland :  Wissen- 
scbaftl.  Meeresiintersnchangen ,  N.  F.  Bd.  VII  Abteilang  Kiel; 
Bd.  VIII  £rg&nznngBheft,  Abteilang  Kiel. 

Königsberg.  Physikalisch  •Ökonomische  Gesellschaft:  Schriften  Jahr- 
gang 43  (1902). 

Krefeld.     Naturwissenschaftlicher   Verein:    Jahresbericht   1902/1903. 

Landshnt.     Botanischer  Verein. 

Lausanne.  Soci£t^  Vaudoise  des  sciences  naturelles :  Bulletins,  4  »er. 
Vol.  XXXVIII  No.   145— H6;  Vol.  XXXIX  No.   147—148. 

Lawrence  s.  Kansas. 

Leiden.  Nederlandsche  Dierkundige  Vereeniging:  Tijdscbrift  ser.  2, 
Deal  Vin,  1. 

Leipzig.    Naturforechende  Gesellschaft. 

Li^ge.     Soci^t6  Royale  dea  Sciences. 

—  Soci4t£  g6ologiqae  de  Belgique,  s.  Belgique. 
Lindas  s.  Bodensee. 

Linz.  Mueeum  Francisco-Garolinum :  Jahresber.  61  nebst  BeitrKgen  zur 
Landeskunde  Lfg.  55. 

—  Verein  für  Naturkunde  in  Österreich  ob  Enns:  Jber.  XXXII. 
Lisboa  s.  Porti^al. 

London.  Oeological  Society:  Quarterly  Journal  Vol.  LIX  (1902).  — 
Geological  Literature   added   to   tbe  G.  S.   library  during  1902. 

—  Linnean    Society:    Journal,    a)   Boiany   Vol.    XXKV,    246—247; 

Vol.  XXXVI,  249-252.     b)  Zoology  Vol.  XXIX,    187—188.  — 
Proceedinga  Jahrg.   1902/1903. 

—  Zoological    Society:    Proceedings    for    1902    Vol.  II,    2;    for    1903 

Vol.  I,    1—2. 
Land.     Universitas   Lundensis:    Lunda   üniversitets   Arsskrift  XXXVII 

(1901),   2.  Abt.   (K.  Fjsiografiska  Sällskapete  Handlingar  1901, 

N.  F.  Bd.   12.) 
Luxemburg.     Institut  R.  grand-dncal  (section  des  sciences  naturelles 

et  math^matiques). 

—  Society  de  Botaniqae  da  Grand-duch6  de  L. 

—  Verein  Luxemburger  Natarfreande  vorm.  „Fauna" :  Mitteilungen  aus 

den  Vereinssitzungen  Jahrg.  XII  (1902). 
Lyon.     Äcademie  dea  scieucea,  belles  lettrea  et  arta. 

—  Museum  d'histoire  naturelle. 

—  Soci^t4  d'agricultare,  sciences  et  industrie. 

—  Soci^tä  Linnöenne. 

Magdeburg.     Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Mannheim.     Verein  für  Naturkunde. 

Marburg.  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesamten  Naturwissen* 
echaften:  Sitzungsberichte  Jahrg.  1902. 
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Marseille.     Facalte  dee  Sciences:  Annalea  Tome  XIII. 
MarylaBd.     Geological   sarrey   (Baltimore):    Oarrett   Coant;.    1902. 

—  Cecil  County.  1902. 

Hecklenbarg.     Verein   der  Freande   der  Natai^scbichte   (Rostock): 

Archiv  56.  Jahrg.  (1902)  Abt  II;  57.  Jahrg.  (1903)  Abt.  1. 
Helboarne  e.  Victoria. 
Hetz.     Societe  d'tiiatoire  naturelle. 
Hezico.     Inatitnto  geologico  de  M. :  Boletin  No.   16. 

—  Sociedad  Mexicana  de  bistoria  nataral. 

Ifilano.  R.  Istitnto  Lombardo  di  scienze  e  lettere:  Rendiconti, 
■er.  2a  Vol.  36  No.  1 — 16.  —  Indice  generale  dei  lavori  dal 
1889—1900. 

Missonri.     Botanical  garden  (St  Lonis). 

Montevideo.  Hoseo  nacional:  Anales  tomo IV,  1  S.  25 — 26, 123 — 153; 
tomo  V  (=  Flora  Onignaya  tomo  II  S.  I— XLVin  nnd  1—160). 

Hosbaa.     Society  imperiale  des  natnralistes :  Rnlletins  1903,  No.   1. 

Hfincben  b.  Bayerische  botan.  Oes. 

—  s.  Bayeriaches  K.  Oberbergamt. 

—  Omithologischer  Vereio  M.:  III.  Jahresber.  far  1901  u.   1902. 
HüDster  8.  West^iscber  Provinzial verein. 

Napoli.    R.  Accad.  detle  scienze  fisiche  e  mat.:  Attl  2.  serie  Vol.  XI. 

—  Rendiconti  Berie  3  Vol.  VIII  (1902),  8—12;  Vol.  IX  (1903), 
1—7. 

—  Zoologische  Station:  Mitteilnogen  Bd.  XV,  4;  Bd.  XVI,  1—2. 
Nasaanischer  Verein  f.  Natarknnde  (Wiesbaden):  Jahrbücher  Jahrg.  56. 
Nederlandsch  Indiö.     Natuarknndige  Veroeniging  i.  N.  I.  (Batavia): 

Nataaikandige  Tijdschrift  deel  LXII  (10  Ser.  Deel  VI). 
Neuch&tel.     Societe  des  sciences  naturelles. 
New  Haven.    Connecticnt  academy  of  arts  and  sciencee :  Transactions 

Vol.  XI,  1—2. 
New  Sonth  Wales.    Linnean  Society  of  N.  S.  W.  (Sydney):  Froceedings 

1902,  Vol.  XXVII,  3—4  n.  snppl.;   1903,  Vol.  XXVIU,  1—2. 
~  R.  Society  (Sydney):  Joarnals  and  Froceedings  Vol.  XXXVI  (1902). 
New  York  Academy  of  eciences. 

—  State  maseatn. 

—  a.  American  geographical  Society. 

New  Zealand  Institate  (Wellington):    Transactions   and   Froceedings 

Vol.  XXXV  (1902). 
Normandie.    SociStS  Lina4enne  de  N.  (Caen):  Bnlletins  5.  s^r.  Vol.  V 

(1901). 

—  Sociät^  g^ologiqne  de  N.  (HavTe). 

NQrnberg.   Natarhistorische  Gesellschaft:  Abh.  Bd.  XV,  1.  —  Jahres- 
ber. far  1902. 
Offenbach.    Verein  für  Naturhnnde. 
Ottawa  s.  Canada. 

Padova.     Accademia  scientifica  Veneto-Trentino-Istriana. 
Paris  s.   France. 
Passsa.     Natarhis  torisch  er  Verein. 
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Philadelphia.     Academy   of  natural  eciences:    Pioceedings  Vol.  LIV 
(1902),  2—3;  Vol.  LV  (1903),  1. 

—  American    philosophical    Society   for   promoting    usefnl   knowledge : 

Proceedings  Vol.  XLI  No.  170—171;  Vol.  XLII  No.   172—173. 
Transactions  Vol.  KX,  3. 

—  Wagner  Free  Institate  of  Science. 

Pisa.     Societä  Toscana   di  scleoze  natarali  residente  in  P. :    Memorie 

Vol.  XIX.  —  Processi  verbau  Vol.  XIII  pag.  41—138,  153-190. 
Pollichia  8.  Dürkheim  a.  d.  H. 

Portugal.     Direction   des  travanx  gSologiqnes  da  Portugal  (Liaboa). 
Posen.     Natarviasenacliaftlicher  Vereis    der  Provinz  Posen :    Zeitschr. 

der   Sektion   für   Botanik    9.  Jahrg.   (1902)   Heft  5;    10.  Jahrg. 

(1903)  Heft   1. 
PozBony  a.  Preßbni^. 
Prag.     Deutscher    naturwise.-Diedizin.    Verein    für    Böhmen     gLotos"  : 

Sitzber.  Jahrg.   1902.  N.  F.  Bd.  XXII. 

—  Lese-  nnd  Redehalle  der  Deutschen  Studenten  in  Prag :  Bericht  über 

das  Jahr  1902. 
Preßbnrg  (Pozsony).    Verein  für  Natur- und  Heilkunde;  Verhandlungen 

N.  F.  Bd.  XIV  (1902). 
Regensburg.     Kgl.  botanische  Gesellschaft. 

—  Naturwissenschaftlicher  Verein:  Bericht  IX  für  1901  u.  1902. 
Rennes.      Uniiersit^:  Travaux  scientifiques  t.   I,    1 — 3. 

Riga.     Naturforsch er- Verein :  Korrespondenzblatt  Jahrg.  XLVI. 

Rio  de  Janeiro.     Maseu  nacional. 

Roma.     Accademia  Pontificia  dei  naovi  Lincei ;  Atti  anno  LVI  (1902/3). 

—  R.  Accademia  dei  Lincei:  Atti  anno  CCC  (1903)  Ser.  5,  Rendiconti 

Vol.  XII. 

—  s.  auch  Italia. 
Rostock  s.  Mecklenburg. 

Rovereto.     Museo  civlco  :  Publicazioni  39 — 40. 

Saint  Louis.     Academy   iif  science:   Transactions  Vol.  XI,   6^11; 

Vol.  XII,  1—8. 
San  Francisco  s.  California. 
Sankt    Gallische    naturwissenschafti,     Gesellschaft:     Bericht    über 

die    Tätigkeit    der    Ges.    während    des    Veieinsjahres    1900/1901. 
Sankt  Petersburg.    Comite  geologique :  Bulletins  tome  XXI  (1902), 

5—10.  —  Mßmoires  Vol.  XVI,  2;  XVII,  3;  XX,   I;  nouv.  sfirie 

Lfgn.    1,   2,   4. 

—  Russisch -kaiserl.  mineralogische  Gesellschaft:   Verh.  2.  ser.  Bd.  40 

LSg.  2.  —  Materialien  zur  Geologie  Rußlands  Bd.  21  Lfg.   1. 

—  Kais.  Akademie  der  WiBsenschaften ;  Bulletins  s6r.  5  Vol.  XVI,  4  —  5; 

XVn,   1—4.  —  Memoires  Vol.  XIII,  4. 

—  Physikalisches  Central- Observatorium:  Annalen  Jiihrg.    1901. 
Santiago  de  Chile.     Deutscher  wissenschaftlicher  Verein. 
Schlesische  Gesellschaft  für  vaterl«ndische  Kultur:  80.  Jber.  (1902). 
Schleswig-Holstein.     Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schleswig- 
Holstein  (Kiel):    Schriften  Bd.  XH,  2. 
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Schweiz.  Allgemeine  Schweizer  Qeeellsch&ft  für  die  gesamten  Natur- 
wissenschaften (Bern). 

—  Oeologische  Kommission   der   schw.   natf.  Ges. :   Beiträge   zur  Geo- 

logischen Karte  der  Schweiz,  Geotechnische  Serie  Lfg.  2. 

—  Schweizerische  botanische  Gesellschaft  (Zärich). 

—  Schweizerische    entomologische    Gesellschaft     (Bern) ;      Mitteilungen 

Vol.  X,  10  u.  Vol.  XI,   1. 

—  Schweizerische  na  tarforschende  Gesellschaft  (Bern). 
Sion  (Sitten).     La  Muiitfaienne,  Soc.  valaisanne  des  sc.  nat. 
Stanford  Dniversity.   Leiand  Stanford  junior  ünivereity:  üniTersit; 

Bulletins.  Quarterly  No.  13.  —  Contribations  to  Biology  ftom 
the  Hopkins  Seaside  Laboratory.  XXX. 

Steiermark.     Natarw.  Verein  (Graz);  Mitteilungen  Heft  39  (1902). 

Stockholm  K.  S^enska  Vetenskaps  Akademien:  Handlingar  Bd.  36 
u.  Bd.  37  No.  1—2.  —  Bihang  Bd.  28.  —  Arkiv  for  matematik, 
astronomi  och  fysik  I,  1 — 2;  Arkiv  for  kemi,  mineralogi  och 
geologi  I,  1 ;  Arkiv  for  botanik  I,  1  —  3  ;  Arkiv  for  zooJogi  I,  1 — 2. 
—  öfversigt  Jahrg.  59  (1902).  —  Arsbok  for  1903.  —  Meteorol. 
Jakttagelser  Bd.  40—42  (1898  —  1900).  —  Lefnadsteckninger 
Bd.  4  H.  3.  —  Accessionsk atalog  af  Sveriges  offentliga  Bibliotek 
No.   16  (1901). 

Straßbnrg.  Kais.  UniTersitäts-  und  Landesbibliothek:  Monatsberichte 
der  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Wissenschaften,  des  Acker- 
baues und  der  Künste  im  Unter-ElsaB.  Bd.  XXXVI  (1902). 

Stuttgart.  Ärztlicher  Verein:  Medizinisch -statistisch  er  Jahresbericht 
über  die  Stadt  Stuttgart.     30.  Jahrg.  (1902). 

—  B.   auch  Wärttembei^. 

Sydney  s.  Auetralasian  ass.  f.  t.  advancement  o.  sc. 

—  s.  New  South  Wales. 

Tokio.  College  of  science.  Imperial  University,  Japan :  Journal  XVI,  16 ; 

XVII,  12;  XVin,  1,  2.  4;  XIX,  1,  5.  —  Calendar  for  1901/1902. 
Torino.    R.  Accademia  delle  scienze:  Atti  Vol.  XXXVUI  (1902/1903), 

1—15. 

—  Osservatorio  della  Regia  Universitäk :  Osserrazioni  meteor.    1902. 
Toronto  s.  Canada. 

Tromsö  Museum:  Aarshefter  Bd.  21—22  (1898—1899)  Abt.  2;  Bd.  24 
(1901). 

Tübingen.  K.  Universitätsbibliothek:  Dniversitätsschriften  a.  d.  J. 
1902/1903.  —  19  Dissertationen  der  naturwissenschaftlichen  Fa- 
kultät. 

DIm.  Verein  für  Mathematik  und  Naturwissenschaften:  Jahreshefte 
Jahrg.    1—7. 

Ungarische  geologische  Gesellschaft  und  k.  ungarische  geologische  An- 
stalt (Budapest):  Földtani  KözlSny  Bd.  XXXII  (1902),  10—12; 
Bd.  XXXIII  (1903),  1—9.  —  Jahresbericht  der  k.  ung.  geol. 
Anstalt  für   1900. 

—  Ungarischer  Karpathen- Verein  (IgI6):  Jahrbuch  (Deutsche  Ausgabe), 

Jahrg.  XXX  (1903). 
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United  States  of  N.  Ata.  Commissiou  of  Fish  and  Fishertes 
{Washington);  Bulletins  Vol.  XX  (1900). 

—  Department  ofAgricultare  (Washington):  Yearbook  1902.  —  Hay- 

wood,  J.  K.,  Insecticide  stadies.  —  Experiment  Station  Record 
Vol.  XIV,   11.  —  7.  Schrenk,  H.,   The  Bitter  Rot  of  apples. 

—  Chittenden,  F.  H,,  The  phncipal  injorioos  losects  in  1902. 

—  Scofield,  Carl  S-,  The  deecription  of  wheat  Tarieties.  — 
Barrett,  0.  W-,  The  Changa,  or  Mole  Cricket  (Scapteiiscns 
didactylns  L&tb.)  in  Poito  Rico. 

—  Department  of  the  lateiior  (Geological  snrvey)  (Washington):  Annual 

repurt  Vol.  XXII  (1900—1901),  1—4;   Vol.  XXIII  (1901—1902). 

—  Bulletins  No.  191,  195-204,  206,  207.  —  Monographs 
Vol.  XLI— XLIU.  —  Professional  papers  No.  1—8.  —  Water 
snpply  and  Irrigation  papers  No.  65—79.  —  Mineral  lesoarces 
of  the  ü.  S-,  Calendar  year  1901. 

Upsala.  The  Geological  Institution  of  the  nniTersity:  Bnll.  No.  10 
(1901).  Vol.  V,  2.  —  AhleniQB,  Karl,  Angermanälfvens  flodoro- 
rüde.  Ea  geomorfologisk-antropogeografisk  undersökning.  Dpsala 
o.  J.  (1903).  —  STen  Sönbocg,  Sveriges  karte  tiden  tili  om- 
kring  1860. 

—  Regia  Societas  scientiarum  Upsaliensis. 

Victoria.     Public  library,  Moseams  and  National  Gallery  (Melbourne). 

Waadtland  (Pays  de  Vand)  s.  Lausanne. 

Washington.  Smithsonian  Inatitntion:  Annual  report  of  the  Board 
of  Regents  for  1901.  —  Bulletins  of  the  ü.  S.  National  Mnaeum 
No.  39,  H— 0;  50,  II;  51 ;  52.  —  Proceedings  of  the  U.  S.  National 
Museum  Vol.  23 — 26.  —  Smithsonian  contribntions  to  knowledge 
Vol.  XXIX  No.  1373.  —  Smithsonian  miscellaneous  coUectiona 
Vol.  44  Ko.    1372  u.    1376. 

—  B.  auch  United  States. 
Wellington  s.  Nev  Zealand  Institute. 

Westfälischer  Provinzial- Verein  fOr  WiBsenschaft  und  Kunst  (Münster). 
Wien.     Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften,    math.-naturw.  Klasse: 

Sitzungsberichte    Bd.  CX    (1901):    Abt.    1   Heft  8—10;    Abt.   2b 

Heft  10;  Bd.  CXI  (1902):  Abt.  1  Heft  1  —  9;  Abt.  2a  Heft  1  —  10; 

Abt.  2b  Heft  1—10;    Abt.  3  Heft   1  —  10.    —    Mitteilungen  der 

Erdbeben-Kommission  No.  IX— XIII. 

—  K.  K.  geologische  Eeichsanstalt :   Jahrbuch  52  (1902),    3—4;    63 

(1903),  1.  —  Verhandlungen  1902  No.  11  —  18;   1903  No.  1—18. 

—  Abhandlungen  Bd.  SX,   1. 

—  K.   K.   natur historisches    Ho&nuseum :    Annalen    Bd.   XVII ,    3 — 4 ; 

Bd.  XVIII,  1—3. 

—  K.  K.  zoologisch-botanische  Gesellschaft:  Verh.  Bd.  Uli  (1903). 

—  Verein  zur  Verbreitung  naturv.  Kenntnisse:  Schriften  Bd.  42  (1901/2) 

und  Bd.  43  (1902/3). 
Wiesbaden  s.  Nassauischer  Verein  für  Naturkunde. 
Winterthur.     Natnrwiss.    GeselUchaft:    Mitteilungen    Heft  IV  (1902). 
Württemberg.     K.  statistisches  Landesamt  (Stattgart):  Wflrtt.  Jahr- 
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bäch«r  für  Statistik  und  Landeskunde  Jahrg.  1902  and  1903 
Heft  1.  —  Gei^oatische  Speaialkarte  von  Württemberg  1 :  50  000: 
Atlasblatt  Besigbeim,  neu  bearb.  von  Prof.  Dr.  B.  Fiaae  1902 
nnd  B^leitworte.  —  Beschreibong  des  Oberamts  Heilbronn,  2.  Teil. 
—  Hansmann,  Karl,  Die  erdmagnetischen  Elemente  von  Wärt' 
tembfli^  und  Hobenzollern.  Gemessen  und  berechnet  fAr  1.  Janoar 
1901  im  Auftrag  und  unter  Mitwirkung  der  k.  wtLrtt  meteoro- 
logischen Zentralstation.     Stuttgart  1903.   i". 

—  Wärttembergischer  Sc bwarzvald verein  (Stuttgart) :  „Aus  dem  Schwarz- 
wald" Jahrg.  XI  (1902).  —  Karte  des  Wdrtt.  Schwarzwaldvereina 
1  :  50  000,  Blatt  6  Horb— Nagold— Domstetten. 

WöTzbnrg.  Physikaliacb-medizimscbe  Gesellschaft:  SitEungsbericbta 
Jg.    1902.   —  Verhandlungen  H.  F.   Bd.  XXXV,  4—8. 

Zürich.  Naturforscbende  Gesellschaft;  Viertel  Jahresschrift  Jahrg.  47 
(1902),  3—4;  Jahi^.  48  (1903),  1—2.  —  Neujahrsblatt  No.  105 
auf  das  Jahr  1903. 

—  s.  auch  Schweiz. 

Zwickau.     Verein  fttr  Naturkunde:  Jahresbericht  für  1901. 


Der 

Rechnnngs-Abschlnfi 

für  das  Vereinsjahr  1.  Juli  1902/1903  stellt  sich  folgendermaßen: 

Einnahmen: 

Kassenstand  am  1.  Juli  1902 752  M.  48  Pf. 

Zioseu  aus  den  Kapitalien 868  ,,  55  „ 

Jahreshefte,  broschierte  (durch  Ortlninger)      ....  3644  „  bO  „ 

„             gebundene    (    „               „        )      .    .    .    .  858  „  —  ,, 

„           im  Buchhandel  verkaufte 45  „  —  „ 

„           ftltere  Jahi^&Dge 78  „  27  „ 

„           unter  Vorbehalt  verrechnet 33  ,,  —  „ 

,,           (durch  den  Kassier) 47  „  —  ,, 

OrtszuBchlag  der  342  Stuttgarter  Mitglieder     ...  171  „  —  „ 

Gelieferte  Separatabzfige 1J60  „  42  ,, 

6678  M.  22  Pf. 
Ausgaben: 

Vennehmng  der  Bibliothek 20  M.  06  Pf. 

Bncbdrucker-  und  Bucbbinderkosten 3642  „  80  „ 

Porti,  Schreibmaterialien,  Expedition  der  Jahreshefte  482  „  47  ,, 

Gehalte,  Saalmiete,  Inserate 617  „  19  „ 

Pflanzengeographische  Kommission 10  ,,  —  „ 

Zweigvereiue 1 1  ^  n  37  „ 

Steuer,  Bankierkosten 46  „  06  „ 

Anschaffang   von   M.   1000    Württemb.  Kreditverein- 
Obligationen    1039  „  50  „ 

5977  M.  45  Pf. 
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Eiünahmen 6578  M.   22  Pf. 

Ausgaben 5977    „    45    „ 

Kassenstand  am  1.  JaU  1903       600  M.  77  Pf. 

Vermßgensberecbnang. 

Kapitalien  nach  Nennwert 19  600  M.  —  Pf. 

Kassenbeetand 600  „  77    „ 

20  200  M.  77  Pf. 

Das  Vermögen  betrag  am  1.  Jali  1902 19  352  „  48    .. 

somit  Zunahme  gegen  das  letzte  Jahr  .    .  848  M.  29  Pf. 

Der  Rechner:  Dr.  C.  Beck. 

Der  vorstehende  Rechnangsabscbluß  wurde  geprfift  und  für  richtig 
erfunden  von 

Hofrat  CleBler. 

VerHndernngen  im  Mitgliederbestand. 

Im  Veroinsjahr  1901/1902  betrug  die  Mitgliederzahl  .  .  .  871 
Bis  zum  31.  Dezember  1903  traten  dem  Verein  folgende  65  Hit- 
glieder bei: 

Baur,  Q.,  Komm erzien rat,  Biberach. 

Benkendörfer,  Albert,  Tierarzt,  Cannstatt. 

Boßler,  Chr.,  SchuUehrer,   Pfullingen. 

V.  Brill,  Dr.  A.,  Universit&tsprofessor,  Täbingen. 

Bähler,  Dr.  Ä.,  Uoiversitätaprofessor,  Tübingen. 

V.   Burgdorf,  Alexander,  Fabrikdirektor,  Rottweil. 

Caspar,  Theodor,  Finanzamtmann,  Preudenstadt. 

Dambacher,  Oberamtstierarzt,  Öhringen. 

Denzler,  Bertold,  Assistent,  Stuttgart. 

Drucker,  Dr.  med-,  prakt-  Arzt,  Stuttgart. 

Epstein,  Leopold,  Geologe,  Stuttgart. 

Fahrhach,  K.,  Schullehrer,  Eningen  u.  Achalm. 

Finckh,  Dr.  med.  Eberhard,  prakt.  Arzt,  Ulm  a.  D. 

Fritz,  Dr,  Franz,  Proaektor,  Stuttgart. 

Fricker,  0.,  fttrstl.  Sekretär,  Wurzach. 

Gaub,  Friedr.,  stud.  rer.  nat.,  Cannstatt. 

Gansser,  Rudolf,  Hauptmann,  Stattgart. 

Göz,  Dr.  med.  Wilhelm,  Obersmts Wundarzt,  Nürtingen. 

Grethe,  Carlos,  Professor,  Stuttgart. 

Hähnle,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt,  Reutlingen. 

Hein,  Dr.  Walter,  Täbingen. 

Herrmann,  Adolf,  Ingenieur,  Stuttgart. 

Heß,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt,  Rottweil. 

Honecker,  Oberamtstierarzt,  Maalbronn. 
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Übertr^  .    .     24 
Kachel,  Apotheker,  Beatliagen. 
Elaiber,  Dr.,  Assistent,  Hohenheiro. 
Kiesel,  Dr.  Karl,  Assistent,  Stuttgart. 
Kahn,  E.,  Gymnasiast,  Berg. 
Laible,  Michael,  Apotheker,  Stuttgart. 
Lausterer,  Fr.  K-,  Oberförster,  Freud enstadt. 
Lazarus,  Martha,  Amtsgerichteratsgattin,  Stuttgart. 
Leemann,  Dr.  Jul.,  TJuiversiUltsprofessor,  T&bingeu. 
Luppold,  Gottlob,  Pfarrer  a.   D.,  Stuttgart. 
Mayer,  Dr.  H.,  Assistent,  Tftbingen. 
Mezger,  Dr.  0.,  Assistant,  Stuttgart. 
T.  Mahlen,   Baron  Guetav,   Gutsbesitzer   auf  Riesenhof  bei 

RaTensborg. 
Nestlen,  Dr.  med.  Paul,  Oberamtswuudarzt,  Neckarsulm. 
Orte),  Dr.  Ernst,  Assistent,  Stuttgart. 
Rau,  Karl,  FoTstamtaaesistent,  Stattgart. 
Beallyzeum  Nürtingen. 
Behlen,  W.,  Msgietratsrat,  Nürnberg. 
Sch&ffer,  Dr.  med.  Otto,  prakt.  Arzt,  Freudenstadt. 
Schanzenbach,  H.,  Professor,  Stuttgart. 
ScbSufele,  Stadtschaltheiß,  Öhringen. 
T.  Scheler,  Gräfin  Berta,  Majorswitwe,  Stuttgart. 
Schenck,  Bezirkshauptmann,  Öhringen. 
Schick,  Dr.  Theodor,  Professoratskandidat,  Ladwigsbu^. 
Schlenker,  Georg,  Oberlehrer,  Cannstatt. 
Schmidt,  Dr.  Martin,  Geologe,  Stuttgart. 
Schott,  Ad.,  Fabrikdirektor,  Nürtingen. 
Schullehrer-Seminar  Nürtingen. 
Schwarz,  Hugo,  stud.  rer.  nat.,  Tuttlingen. 
Seel,  Dr.,  Privatdozent,  Stuttgart. 
Setzer,  Dr.  pbil.  Engen,  Chemiker,  Stuttgart. 
Sick,  Direktor,  Rottweil. 
Stahlecker,  Eugen,  Oberreallehrer,  Komthal. 
ürech,  Dr.,  Tübingen. 
Walter,  Apotheker,  Rottweil. 
Walter,  David,  Oberpräzeptor,  Ulm. 
Wandel,  Oberlehrer,  Öhringen. 
Wann  er,  Theodor,  Kaufmann,  Stuttgart. 
Weikert,  A.,  Oberreallehrer,  Freudenstadt. 
Weiß,  Oberreallehrer,  Tübingen. 

Weißberger,  J.,  Lebeusversichemngadiiektor,  Stattgart. 
Wörz,  Oberförster,  Riedlingen. 

65 

Anzahl  .    .     93« 
Hiervon  ab  die  42  ausgetretenen  und  gestorbenen  Hitglieder: 
Achenbacfa,  Wirkl.  Geh.  Rat,  Kxc,  Clausthal  f- 


,  Dr.  med.  Fr.,  Heilbronn. 

Jlhnihstt)  d.  TenlDi  (.  ntnh  Nktarknods  In  Wtlrtt.  1' 
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Übertrag  . 
Bdsenberg,  Privatier,  Stuttgart  f. 
Clavel,   res.  Apotheker,  Ellwangen. 
Fach,  Profeaaor,  Hall. 
Fein,  H.,  Kaofmann,  Plieningen. 
Finckh,  Dr.  Karl,  Hofrat,  Stattgart  f. 
Findeisen,  Dekan,  Blaabeoren. 
Purer,  Th.,  Kiel. 
Geßler,  Professor,  Cannstatt. 
O.önner,  Jos.,  Oberförster,  Bacbau  t- 
Grotowskj,  Dr.  H.,  Hohenheim. 
Henbach,  Schullehrer,  Heilbronn. 
Hölzle,  Apotheker,  Fenerbacb  f. 
Hattelmaier,  Kaufmann,  Gmünd. 
Keller,  Dr.  F.,  Arzt,  Henbach. 
Keller,  Oberreallehrer,  Rottweil. 
Landerer,  Dr.  med.  A.,  Professor,  Berlin. 
Lecbler,  Dr.  med.,  Oberamtsarzt  a.  D.,  Böblingen. 
T.  Liebensteiu,  Freih.,  Amtsrichter,  Horb  t- 
Mahler,  Postaekret&r,  Waldsee. 
Meißner,  Geh.  Kommerzienrat,  Heilbronn. 
Mock,  Dr.,  Professor,  Bottweil. 
Morgenstern,  Ingenieor,  Stuttgart. 
Müller,  Dr.,  Rektor,  Calw  f. 
Neidert,  Dr.,  Oberstabsarzt,  Ulm. 
Noak,  Dr.,  Chemiker,   Stuttgart. 
Ratbgeb,  Ä.,  Apotheker,  Gmünd. 
Batbgeb,  Fiauz,  Apotheker,  Ellwangen. 
Eau,  Oberförster,  Tübingen  f- 
Both,  Louis,  Kommerzienrat,  Göppingen. 
Rottweil,  Forstlicher  Leseverein. 
Schäfte,  Oberreallehrer,  Rottweit. 
Schorndorf,  Forstlicher  Leseverein. 
Sigel,  Dr.  med.  Albert,  Professor,  Stuttgart  f. 
Spreng,  Pins,  Oberförster,  Weissenau. 
Stüber,  Albert,  Kaufmann,  Stuttgart  t- 
Vogler,  Kommerzienrat,  Ravensburg  f. 
Wagner,  Dr.  med.,  Heubach. 
Weißenrieder,  Dr.  med.,  Liebenau. 
Zech,  Julius,  Professor,  Stuttgart  t- 
V.  Zeller,  Dr.  E.,  Obermedizinalrat,  Stuttgart  f- 


Mitgliederzahl  am  1.  Januar  1904 894  Mitglieder, 

gegenüber  dem  letzten  Jahre  mit 871  „ 

verbleibt  eine  Zunahme  von 23  Mitgliedern. 


ijBy  Google 


Zmu  Andenken  an  f  ^'-  ^^^-  Wilhelm  Steadel, 

Sanitätarat  in  Stuttgart. 
Von  Prof.  Di.  O.  B.  Klunzinser  in  Stuttgart. 

Eine  in  unseren  natatwissenschaftlichen  wie  ärztlicben  Kreisen 
in  Württemberg  seit  vielen  Jahren  allbekannte  nnd  beliebte  Persön- 
lichkeit ist  uns  durch  den  am  33.  Juli  1903  im  74.  Lebensjahre  in 
Stuttgart  erfolgten  Tod  entrissen  worden :  Dr.  med.  Wilhelu  Steudel, 
Sanitätsrat.  Er  war  einer  der  nicht  eben  häufig  sich  findenden 
Menschen,  welche  für  ihre  naturwissenschaftlichen  Keigungen  und 
Begabungen  neben  den  Bemfspflichten  noch  so  viele  freie  Zeit  zu 
er&brigen  verstehen,  daß  jene  nicht  bloß  auf  Liebhaberei  und  Dilet- 
tantentum sich  beschränken,  sondern  auch  zur  Förderung  der  Wissen- 
schaft dienen.  Dies  war  nur  möglich  durch  Beschränkung  auf  ein 
bestimmtes  Gebiet,  was  fär  ihn  das  der  Kleinscbmetterlinge  war. 
Zwar  ist  Stecdel  durch  Veröffentlichungen  in  streng  facbwissenschaft- 
lichen  Zeitschriften  wenig  hervorgetreten ;  mir  ist  nur  eine  einzige 
Notiz  von  ihm  bekannt,  wo  er  (s.  u.  No.  4)  in  der  Stettiner  Ento- 
mologiscben  Zeitung  von  1873  eine  neue  Art:  FluteUa,  ausführlich 
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beschreibt,  aber  nur,  weil  der  bekannte  Lepidoptetolog  Heinehann, 
dem  Steddel  seine  Exemplare  zur  Bestimmang  zngeBchickt  hatte, 
unterdessen  gestorben  war  und  jene  mit  der  Notiz,  daß  sie  einer 
nenen  Art  angehören,  zurückkamen.  Auch  sonst  hat  er  sich,  wenig- 
stens anfangs,  als  noch  Ungeübter,  an  Fachmänner  zur  Bestimmung 
seiner  Kleinschmetterlinge  gewandt,  wie  an  den  Senator  v.  Hehien 
in  Frankfurt  a.  M-,  wozu  et  ^äter  selbst,  als  er  im  Besitz  einer 
großen,  gut  bestimmten  eigenen  Sammlung  war,  andern  Sammlern 
gegenüber  gerne  bereit  war.  Sein  Name  ist  übrigens  in  mehreren, 
von  i^i'^^rn  beschriebenen  Arten  verewigt. 

Erst  1S82,  nach  22jähtig6r  unablässiger  Sammelzeit,  wagte  er 
es,  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Freunde  Dr.  E.  Hofuann,  Kustos  am 
Naturalienkabinett  in  Stuttgart,  der  auf  dems^ben  Gebiete  der  Elein- 
schmetterlinge  seit  Jahren  gearbeitet  hatte,  ein  Verzeichnis  würt- 
tembergischer Eleinschmetterlinge  (s.  ti.  No.  9)  herauszugeben, 
worin  zwar  allerdings  wieder  keine  nenen  Arten  stehen,  ja  etwaige 
solche  als  zweifelhaft  gar  nicht  aufgenommen  sind,  aber  worin  eine 
große  Anzahl:  1132  Arten  mit  59  Varietäten  streng  systematisch 
genau  bestimmt  aufgeführt  sind,  mit  einer  Menge  wertvoller  bio- 
logischer, meist  eigener  Beobachtungen,  doch  ohne  Bescbreibang,  wozu 
mit  Recht  auf  die  dort  im  Eingang  angegebene  Literatur  verwiesen 
wird.  Diese  Lokalfanna  wird  beiden  Herausgebern  einen  bleibenden 
Namen  in  diesem  Wissensgebiete  sichern. 

Die  Grundlage  dieser  wissenschaftlichen  Arbeit  bildet  Stbddel's 
große  und  weithin  berühmte  Kleinschmetterlingsammlnng,  in 
Verbindmig  mit  den  von  Dr.  E.  Hofuann  fflr  das  K.  Natoralien- 
kabinett,  und  von  einigen  andern  Sammlern  in  Württemberg,  wie 
Forstmeister  Troll  in  Heudorf  und  Inspektor  Hahne  in  Wasseralüngen 
zusammengebrachten.  Dieselbe  ist  jetzt,  nach  dem  Tode  Steddel's, 
in  das  Eigentum  des  E.  Naturalienkabinetts  übergegangen,  sie  be- 
steht, laat  genau  und  sauber  geführtem  Verzeichnis,  ans  ca.  180  Gat- 
tungen und  2270  Arten,  worunter  170  Abarten  und  Abetiationen  *, 
und  meist  je  mit  1—6  Exemplaren.  Dazu  gehört  auch  eine  große 
Sammlung  von  Minierem  aus  verschiedenen  Insektenabteilungen, 
herbarattig  anf  Papier  sorgfältig  geklebt. 

Es  ist  aber  nicht  bloß  die  Menge  der  Arten  und  Exemplare, 
was   diese  STEUDBL'sche  Sammlung   auszeichnet,   sondern   vor   allem 

'  Pjraliden  mit  81  OattuDgen  und  382  Arten  (und  Abarten),  Tortriciden 
mit  34  Gattungen  and  ö70  Arten  (einacbl.  84  Abarten),  Tineiden  mit  66  Gattnogen 
and  1320  Arten  (einschl.  45  Abarten). 
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ihre  Herricbtting,  wie  diese  meist  winzigen  and  doch  so  fein- 
gezeichneten,  ja  farbenprächtigen  Wesen  erst  ans  ihren  Larven  und 
Pappen  gezüchtet  (seltener  gefangen),  aufgespießt  anf  Nadeln  feinster 
Art  ond  dann  aafgespannt  wurden;  eine  Arbeit,  welche  die  größten 
Anfotderangen  an  die  Geschicklichkeit,  Sorgfalt,  Saaberkeit,  Geduld 
ond  das  Auge  des  Herrichtenden  oiacht,  und  darin  galt  Stbodel 
allgemein  als  Meister.  All  das  geschah  meist  nai  als  Erbolangs- 
arbeit  nach  der  Uahlzeit,  zwischen  den  Geschäften  einer  mähevollen 
ärztlichen  Praxis. 

Wie  diese  Herrichtnng  zu  geschehen  hat,  das  hat  Stedsbl  schon 
1866  in  dies.  Jabiesb.  mitgeteilt  (s.  a.  No.  1),  and  noch  genauer 
nnd  durch  neuere  Erfahrungen  verbessert  (1870)  in  dem  bekannten 
Bach  „Praxis  der  Naturgeschichte  von  P.  L.  Martin"  (b.  u.  No.  3). 

Stbudel  war  aber  anch  ein  guter  Kenner  and  Sammler  der  Gzoß- 
schmetterlinge,  und  flberhanpt  der  Ineektenwelt.  Was  er  von 
dieser  bei  seinen  StreifisÜgen  in  Feld  and  Wald  erhalten  konnte,  das 
kam  in  seine  Sammelbflchsen,  und  dann  getreulich  in  die  Sammlungen 
des  Vereins  ffir  vaterländische  Naturkunde.  Seit  1860  fehlt 
fast  in  keinem  Jahrgang  sein  Name  als  Geber,  meist  mit  je  30 — 50 
Arten  aus  verschiedenen  Abteilangen  der  Insekten,  insbesondere  auch 
der  Schlupfwespen,  welche  er  bei  seinen  Zuchten  unbeabsichtigt  mit 
erhielt.  Die  Exoten  seiner  Großschmetterlinge  kamen  nach  seinem 
Tode  in  die  Sammlung  des  Berliner  Maseoms  fflr  Naturkunde. 

Da  er  diesen  Sammeltrieb  schon  als  Arzt  in  Kochendorf  be- 
tätigte, wurde  ihm  vom  Statistischen  Landesamt  die  Abbssung  des 
Artikels  Ober  das  Tierreich  in  der  Oberamtsbeschreibung  von 
Neckarsulm  1881  (s.  u.  No.  8)  übertragen,  worin  er  auch  mancherlei 
Beobachtungen  über  andere  Tiere,  wie  Fische,  Schnecken  und  Muscheln, 
mitteilt.  Von  Insekten  hatte  er  schon  damals  in  Kochendorf  600 
Arten  gesammelt  Auch  hat  er  als  stets  vortrefflicher  Kenner  und 
Sammlet  von  Pflanzen  in  derselben  Oberamtsbeschreibung  Er- 
gänzungen zu  der  dortigen  Pflanzenaufzähinng  des  Apothekers  Andlbr 
von  Gundelsheim  gebracht. 

Was  Stbudel  sonst  noch  im  Fache  der  Naturwissenschaft  ver- 
öffentlichte, sind  meist  Wiedergaben  von  Vorträgen,  die  er  bei 
den  alljährlichen  Hauptversammlungen  des  Vereins  hielt  und  später 
in  den  sogen,  „wissenschafthchen  Abenden"  des  Vereins  in  Stuttgart 
(s.  u.),  ferner:  Herausgabe  einiger  Auflagen  des  populären  Schmetter- 
lingsbucbs  von  BEEaB  (s.  u.  No.  5,  10,  18),  endlich  einige  Nekro- 
loge von  Freunden,  die  ihm  nahestanden  (s.  u.  No.  6,  13  u.  15). 
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Uneischöpflich  abei  war  er  in  mündlichen  Mitteilangen  von 
Beobachtnngen  aus  dem  Natur-  wie  Menschenleben  im  vertrauten 
Freundeskreis,  b ewnn de rangs würdig  in  der  Miniaturmalerei  dar  Schil- 
derung, seibat  aus  längst  vergangenen  Zeiten,  wobei  ihn  ein  er- 
staunlich getreues  Gedächtnis  unterstützte.  Stets  wofite  er  dabei 
die  An&nerksamkeit  aller  auf  sich  zu  ziehen,  verlor  sich  aber  auch 
oft  ins  Breite,  konnte  nicht  fertig  werden,  mußte  mühsam  nach  dem 
Auedruck  ringen,  und  die  Grenze  zwischen  Ernst  und  Humor  war 
nicht  immer  scharf  gezogen.  Immerhin  ist  es  schade,  daß  eine  Menge 
von  vortrefflichen  Beobachtnngen,  die  er  gemacht,  nicht  darch  schrift- 
liche Wiedergabe  der  Nachwelt  fiberliefert  wurde. 

Unserem  Verein  für  vaterländische  Naturkunde  war 
Steddel  ein  treaes  und  nützliches  Mitglied  seit  1859  bis  zu  seinem 
Tode;  bei  den  alljährlichen  Hanptversammlangen  fehlte  er  wohl  nie, 
hielt  dann  und  wann  auch  einige  Vorträge  dabei,  noch  lieber  griff 
er  in  die  Erörterung  ein,  neae  Gesichtspunkte  und  Tatsachen  bei- 
bringend. Dasselbe  war  der  Fall  bei  den  späteren  sogen,  wissen- 
schaftlichen Abenden  in  Stuttgart.  Seit  1870  bis  zu  seinem  Tode 
war  er  Ausschußmitglied  des  Vereins,  und  1896/97  auch  Vor- 
sitzender der  „wissenschaftlichen  Abende".  Der  stetigen  Vermeh- 
mng  der  Sammlungen  des  Vereins  durch  ihn  ist  schon  oben  gedacht; 
als  besondere  Gabe  für  das  50jährige  Vereinsjubilänm  1894  spendete 
er  ein  wahres  Scfa atzkäs tl ein  von  der  Größe  einer  Zündbolzscbachtel 
mit  38  der  kleinsten  Mikrolepidopteren  in  14  Spezies  {s.  dies.  Jahresh. 
1895,  S.  XXVIU). 

1869,  bald  nach  dem  Amtsantritt  des  Herrn  E.  Hofuank  aus 
Regensburg  als  Assistent  für  die  entomologische  Abteilung  des 
E.  Naturalienkabinette,  wurde  mit  diesem  auf  dem  gleichen  Gebiete 
der  Mikrolepidopteren  vertrauten  Genossen  und  spätei-  innigen  Freunde, 
mit  W.  Steüdel  und  mit  Dr.  Gust.  Jaqeb,  der  damals,  zum  Zweck 
der  Herausgabe  von  „Deutschlands  Tierwelt  1874"^,  eifrig  die 
Entomologie  pflegte,  und  einigen  anderen  Freunden  der  Naturwissen- 
schaft, wozu  sich  auch  bald  der  Verfasser  dieses  gesellte,  ein  „Ento- 
mologischer Verein"'  gegründet,  in  Stuttgart  bekannt  unter  dem 
Namen  „Muckenklub",  der,  viele  Jahre  ohne  besondere  Organbation 

'  Auch  an  diesem  Buch  bat  Steadel  wesentliche  Mitarbeit  geleistet.  In 
der  Torrede  (zwischen  I.  u,  IL  Band)  heißt  es  S.  VI:  ,eo  hatte  Herr  Oberamta- 
wnndarzt  Dr.  Steudel  in  Stuttgart  die  groQe  Güte,  die  Angaben  über  die 
Kleinschraetterlinge  zu  überprüfen". 

'  Näheres  darüber  in  SteiideTs  Sachruf  an  E.  Hof  mann  (a.  ii.  No.  15). 
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and  Vorstand,  alle  Freitag  abend  zuBammenkam  and  an  Sonn-  und 
Feiertagen  gemeinschaftliche  Ausflüge  unternahm,  wodnrch  die  würt- 
tembergische Entomologie  mächtig  gefördert  wurde.  Erst  viele 
Jahre  später  wurde  eine  straffere  Organisation  eingeführt,  mit  Satz- 
ungen and  Vorsitzenden,  der,  nach  dem  Austritt  G.  Jäoeb's,  Steodbl 
wurde.  In  den  letzten  drei  Jahren  konnte  er,  seiner  körperlichen 
Leiden  wegen,  nicht  mehr  mitmachen,  und  wurde  nun  zum  „Ehren- 
Torstand"  des  jetzt  noch  blühenden  Vereins  ernannt.  Doch  machte 
er,  noch  wenige  Wochen  vor  seinem  Tode,  am  5.  Jnni  1903,  eine 
Zosammenkunft  des  Vereins  in  einem  Wirtschaftsgarten  im  Freien  mit. 

Fast  noch  mehr  ans  Herz  gewachsen  war  ihm  der  „Schnecken- 
kranz",  eine  seit  1837  bestehende  freie,  zwangsiose  aber  geschlossene 
Vereinigung  Stuttgarter  Freunde  der  Natotwissenschaften ,  wo  er 
seine  Beobachtungen,  Erzählungen  nnd  Schnurren  nach  Herzenslast 
preisgeben  konnte.  Aach  diesen  Kreis,  der  jeden  Montag  zusammen- 
kommt, besacbte  er  mit  größter  Regelmäßigkeit  von  seinem  Einzug 
in  Stattgart  (1869)  an  bis  wenige  Jahre  vor  seinem  Tode. 

Der  Leistungen  und  Ehrungen  Steddel's  im  ärztlichen  Kreise 
ist  schon  anderweitig  gedacht  (s.  u.).  Seine  Bedeutung  als  Natur- 
forschet fand  Anerkennung  durch  Ernennung  zum  Mitglied  der  Kaiseil. 
Leopoldinisch-Garolinischen  deatschen  Akademie  der  Natur* 
forscher,  die  bereits  im  Jahre  1884  erfolgte'. 

Ober  den  Lebensgang  des  Verewigten  mögen  hier  nur  einige 
kurze  Bemerkungen  eingefügt  werden,  die  größtenteils  dem  von 
Dr.  med.  Geeok  verfaßten  Nekrolog  in  No.  49  des  Württ.  Medi- 
cinischen  Correspondenz-Blattes  19ü3  entnommen  sind.  Dort  ist  aach 
seine  Würdigung  und  Tätigkeit  als  Arzt  in  erster  Linie  hervorgehoben. 

W.  Steddel  war  geboren  am  4.  April  1829  zu  Oberurbach  Ober- 
amt Schorndorf,  als  Sohn  des  Pfarrers  Mag.  Joseph  Albsecht  Stkddel, 
der  früh,  schon  in  Wilhelu's  5.  Lebensjahr,  als  Dekan  in  Bracken- 
heim starb,  mit  Hinterlassung  von  6  unmündigen  Kindern.  Die  Mutter 
starb  hoohbetagt,  im  86.  Lebensjahre,  in  Stuttgart.  Wilhelm  hatte 
nun  das  Glück,  bald  nach  seines  Vaters  Tod  als  Pflegesohn  in 
das  Haas  Ludwig  Ühland's  in  Tübingen  aufgenommen  zu  werden, 
wo  er  seine  Jugend  im  dortigen  Lyzeum  and  aof  der  Universität, 
die  er  im  bewegten  Jahre  1848  bezog,  als  Mediziner  verbrachte, 
und  auch  noch  in  WOrzburg,  Prag,  Wien  und  Paris  Studien  machen 

'  Enrze  Angaben  über  den  Yeratorbenen ,  von  dem  Verfasaer  dieses  ge- 
liefert, finden  sich  in  der  Zeitscbrift  .Leopoldina"  der  Akademie,  Kovember  1903 
S.  132  unter  den  „Biograpbiscben  Uitteilnngen". 
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durfte.  1855  wnrde  er  Oberamtswgadaizt  in  Böblisgen,  wo  er 
seine  sjrätere,  ihn  äberlebende,  treae  Lebensgenossin,  geb.  Waltheb, 
Tochter  des  dortigen  Oberamtmaons,  fand,  die  ihm  3  Söhne,  wovon 
einei  starb,  and  1  Tochter  schenkte. 

1862  verlegte  er  seinen  Wohnsitz  nach  Kochendorf  Oberamta 
Neckarsalm  nnd  1869  gelang  es  ihm,  die  erledigte  Stadtdirektions- 
wundarztstelle  in  Stattgart  za  erhalten,  die  er  bis  Ende  1899 
begleitete,  am  eich,  bis  dahin  einer  unverwüstlichen  Gesandheit  sich 
erfreaeDd,nan  ab«  alsSiebziger  wegen  zanehmenderAlterBbeschwerden 
infolge  von  Herz-  and  Arterienleiden  ins  Privatleben  zarflckzaziehen. 
1888  worde  ihm  der  Sanitätsratstitel  verliehen.  Nachdem  er  sich 
von  seinen  wiederholten  leichteren  and  schwereren  apoplektischen 
Anfällen,  die  hauptsächlich  das  Auge  ergriffen,  immer  wieder  erholt 
hatte,  warf  ihn  gegen  Mitte  Jali  1903  ein  schwerer  Brechdarcbfall 
danieder,  and  fast  gleichzeitig  seine  getreue  Pflegerin  und  Gattin, 
welche  aber  bald  sich  erholte,  während  er  am  Abend  des  23.  erlag. 
Sein  Grab  umstand  eine  zahlreiche  Gefolgschaft  von  Freunden  und 
Kollegen,  deren  Nachrufe  and  niedergelegte  Kränze  von  der  viel- 
fachen Tätigkeit  nnd  Beliebtheit  des  Verewigten  Zeugnis  ablegten. 

W.  StEUDKL  entstammt  einer  Familie,  deren  Namen  in  unseren 
wOrttembergischen  naturwissenschaftlichen  Kreisen  schon  längst  einen 
guten  Klang  hat.  Sein  Oheim  war  der  Oberamtsarzt  Dr.  Ernst  Gott- 
lieb Steddel  in  Eßlingen  *,  bekannter  Fflanzenkenner  nnd  -Sammler, 
Verfasser  des  Nomenciator  botanicus,  und  der  Enumeratio  plantamm 
Germaniae  etc. ,  sein  Vetter  Landgerichtsrat  Jol.  v.  Steüdel  in 
Bottweil  1875  (s.  n.),  sein  älterer  Bruder  der  Professor  Albebt 
Steüdel^  in  Ravensburg  t  1890,  bekannter  Geologe  und  Geograph 
(Heransgeber  von  Panoramen).  In  dem  Nekrolog  seines  Vetters 
J.  Steütel  (s.  u.  No.  6)  sagt  W.  Stedbbl  S.  40  selbst:  „Die  Neigung, 
natatbistoriecbe  Sammlungen  anzulegen  und  bestimmte  Gebiete  der 
Natur  mit  Vorliebe  wissenschaftlich  nnd  praktisch  zu  kultivieren, 
scheint  im  SrEDBSL'schen  Blute  zu  liegen."  DaS  W.  Steddel  frfiher 
erst  eifriger  Pflanzensammler  war,  ersieht  man  aus  einer  Be- 
merkung in  der  genannten  Schrift  S.  41 ,  wie  er  eben  dadurch  mit 
seinem  Vetter  näher  bekannt  und  befreundet  wurde.  Dasselbe  er- 
schien aber  auch  jedem  selbstverständlich,  der  Gelegenheit  hatte, 
seine  Mitteilungen  mitanzuhören.    Auch  fOr  die  Oberamtsbeschreibung 

'  H.  desaen  Nekrolog  in  dies.  Jahresh.  18ÖT,  S.  17. 
'  B.  dessen  Nekrolog  in  dies.  Jahresh.  1891,  S.  XLV. 
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von  Neckarsnlm  lieferte  er,  wie  ecbon  angefahrt,  Beiträge  zor  Pfianzen- 
kaade.  Fitr  die  Knnde  der  Eleinscbmetterlinge  war  diese  Pflanzen- 
kenntnis  geradezu  tinerläßliche  Vorbedingang  and  Grandlage. 

Die  Kleinschmetterlingskande  hat  W.  Steudbl  schon  1860—62 
in  der  [Imgebung  BöbÜDgens  betriebeD  (s.  u.  No.  9  S.  144),  1862 
—69  in  der  Gegend  von  Kochendorf  nnd  seitdem  in  Stuttgart  fort- 
geführt. Angeregt  dazu  wnrde  er  (s.  a.  No.  2  S.  40)  dnich  den 
allerdings  schon  ca.  1867  verstorbenen  Senator  v.  Hbxden  in  Frank- 
fort  a.  M.  Später  hat  ihm  bei  Anfertigung  des  Verzeichnisses  nament- 
lich Dr.  WocKB  in  Schlesien  mitgeholfen  (s.  n.  No.  9  S.  146),  wie 
SisoDKL  äberhaupt  mit  einer  größeren  Anzahl  von  speziellen  Facb- 
genossen  in  schriftlichem  nnd  mündlichem  Verkehr  stand. 

In  seinen  allgemeinen  naturwissenschaftlichen  Anschauungen 
konnte  er  sich  nie  mit  dem  Darwinismus  be&ennden,  and  noch 
weniger  mit  der  Seelenlehre  und  anderen  Theorien  Dr.  GostAV 
JiQBR's,  was  auch  später  zu  einer  Entfremdung  beider  führte. 

Zum  Schloß  folge  noch  eine  Zusammenstellung  aller  Ver- 
öffentlichungen Steddbl's  anf  dem  Gebiete  der  Naturkunde  nach 
dem  Erscheinungsjahr,  die  meisten  dieser  finden  sich  in  dies.  Jabresh. 

1.  1866.  Ober  das  Töten  nnd  Aufspannen  der  Kleinschmetterlinge. 
Dies.  Jabresh.  S.  243—252. 

2.  1867.  Über  die  württembergischen  Eleinschmetterlinge.  Vor- 
trag bei  der  31.  Generalversammlung  des  Vereins  in  Heilbronn 
1866.     Dies.  Jabresh.  S.  39—48. 

Stbudel  macht  aofmerkiam  anf  diesen  in  Württemberg  biaber  kaum 
bearbeiteten  Zweig  der  iDsektenbnnde ,  bittet  um  UuteretDtznng  durch 
Zaiendong  von  Uaterial.  Zur  Anregang  und  als  Probe  gibt  er  eine  Schil- 
derang  der  Blattminierer. 

3.  1870.  Präparation  der  Mikrolepidoptereu  oder  Kleinscbmetter- 
linge,  als  Artikel  in  der  „Praxis  der  Naturgeschichte"  von  Phil. 
Leop.  Maktin,  n.  Teil,  bei  B.  F.  Voigt  in  Weimar.  S.  139 
—145. 

Genaue  Bescbreibong  der  Methode  der  Bebandlung  der  Kleinacbmettfir- 
linge:  Fang,  Zucht,  PiäparJemng,  Eoneervierang ;  noch  eingehender  be- 
handelt als  nnter  No.  1. 

4.  1873.  Über  eine  neue  PltUeUa  {incarnaiella  n.  sp.)  in  der 
Stettiner  entomologischen  Zeitschrift  S.  340 — 342.  Gefunden 
in  Tarasp  im  August ;  Diagnose  und  genaue  Beschreibung,  aber 
ohne  Abbildung  (s.  o.). 

5.  1876.  Berge's  Scbmetterlingsbucb ,  6.  Aufi. ,  bearbeitet  von 
H.  1.  Hbineuahn.  Neu  durchgesehen  und  ergänzt  von  W.  Steddel, 
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Stuttgart  bei  Tuienemanh,  230  Seiten,  mit  900  Abbildangen  and 
50  kolorierten  Tafeln. 

Alle  eoroplLisclien  Arten  sind  jetzt  anfgenommen.  System  and  Nunen 
nach  dem  Katalog  der  eDropäiacben  Schmetterlinge  von  0.  Staudikger  in 
Dresden;  BerUckaicbtignng  der  Varietäten  nnd  Aberrationen,  Beifügung 
von  Synonymen. 

6.  1877.  Nekrolog  des  Direktors  Jül.  V.  Strudel  in  Rottweil. 
Dies.  Jahresh.   S.  36—44. 

7.  1879.  Über  eine  lebende  Raupe  von  Laria  V  nigrum  F. 
mit  entwickelten  Fühlern.     Dies.  Jahresh.  S.  81 — 63, 

Vortrag  aof  der  33.  Generalversammlnng  des  Vereins  in  Tübingen  1878. 
Bildungsabnormität  dieser  Bombycidenranpe  mit  vorzeitiger  Entmckelnng 
der  FUbler  ood  Vorderbeine  in  der  Pnppenform. 

8.  1881.  Das  Tierreich  in  der  „Oberamtsbeecbreibung  von 
Neckarsnlm"  (s.  c).     S.  66—75. 

Ebenda :   Znsätze   und  Ergänzungen   zur  Flora   des   Oberamts. 
S.  64-66. 

9.  1882.  Verzeichnis  der  württembergischen  Kleinschmetterlinge 
von  W.  Steddel  und  E.  Hofmann.  (Hauptwerk.)  Dies.  Jahresh. 
S.  143—162  einschheßlicb  Regster  {s.  o.). 

10.  1883.     8.  Auflage  von  Berge's  Schmetterlingabncb  (s.  o.). 

11.  1884.  über  die  Raupe  von  OrrJiodia  fragaria  Esp.  Dies. 
Jahresh.  S.  46 — 50. 

Vortrag  gehalten  bei  der  38.  Jahresveraammlnng  des  Vereins  in  Stutt- 
gart 1883.  Die  Ranpe,  zu  den  Noktaiden  gebSrig,  ist  keine  Mordraape, 
sondero  bannlos.  Die  Entwickelang  vom  Ei  an  verfolgt  durch  Züchtung, 
mit  Angabe  der  Lebens tveise. 

12.  1885.  Aberrationen  von  Schmetterlingen,  abgebildet  nach  dem 
Verfahren  der  Photogravöre.     Dies.  Jahresh.  S.  327. 

Tat  VI  (ein  seitlicher  Hermaphrodit  von  Limenitig  populi  L.  und  eine 
Aberration  von  Apatura  irii  mit  verschwommenen  Farben). 

13.  1886.  Nekrolog  des  Prof.  Dr.  0.  Köstlin.  Dies.  Jahresh. 
S.  29-36. 

14.  1893.  Vorzeigen  eines  abnorm  gewachsenen  Nilpferd- 
zahnes (aus  NO.-Afrika  von  seinem  Sohn,  Stabsarzt  in  Baga- 
majo ,  erhalten) ,  mit  odontologischen  (übermäßig  ansfiUirlicb 
gehaltenen)  Erläuterungen.  Vortrag  in  einem  wissenschaftlichen 
Vereinsabend  in  Stuttgart.  Sitzungsberichte  in  dies.  Jahresh. 
S.  CIX— CXIV. 

Der  untere  Eckzahn  ist  abnorm  lang,  Bchraubenförmig  gekrlUnmt,  i,hn- 
lich  manchen  NagezShnen,  denen  der  gegen ilberliegende  Zahn  fehlt.  Hier 
geschah  das  abnorme  Weiterwachsen  wahrscheinlich  infolge  einer  Achsen- 
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verschiebuiig  beim  Anheilen  einer   in  ihren  Sparen  noch  wahrnehmbaren 
einsti^D  Verletzung  des  Zahns. 

15.  1893.  Nekrolog:  Zum  Andenken  an  Prof.  Dr.  Ernst  Hof- 
UANN,  Enstos  am  K.  Nataralienkabinett  in  Stuttgart.  Dies. 
Jahreah.  S.  CSXXVIII— CXLVII. 

16.  1896.  Über  die  Gattung  der  Mehlstaubschildläase  ^.4^6«- 
rodes).  Vortrag  au  einem  der  wissenschaftlicben  Vereinsabende 
in  Stuttgart.     Dies.  Jahresb.  S.  LXXXI. 

Vorzeigung  eisiger,  wie  die  Schmetterlinge,  von  Stsüdel  anfgespannter 
Exemplare  von  kaum  2  mm  OrOfle,  nnd  Aufführung  einer  neuen  Art. 

17.  1 896.  Über  InsekteneinschläsBe  im  ostafrikanischen 
Kopal.  Vortrag,  ebenda  gehalten,  in  den  Sitzungsberichten 
dies.  Jahreeb.  S.  XCV— XCVI. 

Nachzuweisen  sind:  Spinnen,  Dipteren,  Termiten,  GallmScken,  Blätter 
uaw.  in  Torweltlichen  Arten  und  Geschlechtern. 

18.  1899.  8.  Auflage  von  BEBGE'sSchmetterlingabucb,  von  W.Steudel 
nnd  J.  HoPUAHK. 
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II.  Sitzungsberichte. 


1.  Hanptversammlmig  zu  Nttitingen  am  24.  Joni  1903. 

Seminaroberlefarer  Frick  (NflrtingeD) :  Die  Flora  des  Hohen- 
neuffen  (s.  oben  S.  X). 

Mittelschullehrer  Geyer  (Stattgart):  Die  Mollnskenfauna  Ton 
Nürtingen  und  Umgebung. 

Unter  der  Voran sb etzun g ,  da6  Ton  mir  nicht  eine  systematische 
An&ählang  aller  am  Närtiugen  lebenden  Mollasken  erwartet  vird,  will 
ich's  Tersachen,  sie  in  änderet  Weise  zn  ordnen  and  sie  in  geographische 
Qrappen  —  Wohngenossenschaften  —  zu  vereinigen. 

Für  die  Verbreitung  der  Landschn ecken  kommen  in  erster  Linie 
die  geognostischen  Verhältnisse  der  Gegend  in  Betracht.  Die  Gehäuse 
sind  großenteils  aus  Kalk  etbaat;  also  sind  die  Tiere  an  den  Kalk 
gebanden,  und  wir  haben  die  dichteste  MolloskenbeTÖlkerang  an  der 
Alb  zu  Sachen.  Da  das  Kalkbedflrfnis  aber  nicht  bei  allen  Arten  das- 
selbe ist,  and  da  die  Schnecken  den  Kalk  nicht  direkt  dem  Boden 
entnehmen,  eondera  mittels  der  Näbrpflanzen  und  diese  sich  denselben 
hinwiedeiam  auch  aue  anderem  Geetein  als  dem  eigentlichen  Kalkgestein 
beschaffen  können,  so  ist  die  Verbreitung  der  Schnecken  auch  über  die 
Juraformation  hinaus  möglich,  und  die  UrsacbeQ,  warum  trotzdem  die 
Alb  an  Schaltieren  reicher  ist  als  ihr  Vorland  und  der  Keuper,  sind 
noch  in  anderen  Vethältnissen  zu  suchen,  wie  wir  später  sehen  werden. 

Neben  dem  Kalkgebalt  des  Bodens  sind  Wärme  und  Feuchtigkeit 
—  die  klimatischen  Verhältnisse  eines  Ortes  —  bestimmend  ffir  die 
Gestaltung  des  Tierlebens  überhaupt,  die  Feuchtigkeit  in  besonderem 
Maße  für  die  Entwickelnng  der  Weichtiere.  Aber  ähnlich  wie  gegenüber 
dem  Kalkbedürfnis  sind  die  Ansprüche  der  Schnecken  an  Wärme  und 
Feuchtigkeit  auch  verschieden,  eo  daß  je  nach  dem  Maße  derZusammen- 
wirkung  einzelner  oder  aller  Faktoren  alle  denkbaren  Abstufungen  in 
der  Dichtigkeit  der  Arten-  und  Individaenverbreitung  sich  ausbilden 
können  und  die  Verteilung  der  Mollusken  oft  eine  gleichmäßigere  ist 
als  wir  voraussetzen;  nur  müssen  wir  mit  dem  Umstand  rechnen,  daß 
die  Wohnkreise  der  einzelnen  Arten  an  Größe  sehr  verschieden  sind, 
oft  sich  nur  über  einen  Raum  von  wenigen  Quadratmetern  erstrecken, 
und  daß  selbstTerständlich  die  Tom  Menschen  geleitete  Bebauung  des 
Bodens  in  nnserer  Gegend  vielfach  die  Kreise  stört. 

Zur  Veranschaulichung  dessen,  was  ich  vorzutreten  beabsichtige, 
habe   ich   eine  Anzahl   der  von   mir  in  der  Umgebung  Nürtingens  ge- 
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«kmmelten  Hollosken  hier  aufstellt  und  in  die  Onippen  verteilt,  die 
meinen  AoefSlirüiigen  zogronde  gelegt  werden  sollen.  Ich  mnfi  die 
Interessenten  bitten,  die  Dinge  sich  uizuaeben,  damit  ametäad liebe 
ßescbreibongen  der  Formen  erspart  bleiben. 

1.  In  der  Keuperechlucht. 
Mit  den  ersten  Omppen  versetzen  wir  nns  in  den  Westen  onsereB 
Bezirks,  in  den  Keuper,  and  das  Bild,  das  sich  ans  dort  zeigt,  ist  im 
wesentlichen  immer  dasselbe,  ob  wir  im  engen  Tale  der  Aich,  in  der 
N&he  des  ülricbsteine  bei  Hardt,  oder  in  einer  der  Eenperschlnchten 
Sachen,  die  sich  immer  da  einstellen,  wo  ein  B&chlein  ober  den  Stnben- 
sandatein  weg  in  die  darunterliegenden  Heikel  sich  wühlt,  wie  z.  B. 
am  Höllbach  zwischen  Altenrieth  und  Schlaitdorf.  An  den  H&ngen  der 
Schluchten  liegen  gewAbnlich  Sandateinb rocken  wirr  durcheinander,  ans 
welchen  sich  B&ome  und  Gestrüpp  erheben.  Zwischen  und  nnter  den 
Steinen  aber,  in  Lanb  and  Moos  nnd  an  den  Bkumen  lebt  ein  Volk 
kleiner  Schnecken,  von  der  Feuchtigkeit  festgehalten,  die  Sonne  and 
die  Trockenheit  fliehend.  Der  düsteren  Stimmong  der  Szenerie  ent- 
spricht die  trübe,  gewöhnlich  dnnkelbranne  oder  graubraune  Färbung 
der  Schneckengehänse.  Was  am  Boden  nnd  zwischen  den  Steinen  lebt, 
hat  ein  flaches,  scheibenförmiges,  oft  scharfgekieltes  Qehänse,  welches 
es  dem  Tiere  ermöglicht,  sich  in  die  Spalten  zurückzuziehen  {Ht/älina 
Charta  MOll.,  nitena  High.,  Pahäa  roiundata  MOll.,  Hdix  obvduta  Mcll., 
personata  Lam.,  lapicida  L.,  mcamata  Mcll.  ,  rufescens  Pemh.),  was  an 
Bänmeu  aufklettert,  baut  türm-  nnd  spindelförmig  nnd  ist  damit  in 
die  günstige  Lage  versetzt,  anter  den  Steinen  sowohl  als  aach  in  den 
mtzen  der  Baumrinde  sich  verstecken  zu  können  (Bvliminus  montanm 
Dbf.,  ohseurus  Müll,  nnd  die  Clansilien).  In  dieser  von  den  Menschen 
nur  selten  betretenen  Wildnis  sind  die  Schnecken  jedoch  nicht  allein; 
es  wimmelt  dort  geradezu  von  Kleingetier,  und  auch  solche  sind  zahl- 
reich, denen  der  weiche  Schneckenteib  eine  begehrte  Beute  ist  Gegen 
sie  gilt  es  sich  zu  schützen.  Viele  Arten  (Edix  ohvduta,  personata  und 
alle  Claneilien)  tun  es  damit,  daß  sie  die  Mündung  ihres  Gehäuses 
durch  Z&hne  und  Lamellen  verengen  (die  Ctausilien  haben  eogar  einen 
besonderen  beweglichen  Scbließknochen) ,  durch  welche  sich  wohl  der 
dehnbare  Weichtierleib,  nicht  aber  der  bepanzerte  KQrper  eines  Ranb- 
k&fere  dr&ngen  kann. 

2.  Auf  Wiesen. 
Heraustretend  ans  der  düsteren  Schlacht  auf  die  blumige  Wiese 
ftndert  sich  das  Bild  landschaftlich  wie  malakologisch.  An  die  Stelle  des 
trüben  Rotbraun  tritt  meist  ein  frischee  Gelbbraun  (Patula  pygmaea  Dbp., 
Hdix  hiapiäa  L.,  CodUiopa  lubrica  Müll.,  Pupa  pygtnaea  Dbp.,  muscortimL., 
tnmufisstma  Hbtst.,  atdivertigo  Dhp.,  jJusiSa  Mcll.)  und  Weiß  [Rdix  pul- 
cheUa  Müll.,  costata  Moll. ,  tennUsbris  Br.  ,  Caecäiandla  acicula  Mou<., 
Carydüum  minimum  MOll.),  je  nachdem  die  Arten  entweder  das  Grund- 
mooB  der  Wiese  (die  Pupen)  oder  die  Rfaizome  der  Gr&ser  (H.  piädtäla), 
tchließUch   selbst  die  unterirdischen  Teile    der  Pflanzen  [besetzt  halten 
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(OaecUiaii^a).  Da  mindeBteoB  zweimal  im  Jahie  die  Sense  aber  die 
Wiese  geht,  ist  ee  nur  kleinen  Arten  möglich,  ständig  hier  zn  wohnen, 
und  in  der  Tat  finden  sich  auf  den  Wiesen  die  kleinsten  Aiteo  der 
Geschlechter  zusammen.  Trotz  der  Kleinheit,  die  sie  dem  Laien  wie 
winzige  Samenkörner  erscheinen  lassen,  sind  die  Wiesen  schneckchen 
ziemlich  leicht  za  fangen.  Man  erh&lt  sie  lebend,  wenn  man  Holz- 
stAcke  oder  Steine  am  Bande  der  Wiese  umwendet,  an  welchen  sie 
bisweilen  in  groBer  Zahl  sitzen.  Am  bequemsten  ist  es  aber,  sie  in 
leeren  Schalen  zu  sammeln,  wenn  nach  Schneegang  oder  ergiebigem 
Regen  im  Frähjahr  der  fjeckar  sein  Tal  überschwemmt  und  alles  mit- 
führt, was  er  auf  seineiu  Rücken  tragen  kann.  In  langen  Dänen, 
sauber  gewaschen  und  nach  Größe  und  Gewicht  geschieden,  spült  er 
die  aufgehobenen  Schnecken  schalen  in  irgendeiner  wirbelnden  Bacht 
wieder  aus  und  legt  sie  nns  zu  geeigneter  Auswahl  vor  die  Fäße.  Viel- 
fach ist  die  Scbalenhaut  der  Wiesen  sehn  ecken  mit  feinen  Rippen  und 
Streifen  geziert  {JIdix  costata,  die  Fnpen)  und  die  Mündung  mit  Lamellen 
und  Z&hnchen  besetzt  (bei  den  Pnpen),  welche  sich  die  Systematik  zu- 
nutze gemacht  hat. 

3.  Im  Weidengebüsch  des  Neckartales. 
Für  das  Neckartal  zwischen  Tübingen  und  Plochingen  ist  das 
WeidengebÜBch  eigentümlich.  Dort  suchen  wir  unsere  dritte  Gruppe, 
die  wir,  ähnlich  wie  in  der  Kenperschlncht,  in  eine  boden-  und  busch* 
bewohnende  Untergruppe  trennen  können.  Unter  dem  toten  Laube 
nämlich  halten  sich  äußerst  zarte,  glsshelle,  durchsichtige  Arten  ver- 
bolzen (die  Vitrinen,  Eyalijta  crystaUina  Uci.l.  und  nilens  Mich.).  Schon 
im  Gerolle  der  Kenperschlncht  und  an  den  Bhizomen  der  Wieseagr&ser 
haben  wir  glashelle  Alten  beobachten  können.  Hier  am  Fasse  der 
Weidenbüscbe  sind  sie  häufiger.  Es  sind  insbesondere  zwei  einjährige 
Arten  {Yürina pälucida  Mitll.  und  diaphana  Dbp.),  die  in  nnerwachsenem 
Znstande  während  des  Sommers  in  der  Erde,  jedoch  rom  Oktober  bis 
tief  in  den  Winter  erwachsen  aber  der  Erde  zwischen  Laub  und  Moos 
umherkriechen.  Das  Gehäose  ist  zu  klein,  um  das  Tier  ganz  auf- 
nehmen zu  können,  and  bildet  oft  nur  eines  gewnndenen  Schild  auf 
dem  Rücken.  Es  mag  befremdlich  erscheinen,  daß  es  Schnecken  mit 
glashellen  and  noch  dazu  unToUstfindigen  Schalen  gibt,  die  trotzdem 
ein  Wintertier  beschützen  sollen;  aber  wenn  wir  bedenken,  was  der 
Zweck  des  Gehäuses  überhaupt  ist,  wird  uns  dieser  Umstand  klar. 
Das  Gehäuse  hat  nämlich  nicht  die  Aufgabe,  dem  Tierkörper  die  Wärme 
zu  erhalten,  sondern  die  Wärme  von  aussen,  wenn  diese  auBtiockneud 
wirkt,  abzuhalten;  also  wird  sie  um  so  dicker  und  undurchsichtiger 
sein,  je  mehr  das  Tier  der  trockenen  Wärme  ausgesetzt  ist,  um  so 
dünner  und  durchsichtiger  aber,  je  mehr  das  Tier  sich  an  feuchte  Orte 
hält.  Die  besagten  Arten  nun  halten  sich  nur  während  des  Sommers 
ferne  von  Trockenheit  und  Sonnenstrahlen  im  dunkeln  und  feuchten 
Bodeninnem  auf,  und  wenn  sie  hervorkommen,  haben  sie  Trockenheit 
und  Wärme  nicht  mehr  zu  fürchten.  Also  benötigen  sie  auch  keines 
Gehäuses,   das  Licht-  und  Wärmestrahlen  abhält,  wie  viele  immer  im 
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Fenchtan  lebende  Schnecken  achließlicb  ganz  auf  ein  Gebänsa  verzichten 
(Nacktacbneck  en) . 

An  den  Weidenbüschen  selbst  klettert  eine  Scb  neck  eng  esellacbaft 
mnber,  die  jedennann  durch  ihre  bunte  Färbung,  welche  an  die  Schnecken 
der  Tropen  erinnert,  auf^lt.  Es  sind  ziemlich  große,  kugelige  Formen 
in  Weiß,  Qelb,  Rot,  einfarbig  oder  mit  roten  and  braunen  Bfindem 
geringelt  (Bäix  fruticum  Müü.,  arbustorum  L.,  hortensis  Moll.).  Ihre 
Farbe  stimmt  pr&chtig  zum  Gelb,  Rot  und  Brann  der  saftigen  Weiden. 
Cnsere  am  lebhaftesten  gef&rbten  und  am  reichsten  gebftnderten  Schnecken 
teilen  sich  in  zwei  Arten:  Hdiz  hortensis  Müll,  mit  weißem  und  H. 
uemoralis  L.  mit  braunem  Mündnngsrande.  Sie  sind  sich  äußerlich 
wie  auch  in  ihren  Bedürfnissen  ziemlich  gleich,  und  es  kommen  beide 
sowohl  in  Gebäschen,  an  Hecken,  an  Obstbäumen  und  in  W&ldem  vor; 
aber  merkwürdigerweise  sind  sie  nicht  gleichm&ßig  gemischt,  sondern 
es  herrscht  immer  eine  Art  vor,  welche  die  andere  auszaschließen 
scheint.  Im  Neckargebüsch  fährt  H.  hortenm  die  ausschließliche  Herr- 
schaft; ich  fand  in  vielen  Jahren  nur  einmal  ein  einziges  Exemplar 
der  nemor^is  an  einem  Weidenbusch,  das  wohl  der  Neckar  hierher  ge- 
tragen hat.  Sonst  ist  die  letztere  Art  im  Walde  bei  Neaenhana  und 
am  Albrand  zu  Bachen. 

Im  Neckargebfiech ,  aber  auch  am  Saume  des  Waldes,  in  Obst- 
gärten und  an  Hecken  ist  auch  die  größte  deatscbe  Schnecke,  Bdix 
pomatia,  die  Weinbergschnecke,  zu  Hause,  welche  ich  in  all  den  mög- 
lichen Formen  vorgelegt  habe,  in  denen  sie  bei  uns  auftreten  kann. 
Es  ließen  sich  bei  andern  Arten  dieselben  Unterschiede  in  Farbe, 
Größe,  Gestalt,  Windungsrichtung  usw.  nachweisen,  allein  bei  H.  pomatia 
sind  solche  Eigentümlichkeiten  am  bequemsten  wahrzunehmen  und  zu 
zeigen.  Die  meisten  der  normalen  und  abnormen  Bildungen  ent- 
stammen dem  Neckarthailfinger  Scbneckengarten ,  wo  die  Tiere  zwar 
nicht  gezüchtet,  aber  gesammelt,  gefüttert  und  gem&stet,  um  nach  ihrer 
Eindeckelung  nach  Paris  versandt  za  werden. 

4.  Am  Wasserrande. 
Am  Rande  der  Gew&ssei  and  auf  den  Sumpfpflanzen  wohnen 
wieder  eigentümliche,  dünnschalige,  glashelle  oder  homgelbe  Arten 
[Zonitoides  nitida  Moll.  und  die  Succineen),  Sie  sind  immer  im  Kassen, 
habeu  also  auch  nicht  nötig,  sich  mit  einem  dicken  Gehäuse  zu  be- 
schweren, ja  sie  können  sogar  wie  die  echten  Wasserschnecken  eine 
weite  Hündung  offen  lassen.  An  den  Wasserrand  sind  sie  aber  eben 
deabalb  so  sehr  gebunden,  daß  sie  ihm,  wenn  er  im  Sommer  zurück- 
weicht, nachfolgen  und  zuletzt  in  die  ausgetrockneten  Gräben  selbst 
gelangen,  wo  sie  zu  guter  Letzt  sich  samt  den  von  ihrem  Element  ver- 
lassenen Wasserschnecken  unter  das  tote  Laub  verstecken  oder  in  den 
Schlamm  vergraben  müssen,  günstigere  Zeiten  abzuwarten. 

5.  Im  Wasser. 
Im  Wasser  finden  wir  langen-  und  kiemenatmende  Schnecken  und 
große    and  kleine  Muscheln,  Zweischaler.    Wir  können  sie  in  drei  Unter- 
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gnippen  teilen :  &)  solche  dea  rasch  fliefiendoD  Wauers  in  BSchen  and 
Flüssen,  b)  solche  des  stehenden  Wassere  in  Altwassern  und  Teichen, 
c)  solche  der  langsam  fltefienden  in  Gr&ben  nnd  Tümpeln. 

Der  Neckar  and  seine  Znflässe  sind  in  bezng  auf  ihre  Mollnsken- 
bevölkerong  ziemlich  einheitlich,  weil  fäi  die  Schalüere  eines  fließenden 
Gewässers  nicht  sowohl  die  Menge  des  Wassers  als  vielmehr  das  GetiW 
desselben  in  Betracht  kommt.  Bascb  fließendes  Wasser  reißt  nicht  bIo6 
die  Tiere  leicht  von  ihrer  Unterlage  weg,  sondern  es  fährt  auch  die  Unter- 
1t^;e,  Sand  and  Steine,  selbst  mit  sich  fort,  and  das  rollende  Geschiebe 
zertrflmmert  die  Schalen  der  Tiere.  Im  Neckar  wie  in  seinen  ZoflOseen 
erh&lt  das  Geschiebe  jedes  Jahr  wenigstens  einmal  einen  Stoß,  and  dieser 
genügt,  eine  Besiedelang  dorch  Mollasken  anmöglich  za  machen.  Nar  die 
gemeinste Flaßmoschel,  UniobalavusLi}i.,  anddieBachformender^lnoiionla 
mutabäis  Gl.  Termügen  sieb  an  den  ruhigsten  Stellen  daaerad  za  halten. 
Ihre  Schalen  zeigen  aber  auch  die  Sparen  eines  harten  Kampfes  am  Be- 
haaptang  des  Wohnortes.  Sie  eind  klein,  daakelfarbig,  mit  engen  Jahres- 
ringen, vielfach  verkrüppelt  and  verkümmert.  Wer  sie  zwischen  den  Kiesel- 
steinen geklemmt  sitzen  sieht,  den  Hinterrand  heraasragend  and  dicht  mit 
einer  Kalkkrnste,  ja  mit  wahren  Kraetenballen  bedeckt,  welche  das  Ge- 
wicht des  Tieree  manchmal  verdoppeln  and  ihm  die  Bewegung  im  rasch 
fließenden  Wasser  unmöglich  machen,  begreift,  warum  sie  so  dürftig 
und  kümmerlich  bleiben.  Der  Oberlaaf  der  von  der  Alb  kommenden 
B&cbe  enthält  des  groben  Geschiebes  wegen  gar  keine  Muscheln;  in 
der  gewundenen,  sandreichen  Aich  sind  sie  zahlreicher,  eine  stark  ab- 
weichende Form  der  Aich  hat  Kobblt  Anodonta  auevka  genannt,  im 
Neckar  halten  sie  sich  in  den  Uferw&nden  und  Kanälen;  an  letzteren 
Orten  sind  sie  mitunter  eebr  zahlreich.  Von  Cannstatt  abwärts,  wo  der 
Neckar  ruhiger  zu  fließen  und  in  den  zahlreichen  Windungen  stille, 
sandige  und  schlammige  Buchten  zn  bilden  beginnt,  wird  seine  Mollusken- 
bevölkerung  zahlreicher  and  vollkommener;  bis  dahin  aber  onterscheidet 
sie  sich  nicht  von  derjenigen  seiner  Zuflüsse. 

In  den  Altwassem,  die  von  Tübingen  bis  Plochingen  noch  in 
ziemlicher  Anzahl  bestehen ,  gehen  die  Mollusken  von  Jafar  zu  Jabr 
zurück ,  weil  die  Lachen  selbst  versumpfen  und  sich  auffüllen.  Ich 
beobachtete  diese  Verhältnisse  seit  20  Jahren  und  legte  sie  1890  in 
ansem  Jahresheften  dar  (>Die  Scbaltiere  zwischen  dem  Schönbach  nnd 
der  Alb<).  Dem  dort  Gesagten  habe  ich  beute  binzuzuMgen,  daß 
auch  in  demjenigen  Altwasser  bei  Neckartbailfingeu ,  in  welchem  ich 
18S2  noch  elf  Arten  fand,  heute  noch  ihrer  vier  vorhanden  sind. 
Diese  Zahl  scheint  längere  Zeit  festgehalten  zu  werden,  und  ea  handelt 
sich  dabei  gewöhnlich  um  eine  Geeellscbaft  (Limnaea  stagntüia  L., 
Flanorbis  carinattis  MCll-,  B^inia  feniaculala  L.  und  Spkaerium  cor- 
neunt  L.),  die  erst  zugrunde  geht,  wenn  die  Wasserpest  {Ehdea  cana- 
daisis  RiCH.)  die  Tiere  aas  dem  wenigen  versumpften  Wasser  ins  Trockene 
emporträgt.  Anodonten  kommen  in  den  Neckaraltwasaem  nur  vor,  wenn 
diese  mit  dem  Fluß  verbunden  sind,  sonst  sind  sie  längst  schon  der 
Versumpfung  erlegen.  Auch  ein  kleines  Altwasser  der  Aich  beherbergt 
noch  Teichmuscheln,  weil  ee  frischen  Zufluß  hat.     Teiche  sind  in  der 
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Umgebung  Nörtingens  eine  Seltenheit.  Bin  Eisteich  bei  Grözingea 
lieferte  einmal  die  echfinsten  Anodouten  der  Gegend,  8j&hrige  Exemplare ; 
als  solche  waren  sie  an  den  Zu wachast reifen  za  erkennen,  and  8  Jahra 
hatte  anch  der  Teicb  bestanden,  als  ich  die  Tiere  erhielt. 

Die  Schnecken  des  stehenden  Wassers  banen  sich  gerne  zarte, 
dünnwandige,  also  möglichst  leichte  Oehäose,  damit  sie  ihnen  beim 
Aufsteigen  an  Pflanzenstengeln  and  beim  Schwimmen  an  der  Unterseite 
des  Wasserspiegela  nicht  beschwerlich  werden.  Die  I^nmäen,  die 
echten  Bewohner  sampfiger  Oew&Bser,  erreichen  bei  tarm-  oder  ohr- 
förmiger  Gestalt  bisweilen  eine  beträchtliche  Größe,  ziehen  das  Gewinde 
in  eine  lange  Spitze  ans  asd  gestatten  sieb  die  Bequemlichkeit  einer 
weiten  Hündnng  mit  scharfem,  oft  omgesohlagenem  Rande.  Bei  Land- 
scbnecken  wfirde  ein  solches  Haas  seinem  Besitzer  verhängnisvoll 
werden;  es  gestattet  der  Trockenheit  Zutritt,  hindert  beim  Kriechen, 
zerbricht  sich  Spitze  und  Band  beim  leichtesten  Anstoß  and  Fall.  Im 
Fähigen  Wasser  di^egen  sind  diese  Gefahren  nicht  za  furchten;  daa 
weiche  Element  dient  der  zerbrechlichen  Schale  als  schmiegsame  Ver- 
packnng. 

Wie  die  Altwasser  des  Neckars,  so  verschwinden  auch  die  Wiesen- 
grftben  des  Tales,  die  TfLmpel  der  Wälder  und  die  einsamen  Feld-  nnd 
Wiesenbmnnen  mehr  und  mehr.  Sie  sind  von  kleinen  Schnecken  nnd 
MOschelchen  bewohnt.  Der  Kindervers:  >Wo  ein  kleines  B&chlein  ist, 
gibt  es  kleine  Fische*,  ist  zutreffend  aaf  die  Muscheln  zu  übertreten, 
da  ein  gewisser  Parallelismns  zwischen  der  Größe  der  Gewässer  nnd 
der  sie  bewohnenden  Bivalven  besteht.  Das  unscheinbarste  Brüunlein, 
der  engste  Graben  können  kleine  Zweischaler  bis  herab  zur  Größe 
eines  Stecknadelknopfes  (Pisidien)  enthalten,  während  die  Unionen  and 
Anodonten  größeren  Wasserraam  beanspruchen. 

6.  Aaf  sonnigen  Heiden. 
Von  den  Gewtlsaera  weg  wenden  wir  ans  zu  örtlichkeiten,  die 
f^r  Feuchtigkeitstiere  überhaupt  nicht  geeignet  zu  sein  scheinen,  za 
den  trockenen  und  warmen,  sonnen  bestrahlten  Heiden.  Sie  bilden  sich 
im  Keuper,  wenn  wie  hinter  Aich  am  Wege  zum  Uhlberg,  ferner  bei 
Altenrieth  und  Neck  arten  zlingen  die  AbbSnge  bis  anf  den  Stubensand- 
stein  entblößt  sind,  der  in  der  Verwitterung  einen  trockenen ,  von 
dflnoer  Hamasschichte  bedeckten  Sandboden  bildet.  la  der  Erscheinung 
dasselbe  treffen  wir  im  Neckartal  zwischen  Neckartbailfingen  and  Neckar- 
haosen,  wo  Neckarschntt  die  Unterlage  bildet,  sodann  am  Jasi,  wo 
BasalttnfT,  and  am  Fuße  des  Albrandes,  uaterhalb  der  Waldgrenze,  wo 
Jaragerölle  die  Veranlassung  gegeben  haben.  Die  knrzrasigen  Geh&ngs 
werden  von  wärmeliebenden  Arten  bewohnt,  die  in  den  Hittelmeer- 
l&adem  ihre  größte  Entwickelung  und  Verbreitung  finden.  Ihre  Schalen 
sind  Scheiben-  (Xerophilen)  oder  tarmförmig  (Btdiminas  delritus  MOiiii., 
Pupa  frumentum  Dbp.),  am  ein  Zaräckzieben  unter  die  Qrasbüschel  za 
ermöglichen,  fest  und  dick,  von  Farbe  weiß,  weil  Licht  zuräck werfend, 
mit  dunklen  Linien  geziert,  die  den  Grashalmen  äbnelo,  aa  welchen 
die    Tiere    sitzen.     An    der   Sadseite   des   Jusi,    am   Sattelbogen,   der 
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Nen&en  nnd  Dettingen  Terbindet,  lebt  in  beBcfaiKnkter  Kolonia  eine 
weitere  nftrmeliebende  Art  {Hdix  strigdia  Dbp.),  die  im  Unschelkalk 
ibre  dicbteete  Verbreitung  hat. 

7.  Im  Walde  des  Älb&bhaDges. 
In  der  Liasebeue  ist  insbesondere  das  Bnscfawerk  der  Bachofer 
bevölkert,  weniger  die  Wälder,  die  wie  im  Keaper  ane  fettem,  lebmigeK 
Boden  eich  erheben.  Am  Älbrand  treffen  wir  die  Arten  der  Kenper- 
Schlucht  so  siemlich  alle  wieder  an  (ClausiUa  tmeoUtia  Held  fehlt  and 
cntäata  Stüd.  and  cana  Held  treten  hinza)  and  zwar  in  grollet 
Individnenzahl  and  nicht  in  enge  Kolonien  beschr&nkt,  aondern  über 
größere  Oeh&nge  verbreitet;  aber  ihre  Farbe  geht  mehr  ine  Graae, 
fthnlich  dem  der  Bachen,  die  Schalen  sind  fester,  gedrungener,  die 
Falten  and  Terdickongen  der  Mflndang  derber.  Der  Albrand  ist  der  ge- 
eignetate  AafentbaltBort  fSr  Schnecken.  Ich  habe  schon  früher  die  Qrftnde 
dafar  angegeben  (diese  Jahresh.  1694,  S.  80;  1900,  S.  299  f.)  and  fasse 
dämm  hier  nar  die  wichtigsten  kars  zasammea ;  Kalkreichtam ,  leicht 
za  erwärmendes  Oestein ,  feuchte  Westwinde ,  ausgiebige  Regenmenge, 
leicht  erreichbare  Schlupfwinkel  unter  Steinen  nnd  in  Spalten,  schattige, 
von  der  Mittagssonne  abgekehrte  Hftnge,  tiefe,  feuchte,  ttppig  bewachsene 
Schluchten,  mit  Kalk  durchsetzter  Humus,  Lanbholz Waldungen,  welch« 
im  Frfihjahr  die  Sonne  zeitig  aaf  den  Boden  dringen  lassen,  im  Sommer 
Schatten  und  Nahrang  and  im  Winter  eine  schützende  Laabdecke  ge- 
währen. Die  von  der  Mittagssonne  abgekehrten  Gehänge  sind  am 
reichsten,  oft  in  üppiger  Weise  bevölkert,  wie  z.  B.  der  Abhang  des 
Hohenneaffen  gegen  Bearen.  Dort  fend  ich  an  einem  Regentage  im 
Äugast  1899  auch  zahlreiche  Albinos  von  BttUmimts  ntontanus,  obscurm, 
Hdix  lapicida.  Clausula  hmintAa  and  fttpft'cobi  a.  a.  m.  Solche  Infor- 
mationen treten  immer  an  den  kühlsten  und  feuchtesten  Önlichkeiten 
auf.  Ich  kenne  solche  au  der  Alb  aoBerdem  am  Uiacher  Wasserfall 
und  am  Bosenstein  bei  Heabacfa.  Die  Albinos  mit  glasheller  oder 
weißer  Schale  erinnern  an  die  schon  genannten  glashellen  Arten  im 
toten  Laube  des  Neckargebflsches ;  sie  bilden  sich,  wenn  die  Schnecken 
vom  Licht  abgeschlossen  sind,  hier  abnorm,  dort  normal. 

8.  An  Albfelsen. 
Die  Anpassungsfähigkeit  der  feachtigk  eitel  lebenden  Schnecken  geht 
so  weit,  daß  sie  selbst  die  den  Winden  und  der  Sonne  ausgesetzten 
Felsen  des  Albrandes  bewohnen  können.  Freilich  wagen  das  nar  fest- 
flchalige  nnd  kleine  Arten  (Clausäta  parvuia  Stuc,  Paiula  mpeslris  Dbv.), 
die  sich  in  die  Spalten,  in  den  Hamas  der  Grasschöpfe  oder  in  die 
kleinen,  von  der  Verwitterung  gebildeten  Vertiefangen  zurückziehen 
können ,  und  auch  sie  besetzen  gerne  die  von  der  Sonne  abgekehrte 
fistliche  nnd  die  untere  Seite  der  überh&ngenden  Felsen.  Liebh^ier 
mache  ich  darauf  aufmerksam,  daß  beispielsweise  die  wiederhergestellt« 
Hauer  links  am  Aufgang  zum  Hohennenffen  und  die  alten  Mauern  hinter 
den  Sitzbänken  innerhalb  der  Ruine  von  solch  kleinen  Felsenecbneckea 
besetzt  sind  {Pupa  oveMcea  Dküo.).     Es  ist  aber  nötig,   scharf  nach- 
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zDseben,  da  ihre  Scbatzfarbe  sie  leicht  dem  Ange  des  Dneinge weihten 
entzieht. 

9.  In  Höhlen. 
Schließlich  lohnt  es  sich,  die  Höhlen  dei  Alb  nach  Uolltukeu 
m  tmtenacben.  Im  Bache  der  Falkensteiner  Höhle  hat  Quenhtedt 
eine  nach  ihm  benannte  Vilrdia  entdeckt.  Es  scheint  aber,  daß  anch 
andere  darch  Spalten  oder  eelbetaasgespfilte  G&nge  fließende  Waseer- 
adern  im  Innern  der  Alb  oder  des  Vorlandes  solche  kleine,  glasbell 
beschalte,  blinde  Schneckeben  fttbreo.  Denn  ich  entdeckte  im  Augast 
Toiigen  Jahres,  als  ich  die  Quellen  um  Kohlberg  nach  Planarien  durch- 
suchte,  im  TreitBchachbronnen  onteihalb  Kobiberg  an  der  Straße  nach 
Grafenberg  eine  neue  Titräla  in  zahlieicben  Exemplaren.  Sie  wird  dort 
in  leeren  Geh&usen  ausgespült  und  ist  am  ehesten  ans  der  Bcunaen- 
stube,  aber  auch  aus  dem  Schlamm  des  Brunnentroges  zu  erhalten. 
Heben  dem  Schneckeben  seibat  habe  ich  auch  Mikrophotographien  des- 
selben —  und  zur  Vergleichong  auch  diejenigen  der  Viträla  (^nstedti 
WiEDBBSHEUi  —  hier  aufgestellt.  Ich  verdanke  diese  Abbildungen  Herrn 
Prof.  Dr.  VoBSELBn,  der  so  gütig  war,  sie  fQr  eine  Bearbeitung  der 
Vitrellen  anzufertigen.  Die  Vitrellen  haben  au  der  Alb  zweifelsobo« 
eine  größere  Verbreitung,  da  sie  nicht  bloß  in  der  0racher  Dmgebong 
an  mehreren  Punkten,  sondern  schon  vor  mehr  als  hundert  Jahren  bei 
Ofterdiogen  von  ROslzb  and  an  Ostern  1901  von  mir  in  großer  Zahl 
bei  Scfalattstall  and  endlich  an  Pfingsten  dieses  Jahres  aach  am  Baner- 
loch  b«i  NeuEFen  gefunden  worden.  Ich  möchte  nicht  unterlassen, 
darauf  hinzuweisen,  wie  nötig  es  ist,  so  bald  als  möglich  die  Fauna 
unserer  Quellen  zu  erforschen,  weil  solche  dauernd  fließenden  Quellen, 
welche  allein  in  Betracht  kommen  können,  immer  mehr  filr  die  Wasser- 
veisoi^ong  in  Ansprach  genommen  werden.  Gerade  Kobiberg  ist  hierfür 
bezücbnend.  Im  September  1902  konnte  ich  ungehindert  die  Quellen 
um  den  Jusi  unteisncfaen;  Ostern  1903  waren  sie  schon  fOr  die  in 
Auafäbrung  begriffene  Kohtberger  Wasserleitong  in  Anspruch  genommen, 
und  nur  der  Treitscbachbmnnen  befand  sieb  noch  im  alten  Zustand; 
wie  ich  aber  gehört  habe,  ist  es  nicht  unmöglich,  daß  auch  er  bald 
zur  Waaserversorgung  Orafenbergs  herangezogen  wird.  Den  Vitrellen 
im  Innern  des  Berges  ist  damit  das  Leben  freilich  nicht  erschwert, 
BBS  aber  ihre  Entdeckung. 

10.  Relikte. 
Es  mag  wohl  manchem  die  Frage  aufgestiegen  sein,  ob  unter  den 
beute  unsere  Gegend  bewohnenden  Schnecken  nicht  auch  solche  zu 
finden  seien,  die  wir  als  Überbleibsel  früherer  Erdperioden  zn  betrachten 
genötigt  sind.  Die  Frage  ist  zu  bejahen,  und  es  l&ge  die  Versachnng 
nahe,  sofort  an  die  eben  angeführten  Vitrellen  anzuknüpfen;  aber  ich 
weich«  dieser  Versuchung  aus,  da  wir  dieses  Geschlecht  nnd  seine  Ver- 
breitung noch  za  wenig  kennen.  Dagegen  verweise  ich  auf  drei  andere 
Arten,  über  deren  Heimat  wir  besser  unterrichtet  sind.  Ostern  1901 
entdeckte  ich  im  schon  genannten  Scblattstaller  Tale  die  für  WÜrttem- 


idby  Google 


—    LH    — 

berg  neae  Pupa  substriata  Saffb.  Nach  Clessin  ist  die  Art  >Torzi^B- 
weiae  aber  den  Norden  Europas  verbreitet  and  findet  sieb  am  zahl- 
reicfasten  in  England,  Dänemark,  Schweden  and  Norwegen;  erst  in  den 
Alpen  vird  sie  wieder  häufiger;  aoBerdero  findet  sie  sich  noch  im 
ftnßersten  Norden  Deutschlands,  im  Bieeengebirge,  Isergebirge  and  anderen 
höheren  Gebirgen«.  Wie  in  den  engen  Schinchten  der  Alb  dec  Schnee 
manchmal  bis  tief  in  den  Sommer  hinein  erhalten  bleibt,  80  scheint 
diese  Schnecke  in  der  engen  Spalte  von  Schlattstall  zartLckgeblieben 
zu  sein  als  ein  Überbleibsel  einer  Erdperiode  mit  kahlerem  Klima  als 
dem  heutigen. 

Ganz  ähnlich  verhält  es  sieb  mit  Sdix  eäentula  Dbp.,  die  in  den 
Alpen  beheimatet  ist  und  aber  Oberschwaben  bis  zum  Albiand  und  den 
feacbtkählen  Albt&lem  (Urach,  Schlattstall)  reicht,  als  vereinzelter  Vor- 
posten aber  auch  im  Schaichtal  bei  Neuenhaos  vorkommt. 

Als  tnerkwördigstes  Relikt  der  Biszeit  in  unserer  Gegend  ist  j«doch 
die  kleine ,  scheibenförmige  Pattda  ruderata  Stud.  anzusehen.  Sie  ist 
in  Sibirien  und  Nordeoropa  bis  zum  €7"  n.  Br.  zu  Hanse  und  findet 
sich  dann  wieder  im  Kaukasus  und  in  den  Alpen  gleichmäßig  ver- 
breitet. In  Deutschland  ist  sie  auf  getrennte  Gebiete  beschränkt, 
nämlich  auf  die  mittleren  und  höheren  Regionen  der  schleaischen  Ge- 
birge, des  Erzgebirges,  Böhmerwaldes,  Harzes  und  auf  einzelne  Punkte 
der  norddeutschen  Ebene.  Dazu  kommt  aber  nun  ihr  Auftreten  im 
Heckartale  von  Rottenbarg  hie  Heilbronn.  Daß  ihr  Verbreitongs- 
bezirk  bei  uns  eine  dem  Neckartal  entsprechende  strichförmige  Insel 
bildet,  ist  wohl  auf  die  tierverbreitende  Tätigkeit  des  Flusses  zorfiok- 
zufflhien;  daß  sie  aber  gerade  den  wärmsten  Teil  unseres  Landes  be- 
setzt hält,  ist,  wie  ihre  übrige  Verbreitung  zeigt,  nicht  auf  eine  Vorliebe 
fQr  warme,  lebenbegrenzte  Täter,  sondern  auf  ein  Zurück gebliebensein 
aas  einer  kilbleren  Erdporiode  zurackzuführen.  Noch  ein  weiterer 
meikwflrdiger  Dmetand  tritt  hinzu.  Überall  ist  die  Schnecke  ein  Boden- 
tier, das  an  Steinen  und  unter  feuchten  Holzstäcken  der  Wälder  sitzt; 
bei  uns  aber  lebt  sie  in  den  alten  Weidenstämmen ,  die  da  und  dort 
im  Tale  zerstreut  sind  (bei  Neckarthailfingen  zusammen  mit  Pupa 
pusiUa  UDll.).  Feuchtes  und  kühl  erhaltenes  Steingeträmmer  wie  in 
den  Gebirgen  findet  sie  hier  nicht;  der  von  der  Kultur  ab rig  gelassene 
Talgrund,  auf  welchem  noch  Weiden  wacheen  und  Schnecken  hansen 
dürfen,  bat  Kiesgrund  und  ist  daher  trocken  und  warm;  die  Dutzende 
male  ihrer  Zweige  beraubten  Weiden  treiben  aber  in  kürzester  Zeit 
ein  schatten  spendend  es  Laubdach,  und  zwischen  den  Astetummeln  der 
Krone  bilden  sich  enge,  mit  Mulm  erfällte  Ritzen  und  Spalten,  in 
welchen  sich  die  Feuchtigkeit  lange  erhält.  Wird  der  Baum  bohl, 
dann  gibt'e  im  Innern  desselben  ein  bequemes  Quartier  zwischen 
den  sich  alsbald  ansiedelnden  Kraatpflanzen.  Die  Rinde  des  Baonies 
spaltet  sich,  wird  riesig,  schuppig,  Mulm  rieselt  von  oben  herab, 
setzt  sich  in  den  Spalten  fest,  und  die  Schnecke  schlüpft  darein,  wie 
sie  sich  auch  um  den  Fuß  der  Bäume  so  weit  ansiedelt  als  der  her- 
abgefallene Mulm  reicht.  Wir  sshen,  der  Weidenbaum  kommt  des 
Ansprclcben    der   Schnecke   so  gut   er  kann   entgegen,   und   diese    be- 
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nntst  die  letzte  ihr  gelaesene  Uöglicbkeit,  am  anf  dem  eineamen  Posten 
anszaharren. 

leb  bin  am  Schlaese  and  glaube  gezeigt  za  baben,  daß  die 
Nflrtinger  Gegend  manches  InteresBante  za  beobachten  gibt  nnd  manche 
B&tsel  ans  Torlegt,  an  deren  Lösung  mitzuarbeiten  dem  Fachmann  and 
jedem  Natorfreond  Frende  machen  maß. 

Prof.  Dr.  A.  Sauer:  Über  die  Metboden  der  geologischen 
Kartiernng.  Der  glänzende  Aofschivang,  den  die  Geologie  in  der 
Neuzeit  genommen,  erkl&rt  sich  aas  ihrem  doppelten  Einfloß  in  der 
Förderung  grosser  wissenschaftlicher  nie  zugleich  praktischer,  wirt- 
schaftlicher Aufgaben,  und  so  sind  auch  die  tou  fast  allen  modernen 
Kultur  völllern  geschaffenen  Institute,  die  man  als  geologische  Landes- 
anst&Iten  bezeichnet,  einem  doppelten  Bedürfnis,  einem  wissenschaft- 
licben  wie  praktischen,  entsprungen.  Der  Schwerpunkt  ihrer  Tätigkeit 
liegt  ia  der  Herstellung  geologischer  Spezialkarten.  Diese  unterscheiden 
sieb  von  älteren  Karten  gleicher  Art  nicht  bloß  durch  eine  weit  ge- 
nauere Darstellang  der  geologischen  Verhältnisse  nnd  eine  detaillierte 
Eintragung  auch  der  jüngeren  geologischen  Ablagerungen,  die  man  auf 
den  älteren  Karten  weniger  berücksichtigt,  oftmals  weggelassen  findet, 
sondern  zugleich  dorch  Betonung  der  fOr  praktische  Verwertung  wichtigen 
Gesichtspunkte,  um  dem  Baulngenienr,  Wasser-  and  Kalturtechniker, 
dem  Landwirt,  den  Baumaterialien  aller  Art  gewinnenden  Industriellen 
eine  für  Beurteilung  der  einschlägigen  Verhältnisse  zuverlässige  und 
rationelle  Grundlage  zu  liefern.  Diese  Erweiterung  der  geologischen 
Spezialkarte,  namentlich  zur  gleichzeitig  agronomischen  ruft  eine  wesent- 
liche Komplikation  der  graphischen  Darstellung  gegen&ber  der  bisherigen 
hervor,  denn  sie  bedingt  die  Einbeziehung  aller  wesentlichen,  den  Boden- 
wert beeinflussenden  Faktoren  in  die  kartographische  Darstellung  und 
demgemäß  eine  namhafte  Vermehrung  der  bisher  ffir  die  rein  geologische 
Kartierang  ablieben  graphischen  Hilfsmittel.  Die  notwendige  Voraas- 
setzung  fnr  die  H erste! lang  einer  derartigen  modernen  geologischen 
Spezialkarte  ist  naturgemftß  eine  gute  topographische  Grundlage.  Es 
ist  allgemein  anerkannt,  daß  allein  die  Äqnidi  stauten  karte  1:25000 
diese  liefert. 

Die  erste  Sorge  eines  Staates,  welcher  eine  den  neuzeitlichen 
Anforderungen  entsprechende  geologische  Landesanstalt  einrichten  will, 
muß  daher  die  Schaffung  einer  derartigen  guten  topographischen  Grund- 
lage sein.  Wir  wissen,  daß  Württemberg  dabei  ist,  diese  Voiaossetzung 
itt  erföUen  und  deshalb  auch  zur  Einrichtung  einer  geologischen  Landes- 
anstalt schreiten  konnte.  Bei  anderer  Gelegenheit  konnte  Redner  schon 
die  großen  Vorzüge  der  neuen  topographischen  Karte  betonen,  es  wäre 
daher  überflüssig  gewesen,  dies  zu  wiederholen,  wenn  nicht  von  seiten 
des  Abgeordneten  Kleziiann  in  der  Kammer  ein  ebenso  herbes  wie 
iioberecbtigtes  Urteil  über  die  Karte  ausgesprochen  worden  wäre,  das 
daza  angetan  ist,  die  öffentliche  Meinung  des  In-  and  Auslandes  aber 
dieaes  große  vaterländische  Unternehmen  irrezuführen  und  dieses  selbst 
zn  diskreditieren.  Die  Angabe  des  Herrn  Kleeuann  bezüglich  der 
Herstellung   der  Karte    als   ein&cher  Übertragung   alter  Aufnahmen  in 
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einen   größeren  Maßstab   widerspricht  den  Tatsachen  ebeneo  wie  seine 
Einsch&tzang  der  nenen  Karten,  die  anf  unbranchbai  tantet. 

Redner  hat  im  Verlaufe  seiner  mehr  als  25jäbrigaB  geologisch- 
kartographischen  T&tigkeit  Gelegenheit  gehabt,  preußische,  s&chsische, 
badische  and  zaletzt  auch  die  wQrttem bergischen  Karten  im  Maßstabe 
1:25  000  vergleichend  nnd  sorgfältig  zu  prüfen  —  bekanntlich  wird 
bei  keiner  andern  T&tigkeit  im  Gelände  die  topographische  Karle  so 
genau  auf  ihre  ßichtigkeit  nachgeprüft  wie  bei  der  geologischen  Spezial- 
aufnabme  —  nnd  die  württembergische  Karte  als  die  anbestrittea  Ka- 
veri ftssigste ,  in  der  Darstellnng  vollständigste  nnd  überdies  darcb 
besondere  Angaben,  z.  B.  genaaeste  Verzeichnang  der  Quellen,  Ein- 
tn^ng  der  Kitometerzahlen  anf  den  Landstraßen,  vor  den  andern  ge- 
nannten Karten  sich  aaszeichnende  Karte  gefanden.  Es  liegt  dem 
Redner  fem,  Kritik  an  den  verschiedenen  genannten  topographischen 
Aufnahmen  za  üben,  er  b&lt  sich  aber  doch  für  verpflichtet,  snr  Er- 
g&nzang  hinzuzufügen,  daß  die  seinerzeit  anter  der  Leitung  des  Oberst 
VoLLBOBH  in  Sachsen  im  Haßstabe  1:25  000  hergestellte  Karte,  welche 
aach  der  eben  abgeschlossenen  Bächaiecben  geologischen  Spezial aufnähme 
als  Grandlage  diente,  dnrch  eine  neue  ersetzt  werden  mußte,  and  daß 
die  prenßischen  Geologen  vielfach  recht  schlechte  Erfabrangen  mit  den 
Meßtiscbbiftttern  1:25  000  gemacht  haben.  Wenn  einige  der  ersten 
Butter  unserer  nenen  topographischen  Aufnahme  bei  strenger  Kritik 
einige  anerbebliche  Beanstandungen  ergeben  haben,  ist  das  noch  lange 
kein  Zeichen  für  ihre  Minderwertigkeit,  and  es  liegt  das  in  der  Natar 
and  Bntwickelang  eines  derartigen  Institutes,  daß  es  sich  gut  geschulte 
KrSfte  erst  heranziehen  muß,   sie  aber  nicht  in  beliebiger  Zahl  vorfindet. 

Damm  dürfen  wir  trotz  alledem  aosere  Karte  als  die  beste  jetzt- 
zeitliche topographische  Leistung  in  diesem  Haßstabe  bezeichnen  nnd 
zugleich  die  zuversichtliche  Hoffnung  hegen ,  der  tadellosen  Form  mit 
der  neuen  geologischen  Äafnahme  einen  entsprechenden  Inhalt  hinsa- 
fügen  zu  können.  (Sauer.) 

VermeBsnngs Oberinspektor  C  ReK^lmann  (Stuttgart):  Wie  ent- 
steht die  neue  topographische  Karte  von  Württemberg? 

Der  Herr  Vorredner  hat  der  neuen  Karte  von  außen  her,  d.  h. 
auf  Grund  vielfacher  eigener  Ben&tzung  derselben  im  Gelände,  ein 
glänzendes  Zeugnis  ausgestellt.  Es  soll  nun  auch  von  innen  her  — 
durch  Bericht  aus  der  Werketätta  —  der  Nachweis  geliefert  werden, 
daß  Württemberg  mit  dieser  nenen  topographischen  Karte  nicht  nur 
zeitgemäß  vorgebt,  sondern  geradezu  an  der  Spitze  der  beatigen  Topo- 
graphie marschiert.  Wir  haben  eicher  nicht  zu  fürchten,  daß  unsere 
Geologen  Wochen  und  Monate  ihre  kostbare  Arbeitszeit  darauf  ver- 
wenden müssen,  die  Karte  zu  verbessern  und  das  Kurvensystem  richtig 
zu  stellen,  wie  dies  tatsächlich  die  Aufgabe  der  Peldgeologen  da  Qnd 
dort  in  den  Nachbarländern  ist,  obgleich  auch  sie  auf  Höhenknrvon- 
haiten  im  Maßstab   1 :  25  000  arbeiten. 

Unsere  Karte  ist  vor  allem  mathematisch  vorzüglich  fundiert.  Zn- 
niichst  darch  das  Dreiecknetz  der  allgemeinen  Landesvermessung.  Schon 
die  Professoren  Bohnrnbehoer   und   Kohler   haben   von    allen  Haapt- 
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pooktsn  dia  geogiapbische  L&nge  and  Breite  festgestellt.  Aaf 
dieser  Grasdlage  iit  das  Gradnetz  der  neuen  Karte  mit  aller  Sicherbeit 
geod&tisch  berechnet  and  am  Bande  jedes  Eartenblattea  eingezeichnet 
worden,  um  eineo  gnten  Anschloß  an  die  gleichartige  hadische  Kart« 
in  erzielen,  wurde  fSr  Tübingeii,  Sternwarte  angenommen; 
y„  =  48"  31'  10,3"  und  ^  =  26"  43'  4,8".  Die  Feststellnng  der 
GTadniemng  am  Bande  der  Karten  geschah  durch  eigene  Berechnungen 
und  eine  das  ganze  Netz  umfassende  schöne  Kontroll earbeit  unseres  leider 
tu  früh  heimgegangenen  Landsmanns  Prof.  Dr.  W.  Johdan  (Hannorer) 
(t  ISSü).  Auf  dem  oben  genannten  Dreiecknetz  ruhen  auch  die  Flur- 
karten  in  1:SS00,  welche  alle  Marksteine,  Wege,  Flässe,  Gebäude  osw. 
mit  solcher  Genauigkeit  darstellen,  daß  der  wahrscheinliche  Fehler  in 
den  sphärischen  Koordinaten  ii^nd  eines  abgestochenen  Punktee  gegen 
den  Tübinger  Meridian  and  Perpendikel  nar  etvm  +  I  m  beträgt.  Diese 
Flnrkarten  sind  lithographiert  auf  15  000  Steinen  und  die  Abdrücke 
werden  nun  benfitzt  als  Grandlf^e  unserer  topographischen  Aufnahme. 
Eine  so  große  und  so  vorzügliche  lithographierte  Katasterkarte 
konnte  bis  heute  kein  anderes  Land  der  Erde  seiner  Topographie  zn- 
grunde  legen.  Die  Nachfährong  dieser  Flurkarten  auf  den  neuesten 
Stand  geschieht  fortlaufend  durch  die  Bezirksgeometer,  und  es  ist  selbst- 
veret&ndtich,  daß  wir  tot  dem  Beginn  der  Feldarbeit  unsere  Abdr&cke 
nacb  den  Ergänz ungs karten  der  genannten  Beamten  richtig  etellen.  Die 
Feldarbeit  selbst  bringt  dann  immer  noch  eine  ganze  Menge  neuer 
Nachträge,  welche  an  Ort  and  Stelle  eingezeichnet  werden. 

Der  gediegenen  Grundlage  entsprechend,  folgt  auch  ein  solider 
Aufbau  des  Terrainbildes.  Hier  handelt  es  sich  wesentlich  um 
die  Höhenbeetimmong  fQr  viele  Punkte  des  Geländes,  bezogen  auf 
Normalnull.  Wir  messen  durchschnittlich  auf  einer  FInrkarte  (4000 
württ.  Fuß  =  1145,69  m  lang  und  breit)  800  Höhenpunkte.  Wie 
bekannt,  ziehen  die  PT&zisioneuivetlements  der  internationalen  Erd- 
messung  von  den  Pegeln  der  UeereekQste  aus  auch  durch  unser  Land. 
Sie  folgen  den  Eisenbahnlinien.  Ihre  Ergebnisse  sind  fär  die  Dnroh- 
bobmng  eiserner  Mauerbolzen  auf  den  Höhentafeln  der  Bahnhöfe  an- 
geschrieben. Von  diesen  Festpunkten  gehen  wir  aus  und  aberziehen 
das  Gebiet  eines  aufzane  hm  enden  Kartenblattes  mit  einem  Netz  von 
Peinnivellements  H-  Ordnung.  Es  sind  das  durchaus  geschlossene 
Polygone,  welche  den  Straßen  folgen.  Die  Summe  der  ermittelten 
Höhenunterschiede  innerhalb  eines  Polygons  muß  immer  gleich  Null 
sein ,  was  ans  eine  gute  Probe  abgibt.  Die  Latten  werden  yon  Zeit 
zu  Zeit  mit  Normalmetern  nachgemessen  und  an  jedem  Höhen- 
unterschied wird  eine  Lattenkorrektion  angebracht.  Die  Ausgleichung 
der  fibrtg  bleibenden  meist  sehr  kleinen  Fehler  geschieht  nach  wissen- 
Bchaftlichen  Grandeätzen.  In  einem  Polygon  von  25  km  Umfang  sind 
durchschnittlich  etwa  30  mm  auszugleichen,  also  auf  den  einzelnen 
Festpunkt  wenige  Millimeter.  Die  Ergebnisse  dieser  Vorarbeit  werden 
veröffentlicht  and  in  der  Natur  durch  eiserne  Mauerbolzen  auf  Brücken, 
au  Bathäasern  u.  dergl. ' dauernd  festgehalten.  Durch  Nivellements 
in.  Ordnung  werden  nach  Bedarf  weitere  Stützpunkte  für  die  Flächen- 
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aufnähme  des  Terrains  geschaffen.  Die  Gel&ndeaafnahme  selbst  erfolgt 
im  wesentlichen  dnrch  tachjmetrische  Messangen.  Es  werden  vor- 
zfigliche  Kreistacbymeter  ans  der  bekannten  TBsDOBPp'schen  Werket&tt« 
in  Stuttgart  verwendet,  ebenso  sehr  genaue  Tachymeterlatten  desselben 
Fabrikanten.  Die  Distanzmesser  in  den  Fernrohren  haben  das  Ver- 
h&ltnis  1:100.  Eine  Einstellung  des  Fernrohrs  auf  die  Latte,  welche 
zwischen  oberem  und  unterem  Faden  2,14  m  Differenz  zeigt,  l&ßt  daher 
den  Beobachter  sofort  erkennen,  daß  der  Punkt,  auf  dem  die  Latte 
steht,  214  m  von  seinem  Standort  entfernt  ist.  Mißt  er  nun  noch  den 
Höhen-  odei  Tiefenwinkel  anf  die  rote  Scheibe  an  der  Latte,  so  kann 
er  ans  seinen  Tachymetertabellen  ohne  weiteres  entnehmen  —  sicher 
auf  1  dm  genau  —  um  wieviel  höher  oder  tiefer  der  Terrainpnnkt 
liegt,  anf  dem  die  Latte  steht.  Seinen  Standpunkt  aber,  der  für  viele 
Funkte  derselbe  bleibt,  bestimmt  er  anf  gleiche  Weise  aas  des 
Nivellementspnnkteu  in  seiner  Nähe.  So  kann  sehr  rasch  und  genau 
die  Meereshöhe  vieler  Qel&ndepunkte  festgestellt  werden. 
Die  Höhenkurven  werden  sodann  durch  Interpolation  zwischen  die 
Höhenpunkte  gezeichnet  mit  Benützung  der  auf  dem  Felde 
erhobenen  Leitkarven  und  Teirainkrokis.  Eine  wertvolle 
Kontrolle  der  neuen  Höhenmessungen  ergibt  sich  auch  durch  den  An- 
schluß BD  die  trigonometrischen  Höhenpunkte,  welche  im  Inter- 
esse der  älteren  geognostischen  Spezialkarte  (1  ;  50  000)  bestimmt  wurden 
und  in  den  Württ.  Jahrbüchern,  Obeiamtsbeschreibungen  usw.  veröffent- 
licht sind.  Die  Übereinstimmung  der  Ergebnisse  der  verschiedenen  geodä- 
tischen Methoden  ist  eine  durchaus  erfreuliche. 

Diese  eigentliche  topographische  Feldarbeit  geschieht  durch 
Abteil ungeführer  (Topographen,  geprüfte  Landmesser),  denen  je  ein 
technisch  gebildeter  Assistent  (Bauingenieur  oder  Geometer)  und  ein 
Latteutr^er  beigegeben  sind.  Die  beiden  ersteren  arbeiten  abwechselnd 
am  Instrument  und  im  Gelände.  Der  Beobachter  am  Instrument  notiert 
Entfernung,  Höhen-  oder  Tiefenwinkel  und  das  Azimut  des  Terrain- 
pnnkts,  d.  h.  die  Richtung,  in  welcher  der  Punkt,  von  ihm  aas  ge- 
sehen liegt.  Die  Abbildung  auf  S.  LVII  zeigt  uns  eine  solche  Abteilung, 
welche  soeben  ihr  Tagewerk  abgeschlossen  hat.  Der  Kollege  im  Ge- 
lände führt  den  Lattentr&ger  in  Abständen  von  etwa  60  m  durch- 
schnittlich auf  alle  Kantanpunkte  des  Geländes  and  notiert  ihre  Lag» 
auf  der  Flurkarte  durch  Ringe,  Kreuze  und  Nummern,  welche  mit  dem 
Feldbncb  des  Beobachters  am  Instrament  genau  stimmen  müssen.  So- 
weit er  Marksteine  a.  dergl.  brauchen  kann,  braucht  er  sie  nur  mit 
einem  Bleistiftring  und  der  Nnmmer  zu  bezeichnen,  im  übrigen  zeichnet 
er  sie  ungefthr  ein  and  die  genaue  Lage  ergibt  sich  dann  im  Bureaa 
durch  Auftragen  von  Azimut  und  Distanz.  Der  Verkehr  der  Arbeitenden 
wird  geregelt  und  kontrolliert  durch  vereinbarte  kurze  Huppensignale. 
Der  Begleiter  des  Lattentrügers  hat  überdies  die  Pflicht,  alles  za 
notieren  in  seine  Flurkarte,  was  er  auf  seinem  Wege  und  dessen  Um- 
gebung erspähen  kann.  Er  notiert  in  der  Karte  die  Rücken-  und  llulden- 
linien  des  Geländes,  insbesondere  aber  den  Verlauf  der  Horizontal  kurven 
(Leitkarven)  je  von  dem  gemessenen  Punkte  aus.    Diese  Leitkurven 
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tragen  zur  richtigen  Darstellung  der  Gel&Ddeformen  sehr  viel  bei. 
Er  tr&gt  WftSBeigT&bau ,  Feldraine,  Hohlwege,  Hecken,  Ändeningen  der 
Badenbewachsang  nsw.  sofort  in  seinen  Kartenabdrack  ein  nnd  notiert 


Feldrain  1  m,  S  m,  3  m,  Hohlweg  7  m  tief  usw.,  je  mit  Bazeichnang 
der  Erstieckung  auf  der  Flnrkarte.  Er  klassifiziert  auch  die  Straßen 
nnd  Wege,  notiert  die  Quellen  und  ihre  Namen  asw.,  kurz,  er  nimmt 
an  Ort  und  Stelle  alle  die  Gegenstände  auf,   welche  für  die  Karte 
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von  Wert  sein  können,  wie  ea  ihm  seine  Inairnktion  vorschreibt.  Di«a«< 
Verfahren  ist  nunmehr  so  ftuegebildet ,  da£  geäbte  Topographen  die 
ganze  Aosrechnong  nnd  das  Auftragen  der  gansen  Sitaation  —  von 
wilden  Wald  schlachten  n.  dergl.  —  sofort  an  Ort  nnd  Stelle  in  der 
Zeit  fertigstellen ,  w&hrend  der  Lattentr&ger  von  Punkt  za  Ponkt  eilt. 
An  Regentagen  wird  sofort  an  den  Aosrechnangen  nad  der  Beinzeich- 
nnng  gearbeitet,  der  große  Rest  aber  ist  die  Arbeit  des  Winters.  Eine 
Abteilung  erledigt  in  der  Sommerkampagne  gegen  40  Flnrkarten,  d.  h. 
drei  Abteilnngen  erledigen  ein  volles  Blatt  (etwa   137  qkm). 

Bis  heote  sind  66  Blätter  (von  184)  der  nenen  topographischen 
Karte  in  1:25  000,  d.h.  nahezu  5000  Flurkarten,  aufgenommen  nnd 
44  Blatter  in  1 :  25  000  durch  Kupferetich  und  Steindrack  vervielfliltigt 
nnd  veröffentlicht  worden.  Das  Königreich  Württemberg  iH  dargestellt 
anf  15  572  Flnrkarten.  Von  diesen  erfahr  nun  beinahe  ein  Drittel 
die   topographische  Bearbeitung   durch  das  K.  Statistische  Landesamt. 

Das  Zaiflckgreifen  auf  die  Original-Höhenschichtenflnr- 
karten  in  1 :  25  000  wird  von  Baningenieuren,  Behörden  and  (üemeinden 
so  h&ufig  geflbt,  daß  im  ersten  Halbjahr  1903  Aber  500  Bl&tter  ganz 
oder  teilweise  von  den  Interessenten  kopiert  worden  sind.  Damit  haben 
dieselben  ffir  ihre  technischen  Projekte  nnd  Aneffibrungen  große  Summen 
erspart,  welche  —  beim  Mangel  dieser  Karten  —  fflr  Terra  in  aufnahmen 
b&tten  ausgegeben  werden  müssen.  So  ist  die  Karte  schon  heute  und 
wird  es  sp&ter  immer  mehr  werden,  volkswirtschaftlich  von  großer 
Bedeutung.  Deshalb  wird  unsere  topographische  Karte  nicht  nur  zu 
den  besten  z&hlen,  sie  wird  trotz  der  mahevollen,  kostspieligen  Her-. 
stellnngs weise  die  tatsächlich  billigste  sein. 

Die  Ausarbeitungen  im  Winter  geschehen  wie  die  Aufnahmen  des 
Sommers  unter  stetiger  Hitwirkung  nnd  Kontrolle  von  drei  Vermessungs- 
inspektoren.  Diese  prfifen  auch  die  Stichvorlagen  in  1:25  000  nach  ihrer 
Vollendang  nochmals  durch  eingehende  Erkundungen  ImOel&nde. 
Dann  folgt  der  Stich  in  der  Kupferstich anstalt  von  B.  Pettbks  (Inhaber 
P.  Metzebroth)  in  Stuttgart.  Auch  der  Stich  wird  wiederholt  genau  geprüft. 

Die  Namen  in  den  Karten  werden  von  dem  Germanisten  Prof. 
BoKNZHBBBOKB  in  Töbingsn  vor  dem  Stich  noch  nachgeprüft,  damit  das 
edle  Gut  vaterllLndischer  Geschichte,  dae  in  den  Flurnamen  steckt, 
möglichst  treu  und  richtig  der  Nachwelt  überliefert  wird. 

Der  Druck  der  Karten  erfolgt  in  der  Druckerei  des  K. 
Statistischen  Landesamts,  nachdem  die  Originalknpf erplatten  auf  Stein 
übergedruckt  sind.  Die  Knpf erplatten  dienen  aneschließlich  der  Er- 
haltung des  Kartenwerkes  auf  dem  neuesten  Stande.  Anf  Kupfer  können 
bekanntlich  Nachträge  and  Änderungen  jeder  Art  leichter  als  auf  Stein 
bewerkstelligt  werden.  Es  bleibt  die  Original  platte  Jahrhunderte  hin- 
dnrcb  druckffthig.  Die  Nachführung  des  Karteuwerkes  geschieht  fort- 
laufend durch  die  topographische  Äbteilang  des  K.  Statischen  Landes- 
amts auf  Grand  der  Meldangen  von  Bezirksgeometern ,  Eisenbahn-, 
StraBenbaabehörden,  des  technischen  Bureaus  der  Forstdirektiou  u.  dergl. 
und  auf  Grund  von  Erkundungen  an  Ort  und  Stelle.  Von  einem  Veralten 
unserer  neuen  topographischen  Karte  kann  also  keine  Bede  sein. 
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Das  somit  durch  sachgemäße  grändliche  Arbeit  ent- 
stehende Kartenwerk  bildet  sweifeDos  eine  ganz  gediegene  Grand- 
Uge  fRr  die  neue  geologische  Karüenuig  des  Landes  im  Haßstabe 
1:25  000.  Die  genauen,  schön  gestochenen  Kartenblätter  bilden  vor 
allem  stets  die  Hilfe  and  Freude  der  Techniker.  Sie  werden  aber  auch 
die  Lieblinge  und  der  Stolz  aller  Fraunde  der  vsterländiachen  Natnr- 
knnds  Wflrttembeigs  sein  und  bleiben. 

Privatdozent  Dr.  Hugo  Kaoffmann:  Die  chemische  Ver- 
wandtschaft. 

In  Gobthe's  >Wahlverwandtschaften<,  dem  1809  erstmals  bei 
Cotta  in  Täbingen  aufgelegten  Roman ,  sucht  der  große  Heister  des 
Oodankens,  zugleich  bekanntlich  auch  ein  sinniger  Beobachter  der 
Natur,  den  tragischen  Konflikt  der  Dichtung  mit  den  Kräften  der  An- 
ziehung zwischen  den  lebtosen  Stoffen  zu  vergleichen.  Der  Dichter 
läßt  Charlotte  auf  die  gelehrten  Ausfahrungen  des  Hauptmanns  wie  folgt 
antworten : 

'Gelegenheit  macht  Verhältnisse,  wie  sie  Diebe  macht ;  and  wenn 
Ton  Ihren  Naturkörpern  die  Rede  ist,  so  scheint  mir  die  Wahl  bloß  in 
den  Händen  dea  Chemikers  zu  liegen,  der  diese  Wesen  zusammenbringt.« 

Charlotte  hat  damit  wohl  eher  die  Wahrheit  geahnt  und  ge- 
troffen als  ihr  verständiger  Erklärer,  der  überall  geheimnisvoll  aus- 
wählende Kräfte  wittert  und  den  Grund  fSr  das  chemische  Geschehen 
in  einer  eigensinnigen  Bevorzugung  und  einseitigen  Auswahl  der  Stoffe 
untereinander  zu  sehen  glaubt.  Eine  chemische  Verwandtschaft  im 
Sinne  der  Worte  des  Hauptmanns,  eine  Wahlverwandtschaft,  gibt  es 
nicht.  Der  Glaube  an  eine  solche  merkwflrdige  Kraft  ist  auch  heute 
noch  sehr  weit  verbreitet  und  selbst  ans  den  KCpfen  vieler  Chemiker 
kaum  ausrottbar.  Mein  Vortrag  bat  den  Zweck ,  das  unrichtige  und 
Willkürliche  der  alten  Auffassung  darzulegen  und  die  heutige  Auffassung, 
die  auf  dem  exakten  und  sicheren  Wege  des  jüngsten  Zweiges  der 
Chemie,  der  pbfsikatischen  Chemie,  errungen  worden  ist,  Ihnen  vertraut 
KU  machen. 

Den  Grundstein  zur  Lehre  von  der  Wahlverwandtschaft  hat  der 
Schwede  Bebomanh  1T75  gelegt.  Nach  seinem  Ausspruche  kann  man 
die  Große  der  chemischen  Affinität  durch  eine  bestimmte  Zahl  aus- 
drücken. Wenn  die  Affinität  des  Stoffes  A  zu  dem  Stoffe  B  größer  ist 
als  zu  dem  Stoffe  C,  so  wird  letzterer  von  B  vollständig  aus  seiner 
Verbindung  mit  A  verdrängt  werden  im  Sinne  der  Gleichung : 

AC  +B  =  AB  4-C. 

Bin  Beispiel  diene  zur  Erklärnng.  Leiten  wir  Wasserdampf  dnrch 
eine  glühende  Eisenröbre ,  so  bildet  sich  Eisenoxyd  und  Wasserstoff; 
es  wirken  je  72  g  Wasser  auf  168  g  Eisen  und  232  g  Eisenoxyd,  und 
8  g  Wasserstoff  Entstehen.  Nach  der  Lehre  von  der  Wahlverwandt- 
schaft bat  Sauerstoff  eine  größere  Verwandtschaft  zu  Eisen  als  sn 
Wasserstoff;  er  verläßt  also  seine  Verbindung  mit  Wasserstoff  und 
vereinigt  sich  mit  dem  Eisen. 

Diese  Erklärnng  ist  sicher  unrichtig  und  zweierlei  kann  gegen  sie 
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eingewendet  Verden.  Daa  erete  ist  die  Umkehrbarkeit  der  ReaküoD. 
Nehmen  wir  den  entstandenen  Wasaeratoff  nnd  leiten  wir  ihn  wieder 
rackwKrts  darcb  die  jetzt  Eisenoxyd  enthaltende  gifihende  Eisenröhre, 
SD  findet  die  nn^ekehrte  Reaktion  statt  und  Wasser  wird  zarfickgebildet. 
Nonmehr  müßte  die  Verwandtschaft  des  Saaeistoffs  znm  Eisen  kleiner 
sein  als  die  znm  Wasserstoff,  weil  ja  jetzt  daa  Eisen,  im  Gegensatz 
za  vorhin ,  seinen  Sanerstoff  verliert.  Die  Wahlverwandtschaft  kann 
aber  nur  in  einem  oder  im  anderen  Sinne  wirken,  aber  nicht  in  beiden 
nebeneinander. 

Der  zweite  Einwand  ergibt  sich  daraas,  daß  anf  die  Hengen- 
veih&ltnisse  keinerlei  Räcksicht  genommen  ist.  Werden  insgesamt  gerade 
72  g  Wasaei  nnd  168  g  Eiaen  znr  DarcbfOhrnng  der  Reaktion  in  An- 
wendung gebracht,  dann  entatehen  nicht,  wie  zn  erwarten  wäre,  genau 
232  g  Eisen  und  8  g  Wasser,  sondern  je  nach  den  Versuch  ab  edingungen 
ziemlich  weniger.  Die  Reaktion  geht  also  gar  nicht  za  Ende.  Die 
Gleichung : 

4  Hj  0  +  3  Fe  =^  Feg  0^  +  4  Hj 

gibt  demnach  nor  Gewichtszu-  oder  Gewichts  abnähmet)  der  Stoffe,  nicht 
aber  die  Größe  des  TJmaatzes  an.  In  Wirklichkeit  liegen  die  Verhält- 
nisse so ,  daß  Eisen  in  Eiaenoxjd  sich  umwandelt ,  wenn  Waaserdampf 
in  großem  OberschuB  ist,  und  daß  umgekehrt  Eisenozyd  in  Eisen  tiber- 
geht, wenn  Wasseretoff  den  Überschuß  bildet  Also  die  Hengenverhalt- 
nisae  lenken  den  Verlauf  der  Reaktion. 

W&hrend  der  Reaktion  aind  vier  Stoffe  gleichzeitig  zugegen :  zwei 
gasförmige,  nämlich  Waaserdampf  und  Waaserstoff,  and  zwei  feste, 
n&mlich  Eisen  und  Eiaenozyd.  Schließen  wir  diese  rier  Stoffe  za- 
sammen  in  ein  erhitztes  Geföß  ein,  so  setzen  sie  sich  so  lange  mit- 
einander um,  bis  in  jedem  Äogenblicke  ao  viel  Wasserdampf  und  Eisen 
im  Sinne  der  Torw&rtsgehenden  Reaktion  verschwinden  ala  im  Sinne 
der  rfickw&rtsgeh enden  Reaktion  sich  wieder  zurQckbilden.  Dann  ist 
Oleichgewicht  eingetreten  nnd  die  chemische  UmSnderung  beendet.  Daß 
znm  Znatandekommen  des  Gleichgewichte  chemische  Krftfte  erforderlich 
sind,  ist  selbstverständlich.  Ebenso  selbstverständlich  ist  es  aber,  daß 
Wahlverwandtschaften  dabei  keine  Rolle  spielen,  denn  kein  Stoff  ver- 
drängt einen  anderen  ganz  ans  seiner  Verbindung. 

Bebthelot  hat  (1801)  den  Begriff  des  chemischen  Gleichgewichts 
in  die  Wiseenachaft  eingeftlhrt.  Die  experimentelle  nnd  teils  auch  die 
theoretische  Verwertung  desselben  wurde  aber  erst  im  Jahre  1667  durch 
die  beiden  Skandinavier  Guldbebo  nnd  Waakb  gegeben,  welche  durch 
ihre  ausführlichen  Versuche  über  den  Einfluß  der  M engen verh&ltniase 
und  der  Konzentration  die  Begründer  des  sogen.  Maaaenwirkuogs- 
geaetzes  worden,  um  den  theoretischen  Ausbau  haben  sich  namentlich 
HoBBTMAHN  oud  TAN  t'Hoep  Verdient  gemacht.  Sie  haben  die  Thermo- 
dynamik und  die  Lehre  von  der  Energie  anf  die  chemischen  Vorgang« 
angewandt. 

Der  wesentliche  Inhalt  dea  Kasaenwirkungsgesetzes ,  daa  zaerat 
von  GctiDBEBQ  und  Waaqb  fonnaliert  wurde,   iat  der,   daß  außer  der 
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cbemischeti  Verwandtechaft  die  Mengen  der  reagierenden  Stoffe  eine 
baetimmende  Rolle  haben.  Indessen  sind  es  nicht  die  absolaten  Mengen 
selbst,  sondern  nar  die  Konzentration,  anf  die  es  ankommt. 

Wir  sehen  dies  beispielsweise  an  der  ZnckerinTersion  sehr  deatlich. 
Stellen  wir  eine  Lösung  her,  die  im  Liter  10  g  SalzsKnre  and  10  g 
Bohrzncker  enth&lt  und  beobachten  die  Zeit,  die  zur  Spaltung  nötig  ist. 
Alsdann  nehmen  wir  einen  zweiten  Versuch  vor,  in  der  gleichen  Weise 
ausgeführt ,  nur  sei  vor  der  Invorsion  noch  1  1  Wasser  zugesetzt. 
Dann  geht  die  Spaltung  des  Zuckers  viel  langsamer  vor  sich  und  die 
Inversion  bedarf  bis  zur  Vollendung  eine  ungeföhr  viermal  so  lange 
Zeit.  Obgleich  also  bei  den  Versuchen  die  Quantitäten  der  S&ure  und 
des  Zuckers  genau  die  gleichen  sind,  dauert  die  Reaktion  im  zweiten 
Falle  viel  Unger.  Dies  rflhrt  einzig  uud  allein  von  der  Verschiedenheit 
der  Konzentrationen  her:  im  ersten  Falle  sind  die  Konzentrationen 
doppelt  so  groß  als  im  zweiten,  und  daher  der  sehr  viel  raschere 
Verlauf. 

Die  Konzentration  wird  bei  physikalisch -chemischen  Arbeiten  meist 
anders  angegeben  als  etwa  bei  präparativen.  Sie  sind  definiert  als 
Anzahl  von  Äquivalenten  (oder  Molen)  im  Liter;  demnach  hätten  Normal- 
löBungen  die  Konzentration   1. 

Die  Umsetzung  der  Stoffe  ist  proportional  der  Konzentration. 
Dadurch  haben  wir  es  in  der  Hand,  eine  Reaktion  langsamer  oder 
schneller  verlaufen  zu  lassen.  Wir  können  im  Falle  eines  Gleich- 
gewichts die  vorwärtsgehende  Reaktion  oder  auch  die  rückw&it^ehende 
nach  unserem  Belieben  benachteiligen  und  dadurch  das  Oleichgewicht 
uacb  der  einen  oder  anderen  Richtung  verschieben  —  gerade  wie  es 
das  Beispiel  der  Einwirkung  des  Wasserdampfes  auf  gl&hendes  Eisen 
lehrt.  —  Trotzdem  daß  also  sich  chemische  Kräfte  oder  Verwandt- 
schaften geltend  machen,  kann  die  Reaktion  einen  beliebigen,  nur  von 
der  Versuchsanordnung  abhängigen  Verlauf  nehmen. 

Wir  haben  noch  andere  Mittel  und  Wege,  die  Reaktion  nach  Gnt- 
dnnken  zn  leiten:  Wir  können  dazn  eine  ganze  Anzahl  physikalischer 
Erscheinungen  benutzen,  z.  B.  die  verschieden  große  Neignng  der  Stoffe 
zur  Verdampfung,  d.  h.  die  Flüchtigkeit.  Salzsäure  läßt  sich  leichter 
verflüchtigen  wie  SchwefelsAnre.  Ans  dieser  Tatsache  läßt  sich  ein 
Verfahren  zur  Gewin nnng  von  Salzsänre  oder  Chlorwasserstoff  kon- 
stmieren,  ein  Verfahren,  das  schon  längst  bekannt  ist.  Wir  fügen  zu 
Kochsalz  Schwefelsäure  und  fangen  die  flüchtige  Salzsäure  anf.  Kommt 
Kochsalz  oder  Natriumchlorid  mit  Schwefelsäure  zusammen,  so  bildet 
sich  ein  Gleichgewicht  zwischen  den  vier  Stoffen:  Natriumchiorid, 
Schwefelsäure,  Natriumsulfat  und  Salzsäure  aus.  Im  Gleichgewicht  sind 
die  Satze  beider  Säuren  beide  nebeneinander  vorhanden ;  von  einer  Wahl- 
verwandtschaft ist  nichts  zu  bemerken.  Beide  Säuren  streiten  sich  um 
die  Base,  um  das  Natron.  Indessen  ist  die  Schwefelsänre,  insbesondere 
beim  Erwärmen,  im  Vorteil,  aber  nur  aus  rein  physikalischen  Gründen; 
die  Salzsäure  oder  vielmehr  der  Chlorwasserstoff  räumt  das  Feld,  aber 
nur  deswegen,  weil  er  gasförmig  ist.  Früher  verstieg  man  sich  zn  der 
nnbeweisbaren  Behauptung,   Salzsäure   sei   schwächer   als  die  Schwefel- 
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sfiBre  nnd  werde  deshalb  durch  die  SchwefelBänre  verdrängt.  Wir  wiesen 
heate,  daß  gerade  die  Salzsäure  die  stärkere  Säore  ist;  sie  ist  etwa 
doppelt  Eo  stark  als  Schwefelsäure.  Allen  VerwaDdtschaftskrftfteii  zum 
Trotz  wird   die  Salzsäure  auBgetrieben. 

Alle  Ausflüchte,  welche  die  Verteidiger  der  alten  Lehre  ersonnen 
haben,  erweisen  sich  als  hinfällig.  Wenn  sie  als  weiteren  Beweis  für 
die  Behauptung,  daß  Schwefelaänre  stärker  sei  ab  Salzsäure,  die  Reaktion 
zwischen  Baryainchlorid  tmd  Schwefelsäure  heranziehen,  so  begehe  sie 
wieder  einen  großen  Irrtnm.  Im  ersten  Augenblick  nach  dem  Zosamm«!- 
bringen  von  Barynnchlorid  und  Schwefebanre  entsteht  wiederum  ein 
Gleichgewicht,  und  Ewar  zwischen  den  vier  Stoffen:  Baryumchlorid, 
Schwefelsäure,  BaTjnmsulfat  und  SalEsänre.  Diesem  Gleichgewicht  Mit- 
zieht sich  aber  das  Baryomsolfat,  da  es  als  nnl&slicher  StoS  sofort  zur 
Ausscheidung  gelangt.  Die  Störung  im  Gleichgewicht  wird  dadurch  aos- 
gegUchen,  daß  sich  im  nachfolgenden  Augenblick  gleich  wieder  ent- 
sprechende Mengen  des  Baryamchlorids  mit  Schwefehänxe  nmaetzen ; 
das  dadurch  entstehende  Barjumsulfat  fällt  aber  wiederum  aas,  und  so 
geht  es  bis  zum  Schlüsse  weiter.  Schuldig  am  Verlanfe  der  ßeaktion 
ist  also  nur  die  Unläslichkeit  des  Barynmsnlfats.  Wäre  Baryumchlorid 
nnlüslich  und  Baryamanlfat  löslich,  so  würde  sich  die  Reaktion  niemals 
vollziehen. 

Im  einen  Falle  wirkt  also  die  Flfichtigkeit,  im  anderen  die  Löslich- 
keit bestimmend  für  des  Verlauf  der  Reaktion,  also  nur  rein  physikalische 
Umstände.  Von  irgendwelchen  Wahlverwandtschaften  ist  kein  Anzeigen 
zn  bemerken. 

Woher  wissen  wir,  daß  Salzsäure  stärker  ist  als  Schwefelsäure? 
Aofschloß  gibt  uns  die  ia  lusereo  Tagen  allmächtige  Kraft,  die  Elek- 
trizität. Die  Säuren  leiten  den  elektrischen  Strom ,  and  am  so  besser 
sie  dies  tan,  desto  stärker  sind  sie. 

Nach  der  Leitfähigkeit  hätten  wir  die  Salz-,  Brom  Wasserstoff-  und 
Salpetersäare  als  sehr  starke  Sänren,  die  Schwefelsäure  als  weniger 
starke,  die  Flußefiare  als  noch  weniger  starke,  die  Essigsäore  als  schwache 
nnd  die  Blaasänre  als  sehr  schwache  Säure  anzusehen.  Alle  rein 
chemischen,  von  physikalischen  Nebenumständen  befreiten  Wirkungen  der 
Säaren  sind  abhängig  von  der  LeitfUbigkeit ,  welche  uns  daher  einen 
Maßstab  znr  Beurteilung  der  Stärke  liefert.  Solche  Wirkangen  sind 
etwa  die  Zackerinveraion  and  die  Verseifung  der  Fster  nnd  Fette. 

Bei  solchen  Reaktionen  nehmen  die  Säuren  an  den  Umsetzungen 
scheinbar  nicht  teil;  sie  spielen  nur  die  Rolle  eines  Katalysators. 

Wodurch  ein  Katalysator  wirkt,  ist  in  den  meisten  Fällen  noch 
ganz  an  klar.  Vergleichen  wir  die  Reaktionen  mit  dem  Gang  von 
Maschinen,  so  dürfte  der  Katalysator  die  Bedeutung  eines  Schmiermittels 
haben.  Je  mehr  üne  Maschine  geschmiert  ist,  desto  besser  nnd  leichter 
läuft  sie;  ebenso  kann  eine  Reaktion  dnrch  Zusatz  »nes  EatsJysators 
bescbleanigt  werden. 

Die  Katalysatoren  sind  wichtig  im  Haushalte  der  Natar  and  bei 
der  Arbeit  des  Uenschen.  Katalytische  Einflüsse  sind  tätig,  wenn  die 
Sonne   eine  Pflanze   bescheint    oder   wenn   der   Schwefelsäare-Fabrikant 
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schweflige  Säure  vermengt  mit  Laft  fiber  erhitztes  Vanftdinpent- 
oxyd  leitet. 

Die  alte  Iiehre  bat  Sdiritt  fsr  Schritt  an  Bocien  verloren  und 
heatzntage  wird  sie  wohl  von  niemand  mehr  emetlicb  verteidigt.  Ihr 
Tollstftndiger  Verfall  warde  mit  dem  Aufkommen  der  Energetik  besiegelt. 
Wie  in  allen  Zweigen  der  Naturwissenschaft,  so  bat  aoch  hier  der 
£nergiebegriff  klärend  and  befrnchtend  gewirkt. 

Die  Gmndzüge  der  modernen  Verwand tschaftsldire  möchte  ich  in 
groben  Umrissen  darlegen. 

Unter  Energie  eines  Systems  von  materiellen  Dingen  versteht  man 
die  Fitfaigkeiten  desselben,  Arbeit  zu  leisten. 

Wasser,  das  sich  anf  einer  Höhe  belindet,  enthält  Energie,  da  es 
herabfließen  nnd  dabei,  etwa  in  einer  Höhle,  Arbeit  leisten  kann. 

Gespannter,  beißer  Wasst^rdampf  enthalt  Energie,  da  er  bei  seiner 
Entspannnng,  Abkilhlnng  nnd  VerßUssigong,  etwa  in  einer  Dampfmaschine, 
Bew^nng  enengen  und  Arbeit  verrichten  kann. 

Ein  galvanisches  Element  oder  ein  Akknmnlator  enthält  Energie, 
denn  bei  der  Verbindung  der  beiden  Pole  mit  den  Klemmen  eines 
elektrischen  Motors  gerät  dieser  in  Rotation  nnd  Arbeit  entsteht. 

Bei  allen  derartigen  Voi^ängen  nimmt  der  Energieinhalt  des 
materiellen  Systems  ab  nnd  der  erste  Hanptsatz  der  Lehre  von  der 
äiergie,  der  Satz,  der  von  Bobbbt  Mayes  erkannt  wurde,  verlangt, 
daß  die  Energieab nähme  gleich  der  geleisteten  Arbeit  ist;  denn  dann 
ist  die  Erhaltnng  der  Energie  jedereeit  gewahrt,  da  ja  die  geleistete 
Ärbdt  nur  niDgewandelte  Energie  vorstellt.  Energieabnahmen  können 
wir  also  jederzeit  ohne  Schwierigkeiten  messen ;  die  Energie  selbst,  den 
Energieinhalt  eines  Systems  jedoch  vermögen  wir  nicht  ziffernmäßig  an- 
zvgebffli ;  das  ist  aber  anch  ganz  unnötig,  da  es  anch  nicht  eine  einzige 
NatnrerscbeiaQDg  gibt,  bei  welcher  die  gesamte  Energie  eine  BoUe  spielt. 
Inmer  sind  es  nur  Energiedifferenzen,  Ab-  oder  Zunahmen,  welche  in 
Betracht  kommen. 

Man  teilt  die  Energie  in  fünf  Arten  ein,  je  nach  der  Weise,  wie 
■ie  sich  in  Arbeit  verw^delt.  Man  spricht  von  mechanischer,  Wärme-, 
d^triacher,  chemischer  and  strahlender  Energie. 

Uns  interessiert  vor  allem  die  chemische  Energie. 

Chemische  Energie  ist  vorhanden  im  System :  Lnft  -j-  Eohle,  denn 
dinees  System  kann  sich  umändern;  die  Eohle  kann  mit  der  Lnft  ver- 
brvnnen,  dabei  Wärme  erzeugen  nnd  in  einer  Dampftnaschine  Arbeit  leisten. 

Das  System  Zink  -{-  Salzsänre  enthält  chemische  Energie;  denn 
lameQ  wir  die  H^-Entwickelnng,  die  bei  der  Einwii^ung  von  H  Cl  cnf  Zn 
eintritt,  sich  in  einem  Zylinder,  der  durch  einen  bew^lichen  Kolben 
verschlossen  ist,  sich  vollziehen,  so  wird  der  Kolben  vorwärts  geschoben 
und  kann  irgend  eine  Arbeit  vollbringen. 

Einen  Vorrat  an  chemischer  Energie  treffen  wir  an  im  System 
2ink  ~\-  Kupfervitriollösung.  Indem  sich  Cn  ausscheidet  nnd  Zn  auflöst, 
bHdet  sich  ein  neues,  an  chemischer  Enei^e  ärmeres  System.  Daß  dabei 
AAelt  gewonnen  werden  kann,  zeigt  sich  am  Daniell'schen  Element, 
denen  Stromerzeugung  nur  daranf  beruht,  daß  Cu  durch  Zn  ansgeßlllt 
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wird.  Das  Daniell'Bche  Element  vermag  chemische  Energie  in  elektriBcbe 
nmüuwandeln   and   mit  Hilfe   eines   elektrischen  Motors  anch  in  Arbeit. 

Jede  cheraische  Reaktion  vermag  demnach  ebensognt  wie  Irgend- 
ein anderer  natürlicher  Vorgang  Arbeit  zn  leisten.  Nan  ist  der  Antrieb 
znr  chemischen  Reaktion  einzig  nnd  allein  in  den  chemischen  Kräften, 
in  den  Verwandtechaftskräften  zu  stichen;  wir  sind  also  zn  dem  Ans- 
sprnche  berechtigt:  „Vollzieht  sich  eine  chemische  Reaktion,  so  leisten 
die  Verwandtschaftskräfte  Arbeit."  Diese  Erkenntnis  ist  sehr  wichtig; 
denn  verrichten  diese  Kräfte  Arbeit  j  so  dürfen  Tind  müssen  wir  die 
chemische  Verwandtschaft  eben  dnroh  diese  Arbeit  messen.  Wollen  wir 
also  die  Größe  der  chemischen  Verwandtschaften  herausfinden,  so  haben 
wir  diese  Verwandtschaften  mit  Hilfe  irgendeiner  Reaktion  arbeiten  zn 
lassen  nnd  die  entstandene  Arbeit  quantitativ  zu  ermitteln. 

Der  experimentellen  Durchführung  dieser  Idee  stellen  sich  jedoch 
große  Schwierigkeiten  entgegen.  Je  nach  den  Vorrichtungen,  die  ich 
mir  konstruiere,  wird  die  gewinnbare  Arbeit  größer  oder  kleiner  aus- 
fallen j  gerade  so  wie  eine  Dampftnaschine  je  nach  ihrer  Konstmktion 
ans  einer  und  derselben  Menge  Dampf  bald  mehr,  bald  weniger  mechanische 
Arbeit  liefert.  —  Aus  dieser  Schwierigkeit  hilft  der  zweite  Hauptsatz 
der  Lehre  von  der  Energie.  Hit  Hilfe  dieses  Satzes  laßt  sich  beweisen, 
daß  das  Maximum  der  gewinnbaren  Arbeit  unabhängig  ist  von  der  Vor- 
richtung, welche  ich  benutze,  wenn  nur  die  Vorrichtung  sich  einer 
Bedingung  unterwirft. 

Diese  Bedingung  ist :  die  Umkehrbarkelt.  Die  Vorrichtung  maß  so 
beschaffen  sein,  daß  sie  anch  in  umgekehrter  Richtung  funktionieren  kann. 

Solche  Vorrichtungen  gibt  es  in  der  Tat ;  das  Daniell'sche  Element 
ist  eine  solche ,  wenn  wir  dasselbe  so  znsammenstellen,  daß  sich  Ca  in 
gesättigter  Cn  S  0,-Lösnng  und  Zn  in  gesättigter  Zn  S  0^ -Lösung  befindet. 
Lassen  wir  in  diesem  Elemente  die  Verwandtschaftskräfte  wirken,  so 
Tilllt  das  Zn  das  Cu  ans,  d.  h.  der  Zn-Pol  löst  sich  auf  nnd  am  Cn-Fol 
findet  eine  Ausscheidung  von  Cu  statt.  Damit  aber  alles  dieses  eintritt, 
muß  ich  die  beiden  Pole  miteinander  durch  einen  Draht  verbinden,  in 
welchem  dann  ein  elektrischer  Strom  fließt,  der  einen  elektrischen  Uotor 
antreiben  kann.  Offenbar  kann  ich  auch  das  Ganze  umgekehrt  funktionieren 
lassen.  Ich  schalte  den  elektrischen  Motor  als  Dynamomaschine,  schicke 
den  Strom  dieser  Maschine  in  entgegengesetzter  Richtung  wie  vorhin 
durch  das  galvanische  Element,  und  siehe,  das  ausgeschieden  gewesene 
Cu  löst  sich  wieder  auf  und  das  Zn  kommt  wieder  zum  Vorschein.  Alles 
ist  ganz  genau  wieder  so,  wie  am  Anfang.  Das  DanieH'Bcbe  Element 
arbeitet  also  umkehrbar,  liefert  somit  das  Maximum  der  gewinnbaren 
Arbeit.  Bei  vielen  anderen  galvanischen  Elementen  liegen  die  Verhält- 
nisse ebenso.  Man  vermag  also  mit  Hilfe  galvanischer  Elemente  das 
Maximum  der  Arbeit,  welche  die  chemischen  Verwandtschaften  leisten, 
zn  messen. 

Die  Arbeit,  die  ein  galvanisches  Element  liefert,  ist,  wenn 
man  besonders  einfache  Versuch  Bauordnungen  wählt,  meßbar  durch 
die  elektromotorische  Kraft,  also  in  Volt.  Die  elektromotorisdie 
Kraft    ist     folglich    der    mathematische    Ansdmck    fUr    die    in    einem 
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galraDiBchen  Elemente  tätigen,  chemischen  Verwandtschnften.  Znr 
zahlenmäßigen  Ermittelang  der  Verwandtschaften  hat  man  somit  nnter 
Beniitzang  der  fraglichen  chemischen  Beaktion  ein  galvanisches  Element 
ZD  bauen  nnd  dessen  elektromotorische  Kraft  zu  beobachten.  Ostwald 
bezeichnet  daher  die  Elektrometer,  welche  ja  zur  Messung  der  elektro- 
motorischen Kräfte  galvanischer  Elemente  dienen,  als  Chemometer.  Oh 
die  Konstruktion  solcher  Elemente  immer  möglich  ist,  hängt  ab  von 
dem  Fortschritt  in  der  Technik  des  Experimentierens.  Bis  jetzt  sind 
solche  Hessongen  im  großen  ganzen  nur  in  der  anorganischen  Chemie 
darch  führ  bar. 

Es  sind  noch  nicht  viele  Jahre  her,  da  wollte  man  als  Ma6  der 
chemischen  Verwandtschaft  die  bei  einer  Beaktion  entstehende  Wärme 
ansehen.  In  Frankreich  geschieht  dies  teilweise  noch  jetzt.  Auf  Grund- 
lage der  Enei^egesetze  ist  aber  eine  solche  Anschauung  ganz  haltlos. 
Diese  Wärme  (ü),  anch  Wärmetönung  genannt,  steht  znr  maximalen 
Arbeit  (A)  in  einer  ganz  exakten  Beziehang: 


-  U  =  T- 


(T  ist  die  absolnte  Temperatur,  d.  h.  Temperatur  in  Celsiusgraden 
vermehrt  um  273). 

Wenn  also  die  Abhängigkeit  der  Verwandtschaft  von  der  Temperatur 
bekannt  ist,  wird  die  Wärmetönung  berechenbar.  Man  hat  in  einigen 
Fallen  die  Formel  prüfen  können  und  eine  ausgezeichnete  Übereinstimmung 
erhalten.  Eine  interessante  Schlußfolgerung  hat  van  t'Hoff  gezogen: 
Bei  niederen  Temperaturen  werden  vorzugsweise  Beaktionen,  bei  welchen 
Wärme  frei  wird,  eintreten;  bei  hohen  Temperaturen  dagegen  Iiaupt- 
Eächlich  solche,  welche  unter  Wärmebindung  Terlaufen. 

In  manchen  Fällen  ist  die  Ermittelnug  der  maximalen  Arbeit  anch 
anf  rechnerischem  Wege  möglich  und  hat  dann  große  Bedeutung,  wenn 
die  Herstellung  eines  umkehrbaren  galvanischen  Elements  versagt.  Die 
Berechnung  gelingt,  falls  die  Reaktion  zu  einem  Gleichgewicht  führt, 
wie  etwa  bei  der  Dissoziation  gasförmiger  Stoffe.  Auch  bei  Ionen  läßt 
sich  die  maximale  Arbeit  der  chemischen  Verwandtschaft  berechnen. 

Sie  sehen,  das  ganze  Bestrehen  der  modernen  Verwandtschaftslehre 
geht  darauf  hinaus,  den  rein  chemischen  Vorgang  za  trennen  von  gleich- 
zeitig verlaufenden,  mehr  oder  weniger  nebensächlichen  physikalischen 
Ersi^heinungen  und  ihn  dnrcb  Anwendung  energetischer  Sätze  mathe- 
matisch faßbar  zu  machen. 

^^'ichtig  ist  es  und  gleichzeitig  ein  Kennzeichen  moderner  Forschung, 
daß  bei  diesem  Beatreben  nach  Möglichkeit  abgesehen  wird  von  hypo- 
thetischen Anschauungen,  wie  sie  sich  an  die  Begriffe  Atom  und  Molekiil 
knüpfen.  Wenn  anch  ohue  den  allergeringsten  Zweifel  die  unumgäng- 
liche Notwendigkeit  solcher  Begriffe  zugegeben  werden  muß  —  das  ver- 
langt allein  schon  die  organische  Chemie  — ,  so  beschränken  wir  die 
Anwendung  dieser  Begriffe  doch  immer  anf  ein  Minimum.  Die  Energie 
steht  eben  im  Vordergrund,  nnd  das  ist  nicht  nur  hier  so  bei  chemischen 
Dingen,  anch  im  täglichen  Leben   spielt  sie  die  Hauptrolle.    Und  wenn 
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man  sagt,  wir  stehen  heut«  im  Zeitalter  des  Dampfes  und  der  Elektrizität, 
so  ist  das  sicher  eine  einseitige  Anffassnng.  Ich  gUnbe,  ein  Kennzeichen 
unserer  Zeit  ist  ,die  bewußte  nnd  überlegte  Anwendung  und  ADsniitzDng 
der  Energie  in  allen  ihren  Formen". 


2.  Allgemeine  WinterTerBammlung  zn  Stuttgart 
am  10.  Januar  1904. 
Die  Versammlnng  hatte  sich  auch  diesmal  eines  zahlreichen  B^- 
encbes  zu  erfVenen.  Nachdem  schon  morgens  eine  Besichtigung  der 
Sammlungen  des  K.  Naturalienkabine tts  unter  Fiihvnng  der  Beamten 
stattgefunden  hatte,  versammelten  sich  die  Teilnehmer  um  3  Uhr  nach- 
mittags im  Vortragssaal  des  K.  Landesgewerbemuseums ,  wo  zunächst 
der  Vereinsvorstand,  Dir.  Dr.  Snssdorf,  herzliche  Worte  der  Begrüßaug 
an  die  Erachienenen  richtete.  Sodann  sprach  Prof.  Dr.  Koken  (Tiibingen) 
über  die  Permische  Eiszeit  in  Indien,  auf  Gmnd  von  Unter- 
suchungen, die  er  im  Jahre  1902  in  Gemeinschaft  mit  Uofrat  Dr.  Notliko, 
Geologen  am  Geological  Survey  of  India,  in  der  Saltrange  ausgeführt 
hatte.  Die  vorderindische  Halbinsel  ist  nach  ihrem  geologischen  Aufbau 
ein  ft^mdartlges  Stück  in  dem  asiatischen  Kontinent.  Von  der  Sildspitze 
an  bis  zu  der  großen  Indogangetischen  Ebene  herrschen  alte  äesteine  in 
dem  f3r  ein  Tafelland  charakteristischen  Verband,  disloziertes  Ornnd* 
gebirge  und  flachliegendes  Deckgebirge,  welches  allerdings  zum  größten 
Teil  schon  wieder  abgetragen  ist.  Die  Vindhy an- Sandsteine,  mit  denen 
dieses  System  abschließt,  m!)gen  im  allgemeinen  eine  silurische  Gruppe 
darstellen.  Seit  ihrer  Ablagerung  ist  die  Halbinsel  nie  wieder  ganz 
vom  Heer  erobert.  Im  Westen  dringt  von  Katsch  aus  eine  Bucht  des 
Jnrameeres  ein,  im  Osten  finden  sich  randliche  Anlageningen  des  Kreide- 
meeres bei  Pondicherry  und  Trichinopoll ;  der  Abfnll  des  Grnndgebii^es 
gegen  Osten  bezeichnet  noch  beute  ungefähr  die  Küste  des  alten  Kreide- 
meeres.  Eruptionen  im  Ausgang  der  Kreidezeit  nnd  in  den  älteren  Ab- 
schnitten der  Tertiärperiode  haben  große  Räume  des  Festlandes  mit 
vulkanischem  Material  fiberdeckt,  aber  jüngere  Gebirgsfaltnngen  sind 
der  indischen  Halbinsel  ebenso  fremd,  wie  sie  fVr  den  asiatischen 
Kontinent  bezeichnend  sind.  In  verschiedenen  Streifen,  welche  graben- 
fürmigen  Einbrüchen  zu  entsprechen  scheinen,  sind  in  das  alte  Gerüst 
der  Halbinsel  die  Ablagerungen  der  sogen.  Gondwanagruppe  eingelassen, 
welche  in  so  auffallender  Weise  mit  den  Karrooschichten  Südafrikas  und 
gewissen  australischen  Ablagemngen  übereinstimmen,  daß  die  Annahme 
eines  großen  afrikanisch-indisch-australischen  Kontinents,  in  dessen  Seen 
nnd  Flußregionen  sie  gebildet  wnrden ,  wobt  begründet  erscheint.  Sie 
enthalten  zahlreiche  Pflanzen,  selbst  Eohlenanhänfungen,  welche  auf  eine 
Vegetation  hinweisen,  die  sich  von  der  der  Steinkohlenzeit  scharf  unter- 
scheidet. Alle  diese  Schichten  zeigen  Eigentümlichkeiten,  welche  schon 
vor  längeren  Jahren  auf  die  Annahme  einer  alten  Eiszeit  liindrAugten. 
Es   war   das   besondere  Ziel   der  Expedition   in   die   Saltrange,    festere 
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ADhaltspQDlte  für  diese  bisher  nocb  umstrittenen  Annitbinen  zu  gewinnen. 
Der  groBe  südlicfae  Kontinent  ist  in  verschiedene  Bmclistücke  zerfallen, 
die  jetzt  dnrch  weite  MeeresrHnme  getrennt  sind,  und  die  vorderindische 
H&lbinBel  wnrde  an  den  nördlich  vorliegenden  asiatiechen  Kontinent  an- 
gegliedert; noch  jetzt  zieht  aber  die  indogangetiBche  Ebene  eine  scliarfe 
tiretize  nnd  bedeutet  eine  tektonische  Senke,  die  von  den  großen  FlüsBen 
wohl  anfgeencht,  aber  nicht  geschaffen  wnrde.  Indem  die  Gebirgsfalten 
Asiens,  deren  jüngste  der  Himalaya  ist,  gegen  sie  heranrollten,  schoben 
sie  ein  Stfick  tertiltren  SchoUenlandes  vor  sich  her,  nnd  dort,  wo  es  an 
der  indischen  Ebene  abbricht,  kam  es  za  besonders  starken  Dislokationen 
nnd  schuppenartigen  Überschiebungen,  deren  Besultat  das  die  Ebene 
im  Korden  überragende,  von  Dschelam  bis  znm  Indus  ziehende  nnd  noch 
über  diesen  Flnß  nach  Westen  hinaasgreifende  Salzgebirge,  die  Saltrange, 
ist.  Redner  gab  eine  kurze  Übersicht  über  die  Zasammenstellnng  der 
Expedition,  die  von  Herrn  Dr.  Notlino  besorgt  war,  nnd  eine  Schilderung 
der  Schwierigkeiten,  mit  denen  der  Forschnngsrei sende  zQ  tun  hat,  wenn 
er  die  großen  Eisenbahnstraßen  Indiens  verlätSt.  Bei  Kjarah  (Khewrah) 
betraten  die  Reisenden  die  Saltrange,  machten  von  diesem  Zentrum  des 
Salzbergbaues  einen  Abstecher  nach  Osten,  nach  Khnssak,  nnd  wandten 
sich  dann  nach  Westen.  In  langen  Harschen,  die  meist  zu  Fuß  zurück- 
gelegt werden  mnÜten,  weil  die  Pfade  selbst  für  die  ausdauernden 
Ponies  zu  angreifend  waren,  wurde  der  Gebirgszug  bis  zum  Indus  bei 
Kalabagh  und  Mari  verfolgt.  Hier  durchbricht  der  gro6e  Strom  das 
Gebirge  und  Salzfelsen ,  welche  bei  der  Trockenheit  des  Klimas  Jahr- 
hunderte  überdauern,  fassen  auf  beiden  Seiten,  in  roten  nnd  weißen 
TSnen  leuchtend,  den  Engpaß  ein.  Schon  nach  einigen  Wochen  war  die 
Aufgabe  der  Erforschung  der  geschieb eführendeu  Formationen  als  gelQst 
zu  betrachten.  Das  ^Bonlderbed"  ist  eine  typische  Grnndmoräne,  in 
welche  Teile  des  Untergrunds  verarbeitet  sind ,  nnd  welche  Sberatl 
erratische,  polierte  and  gekritzte  Geschiebe  enthalt.  Selbst  große 
Schollen  des  anstehenden  Gesteins  sind  verschleppt  und  vom  ,Boulderbed' 
rings  umschlossen.  Bei  Makrach  entdeckten  die  Reisenden  unter  der 
Moräne  auch  gekritzte  Felsen,  und  hier  gelang  es  auch,  die  bisher  als 
mysteriös  betrachteten  sogen,  fazettierten  Geschiebe  im  Lager  zu  be- 
obachton.  Sie  entstanden  dort,  wo  nach  einer  Oszillation  des  Eisrandes 
dieser  sich  wieder  verschob  und  die  gefrorenen  Teile  der  Grundmoräne 
nunmehr  in  Hhnlicher  Weise  abhobelte  wie  den  felsigen  Untergrund. 
Die  Gletscher  stießen  hier  überall  in  ein  nördlich  vorliegendes  flaches 
Heer;  das  ergibt  sich  ans  dem  gelegentlichen  Vorkommen  von  Meeres- 
muBCheln,  deren  Galtungen  aus  ähnlichen  Lagernngen  auch  von  Aastralien 
bekannt  sind.  Die  ganze  Ablagerung  muß  aber  als  MorSne  eines  Inland- 
eises aufgefaßt  werden,  nicht  etwa  als  der  Schutt  abschmelzender  Eis- 
berge, denn  die  Untersuchung  der  Geschiebe  ergab  mit  Sicherheit,  daß 
sie  ans  den  Aravalis  entführte  Findlinge  sind.  Dieser  niedere,  aber 
uralte  QebirgszDg  im  Süden  Radschputanas  gehört  vollkommen  der 
indischen  Halbinsel  an,  welche  seit  silnrischer  Zeit  nicht  wieder  vom 
Ueer  erreicht  wurde,  und  so  kann  ihr  Transport  nach  Norden  nur  durch 
Gletscher,  nicht  durch  Eisberge  erfolgt  sein.    Auch  in  tektonischer  Hin- 
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siebt  wurden  interessante  Beaultate  gewonnen,  deren  nähere  Präzisieningr 
aber  noch  vorbehalten  wurde.  (Koken.) 

Nach  einer  kurzen  Faase  sprach  dann  Dr.  M.  Reihlen  (Stattgart) 
über  seine  im  Herbst  1903  ausgeführte  Beise  nach  den  Liparischen 
Inseln.  Nach  kurzer  Schilderung  des  Reisewegs  fährte  Redner  seine 
Zuhörer  znn Eichst  auf  den  Eliasberg  bei  Palmi  an  der  Westküste 
Kalabriens,  eine  hervorragende  AuBBichts warte,  von  der  man  einen  herr- 
lichen Blick  nicht  nnr  anf  die  Kalabriechen  und  Sizilischen  Berge  mit 
dem  Ätna ,  sondern  anch  auf  die  meisten  der  steil  ans  dem  Meere  anf- 
ragenden Liparischen  Inseln  genießt.  Diese  letzteren,  deren  es  sieben 
größere  und  mehrere  ganz  kleine,  unbewohnte  sind  und  die  in  einer 
Entfernung  von  30 — GO  km  von  der  Nordküste  Siziliens  liegen,  messen 
zusammen  nur  2  Quadratmeilen ,  haben  aber  fiber  20  000  Einwohner. 
Sie  sind  sämtlich  vulkanischen  Ursprungs  und  daher  malerisch  geformt. 
Von  den  vierzig  noch  deutlich  erkennbaren  Vulkanen  sind  nnr  noch 
zwei  tätig.  Der  eine  davon,  der  Stromboli,  zeichnet  sich  durch  seine 
fast  unausgesetzten ,  aber  verhältnismäßig  bescheidenen  Eruptionen 
aus,  die  das  Bestehen  menschlicher  Ansiedelungen  am  Fuß  des  Berges 
nicht  verhindern,  Der  andere,  der  Vnlcano,  dagegen  hat  durch  seine 
zwar  seltenen,  aber  sehr  heftigen  Ausbrüche  schon  wiederholt  die  ganze 
Umgebung  zur  Wüste  gemacht;  er  galt  im  Altertum  für  die  Schmiede 
des  Hephaistos,  im  frühen  Mittelalter  für  den  Eingang  zur  Holle.  Eine 
vorgelagerte  Halbinsel  des  Vulcano,  der  Vulcanello,  ein  Miniaturvnlkan 
von  nur  123  m  Höhe,  hat  drei  Krater,  von  denen  zwei  noch  ganz 
frisch  aussehen,  während  der  dritte  gerade  zur  Hälfte  vom  Meer  ver- 
schlungen ist,  BO  daß  der  ganze  Aufbau,  die  verschiedenen  Lavenmäntel 
and  der  grobschlackige,  von  einem  Lavagang  durchbrochene  Kern  deutlich 
zu  sehen  sind.  Redner  bedauert,  das  reizende  „Modell"  nicht  haben 
mitnehmen  zu  können ;  es  würde  auf  dem  Stuttgarter  Schloßplatz  gerade 
Platz  gefunden  haben.  In  anziehender  Schilderung  entwirft  der  Vor- 
tragende ein  plastisches  Bild  der  einzelnen  von  ihm  auf  einer  Rundfahrt 
besuchten  Inseln,  wobei  er  die  geologischen  Verhältnisse  besonders  be- 
rücksichtigt. Als  das  Prunkstück  bezeichnet  er  den  im  Norden  der 
Insel  Lipari  gelegenen,  ganz  ans  Bimssteinen  bestehenden,  wohl  erhaltenen 
Krater  Monte  Pelato.  Aas  seinem  weißen,  runden  Wall  ergießt  sich 
ein  1  km  breiter  Lavastrom  von  schönstem  pechschwarzem,  glänzendem 
Obsidian,  der,  einem  Gletscher  gleichend,  nach  einem  etwa  2  km  langen, 
sanftgeneigten  Lauf  in  jähem  Absturz  90  m  zum  Meer  abföllt.  Wichtiger 
aber  als  dieser  Obsidian  ist  für  die  Liparioten  der  umgebende  Bimsstein, 
mit  dem  sie  so  ziemlich  die  ganze  Welt  versorgen  und  der  ihnen  bei 
einer  Jahresausfuhr  von  rund  6000  t  etwa  1  Mill.  Fr.  einbringt. 

(Reihlen.) 

Den  beiden  Rednern  wurde  für  ihre  ebenso  lehrreichen  wie  an- 
ziehenden Vorträge  reicher  Beifall  gespendet,  dem  der  Vorsitzende  zum 
Schluß  noch  besonderen  Ausdruck  gab.  Ein  gemeinschaftliches  Abend- 
essen im  Hotel  Viktoria  beschloß  die  Versammlung. 
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S.  Wissenschaitliche  Abende  des  Tereins  in  Stattgart. 
SitzQug  am  14.  Mai  1903. 

Den  wissenscliaftlichen  Teil  des  Abends  eröffnete  Dr.  F.  Unndes- 
hageD  mit  einem  Vortrage  über  ,Spannnngserscheiiiangen  an 
äläsern  and  anderen  kolloidal-homogenen  ESrpern".  äqb- 
gehend  von  einem  Experiment,  das  Herr  Prof.  Dr.  Behbkkd  (Hohenheim) 
am  letzten  wissenscliaftl leben  Abend  des  Vereins  vorgeführt  hatte  and 
das  die  erstaanliche  Widerstandsfähigkeit  von  chemischen  Geräten, 
welche  ans  geschmolzener  reiner  Eieselsänre  erzengt  waren,  gegen  selbst 
schroffste  Temperatnrwechsel  illnstrierte,  gab  der  Vortragende  zunächst 
eine  physikalische  Erklärung  der  interessanten  Eigenschaften  des  Kiesel- 
Echmelzes ,  durch  welche  sich  dieses  Material ,  ähnlich  dem  Platin  and 
anderen  Metallen,  bo  vorteilhaft  vom  Glas  oder  Porzellan  unterscheidet. 
Infolge  des  geringen  Wärmelei tnngs Vermögens  und  der  im  Vergleich  znr 
Kieselsänre  ziemlich  beträchtlichen  Aosdehnangskoeffizienten  der  gewöhn- 
lichen Glaser  bilden  sich  in  diesen  bei  der  Einwirkung  schroffer 
Temperatnrwechsel  bedeutende  Spannungen  zwischen  den  äntieren  und 
inneren  Schichten  ans,  die  bei  der  geringen  Elastizität  des  Materialea 
rasch  znr  Zertrümmerung  führen,  während  beim  Kieselschmelz  wegen 
dessen  großer  Elastizität  selbst  bedeutende  Spannnngen  die  Elastizitäts- 
grenze noclt  nicht  erreichen.  Von  den  Metallen  stellt  sich  das  aach 
durch  seine  chemischen  Eigenschaften  so  wertvolle  Platin  am  günstigsten, 
da  bei  ihm  ein  sehr  geringer  Ausdehnungskoeffizient,  großes  Wärme- 
lei tan  gsvermögen  und  bedeutende  Festigkeit  nnd  Zähigkeit,  sowie  ein 
sehr  hoher  Schmelzpunkt  zusammenkommen.  Die  echten  Gläser,  zu 
denen  im  physikalischen  Sinne  anch  der  erwähnte  Eieselschmelz  gehört, 
sowie  viele  harzartige  Körper  sind  als  Kolloide  wegen 
ihrer  absolaten  Strukturloslgkeit,  im  Gegensatz  zu 
kristallisierenden  Körpern,  zam  Studinm  der  reinen 
Elastizitftts-  und  Spann nngserscheinnugen  besonders  ge- 
eignet. Der  Vortragende  hat  sich  —  obgleich  nicht  Physiker  von 
Fach  —  mit  diesem  Gegenstand  experimentell  eingehender  beschäftigt 
and  brachte  seine  zum  Teil  neuartigen  Eeobachtnngen  in  systematischer 
Anordnung  znr  Darstellung,  indem  er  die  Erscheinungen  an  typischen 
Beispielen  durch  eine  große  Anzahl  schematischer  Zeichnnngen,  zam  Teil 
anch  durch  Demonstration  einiger  Versuchsobjekte,  veranschaulichte. 

Elastische  Spannungen  an  festen  Körpern  kommen  im  allgemeinen 
zustande  durch  mechanische  oder  thermische  Einwirkungen;  an 
den  Kolloiden  jedoch  aach  spontan  durch  besondere  innere  Moleknlar- 
Torgänge,  die  mit  Verdichtungsverhältnissen  zusammen  hängen.  Letztere 
noch  wenig  erforschten  Erscheinungen  bildeten  den  Kernpunkt  des  Vor- 
trages, doch  wurden  die  mechanisch  nnd  die  thermisch  erzeugten 
Spannungen ,  als  die  einfacheren  nnd  dem  Experiment  leichter  zugäng- 
lichen, zugleich  Kr  die  Deutung  der  spontanen  Spannungen  den  Schlüssel 
bietenden,  zuerst  abgehandelt. 

Von  den  mechanisch  erzengten  Spannungen  erläuterte  der  Vor- 
tragende an  Glasplatten  und  Uohlzylindem  zunächst  1.  die  in  der  Fläche 
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Belbat  wirkenden,  also  im  horizontalen  Sinne  Spannnngegegensätze  her- 
vormfendeo  Kraftfonnen,  und  zv.nr.  einfache  Zng-  nud  Dmckepannangea, 
krenzweise  wirkende  Zng-  and  Drnckspannnngen  mit  gleichmäßiger  und 
nDgleicher  Verteilung  der  Kräfte,  unipolare  und  bipolare  Zng-  und  Druck- 
gpanunngeu,  lineare  ood  polare  SclmbspannuDgen,  gerade  nnd  schief  ge- 
richtet; plane  Torsion  (spiralige  Verschiebung  In  der  Ebene);  Torsion 
des  Zylinders,  rein,  mit  Zng  und  mit  Druck  kombiniert ;  dann  2.  die  in 
den  verschiedenen  Schichten  eines  KSrpers  ungleich  wirkenden,  also  im 
verticalen  Sinne  Spannangsgegensfttze  hervorrufenden  mechanischen  Be- 
anspmchnngen,  nnd  zwar:  elastische  Biegung,  frei,  mit  polarem  und  mit 
linearem  Druck ,  in  einem  Sinne  oder  in  wechselndem  Sinne.  Hierbei 
erklarte  der  Vortragende  die  Scheidung  der  Kraftbezirke  in  positive 
(Pressung)  und  negative  Kraftfelder  (Dehnung)  mit  dazwischenliegenden 
spannungsloseu  Bezirken ,  den  neutralen  Zonen ,  ferner  den  Verlauf  der 
positiven  und  negativen  Kraftlinien,  die  Wirkungen  der  Qnerkontraktion 
nnd  -Dilatation,  die  Erscheinnngen  der  Zertrümmerung  bei  Überscbreitung 
der  Elastizitätsgrenze  und  die  besonders  interessanten  Gesetzmäßigkeiten, 
welche  sich  ergeben ,  wenn  die  Trennung  der  in  elaatische  Spannung 
versetzten  KSrper  durch  einen  geeigneten  mechanischen  Anstoß  vor  Er- 
reichnng  der  Elastizitätsgrenze  erregt  wird,  und  sich  anf  Lage,  Gestalt, 
Neigungswinkel^  Fortpflanzungs-  nnd  Richtnngsenergie  der  ^Entspannnngs- 
risse"  (Sprusglinleu  oder  Spmngflächen)  beziehen,  die,  im  positiven 
Kraftfeld  stets  den  positiven  Kraftlinien  folgend,  z,  B.  bei  polarer 
Wirkung  vom  Kraftpol  oder  den  Kraftpolen  ausstrahlen,  in  den  negativen 
Kraftfeldern  aber  rechtwinkelig  zn  den  negativen  Kraftlinien  verlaufend, 
je  nach  Umständen  gerade  oder  geschweifte  Linien,  Scheitelteile  boin- 
polar  geordneter  Kegelschnitte  (Kreis,  Ellipse,  Parabel,  Hyperbel)  oder 
kompliziertere  Kurven  (S-Bögen,  Spirale,  Schraubenlinie  etc.)  bilden,  bei 
massiven  Körpern  entsprechend  fiächenhaft  entwickelt  sind.  Ohara kteristiacb 
ist  die  zwischen  positiv  und  negativ  gespannten  Schichten  verlaufende 
vordere  Begrenzungslinie  des  fortschreitenden  EntspannungsriaaeB  („Spalt- 
winkel",  .Spaltlinie'),  stets  ein  getreuer  graphischer  Ansdrnck  der 
herrschenden  Spannungs Verhältnisse  und  in  Form  feiner  Kurven bilder 
auf  der  Rißfläche  danemd  fixiert,  in  einem  gewissen  Sinne  ein  .lesbares" 
Dokument  der  durch  die  Entspannung  aufgehobenen  Gegensätze. 

Ganz  analog  den  durch  mechanische  Wirkungen  erzengten  sind  die 
durch  thermische  Wirkungen  (einseitige  Erwäi'mnng  oder  Abkiihluug) 
hervorgerufenen  Spannungen,  die  durch  wechselseitige  Beeinflussung  der 
sich  einerseits  ausdehnenden ,  andrerseits  zu  sammeu  zieh  enden  Schichten 
zustande  kommen  und  in  jeder  Richtung  ähnliche  Erscheinungen  bieten 
wie  die  schon  beschriebenen. 

Von  praktischer  Bedeutung  sind  bei  den  mechanischen  wie  den 
thermisch  erzeugten  Spannungen  die  außerordentliche  Empfindlichkeit  und 
Zerreißungstendenz  der  negativ,  die  bedeutend  vermehrte  Festigkeit  und 
Härte  der  positiv  gespannten  Scliichten,  sowie  die  intensive  richtende 
Tendenz  polarer  oder  linearer  Kraftfelder,  von  welcher  die  Technik  z.  B. 
beim  regelrechten  Teilen  von  Glaskörpern  (Diamant.schnitt  und  Biegung 
über  die  Kante,  Erhitzung  mit  der  Scblltzflamme ,   Abkühlung  mit  dem 
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kalten  Treaneisen  etc.)  Gebranch  macht,  wozn  nocb  die  vielfllltigeu 
Formen  der  ElastizitätsUberschreituug  kommen,  in  denen  eich  die  be- 
kannte „Tücke  des  Objekts*  gefttllt. 

Die  spontanen  Spannnngen,  zn  deren  Dentimg  in  qnali- 
tativer  und  quantitativer  Hinsicht  die  geschilderten  Erscheinungen  den 
Schlüssel  bieten,  beruhen  atif  der  merkwürdigen  Eigenschaft  der  Kolloide, 
im  Gegensatz  zn  den  Erystalloiden,  beim  Übergang  ans  dem  geschmolzenen 
in  den  starren  Zustand  sich  nm  so  stärker  zn  verdichten,  je  langsamer 
die  verschiedenen  Übergangsstadien  vom  plastischen  in  den  starren  Zu- 
stand durchlaufen  werden,  um  so  weniger  aber,  je  rascher  Abktthlnng 
und  Erstarrung  erfolgen.  Ist  z.  B.  bei  einem  Glas-  oder  Harzkßrper 
die  Oberßäche  dorch  Abkühlung  schon  fest  geworden,  so  kann  das 
Innere  infolge  des  Wärmeschntzes  der  äußeren  Schichten  länger  flüssig 
bleiben  und  viel  allmählicher  erstarren,  hat  demnach  das  Bestreben,  sich 
stärker  zusammenzuziehen  als  die  Oberflächenschicht,  von  welcher  es 
jedoch  wegen  ihrer  UnbewegUchkeit  daran  gehindert  wird.  Die  Folge 
ist,  daß  nach  Erstarrung  des  Ganzen  die  inneren  Schichten  negativ  ge- 
spannt (gedehnt),  die  äufieren  Schichten  hingegen  positiv  gespannt 
(gepreßt)  erscheinen,  und  daß  der  Spannungsgegensatz  um  so  stärker  ist, 
je  verschiedener  das  Tempo  der  Abkühlung  innen  und  außen.  Am  Bei- 
spiel des  Hartglases  (de  la  Bastik),  der  , Bologneser  Fläschchen"  und 
besonders  der  bekannten  .Glastränen",  die  infolge  der  kolossalen  Zn- 
sammensiehnng  des  Innern  sogar  Vakuolen  entwickeln,  sowie  anderer 
Objekte,  erläuterte  der  Vortragende  deren  Spannungsverhältniese  im 
Vergleich  zn  denen  des  hfittenmäßig  gekublten  Glases  und  möglichst 
spanaungsloser  Körper  durch  einige  Diagramme  und  erklärte  die  Ur- 
sachen der  explosionsartigen  Zertrümmerungen,  die  an  stark  gespannten 
Gläsern,  Schlacken,  Laven  etc.,  ja  auch  an  Harzmassen  beobachtet  und 
mauchmal  fälschlich  als  Äußerungen  eines  mAchtigen  inneren  Druckes 
gedeutet  werden,  während  sie  tatsächlich  auf  der  durch  das  plötzliche 
Zerreißen  der  stark  gedehnten  InneuBcbichten  frei  werdenden  Schnell- 
kraft der  Bruchstücke  der  in  den  nicht  komprimierten  Zustand  zurück- 
kehrenden äußeren  Schichten  beruhen.  Durch  diese  spontanen,  sich  im 
labilen  Gleichgewicht  befindenden  positiven  und  negativen  Spannungen, 
welche  man  mit  Recht  als  , versteinerte  Kräfte'  bezeichnen  könnte, 
werden  im  gespannten  Znatande  des  Körpers  die  Dichteunterschiede 
der  rasch  und  der  laugsam  gekühlten  Schichten  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  ausgeglichen.  Welche  bedeutenden  Unterschiede  in  der  Dichte 
der  entspannten  Massen  besteben  kQnnen,  mögen  folgende  Versuche 
beweisen,  die  der  Vortragende  mit  Proben  verschiedener  Glasarten  aus- 
gref3hrt  hat,  deren  Dichte  er  je  einerseits  am  langsam  (hUttenmäßig) 
gekühlten,  anderseits  au  dem  wieder  geschmolzenen  und  durch  rapide 
Abkühlung  erstarrten  Glas  feststellte :  Es  ergaben  sich  Unterschiede  von 
0,4  bis  über  0,5  "/o;  ja  bei  einem  Flaschenglas,  das  durch  äußerst  lang- 
same Abkühlung  großer  Hassen  im  Wannenofen  sich  auf  ein  Maximum 
der  Dichte  zusammengezogen  hatte  und  zum  Teil  sogar  unter  Äbscheidnng 
von  WoIIastonit  kristallisiert  war  (vergl.  Mitteilung  in  diesen  Jahres- 
heften  1901,   XCIV),   zeigte  das  wieder  geschmolzene,    rapid  gekühlte 
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Glas  eine  um  reichlich  1  "lo  geringere  Dichte  als  das  langsam  erstarrte 
amorphe  Glas  (das,  nebenbei  bemerkt,  sich  in  der  Dichte  kaam  merklich 
von  den  entglasten  Teilen  unterschied:  2,620 — 2,622  Dichte).  Für  den 
Drnck ,  der  erforderlich  wäre ,  nm  das  rasch  erstarrte  Glas  auf  seine 
ursprüngliche  Dichte  znsammenzapressen,  berechnet  der  Vortragende  anf 
Gmnd  der  von  Rronadli,  Buchanam  nnd  Amagat  ermittelten  Eoef' 
fizienten  der  knhischen  Eompressibllität  der  GlAser,  Im  Mittel  genommen, 
Über  4000  Atmosphären !  Selbst  nnr  ein  Bruchteil  dieses  Dmckes  fdr 
die  bochgespannteii  Gläser  angenommen,  ergibt  recht  ansehnliche  Werte, 
welche  die  Explosionswirknngen  bei  der  Anfhebnng  des  labilen  Gleich- 
gewichts der  Eräfte  wohl  erklären! 

Im  Anachlnß  hieran  worden  noch  knrz  die  dnrch  Verbindung  von 
Gläsern  mit  verschiedenen  Ansdeh nun gsko effizienten,  also  von  nngleicher 
Znsammenziehnng,  nnabhängig  von  änßeren  mechanischen  oder  thermischen 
Einwirkungen  entstehenden  Spannungen  besprochen,  die  ebenfalls  voll- 
kommene Analogien  zeigen  mit  den  froher  beschriebenen,  sich  nnr  durch 
ganz  plötzliche  Übergänge  von  positiver  zu  negativer  Spannung  durch 
die  neutralen  Zonen  hindurch  von  jenen  unterscheiden  nnd  infolge  der 
scharfen  Spannungsgegensätze ,  wenn  nicht  ganz  bestimmte  Dicken- 
verhältnisse  der  Schichten  eingehalten  werden,  höchst  unbeständige 
Systeme  darstellen.  Ana  einer  zweckmäßigen  Eombination  derartiger 
Gläser  mit  dem  dnrch  sorgtUltige,  aber  beachlennigte  Lnftktthlnng  mit 
Oberflächen kompressionen  ansgestatteten  Hartglas  ging  das  zu  großer 
technischer  Bedentnng  gelangte  Verhnndglas  von  0.  Schott  hervor. 

Endlich  wurde  noch  der  dnrch  heterogene  Einschlüsse  in  Glas- 
körpern verursachten  Spannungen  gedacht,  die  sich  bei  Einschlüssen  von 
relativ  geringerem  Ansdeh nungskoef fizienten,  wie  Eieselsänre  oder  sehr 
sauren  Silikaten,  dnrch  Bildung  eines  zirkumpolaren  positiven  Kraftfeldes 
mit  Tendenz  zn  radiär  gerichteten  Entspannungerissen  kundgeben,  während 
dnrch  Einschlüsse  mit  relativ  größeren  Ansdehnungskoeflizienten ,  wie 
stärker  basischen,  insbesondere  alkalireichen  oder  thonreichen  Silikaten, 
infolge  der  Ent Wickelung  radiärer  Zugspannungen  leicht  sphärische 
Entspann nngsrisse  um  den  negativen  Kraftpol  entstehen,  größere  Ein- 
schlüsse aber  in  beiden  Fällen  leicht  Zertrümmerung  vemrsacheu.  — 
Der  Vortragende  wies  znm  Schlnß  noch  auf  die  interessanten  Analogien 
bin,  welche  zwischen  den  auf  mechanischem  Wege  nachgewiesenen 
Spannkräften  nnd  den  sowohl  im  mikroskopischen  Dlinnschnitt  wie  auch 
an  größeren  Objekten  mit  Hilfe  des  polarisierten  Lichtstrahles  darstell- 
baren Elastizität» Verhältnissen  bestehen,  besonders  aber  in  der  großen 
Übereinstimmung  der  entworfenen  Diagramme  der  kombinierten  Kraft- 
felder nnd  der  Polarisation ebilder  gepreßter  Glaskörper  in  die  Augen 
fallen  und  zweifellos  mit  den  Bichtungen  größter  nnd  geringster  V'er- 
dichtung  bezw.  Spaltbarkeit  anfs  engste  zusammenhängen,  und  gab  der 
Hoffnung  Ausdruck,  durch  seine  Mitteilung  den  berufenen  Physikern  zu 
eingehenderem  Studium  der  Erscheinungen  Anregung  gegeben  zu  haben, 
die  in  so  naher  Beziehung  stehen  zu  den  in  der  großen  Natnr  walten- 
den Kräften.  (Hnndeshagen.) 

Nach   einer   kurzen  Erörterung   des   Vorgetragenen,    au   der   sich 
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besonders  Prof.  Dr.  Will  fing  und  der  Redner  beteiligten,  legte  Ober- 
itndlenrat  Dr.  Lampert  einige  EsempUre  von  Pmfastomutn  proboscideum 
RuD.,  die  er  der  Luftröhre  einer  beim  letzten  Volksfest  verendeten  Boa 
entnommen  hatte,  nnd  ein  lebendes  Exemplar  von  Lacerta  agilis  mit  zwei 
Schwänzen  vor,  worauf  weiter  noch  Uofrat  F.  Kober  ein  verbändertes 
Exemplar  von  Primtda  officinalis  nnd  ein  Exemplar  von  Säanum  rostratum 
DcNAL  von  Neckarthailfingen  {vergl.  diese  Jahreshefte  1902,  S.  XXVIU) 
vorzeigte  nnd  besprach. 

Sitznng  am  8.  Oktober  1903. 
Nach  der  Begrüßung,  mit  welcher  der  stellvertretende  Vorsitzende, 
Knstes  Eich  ler,  den  ersten  wissenschaftlichen  Abend  der  19.  Sitznngs- 
reihe  eröffnete ,  gedachte  er  mit  warmen  Worten  des  während  der 
Sommerpause  verstorbenen,  um  die  vaterlJindiscbe  Natnrknnde,  ina- 
besondere um  die  Erforschung  der  Insekten  weit  buchst  verdienten 
Vereinsmitglieds  Sanitätsrat  Dr.  W.  SiEirnBL,  dessen  Andenken  die  Ver- 
eanimlnng  durch  Erheben  von  den  Sitzen  ehrte.  (Eine  eingehende 
Würdigung  der  Tätigkeit  und  der  Verdienste  Steudkl's  b.  oben  S.  XXXV.) 
Dann  wurden  einige  geschüftliche  Angelegenheiten  erledigt,  an  die  sich 
die  Neuwahl  des  ersten  nnd  des  zweiten  Vorsitzenden  schloß.  Hierbei 
wurde  nach  eingehender  Erörterung  ein  vom  Vorsitzenden  begründeter 
Antrag  des  Ansschnsses  angenommen,  nach  dem  fortan  der  Vorstand  des 
Gesamt  Vereins,  sofern  er  seinen  Wohnsitz  im  Bezirk  Stuttgart  hat,  auch 
den  Vorsitz  bei  den  „wissenschaftlichen  Abenden'  führen  soll.  Dem- 
gemäß fibernahm  der  derzeitige  Vereins  vorstand,  Dir.  Dr.  Sussdobf,  den 
Vorsitz,  während  zum  stellvertretenden  und  zugleich  gescbäftsfdhr enden 
Vorsitzenden  Kustos  Eichlkr  wiedergewählt  wnrde. 

Daranf  hielt  Prof.  Dr.  Klanzinger  einen  Vortrag  über:  ,Des 
Hohenstaufenkaisers  Friedrich  II.  Buch  über  die  Vögel." 

Der  erlauchte  Verfasser  dieses  Buches,  eine  der  bedeutendsten  und 
geistvollsten  Persönlichkeiten  anf  dem  deutschen  Eaiserthron,  wie  auch 
seiner  Zeit  überhaupt,  hat  sich  nicht  nnr  als  Beschützer  der  Künste 
und  Wissenschaften  unvergängliche  Verdienste  erworben,  sondern  er  hat 
dieselben  anch  dnrch  Niederschrift  seiner  eigenen  scharfen  Beobachtungen 
nnd  Gedanken  anfs  nachhaltigste  gefördert.  Sein  vielgenanntes,  aber 
im  ganzen  nicht  so  sehr  bekanntes,  lateinisch  geschriebenes  und  von 
seinem  Sohn  Makfked  redigiertes  Werk  „de  arte  venandi  com  avibns' 
steht  hoch  ttber  dem  bekannten,  gleichzeitig  geschriebenen  Tierbuch  des 
Bischofs  Albxbtos  Magnus.  Erst  1596  erschien  in  Angsbnrg  eine  ge- 
druckte Ausgabe  von  Camesarius  und  1T88  eine  weitere,  mit  Er- 
laatemngen  versehene  von  G.  Schneides.  Im  Jahre  1756  erschien 
ancb  eine  dentsche  Übersetzung  von  Fauius  ,  die  aber  selten  ist.  Erst 
vor  wenigen  Jahren,  im  Jahre  1896,  kam  eine  zweite  Übersetzung,  von 
H.  ScHöPFFEK ,  als  Prachtwerk  herans ,  von  dem  ein  Exemplar  infolge 
der  Liebenswürdigkeit  des  Besitzers,  des  Malers  Ecll,  zugleich  mit 
den  zuvor  ermähnten,  der  Landesbibliothek  entlehnten  Ausgaben  vor- 
gelegt werden  konnte.    Das  erste  Buch  des  in  zwei  Bücher  eingeteilten 
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Werkes  enthält  eine  vortretfiiclie  Natnrgeschiclite  der  Vögel  im  all- 
gemeinen mit  eingehender  Beschreiboug  des  änlSeren  und  inneren  Baoes, 
der  Verriclitangen  der  Orgrane  nnd  der  Lebensweise  der  yög;el.  Das 
zweite  Bncb  handelt  nur  tod  den  Ranbvögeln,  insbesondere  von  den  zar 
Jagd  gebrauchten  Falkenarten,  und  weiterbin  von  der  Fulkeitjagd  nnd 
der  Abrichtnng  dazn.  Überall  zeigt  sich  die  hohe  wlaseDschaftliche 
Bildnng  und  die  hervorragende  Beobachtungsgabe  des  kaiserlichen  Ver- 
fassers. Sein  Vorbild  war  Abistoteles,  den  aus  dem  arabischen  Morgen- 
land ins  Abendland  eingeführt  und  an  Stelle  des  minderwertigen  Plinius 
gesetzt  zn  haben  wesentlich  sein  Verdienst  ist.  Die  Beschreibung  der 
Organe,  besonders  des  Geüeders,  ist  mustergflltig  und  iibertrilTt  in  vieler 
Hinsicht  das  heute  über  den  Gegenstand  GeBchriebene ,  wenn  auch  im 
einzelnen  manche  Irrtümer  mit  unterlaufen.  In  seinen  Hitteilungen  ober 
die  Lebensweise  nnd  die  Verrichttingen  der  Organe  ist  sogar  manches 
Neue,  bis  jetzt  kaum  Erkannte  enthalten,  das  der  Nacliprnfung  wert  ist. 
Seine  Methode  ist  wie  bei  Aristoteles  eine  induktive,  zum  Teil  selbst 
vergleichend-anatomische.  Überall  sncht  er  nach  Erklamngen,  die  teils 
teleologisch  ausfallen,  teils  auch  der  Physik  und  Mathematik  entnommen 
sind,  zuweilen  aber  anch  in  Spekulation  sich  verirren.  Stets  finden  sieb 
eigene  Beobachtung,  Kritik  nnd  selbständiges  Denken  im  Gegensatz  zum 
Autoritätsglauben  seiner  Zeitgenossen.  —  Der  Redner  schloß  seine 
Scbildernng  mit  dem  Hinweis,  da6  doch  anch  die  Alten  vielfach  recht 
offene  Augen  hatten  nnd  manches  besser  sahen  als  die  hentige  Generation 
mit  ihren  bewaffneten  Angen.  (Klunzinger.) 

Oberstudienrat  Dr.  Lampert  machte  alsdann  noch  Hitteilongen 
über  einige  Neueinrichtungen  im  E.  Naturalieukabinett,  die  hanpts&chlich 
in  der  Unterbringung  eines  Teiles  der  SammlnngsgegenatAnde  in  das 
von  der  Regierung  erworbene  Haus  Archivstr.  4  nnd  in  der  Verlegung 
eines  Teiles  der  Arbeitsräume  mehrerer  Kabinettsbeamten  dorthin  be- 
stehen. Es  wird  hierdurch  eine  höchst  notwendige  Entlastung  der  im 
Hauptgebäude  untergebrachten  Sammlungen  erreicht,  womit  zwar  ver- 
bunden ist,  daß  gewisse  Bestandteile  der  Sammlungen,  an  denen  ohne- 
dies der  Besucher  für  gewöhnlich  nicht  viel  erkennen  kann,  der  all- 
gemeinen Besictitigung  entzogen  werden,  dafür  aber,  dank  den  getroffenen 
Einrichtungen,  von  dem  eingehender  forschenden  Fachmann  um  so  leichter 
besichtigt  und  stndiert  werden  können. 


Sitznng  am   12.  November  1903. 

Prof.  Dr.  E.  Fraas;  Geologische  Streifzüge  in  den  gali- 
zischen  Karpathen  nnd  der  Tatra. 

Wie  üblich,  wurden  bei  Gelegenheit  des  IX.  internationalen 
Geologenkongresses ,  der  dieses  Jahr  in  Wien  tagte,  von  den  leitenden 
österreichischen  Geologen  eine  Reibe  geologischer  Exkursionen  ver- 
anstaltet, um  die  verschiedenfachen,  geologisch  interessanten  Gebiete 
Österreichs  vorzuführen  und  den  Richtungen  der  einzelnen  Geologen 
Rechnung  zu  tragen.    Ich  hatte  mich  für  die  von  Prof.  Dr.  Uhlig  ans- 
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Keachriebene  Ex&nrsioD  io  die  Earpatben  nnd  Tatra  entschieden  und 
traf  am  8.  Angnst  1903  mit  den  Teilnebmern  der  Exknreion  in  der 
alten  polnischen  KrüonngSBtadC  Krakaa  zneamtneo.  Es  waren  25  Geologen 
nsammengekommen,  and  zwar  ans  Deutschland,  Österreich,  Frankreich, 
Schweiz,  England,  Rußland,  Serbien,  Bulgarien,  Knmänien  nnd  Indien, 
so  daß  die  lebhaften  Debatten  einen  sehr  internationalen  Charakter  trugen. 

Bestimmend  für  die  Teilnahme  an  dieser  Exknrsion  war  eine  Reihe 
wichtiger  geologischer  Fragen,  die  sich  teils  auf  das  Gebiet  der  strati- 
graphischen  Geologie,  teils  anf  die  Tektonik  der  Tatra  bezogen.  Ein 
eingebender  Exknrsionsbericht  machte  nns  schon  im  Torans  mit  der  An- 
schauung unseres  Führers,  Prof.  Ublio,  bekannt,  nnd  eine  lebhafte 
Kontroverse  wurde  durch  einen  zweiten  Bericht  hervorgerufen,  der  den 
Standpunkt  des  Schweizer  Geologen  Luoeok  klarlegte  und  gleichfalls 
vor  Beginn  der  Exknrsion  zum  Versand  kam.  Hierzu  kommt  noch  die 
ausgiebige  Literatur  über  dieses  Gebiet  von  ühlio,  Neumaib,  Stäche, 
Oppel  und  ZiTTBL  n.  a. ,  so  daß  man  im  ganzen  wohl  vorbereitet  sein 
konnte ,  was  natürlich  bei  dem  streng  wissenschaftlichen  Charakter  der 
Exkursion  von  Wichtigkeit  war. 

Das  erste  Thema  behandelte  die  Ansbildung  der  Jura- 
formation, welche  in  diesen  Gebieten  gar  sehr  von  unserer 
schwäbischen  verschieden  ist.  Während  wir  uns  in  unserer  Alb  an 
das  QcEKSTEDT'scbe  ächema  einer  normalen  Entwickelung  und  Aufeinander- 
folge der  Schichten  gewöhnt  haben,  finden  wir  bereits  in  der  Schweiz 
und  noch  mehr  in  den  Alpen  eine  ganz  verschiedenartige  Entwickelung, 
die  sich  sowohl  in  dem  Gesteinscharakter  wie  in  der  Fossilführung  aus- 
prägt. Aber  nicht  nur  im  ganzen  sind  die  Schichten  verschieden, 
sondern  es  kommt  noch  erschwerend  hinzn,  daß  in  der  Regel  nur  ganz 
wenige  Horizonte  vorhanden  sind,'  die  ihrerseits  allerdings  zu  enormer 
Mächtigkeit  anschwellen  könnten  und  daß  selbst  diese  Ausbildung  an 
oft  sehr  benachbarten  Punkten  große  Verschiedenheiten  im  Gestein  nnd 
in  den  Fossilien  aufweist.  Der  Geologe  bezeichnet  diese  Verschieden- 
artigkeit der  Ausbildnng  als  „Faziesdifferenziernng". 

Die  Entwickelang  des  Jura  in  unserem  Exkursionsgebiet  schließt 
sich  an  die  alpine  Ausbildnng  an,  aber  in  einer  Uannigfaltigkeit ,  die 
selbst  fttr  die  Alpen  ungewöhnlich  ist. 

In  der  Umgebung  von  Erakan  finden  wir  vom  Jura  nur  die 
Schichten  von  dem  Uakrokephalenhorizont  (Qdenstedt's  Braun- 
Jura  e)  aufwärts  entwickelt,  und  zwar  in  einer  Fazies,  die  teilweise  an 
nnserfl  schwäbische  erinnert.  Die  Makrokephalen-Oolithe  werden  zwar 
dort  durch  Sandstein  nnd  lose  weiße  Sande  mit  EiDtagemng  von  pflanzen- 
fSbrenden  Tonen  und  Kohlenflitzen  gebildet,  aber  in  den  Sauden  finden  wir 
doch  rasch  noch  die  bezeichnenden  Ammoniten  nnd  andere  Versteinerungen. 
Anf  ihnen  lagern  Tone  mit  AmmonUes  Lamberti  und  dann  folgen  die 
Kalke  des  weißen  Jura,  welche  jedoch  nicht  weiter  gegliedert  sind. 

Gehen  wir  aber  weiter  südlich,  indieKarpathen,  so  ändert 
sich  das  Bild  gänzlich.  Als  vorwiegende  Ausbildung  finden  wir  nahezu 
versteinern ngsleere ,  harte  Kalkschiefer  und  plattige  Homsteinkalke ,  in 
welchen  es  nur  selten  gelingt,  einen  Apiiichiis  oder  die  Sparen  schlecht 
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erhalteoer  Ammouiten  zu  finden.  £a  ist  die  Fazies,  welche  uns  aus  den 
Alpen  als  Aptychenschiefer  oder  Hornsteinfazies  bekannt  ist 
niid  nnr  die  Unterlagerang  dnrch  erkennbare  Opaliims  und  Murchinosae- 
Sctiichten,  sowie  die  Uberlagerang  durch  Rreidekalke  mit  Apti/cktts  Vidai 
und  Bdemnifes  uUimas  lassen  darauf  scblivben,  daß  diefie  Fazies  den 
ganzen  oberen  Jnra  inklnsive  der  bei  uns  wenig  entwickelten  tithoniechen 
Stufe  nmfaßt. 

Inmitten  dieser  monotonen  Fazies  treten  nnn  kleine,  inselförmige 
Massen  mit  vollständig  verschiedener  Fazies  anf,  die  seinerzeit  von 
Neumayr  als  Klippen  bezeichnet  wnrden. 

An  Stelle  der  Hornsteinkalke  finden  wir  Erinoidenkalke  und 
Am moniten kalke  von  rStlicher  Färbung.  Zuweilen  sind  diese  Kalke  er- 
füllt mit  wohlerhaltenen  Versteinemngen,  wie  ja  anch  ans  ihnen  die  in 
vielen  Sammlungen  vertretenen  tithonischen  Fossilien  von  Stramberg, 
Bog6znik  u.  a.  0.  stammen.  Die  Gliederung  in  dieser  Klippen-  oder 
Krinoidenfazies  ist  eine  sehr  klare,  und  leicht  können  wir  über  den 
Opalinttö-  und  Mitrchisonae-Tonen  die  weißen  und  roten  Grinoidenkalke 
des  Bajocien  und  Bathonien  (Branner  Jnra  y — e) ,  die  dankelroteu 
Ammonitenkalke  der  Acanthicus-Zone  (Weißer  Jnra)  und  darüber  die 
lichten  und  roten  Krinoidenkalke  des  Titbon  feststellen. 

Gehen  wir  noch  weiter  südlich  nach  dem  Tatragebirge  seihst, 
so  üuden  wir  anch  dort  die  Juraformation  entwickelt,  aber  dieselbe 
biet«t  abermals  ein  vollständig  neues  Bild.  In  der  tieferen  Vorzone 
haben  wir  normal  auf  dem  Keuper  und  Ehat  Sandsteine  und  Kalke  des 
unteren  Llas,  die  analog  den  Ausbildungen  in  den  nördlichen  Ealkalpen 
bei  Gresten  sind  und  daher  als  Grestener  Schichten  bezeichnet 
werden,  und  an  sie  schließen  sich  petrefakten leere  Kalke  als  Vertreter 
des  übrigen  Jura  an.  Uhlig  bezeichnet  diese  Ausbildung  als  die  eab- 
tatrische  Fazies  und  stellt  ihr  die  in  den  höheren  Regionen  des 
Gebirges  auftretenden  hochtatrischen  Kalke  gegenüber,  welche  als 
massige,  lichte  Kalke  ohne  Gliederung  den  gesamten  Lias  und  Jura 
umfassen. 

Ist  so  schon  die  Ausbildung  der  Schichten  eine  überaus  mannig- 
fache, so  gestaltet  sich  deren  richtiges  Verständnis  noch  viel  schwieriger 
durch  die  merkwürdig  komplizierten  La  gern  ngs  verhält  nisse.  Man 
muß  schon  die  volle  Schulung  eines  alpinen  Geologen  haben,  um  sich  in 
diesen  Gebieten  zurech tzndnden. 

Die  Umgebung  von  Krakau  bietet  noch  wenig  Neues,  denn  es 
handelt  sich  dort  nnr  um  ein  stark  gestörtes  Brnchgebiet  mit  den  üb- 
lichen Verwerfungen.  Schwierig  wird  es  erat  in  der  Klippenzone 
der  Karpathen,  und  dementsprechend  gestalteten  sich  anch  hier  die 
Diskussionen  der  Exkursionsteilnehmer  lebhafter.  Um  das  isolierte, 
inselartige  Anftreten  der  dortigen  Juraschollen  inmitten  des  südlich  und 
nördlich  angrenzenden  eocäuen  nud  oligocänen  Flysches  zu  eiklKren, 
wurde  schon  früher  von  Necuaib  und  Stäche  und  ihnen  folgend  von 
Uhlig  eine  Theorie  aufgestellt,  die  als  Klippentheorie  bezeichnet 
wurde.  Während  man  sonst  unter  den  Geologen  unter  , Klippe"  inebr 
eine  rein  tektonische  Erscheinung  versteht,    welche  sich  in  der  starken 
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Dislokation  eines  massigen  Kalkes  z.  B.  durch  ÜberschiebttDg;  oder  val- 
kanische  Anfpressnng  änBert,  verbindet  Uhlio  mit  dem  Begriff  der 
, Klippe'  mehr  das  primitive  Emporragen  von  Felsenmassen  in  einem 
geologisch  jnDgeren  Meere.  In  nneerem  Falle  denkt  sich  Uhlio  die 
Natnr  der  Rarpathenklippen  derart  entstanden,  daß  hier  dnrch  Hebang 
zur  Kreideperiode  der  bereits  verfestigte,  ans  Jnraschichten  bestehende 
Ciit«rgnind  so  weit  emporgepreßt  wnrde,  daß  er  in  dem  Meere  der 
oberen  Kreide  nnd  des  TertiHrea  eine  Zone  von  Klippen  und  Untiefen 
bildete,  welche  nun  vom  damaligen  Meere  benagt,  ansmodelliert  nnd 
schließlich  von  dessen  Sedimenten  nmhiillt  wurde.  Die  stolz  anfragenden 
Bei^e  des  Pienin  nud  der  Felsen  von  Czorsztyn,  Jaworki  etc.  sind  fiir 
ihn  alte  Riffe,  weiche  als  solche  znr  Zeit  der  Tertiäres  von  Flysch  nm- 
höllt  and  bedeckt  wnrden.  Er  hezeicbnet  deshalb  die  jängeren  Schichten 
als  HUllschichten.  Eine  spätere  erneute  Periode  der  Pressung  und 
Gebirgsbildnng  störte  den  msprünglicben  Aufbau  etwas  und  brachte  in 
Verbindung  mit  der  jttngeren  Erosion  das  hentige  Bild  dieser  Gebend 
zutage.  Die  Teilnehmer  der  Exkursion  waren  mit  dieser  Auffassung 
zum  Teile  nicht  einverstanden  nnd  betonten  vielmehr  die  tek tonische 
Natur  dieser  sogen.  , Klippen" ,  welche  in  vieler  Hinsicht  an  bekannte 
Verhältnisse  in  der  Schweiz  erinnern.  Die  verschiedenartige  Natur  der 
Hornateinklippen  nnd  derjenigen  vom  Czorsztyn  er  Typus  wnrde  im 
wesentlichen  anf  das  verschiedene  Verhalten  des  Materials  bei  der 
späteren  (posteocänen)  Faltung  zarückgeiuhrt ,  indem  der  Hornsteinkalk 
sich  in  die  kompliziertesten  Falten  legte,  der  massige  Erinoidenkalk  da- 
gegen in  Schollen  aufgerichtet  wnrde.  Die  HUllschichten  wurden  gleich- 
falls nicht  immer  als  solche  anerkannt,  doch  würde  es  zu  weit  führen, 
auf  alle  diese  Einzelheiten  einzugehen,  deren  Entscheidong  doch  nur  an 
Ort  nnd  Stelle  nnd  von  Fall  zu  Fall  erfolgen  kann. 

Nahmen  so  die  Diskussionen  in  der  Klippenzone  einen  recht  leb- 
haften Charakter  an,  ohne  jedoch  irgendwie  das  gemütliche,  fröhliche 
Zasammenieben  zu  sturen,  so  steigerte  sich  noch  die  Beredsamkeit  anf 
beiden  Seiten,  als  wir  in  die  Tatra  selbst  kamen,  wo  die  komplizierten 
Lager nngs Verhältnisse,  verbunden  mit  der  Unsicherheit  in  der  Bestimmung 
der  geologischen  Horizonte,  die  lebhaftesten  Debatten  besonders  zwischen 
Lugbon  und  Uhlio  hervorriefen. 

Die  Tatra  stellt  in  gewissen  Sinne  ein  kleines  Abbild  der  Alpen 
dar,  indem  sich  hier  wie  dort  ein  zentraler  Kern  ans  Urgebirge  findet, 
an  welchem  sich  nach  außen  hin  Zonen  von  jttngeren  Formationen  an- 
gliedern. Während  der  Kern  einheitlich  aus  Granit  besteht,  gehören 
die  Formationen  des  Kalkgürtels  vorwiegend  der  Trias  und  dem  Jura 
an,  mit  der  bereits  erwähnten  Differenzierung  der  Fazies  in  eine  hoch- 
tatrische  nnd  subtatrische  Zone,  welche  sich  nicht  nnr  anf  den  Jura, 
sondern  auch  auf  die  Trias  bezieht.  Die  Tektonik  in  dieser  Kalkzone, 
die  mehr  anf  der  nördlichen  polnischen  Tatra  als  auf  der  ungarischen 
Seite  entwickelt  ist,  läßt  sich  am  besten  als  Schnppenstruktur 
bezeichnen ,  indem  die  einzelnen  durch  Verwerfungen  getrennten  Teile 
des  Gebirges  gleich  gewaltigen  Schuppen  übereinander  geschoben  er- 
scheinen. 
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Den  Schloß  der  intei'esEanten  Exknrsion  bildete  für  mich  eine  ge- 
Inngene  und  überaus  lohnende  Dnrchqnernng  der  holten  Tatra  von 
der  polnischen  nach  der  ungarischen  Seite  über  die  Meerangenepitze 
(2ö03  m).  Sie  war  nicht  mehr  in  dem  offiziellen  Programm  vorgesehen, 
was  zn  bedauern  war,  da  sie  das  Gesamtbild  des  Gebirgsbanes  in 
wunderbarer  Weise  ergänzt.  Das  Interesse  lenkt  sich  hier  in  dem  ein- 
heitlicli  ans  Granit  bestehenden  Massive  auf  die  Oberfldchenbildnngeo, 
die  sich  in  bizarren  Zinken  und  Zacken  der  scliroffen,  nnbewaldeten 
Kämme  nnd  in  prächtig  ansmodellierten  Tälern  mit  zahllosen  Seen  knnd- 
gibt.  Diese  Seen,  vielfach  als  Meerangeu  bezeichnet ,  sind  besonders 
charakteristisch  für  die  zentrale  Tatra ,  nnd  ihre  Entstehnng  ist  im 
wesentlichen  wohl  der  Wirkung  der  einstigen  Vergletschern ng  zuzu- 
schreiben. Ihre  Bildung  ist  aber  keineswegs  einheitlich,  sondern  geradezu 
modellartig  werden  dort  alle  denkbaren  Fälle  der  Seenblldnng  dui-ch 
Gletscherwirkung  vorgeführt.  Hoch  oben,  dicht  an  den  scharfen,  zen- 
tralen Kamm  sich  anschließend,  in  Höhenlagen  von  1500 — 1950  m 
finden  wir  echte  Kaarseen,  rundliche  Töpfe  von  gewaltiger  Tiefe, 
ohne  Spur  von  Moräuenschntt  ans  dem  anstehenden  Granit  ansmodelliert. 
Hier  an  ein  Aushobeln  oder  „Kolken"  der  Gletscher  zn  denken,  ist 
völlig  ausgeschlossen,  denn  dicht  hinter  dem  See  erhebt  sich  die  fast 
senkrechte  Wand  bis  zum  scharfen  Zentralkamm,  so  daß  kein  Baum  fUr 
die  Ausbildung  eines  Gletschers  bleibt.  Hier  konnte  nur  die  Firnmalde 
gewesen  sein  und  die  Auswaschung  möchte  ich  der  chemischen  Wirkung 
des  Firneises,  nicht  der  bewegenden  Kraft  des  Gletschers  zuschreiben. 
Diese  Kaarseen  liegen  auch  alle  über  der  eigentlichen  Talbildung,  welche 
mit  wohlansgebildetem  Amphitheater  mit  abgeschrammten  Felsen  und 
Rnndheckem  ansetzt.  In  den  Talern  lagern  mächtige  Moränenablage- 
rangen, und  auch  diese  führen  zur  Seebildnng,  teils  dadurch,  daß  eine 
RUckzngsmoräne  einen  Qoerriegel  durch  das  Tal  bildet  (großer  Fischsee), 
teils  dadurch,  daß  sich  die  Seitenmoräne  des  Hanpttals  als  Damm  vor 
das  Nebental  legt  (Poppersee);  in  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um 
echte  Stauseen.  Schließlich  haben  wir  noch  im  Czorber  See  ein  Bei- 
spiel von  Seeubildnng  dnrcb  Versumpfung  auf  den  undurchlässigen 
Schichten  der  Gmndmoräne,  wie  wir  es  anch  in  Oberschwaben  so  häufig 
nnd  charakteristisch  sehen. 

Eine  schöne  Fahrt  über  Freßbnrg  nach  der  Kongreßstadt  Wien 
schloß  die  interessante  Exkursion  ab.  (Fraas.) 


Sitzung  am  10.  Dezember  1903. 
Zu  Beginn  der  Sitzung  gedachte  der  Vorsitzende  Dir.  Dr.  Suß- 
dorf  mit  wannen  Worten  des  am  28.  Nov.  a.  c.  verstorbenen  Geh. 
Hofrat  Prof  Dr,  Ottuak  Schmidt,  indem  er  dessen  Verdienste  um  den 
Verein,  dem  er  seit  18T5  als  Mitglied,  seit  1893  anch  als  Mitglied  des 
Ausschusses  angehörte,  in  gebührender  Weise  hervorhob;  die  Anwesenden 
ehrten  das  Andenken  des  Dahingeschiedenen  dnrch  Erheben  von  ihren 
Sitzen. 
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Sodann  hielt  Dr.  K.  Kiesel,  ABsisteot  an  der  Tierarztlichen  Hoch- 
scbnle,  einen  Vortrag:  ,NeneBttber  Fermente  nnd  Antifermeöte,' 
dessen  Wortlaut  hier  folgt. 

Es  gibt  wohl  keinen  zweiten  Gegenstand,  der  die  biologische 
Wissenschaft  in  demselben  Maße  beschäftigt  hat,  wie  das  Kapitel  von 
den  Fermenten.  Es  wird  dies  erklärt  durch  die  große  Bedentnng,  die 
diese  Stoffe  ffir  das  gesamte  omanische  Leben  haben.  Ohne  Fermente 
ist  kein  organisches  Leben  möglich.  Nnr  durch  ihre  Wirkung  ist,  wie 
Ostwald  angefUhr  sagte,  diejenige  Geschwindigkeit  des  Ablanfs  chemischer 
Prozesse  zn  erreichen,  die  zor  Erhaltung  des  Lebens  anbedingt  erforder- 
lich ist. 

Trotz  der  großen  Anziehungskraft  aber,  die  die  Fermente  auf  den 
Forscher  ausübten,  trotzdem  man  die  Zahl  der  Fermente  täglich  ver- 
größerte, in  Einzelheiten  der  Wirkungsweise  eindrang,  ist  man  doch  zur 
Klarheit  über  das  Wesen  des  Fermentprozesses ,  znr  Klarheit  der  Auf- 
fassung des  Fermentbegriffs  bis  heute  nicht  gekommen.  Erst  die  wissen- 
schaftlichen Erfolge  des  letzten  Jahrzehnts  scheinen  die  Grundlage  für 
eine  solche  klare  Auffassung,  für  die  Lösung  der  Fermentfrage  abgeben 
zD  wollen. 

Die  Wandlungen,  die  nnsere  Anschauungen  über  Ferment  und 
Ferment  Wirkung  durch  diese  neueren  üntersnchnngen  erleiden  mußten, 
möchte  ich  Ihnen  heute  abend  an  erster  Stelle  knrz  darlegen. 

Hand  in  Hand  mit  der  Theorie  der  Fermente  schritt  auch  unser 
Wissen  Über  die  einzelnen  Fermente  fort.  Neue  Fermente  wurden 
gefunden,  die  Anschauungen  über  die  altbekannten  Änderten  sich.  Auch 
darüber  möchte  ich  Ihnen  einiges  Wissenswerte  mitteilen.  Ich  muß  mich 
dabei  allerdings  beschränken  auf  Fermente ,  die  für  den  tierischen 
Organismus  von  Bedeutung  sind,  trotzdem  auf  dem  Gebiet  der  pflanz- 
lichen Fermente  auch  manches  interessante  Nene  zu  sagen  wäre.  Endlich 
lernte  man  in  jüngster  Zeit  durch  einige  glückliche  Funde  einer  hierher 
gehörenden  Körperklasse ,  für  die  schon  lange  wenigstens  theoretisches 
Interesse  vorhanden  war,  auch  praktisches  Interesse  abgewinnen.  Auf 
diese,  nämlich  die  Äntifermente ,  werde  ich  ebenfalls  einzugehen  haben. 

Wenn  wir  uns  den  heutigen  Stand  nnseres  Wissens  Über  das  Wesen 
nnd  die  Wirkungsweise  der  Fermente  vor  Angen  führen  wollen,  so  ge- 
schieht dies  am  besten  an  der  Hand  der  bisher  gültigen  Definition  des 
Fermentbegriflfe. 

Diese  Definition  unterscheidet  grundsätzlich  zwischen  zwei 
Grappen  der  Fermente,  nämlich  den  sogen,  geformten  Fermenten  und 
den  angeformten  Fennenten.  Unter  den  letzteren,  also  den  angeformten, 
gelCsten,  chemischen  Fermenten  oder  Enzymen  (es  sind  dies  lauter 
Synonyma)  versteht  sie  nnbelebte  Stoffe,  wahrscheinlich  von  Eiweißnatnr, 
die,  ähnlich  gewissen  chemischen  Agentien,  imstande  sind,  auch  in 
minimaler  Menge  liochkomplizierte  organische  Moleküle  zn  spalten  in 
einfachere  Verbindungen,  ohne  dabei  selbst  verbraucht  zn  werden.  Die 
geformten  oder  organisierten  Fermente  unterscheiden  sich  von  ihnen, 
so  sagt  man,  in  der  Hauptsache  dadnrch,  daß  sie  nicht  aus  unbelebtem 
Stoff,    sondern   ans   lebenden  Zellen   bestehen,    die   kraft   ihres  Lebens 
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ftholicbe  Zersetznngeo  bewirken  wie  die  Enzyme  und  dereo  FerineDt- 
wirknng  nicht  vom  Leben  der  Zelle  getrennt  werden  kann. 

Sehen  wir,   was  von  dieser  Definition   der  Revision  bedürftig  ist. 

Sie  Unterscheidang  angeformter  und  geformter  Fermente  ist  bd 
alt  wie  die  Kenntnis  der  ersteren.  Sobald  man  angeformte  Fermente, 
Enzyme,  kennen  lernte,  mnßte  man  sie,  da  man  zn  viel  des  Trennenden 
wahrnahm,  von  den  geformten,  scbon  länger  beliannten  scheiden.  Hau 
kann  das  begreifen:  die  Wirkang  der  einen  faßte  man  rein  biologisch 
aaf,  hielt  sie  für  eine  Lebensünßernng  der  betreffenden  Fermentzelle  — 
ich  erinnere  an  die  Erreger  der  Alkoholgäruug ;  hente  noch  ist  die  An- 
sicht weit  verbreitet,  der  Alkohol  sei  ein  Stoffwechselprodnkt,  ein  Exkret 
der  Hefezellen  —  in  den  angeformten  Fermenten  sah  man  nnr  eine 
Art  chemisches  Reagens.  Die  Differenz  ist  manchen  so  elementar,  so 
im  Wesen  der  Dinge  begründet  vorgekommen,  daß  sie,  wie  z.  B.  Hansbk, 
die  beiden  Grappen  absolnt  geschieden  sehen,  den  Namen  , Ferment' 
allein  den  angeformten  Fermenten  vorbehalten  wissen  wollten. 

Hente  hat  man  diese  Unterscheidang  fallen  gelassen,  wenigstens 
theoretisch,  and  hat  dadarch  einen  Mann  wieder  zn  Ehren  gebracht,  der 
schon  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhnnderts  mit  aller  Energie  die 
Einheitlichkeit  aller  Fermentwirkangen  vertreten  hatte,  Hoanz  Tbaube. 
Der  herrschenden  Meinnng  entgegen  hatte  Tbaubb  behaaptet,  die 
Wirkung,  die  die  geformten  Fermente  aaeilben,  sei  nicht  an  das  Leben 
der  Zelle,  sondern  an  angeformte,  chemische  Enzyme  gebunden,  die  von 
der  betreffenden  Zelle  abgesondert  werden.  Jede  Fermentwirknog  sei 
also  znrückzaführen  anf  ein  nngeformtes  Ferment. 

Diese  Behauptung  Tbaubk's  erfahr  ihre  Begründung  erat  in 
neuester  Zeit,  als  es  gelang,  die  wirksame  Substanz  einer  Reihe  von 
belebten  Gämngserregem  von  der  lebenden  Zelle  zu  trennen.  Am  be- 
kanntesten ist  wohl  das  Beispiel  der  Alkoholhefe.  Sie  galt  als  geformtes 
Ferment  par  excellence,  als  Hauptstütze  für  die  Lehre  von  jener  Zwei- 
teilung; denn  man  hatte  nie  vermocht,  das  wirksame  Prinzip  aas  ihr 
zn  isolieren.  Die  Alkoholgärung  schien  eine  Lebensäußerung  der  Hefe- 
zelle za  sein.  Auch  als  es  gelungen  war,  der  Hefe  ein  angeformtes 
Ferment,  das  rohrzuckerspaltende,  die  Invertase,  zu  entziehen,  war  an 
der  Sachlage  nichts  geändert,  denn  die  Haaptwirknng  der  Hefe,  nämlich 
die  gpaltnng  des  Traubenzuckers  in  Alkohol  and  C  0^  klebte  immer  noch 
am  Leben  der  Zelle  und  ließ  sich  nicht  davon  trennen.  Da  glückte  es 
Blxhnek,  durch  eine  besondere  Versnchsanordnnng  auch  dieses  alkohol- 
bildende Ferment,  die  Hefezymase,  von  der  Saccharomyzesaelle  frei 
za  machen  nnd  zu  zeigen,  daß  der  dieses  Ferment  enthaltende,  absolot 
zellfreie  Hefepreßsaft  Zucker  ebensogut  vergärt  wie  lebende  Hefe.  So 
blieb  dieser  von  den  Eigenschaften  eines  geformten  Ferments  nichts 
übrig.  Das  vermeintliche  geformte  Ferment  Hefe  hatte  sich  in  awei 
angeformte,  chemische  Fermente,  die  Invertase  nnd  Zymase,  aufgelöst. 
In  gleicher  Weise  konnte  Bcchner  die  Enzyme  der  Milclisänre-  und 
Essigsänregftrnng  aus  den  spezifischen  Bakterien,  die  aach  bis  dahin 
ihren  Charakter  als  geformte  Fermente  behauptet  hatten,  isolieren. 

Aach  anf  anderem  Wege  rückte  man  den  geformten  Fermenten  zu 
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Leibe.  Hau  sah ,  daß  Fermentzellen ,  die  abgetötet  oder  deren  vitale 
Kräfte  etwa  dnrcli  Narkotika  aoB^eschaltet  waren,  trotzdem  noch  kräftig 
fermentativ  wirkten,  ein  Beweis,  daB  die  Fernientwlrknng  nicht  an  das 
Leben  der  Zelle  gebunden  eein  kann ,  sondern  in  irgendwelchen  un- 
belebten, löslichen  Stoffen  begründet  sein  mnß. 

Allerdings  gibt  es  noch  eine  große  Anzahl  von  zelligen,  geformten 
Fermenten,  bei  welchen  die  Fermentwirkong  noch  nicht  vom  Protoplasma 
losgelöst  worden  ist.  Aber  dies  ist  kein  Gmnd,  die  Einheitlichkeit  der 
Fennentwirknngen  zu  lengnen,  denn  tatsächlich  schmmpft  die  Zahl  dieser 
Termelntlichen  geformten  Fermente  immer  mehr  zosammen.  Anderseits 
maß  anch  wohl  beachtet  werden,  daß  man  bisher  die  zersetzende  Be- 
tatignng  mancher  lebenden  Zelle  fBr  eine  Fermentation  hielt,  die  in 
Wirklichkeit  mit  diesem  Voi^ang  gar  nichts  gemein  hat.  Uit  der  ge- 
nauen Fassung  nnd  Begrenzung  des  Begriffs  der  Fermentation  kSnnen 
diese  zelligen  Psendofermente  ans  der  Zahl  der  geformten  an^^reiht 
werden,  und  sicher  wird  die  letztere  dadurch  ebenso  reduziert  wie  dnrch 
die  Isolierung  der  Enzyme  ans  den  Zellen. 

Hag  es  anch  noch  geraume  Zeit  dauern,  bis  die  Wirkung  ded 
letzten  geformten  Ferments  auf  ein  ungeformtes,  chemisches  Ferment 
zRiückgefährt  ist,  so  ist  man  doch  auf  jeden  Fall  heute  schon  berechtigt, 
wenigstens  theoretisch  die  Zwelteflnng  der  Fennente  fallen  zu  lasaeii. 
Dann  wird  der  betreffende  Teil  der  Defintion  des  Fennen tbegriffs  etwa 
folgendermaßen  lauten  müssen;  Fermente  sind  unbelebte,  von  lebenden 
Zellen  gebildete  Stoffe,  die  zum  Teil  von  der  Zelle  nach  außen  ab- 
geschieden werden  (das  sind  die  bisherigen  ungeformten  Fermente),  zum 
Teil  in  der  Zelle  zur  Bewirkung  intrazellultirer  Spaltungen  zurück- 
gehalten werden  (die  bisherigen  geformten  Fermente).  Die  Fermente 
nnterscheiden  sich  demnach,  abgesehen  von  ihrer  speziüschen  Wirkungs- 
weise ,  nur  Insofern ,  als  die  einen  ohne  weiteres ,  die  andern  leichter, 
wieder  andere  schwer  oder  sehr  schwer  von  der  Prodnktionszelle  zu 
trennen  sind. 

Über  die  Natur  der  Fermente,  ihre  Stellang  im  System  sind 
wir  immer  noch  im  nnklaren.  Es  ist  noch  nicht  gelungen,  diese  Stoffe  In 
sicher  reinem  Zustand  darzustellen.  Sie  hängen  sich  energisch  an  viele 
Snbstauzen  und  sind  außerordentlich  schwer  wieder  davon  zu  trennen. 
Nicht  einmal  die  alte  Frage:  Sind  die  Fennente  Eiweißkörper?  wurde 
beantwortet,  und  sie  ist  auch  heute  noch  sehr  fem  von  ihrer  Lösung. 
Die  einen  verneinen  die  Eiweißnatur  der  Fermente  auf  Grund  Ihrer  Ver- 
snckB  besonders  mit  Pepsin  und  Invertase.  Keinigt  man  diese  Fermente 
so ,  daß  sie  keine  Eiweißreaktion  mehr  geben ,  so  können  sie  trotzdem 
noch  selir  wirksam  sein,  ein  Zeichen,  daß  die  Ferment  Wirkung  nicht  am 
Eiweiß  hängt.  Andere  wollen  bewiesen  haben,  daß  Diastase  und  Trypsin, 
»Ibnmosenähnliche  Stoffe  sind,  von  denen  man  die  Eiweißnatur  nicht 
abstreifen  kann,  und  Pekelhabiko  halt  sein  Pepsin,  das  alle  EiweiB- 
reaktionen  gibt,  fär  einen  reinen  Körper,  für  ein  chemisches  Individuum. 
Wenn  man  nicht  einmal  über  die  Art  der  Fermente  Positives 
weiß,  so  wird  noch  weniger  über  deren  Eigenschaften  bekannt  sein. 
Denn  der  Kenntnis  der  EigeuBchaften  einer  Sache  mnß  die  Kenntnis  der 
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Sache  selbst  oder  wenigstens  ihrer  Art  vorausgehen.  Was  hente  von 
den  Eigenschaften  der  Fermente  bekannt  ist,  beschränkt  sich  anf  das 
Wenige,  da»  aas  der  Wirkungsweise  dieser  Stoffe  unter  verschiedenen 
Bedingungen  geschlossen  wurde.  Das  ist  ihre  WiderstandsiUbigkeit  oder 
Widerstandsnof^higkeit  gegen  höhere  Temperaturen,  Chemikalien,  ihre 
Löslichkeit,  Fällbarkeit,  DiffusibUität  etc. 

Man  kennt  also  die  Fermente  tatsächlich  nur  ans  ihren  Wir- 
kungen, und  ein  sonstiger  beledigender  Beweis  fiir  ihre  Existenz  ist 
absolut  nicht  vorhanden. 

Diese  Tatsache  hat  eine  Beihe  namhafter  Forscher  veranlaßt,  die 
materielle  Existenz  der  Fermente  überhaupt  zu  leugnen.  Sie,  der  be- 
kannte französische  Chemiker  Arthcs  an  der  Spitze,  nehmen  an,  dafi 
die  Fermente  keine  Stoffe  sind ,  sondern  Eigenschaften  von  Stoffen, 
Energieformen,  wie  Licht,  Wärme,  Elektrizität  Energieformen  sind. 
So  bestechend  diese  Auffassung  auch  in  verschiedener  Hinsicht  ist ,  so 
macht  sie  doch  Schwierigkeiten  prinzipieller  und  anderer  Art,  auf  die 
ich  hier  nicht  eingehen  kann. 

Von  der  entgegengesetzten  Seite  haben  Ändere  das  Problem  auf- 
gefaßt. Sie  lassen  den  Fermenten  nicht  bloß  ihre  Stofflichkeit,  sondern 
sie  erheben  sie  sogar  zn  Stoffen  höherer  Ordnung.  Loew,  A.  Uateb 
und  vor  allem  Gautier  behaupten,  die  Fermente  seien  Beste  lebenden 
Protoplasmas,  Protoplasmasplitter,  und  als  solche  noch  begabt  mit  vitalen 
Kräften,  vermöge  welcher  sie  eben  als  Fermente  wirken.  Die  Protoplasma- 
Splitter  sollen  sogar  die  Fähigkeit  der  Assimilation  und  Beproduktion 
besitzen,  also  Stoffwechsel  zeigen  und  sich  fortpflanzen  wie  lebende  in- 
takte Zellen.     Dieser  Anschannng  fehlt  jede  Begründung. 

Soviel  über  die  Natnr  der  Fermente.  Unsere  Kenntnis  derselben 
ist  also,  genan  besehen,  wenig  oder  nicht  vorgeschritten.  Dagegen  steht 
es  hente  besser  mit  unserem  Wissen  über  die  Wirkungsweise  der  Fermente. 

Seit  dem  Bekanntsein  dieser  Stoffe  ist  man  der  Frage  nach  dem 
Wesen  ihrer  Wirkung,  dem  inneren  Vorgang  bei  derselben  nachgegangen 
nnd  hat  sie  durch  zahlreiche  Hypothesen  zn  beantworten  gesucht.  Viele 
haben  ihre  Kräfte  an  dem  Problem  geraessen,  vei^eblich;  erat  unserer 
Zeit  war  es  vorbehalten,  Licht  in  die  Sache  zu  bringen,  die  Grundlage 
für  das  Verständnis  der  Fermentwirkung  zu  schaffen. 

Anf  den  ersten  Anblick  ist  die  Wirknng  der  Enzyme  etwaa 
Bätselhaftes,  Ein  Stoff,  den  man  nicht  einmal  kennt,  ist  imstande, 
fast  unbegrenzte  Mengen  eines  anderen  Stoffes  chemisch  zu  verändern, 
ohne  selbst  dabei  verbraucht  zu  werden.  Dieser  Prozeß  gleicht  so  wenig 
einer  chemischen  Reaktion,  daß  es  voltanf  berechtigt,  ja  selbstverständ- 
lich war,  daß  die  ersten  Beobachter  ihm  einen  besonderen  Platz  an- 
wiesen nnd  besondere  Versuche  za  seiner  Erklärung  machten. 

Daß  man  zn  einer  Zeit,  als  nnr  die  sogen,  geformten  Fermente 
bekannt  waren,  den  Lebensprozeß  der  letzteren  in  ursächliche  Ver- 
bindung mit  der  Ferment  wirknng  brachte,  begreift  sich  ohne  weiteres. 
Das  Leben  der  betreffenden  Zelle  war  begleitet  von  Zersetzungen  ihres 
Mediums,  da  mußte  sich  jedem  der  Gedanke  aufdrängen,  daß  der  Lebe- 
prozeß der  Zellen  auch  die  Ursache  jener  Zersetzungen  ist. 
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Diese  biologiache  Auffassung  der  Fermentwirkang  mußte 
befriedigen,  solange  man  keine  nngeformten  Fermente  kannte  oder  so- 
lange man  mit  ihr  die  letzteren  nicht  in  Beziehung  brachte.  Aber 
bezeichnendenveise  haben  sich  schon  sehr  bald  Stimmen  erhoben,  die  die 
Wirkung  ancb  der  geformten  Fermente  nicht  biologisch,  sondern 
rein  energetisch  erklärt  wissen  wollten.  Der  erste,  der  dies  tat, 
wird  wohl  Stähl  gewesen  sein,  der  Begründer  der  Fhlogistenlehre.  Mit 
ilun  konunt  ein  neaer  Faktor  in  die  Kechnang,  nämücb  die  ,Kontakt- 
wirknng".  Dieses  Zanberwort  hat  seitdem  bis  hente,  wenn  nicht  gerade 
das  Qebiet  der  Fermente  beherrscht,  so  doch  eine  große  Bolle  darin 
gespielt.  Zn  Anfang  ein  Wort  wie  viele  andere,  die  sich  znr  rechten 
Zeit  einstellen,  wo  das  Begreifen  noch  fehlt,  konnte  es  als  nicht  scharf 
omgrenzter  Begriff  alle  Wandlungen  auf  dem  Gebiet  der  Theorie  der 
FermentwirkuDg  mitmachen,  ohne  zn  fallen;  erst  die  neueste  Zeit  hat 
QDS  mit  dem  Wesen  der  Kontakt wirknng  oder  Katalyse  den  funda- 
mentalen Znsammenhang  der  letzteren  mit  der  Ferment  Wirkung  er- 
schlossen. 

Ganz  allgemein  gefaßt,  dachte  man  sich  unter  der  Eon takt Wirkung 
der  Fermente  die  Übertragung  einer  Erregnng,  einer  inneren  Bewegung 
Tom  Ferment  auf  die  zn  zersetzende  Substanz,  oder,  wie  man  sagt,  auf 
das  Substrat,  worauf  das  letztere  zerfiel.  Die  bloße  Berübmong  — 
Rontakt  —  zwischen  Ferment  und  Substrat,  nicht  eine  chemische  Bindung, 
sollte  zn  dem  Vorgang  genügen. 

Der  AnlTassung  der  Fermentation  als  einer  solchen  Eontaktwirknng 
begegnen  wir,  wie  angeführt,  seit  Stahl  fast  bei  allen,  die  die  Ferment- 
wirknng  energetisch  auffaßten,  immer  in  etwas  modifizierter  Form.  Wir 
finden  sie  bei  Bekzelius,  der  die  Fermentwirkung  zum  erstenmal  in 
Parallele  setzte  mit  der  Kontaktwirkung  des  kolloidalen  Platins,  und 
bei  HiTBCHERLicH,  bei  Libbio  und  NIqeli. 

In  die  Unklarheit  der  energetischen  Theorien  der  Fermentwirknng 
des  vorigen  Jahrhunderts  kam  Licht,  als  der  enorme  Aufschwung,  den 
die  physikalische  Chemie  nahm,  gestattete,  alle  chemischen  Prozesse, 
also  auch  die  unter  dem  Einfluß  der  Fermente  verlaufenden  zu  detail- 
lieren ,  in  ihre  Faktoren  zu  zerlegen.  Uit  diesem  Aufschwung  ist  der 
Name  Ostwald  eng  verbunden  und  von  Ostwald  an  datiert  auch  die 
neue  Ära  auf  dem  Gebiete  der  Fermente. 

Er  und  besonders  auch  sein  Schüler  Bbediq  haben  nämlich  fest- 
gestellt, daß  die  fermentativen  Prozesse  im  großen  und  ganzen  den  Ge- 
setzen folgen ,  die  für  die  Katalyse  gelten.  Was  ist  Katalyse  ?  Ich 
will  versuchen,  Ihnen  das,  was  man  unter  diesem  Wort  versteht,  an 
einem  Beispiel  ins  Gedächtnis  zurückzurufen. 

HjOg  zersetzt  sich  bei  Zimmertemperatur  langsam  zu  0  und  H^O. 
Bringe  ich  aber  dazu  metallisches  kolloidales  Platin,  sogen. 
Platinsol ,  so  geschieht  die  Zei-setzung  rasch  und  stürmisch.  Diese 
Wirkung  des  Platins  nennt  man  Katalyse,  das  Metall  den  Katalysator. 
Frfiher  hielt  man  die  Wirkung  des  Katalysators  für  eine  auslösende. 
Ähnlich  der  des  elektrischen  Funkens  in  einer  Pulvermine,  heute  dagegen 
weiß  man,  daß  der  Katalysator  einen  Prozeß  nicht  auslöst,  sondern  nur 
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beBchlenoigt.  Katalyse  ist  Beschleanignng  eines  Vorgangs,  der  ohne 
Mitwirkung  eines  fremden  StoifB,  des  Katalysators,  zwar  vor  sicli  gehen 
kann,  Aber  dann  meist  nnmeßbar  langsam  verlilnft.  Wie  diese  Be- 
echiennignng  zustande  kommt,  darüber  hat  man  verschiedene  znm  Teil 
sehr  interessante  Meinnngen,  aaf  die  ich  aber  hier  nicht  eingehen  k&nu. 

Abgesehen  von  kleinen  Differenzen,  entsprechen  die  Vorgänge  bei 
der  Fermentation  denjenigen  bei  der  Katalyse.  Anch  die  Spaltungen 
dnrcb  Fermente  sind  Prozesse,  die  spontan  verlaufen  kl}nnen  und  durch 
die  ersteren  nur  beschleunigt  werden ;  auch  sie  sind  aller  Erfahmng 
nach  reversible,  umkehrbare  Prozesse  wie  die  Katalysen,  sie  sind 
Überhaupt  den  Gesetzen  der  chemischen  Statik  und  Kinetik  ebenso  unter- 
worfen wie  die  Katalysen.  Die  Analogie  ist  so  wettgebend,  daB  sich 
Bbedio  sogar  veranlaßt  gesehen  bat,  dem  Platinsol,  überhaupt  allen 
kolloidalen  Metallen  (dem  Arzt,  besonders  dem  Tierarzt,  ist  ein  solches 
im  Arg.  colloid.  CredA  bekannt),  den  Namen  , anorganisches  Ferment' 
zu  geben. 

Mit  der  Feststellnng  dieser  Analogie  ist  viel  gewonnen.  Denn  ist 
das  Wesen  der  Katalyse  selbst  anch  nocli  ziemlich  dunkel,  so  ist  es 
äoch  weit  leichter,  dasselbe  zn  ergründen,  als  den  Vorgang  bei  der 
Fermentwirknng,  und  zwar  deshalb,  weil  das  Substrat  bei  der  Katalyse 
ein  ganz  einfacher  anorganischer  Stoff  sein  kann,  z.  ß.  H,  0,,  während 
das  Substrat  der  Fermentwirkung  immer  ein  hocbkomplizierter ,  orga- 
nischer Körper  ist,  dem  nicht  leicht  beiznkommen  ist.  Auf  dem  Umweg 
über  die  Katalyse  wird  die  Fermentfrage  zweifellos  über  kurz  oder  lang 
gelüst  werden.     Die  ersten  Schritte  dazn  sind  schon  getan. 

Die  Fermente  unterscheiden  sich  von  den  Katalysatoren  besondere 
in  einem  Punkt,  sie  haben  eine  spezifische  Wirkung,  d.  h.  sie  wirken 
nnr  auf  ganz  bestimmte  Stoffe  oder  Stoffgmppen,  anf  andere  nicht.  Pepsin 
z.  B.  spaltet  nur  Eiweißkörper,  dagegen  nicht  Fette  nnd  Kohlenhydrate; 
Diastase  wirkt  nur  auf  Stärke  und  nicht  auf  Eiweiß  und  Fett,  ja  nicht 
einmal  auf  Zellulose.  Über  das  Wesen  nnd  die  Ursache  dieser  Spezifizitst 
haben  Untersuchungen  von  Euil  Fischer  einiges  Licht  verbreitet.  Ans 
diesen  Untersuch ungen  geht  hervor,  daß  die  Fermente  bßchst  wahr- 
scheinlich auf  bestimmte  Atomgrappen  abgestimmt  siud,  gerade  so,  wie 
ein  Schlüssel  immer  nur  anf  ein  bestimmtes  Schloß  eingestellt  ist.  Stoffe, 
die  die  betreffende  Atomgruppe  enthalten,  werden  durch  das  auf  letztere 
abgestimmte  Ferment  gespalten ,  während  andere  ohne  die  spezifische 
Atomgmppe  nicht  angegriffen  werden  können.  Die  Speziflzität  wurde 
also  in  der  Strnktnr,  resp.  sterlschen  Konfiguration  des  Ferments  und 
des  Substrats  begründet  sein. 

In  Anlehnung  an  diesen  Gedanken  nnd  im  Hinblick  anf  die  Tat- 
fiache,  daß  die  Fermente  den  Toxinen  nahe  verwandt  sind,  hat 
Opfehheiuer  in  neuester  Zeit  die  Frage  aufgeworfen,  ob  die  Spezifizität 
der  Fermente  sich  nicht  mittels  Ehblich'b  Seitenkettentheorie 
erklären  lasse.  Danach  wäre  im  Ferment  eine  haptophore  Gruppe  an- 
zunehmen, die  auf  eine  haptophore  Gruppe  des  zu  spaltenden  Substrats 
spezifisch  eingestellt  wäre,  eben  wie  Schloß  nnd  Schlfissel.  Hätten  sich 
diese  beiden  haptophoren  Gruppen  aneinander  gebunden,  verankert,  wie 
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mau  aagt,  dann  käme  eine  zymophore  Gruppe  des  Fermeate,  der  toxo- 
phoren  Ornppe  der  Toxine  entsprechend,  znr  Wirkung  nnd  zersetzte 
das  Substrat.  Diese  Meinung,  auf  deren  Details  ich  nicht  eingehen  kann, 
Ecbeint  durch  manche  Tatsache  gestützt  zn  werden,  so  z.  B.  durch  die, 
daß  viele  Fermente  analog  den  Toxinen  Antikörper  zu  hilden  im- 
stande sind. 

Nachdem  wir  uns  nach  dem  bisher  Vorgetragenen  mit  den  neueren 
Anscbanongen  über  Wesen,  Natnr  nnd  Wirkungsweise  der  Fermente  be- 
kannt gemacht  haben,  ist  es  uns  leicht,  den  Fermentbegriff  neu  zn 
definieren,  nnd  zwar  folgendermaßen: 

Fermente  sind  unbelebte .  Stoffe ,  möglicherweise  von  EiweiBnatnr, 
die  imstande  sind,  katalytisch  zu  wirken,  d.  h,  die  Spaltung  hoch- 
komplizierter  organischer  Holekole  so  zn  beschleunigen,  daß  sie  merkbar 
in  die  Eracheiunng  tritt.  Dabei  werden  sie  selbst  nicht  verbraucht  oder 
verwandelt.  Sie  werden  von  lebenden  Zellen  produziert,  bleiben  entweder 
mit  den  letzteren  in  festerem  Zusammenhang  oder  werden  von  der  Zelle 
nack  aoBen  abgestoßen,  sezemiert.  Die  Fermentwirkung  ist  eine  spezifische, 
d.  h.  sie  erstreckt  sich  nnr  anf  Moleküle  von  ganz  bestimmtem,  stereo- 
chemischem  Aufbau. 

Nachdem  wir  uns  bis  jetzt  mit  der  Theorie  der  Fermente  be- 
Ecbftftigt  haben,  geben  wir  einen  Schritt  weiter  nnd  machen  nns  bekannt 
mit  einigen  Fermenten  selbst,  die,  in  den  letzten  Jahren  anfgefnnden, 
die  Anechannng  ttber  manche  Dinge  geändert  haben.  Wie  schon  angedeutet, 
maß  ich  mich  anf  Fermente  tierischer  Herkunft  und  anf  eine  kurze 
Wiedergabe  beschränken. 

Die  Uitteilungen ,  die  ich  machen  will,  betreffen  das  Erepsin, 
die  L i p a s e  des  Magens ,  die  Plasteinbildung,  die  Entero- 
kinase, die  Peroxydase  der  Milch  nnd  die  Komplemente 
Ehrlich'». 

Durch  Pepsin-  nnd  Trjpsinverdauung  werden  die  als  Nahrung  anf- 
genommenen  unlöslichen  Eiweißkörper  bekanntlich  umgewandelt  in  lös- 
liche, die  sogen.  Albnmosen  nnd  Peptone.  Die  Umwandlang  macht  aber 
bei  den  Peptonen  nicht  Halt,  sondern  geht  noch  weiter.  Lange  bekannt 
ist,  daß  dnrch  das  proteolytische  Ferment  des  Pankreas,  das  Trypsin, 
die  Albumosen  und  Peptone  weiter  gespalten  werden  in  eine  Anzahl  Amino- 
s!lureD  (Lencin,  Tyrosin),  Diaminosäoren  (Arginin,  Lysin,  Hystidin)  usw., 
aber  auch  das  Pepsin  ist  imstande,  wie  neuerdings  gezeigt  wurde,  diese 
Wirkung,  wenn  anch  langsamer,  auszuüben.  Nun  glaubte  man  bis  vor 
kurzem,  daß  die  Etweißkfirper  nnr  bis  hernnter  zum  Pepton  vom  Organb- 
muB  ansgenfitzt,  d.  h.  wieder  zu  Eiweiß  regeneriert  werden,  daß  dagegen 
die  weiteren  Spaltungeprodukte,  Leucin,  Tyrosin,  Arginin  etc.,  dieser 
Begeueration  nicht  fähig,  sondern  verloren  seien.  Dem  ist  aber  nicht  so. 
CoHNSEiM  wies  nach,  daß  die  Gesamtheit  der  gebildeten  Albnmosen  und 
Peptone  normalerweise  im  Darm  weitergespalten  wird,  eben  in  jene  ein- 
fachen Aminoverbindungen,  nnd  daß  der  EOrper  imstande  ist,  ans  diesen 
Spaltungsprodukten  das  ursprUnglicbe  oder  ein  anderes  Eiweiß  synthetisch 
wieder  aufzubauen.  Jene  weitere  Spaltung  der  Peptone  ist  auf  ein  bisher 
anl>ekanntes  Ferment,  dem  Cohnhei»  den  Namen  Erepsin  gab  nnd  das 
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von  der  DamiBcbleimhant  sezemiert  wird,  znriickzafübren.  Das  Erepsin 
hat  keinerlei  Wirkung  auf  gennines  Eiweiß,  Bondern  greift  nnr  Albn- 
mosen  nnd  Peptone,   auch  Kaseine,  Protaniine  und  Hjstone  an. 

Der  Organismus  ist  imstande,  ans  den  SpaltungBprodnkten  des 
Eiweiß,  seien  es  nun  Peptone  oder  Aminosäuren,  das  Eiweiß  wieder  auf- 
zubauen. Soweit  das  eine  Funktion  der  lebenden  Zelle  ist,  berührt  es 
nns  hier  nicht.  Es  sind  aber  in  neuerer  Zeit  Versuche  gemacht  worden, 
die  Manchen  zu  der  Annahme  führten,  daß  diese  Rückverwandlung  durch 
Fermente  bewirkt  werde.  Man  fand  nörolich,  daß  das  Labferment,  zu 
einer  klaren  Albumoseulösnng  gebracht,  in  dieser  einen  Niederschlag 
erzeugt,  der  nicht  ans  der  betreffenden  Albumose  besteht,  sondern  ans 
einem  andern  EiweißkÖrper ,  der  dem  natürlichen  Eiweiß  nHher  stehen 
soll  als  den  Albnmosen.  Das  Labferment  hätte  da  also  zweifellos  eine 
Synthese  vollbracht.  Ähnlich  dachte  mau  sich  die  aufbauende  Wirkung 
des  Labferments  im  TierkQrper.  Auch  andere  Fermente  sollen  imstande 
sein,  ans  den  Abbauprodokten  des  Eiweiß  das  letztere  zu  regenerieren, 
Plastei'n  za  bilden,  wie  man  mit  einem  schnell  gefundenen  Terminus 
technicns  sagt. 

Ein  abschließendes  Urteil  über  die  Sache  läßt  sich  heute  noch  nicht 
abgeben.  Die  Möglichkeit  der  Bewirkung  einer  Synthese  der  angegebenen 
Art  durch  Fermente  kann  nicht  geleugnet  werden,  denn  die  Ferment- 
prozesse  kennen  nicht  nur  vorwärts,  im  Sinne  der  Spaltung,  sondern 
anch  rückwärts,  im  Sinne  der  S3mthese,  vor  sich  gehen. 

Wie  der  Aufsaugung  und  weiteren  Verwertung  der  Eiweißkörper 
für  die  Regel  deren  Spaltnng  voraafgelien  muß,  so  muß  anch  das  Fett 
der  Nahrung,  wenigstens  teilweise,  in  seine  beiden  Komponenten  Glyzerin 
nnd  Fettsänre  zerlegt  werden,  damit  es  von  der  Darmwand  aufgenommen 
werden  kann.  Diese  Fettspaltnng  ist  eine  vorwiegend  fermentative,  eine 
Wirkung  der  sogen.  Lipasen.  Lange  Zeit  kannte  man  nnr  eine 
Lipase  des  Tierkörpers,  wenn  man  von  der  im  Blut  gefundenen  and 
anderen,  deren  Existenz  zweifelhaft  ist,  absiebt,  nltmlich  die  Lipase  der 
Banchspeicheldrüse.  Nun  haben  nenere  Untersuchungen  sickergestellt, 
daß  nicht  bloß  das  Pankreas,  sondern  auch  die  Magenschleimhaut 
neben  dem  Pepsin  nnd  Lab  eine  Lipase  produziert,  die  allerdings  nnr 
emnlgiertes  Fett,  z.  B.  das  Fett  der  Milch,  spalten  soll.  Die  Fett- 
verdanung  und  -resorption  kann  also,  entgegen  der  bisherigen  Anscbanang, 
schon  im  Magen  ihren  Anfang  nehmen. 

Die  Lipasen  sind  noch  in  anderer  Beziehung  interessant;  sie  sind 
nämlich  nicht  nur  imstande,  Fette  in  ihre  Bestandteile  zu  zerlegen, 
sondern  auch  ans  den  Spaltungsprodukten  unter  besonderen  Bedingungen 
das  ursprüngliche  Fett  synthetisch  wieder  aufzubauen.  Bis  vor  knrzeni 
hat  man  die  Möglichkeit  einer  derartigen  Umkehrung,  Reveraion,  des 
Fermentprozesses  geleugnet  und  die  Irreversibilität  des  letzteren  geradezu 
als  Kriterium  der  Echtheit  eines  fermentativen  Vorgangs  angesehen; 
jetzt  steht  man  dank  den  Erfahrnngen  mit  Lipase,  Maltase,  Laktase  etc. 
anf  dem  entgegengesetzten  Standpunkt,  daß  alle  fermentativen  Vorgänge 
umkehrbar  sind,  die  Fermente  also  sowohl  analytisch  als  synthetisch 
wirksam  sein  können. 


idby  Google 


-     LXXXVII    — 

Die  Fermeote  Pepsin ,  Trypsin,  Lab  etc.  ändea  sich  io  der  sie 
Bezemierenden  Drüse  nicht  schon  im  wirkaanien  ZnBtand  vor,  sondern 
als  nDwirksame  Vorstufen  Propepain,  Protrypsln  etc.  Diese  Vorstufen 
mössen  erst  äarch  bestimmte  Agentien  aktiviert  werden,  um  ihre  Wirkung 
entfalten  zu  kSnnen.  Über  diese  aktivierenden  Agentien  hat  man  sich, 
wie  es  scheint,  bisher  wenig  Kopfzerbrechen  gemacht ;  verdttnnte  Säuren, 
Liegen  an  der  Luft,  werden  als  solche  angegeben,  als  ob  das  physio- 
logische Reize  für  eine  Drüse,  wie  z.  B.  das  Pankreas,  wären.  Für  eines 
der  Piofermente  scheint  man  aber  die  physiologisch  aktivierende  Substanz 
gefunden  zu  haben,  nämlich  für  das  Frotrypsin,  die  Vorstufe  des  eiweiß- 
spaltenden Ferments  des  Pankreas.  PAwr,ow,  der  bekannte  Verdauungs- 
physiolog,  fand,  daß  der  Dttnndannsaft  eine  ans^esprochen  anregende 
Wirkung  auf  das  Protrypsin  hat.  Fankreassaft,  der  vorher  auf  Eiweiß 
nicht  wirkte,  wurde  nach  Zufügung  kleinster  Mengen  Danusafts  sofort 
aktiviert  und  IQate  nun  Eiweiß  energisch. 

Der  dieser  Wirkung  zugrunde  liegende  Stoff  hat  die  meisten  Eigen- 
schaften der  Fermente.  Pawlow  hat  ihn  auch  für  ein  Ferment  erklärt 
und  ihm  den  Namen  Enterokinase  gegeben. 

Es  gibt  bekanntlich  nicht  bloß  Fermente,  die  eine  hydrolytische 
Spaltung  zustande  bringen,  sondern  auch  außer  diesen  und  neben  den 
von  BucHtiEK  so  genannten  Gärnngsenzymen ,  deren  Typus  die  Hefe- 
zymase  ist,  eine  dritte  Gruppe  dieser  Körper,  unter  deren  Einfluß  oxy- 
dable  StofTe  oiydiert  werden,  die  Osydasen  und  Peroxydasen.  Diese 
Fermente  sind  auch  im  tierischen  ESrper  normalerweise  verbreitet  und 
scheinen  von  nicht  geringer  Bedeutung  für  dessen  Lebensprozeß  zu  sein. 
Mau  wird  annehmen  dürfen,  daß  viele,  vielleicht  alle  Oxydationen,  oxy- 
dativen  Spaltungen  innerhalb  des  Organismus,  die  man  bisher  der  Wir- 
kung des  lebenden  Protoplasmas  zugeschrieben  hat,  von  diesen  Oxydasen 
bewirkt  werden,  denn  umsonst  sind  dieselben  sicher  nicht  vorhanden. 

Wenn  wir  auch  über  die  Oxydasen  noch  wenig  wissen,  so  hat  doch 
einer  ihrer  Vertreter  schon  praktische  Bedeutung  zu  erlangen  vermocht, 
nämlich  die  Peroxydase,  die  regelmäßig  in  der  Milch  vorkommt. 
Über  diese  möchte  ich  einige  Worte  sagen.  Die  Peroxydase  der  Milch 
{die  Peroxydasen  unterscheiden  sich  von  den  Oxydasen  im  engem  Sinn 
dadurch,  tütß  sie  ihre  oxydierende  Wirkung  nicht  ohne  weiteres,  sondern 
nur  in  Gegenwart  von  Hg  Oj  ansiiben)  wäre  wenig  bekannt  geworden, 
wenn  sie  nicht  die  Eigenschaft  hätte,  in  LSsung  bei  70 — 80"  zerstört 
zu  werden. 

80"  ist  aber  die  Temperatur,  bei  der  in  den  Molkereien  die  Milch 
keimfrei  gemacht,  pasteurisiert  wird.  Pasteurisierte  Milch  enthalt  also 
keine  wirksame  Peroxydase.  An  diese  Tatsache  knöpft  sich  ein  Ver- 
ehren, rohe  oder  ungenügend  erwärmte  Milch  von  auf  80"  erhitzter  zu 
unterscheiden.  Die  Peroxydase  ist  nämlich  unschwer  nachzuweisen  mit 
Hilfe  leicht  oxydabler  und  ihre  vollzogene  Oxydation  deutlich  zeigender 
Substanzen,  z.  B.  Gnajakharz-  oder  -holztinktur ,  Guajakol,  p.  Fhenylen- 
diamin,  Phenolph thalin.  Fällt  die  mit  einem  dieser  Stoffe  angestellte 
Probe  auf  die  Peroxydase  positiv  aus,  so  ist  das  ein  Beweis  dafür,  daß 
die  Milch  nicht  auf  80"  erhitzt  worden  ist  und  umgekehrt. 


idby  Google 


—     LXXXVIII     - 

Noch  einer  Beihe  von  Stoffen  soll  harz  gedacht  werden,  die  man 
als  Fermente  angesprochen  bat;  ob  mit  oder  ebne  Becbt,  wird  abzn- 
warten  sein.  Die  Theorie  lehrt,  daß  eicb  im  Blut  eines  Tieres,  in 
welches  ein  protoplagmatiscber  Schädling,  etwa  ein  Bakterium,  eio- 
gedmngen  ist,  ebi  Immnokörper  bildet,  der  imstande  ist,  den  betreffenden 
Schädling  aufzulösen.  Diese  bakteriolytische  Kraft  des  Immunkörpers 
äntiert  sich  aber  nicht  nnter  allen  Umständen ;  beispielsweise  dann  nicht, 
wenn  das  Serum  auf  55"  erhitzt  wurde.  Aber  die  bakterienlösende 
Kraft  stellt  sich  im  letzteren  Fall  wieder  ein ,  wenn  zn  dem  Immun- 
körper ein  Etwas  getreten  ist,  das  Ehblich  Komplement  nennt.  Diese 
Komplemente  werden  aber  von  Opfkhheimek  nnd  anderen  für  spezifisch 
wirkende  proteolytische  Fermente  gehalten. 

Damit  glaube  ich  Ihnen  das  Wesentlichste  ans  dem  Qebiete  des 
Neuen  Über  die  Fermente  vorgefUbrt  zu  haben. 

Im  folgenden  möchte  ich  Sie  noch  mit  einer  Körperktasse  näher 
bekannt  machen,  die,  wie  ich  eingangs  sagte,  theoretisches  Interesse 
schon  lange  für  sich  in  Anspruch  nahm,  durch  einige  neuere  Funde  aber 
anch  ganz  erhebliche  praktische  Bedeutung  zu  gewinnen  verspricht, 
nämlich  mit  der  Gruppe  der  Antifermente. 

Antifennente  sind  Stoffe,  die,  wie  schon  der  Name  besagt,  die 
Eigenschaft  haben,  die  Wirkung  von  bestimmten  Fennenten  zn  verhindern 
oder  aufzuheben.  Über  ihre  Natur  ist  wenig  bekannt.  Es  gibt  zwar 
viele  einfache  Substanzen  der  anorganischen  und  organischen  Stoffgmppe, 
die  Antifermentwirkung  zeigen,  viele  Salze,  Säuren  etc.,  dieselben  dürfen 
aber  ohne  Frage  den  echten  Autifermenten  nicht  beigeordnet  werden. 
Über  die  Natar  der  letzteren,  d.  h.  derjenigen  Antifermente,  die  Produkte 
des  tierischen  nnd  pflanzlichen  Körpers  sind,  ist  noch  weniger  be- 
kannt als  über  die  Natur  der  Fermente.  Anch  über  die  Wirkungs- 
weise der  Antifermente  weiß  man  soviel  wie  nichts,  vielleicht  ist 
sie  analog  der  der  Autikatalysatoren.  So  gut  nämlich  ein  Ferment 
ein  Antiferment  haben  kann,  so  gut  hat  der  Katalysator  einen  Anti- 
katalysator,  der  die  Katalyse  hindert.  Ein  Antikatalysator,  oder  wenn 
Sie  so  wollen,  ein  Antiferment  für  das  kolloidale  Fiatin  ist  beispiels- 
weise die  Blausäure,  die  in  außerordentlich  kleinen  Mengen  die  Zer- 
setzung des  HgOg  durch  Platin,  die  ich  oben  als  Beispiel  anführte, 
hindert.  Untersuchungen  der  Antikatalyse  haben  es  wahrscheinlich  ge- 
macht, daß  der  Antikatalysator  den  Katalysator  direkt  durch  chemische 
Bindung  beeinflußt,  und  es  ist  möglich,  daß  dasselbe  Verhältnis  anch 
bei  der  Wirkung  des  Antiferments  auf  das  Ferment  obwaltet.  Wie  die 
Fermente  sind  die  Antifermente  in  ihrer  Wirknng  streng  spezifisch :  die 
einen  verhindern  nur  die  Proteolyse,  die  andern  nur  die  Labgerinnung, 
wieder  andere  nur  die  Blutgerinnung. 

Bei  der  Betrachtung  dieser  Körperklasse  müssen  von  vornherein 
eine  Anzahl  Stoffe  ausgeschieden  werden,  die  sicher  keine  echten  Anti- 
fermente sind.  Das  sind  einmal,  wie  schon  erwähnt,  die  antifermentativ 
wirkenden,  künstlich  herstellbaren  Chemikalien,  wie  Blausäure,  Borax, 
Toluol  etc. ,  dann  einige  Stoffe  tierischer  oder  pflanzlicher  Herkunft, 
deren  Wirksamkeit   in   der  gewollten  Eichtang   eine  zubillige  ist.     Das 
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Kw^,  die  Prodnlcte  der  Eiweißverdanniig,  die  Albnmosen  and  Peptone 
Bind  beispielsweise  imstande,  die  Gerinnang  des  BIntes  zu  hindern,  aber 
m  sind  deswegen  keine  Äntifermente ,  denn  es  ist  nicht  ihre  Aufgabe, 
aieht  ihr  Zweck,  das  Fibrinferment  in  seiner  Wirkung  zn  hindern, 
wenn  sie  überhaupt,  was  sehr  zweifelhaft  ist,  wirklich  das  Ferment  nnd 
nicht  das  Snbstrat  beeinflnssen. 

Nnr  diejenigen  Körper,  die  vom  Organismas  produziert  werden  jsa 
dem  offenbaren  Zweck  der  Fermentwidrigkeit,  können  als  Äntifermente 
gelten  gelassen  werden. 

Nach  dieser  Einschränkung  bleibt  noch  eine  Zweiteilnng  der  Änti- 
fermente. Es  gibt  phyBiologifiche  Äntifermente  nnd  Äntifermente, 
die  nnr  nnter  besonderen  Bedingnngen  auftreten.  Die  letzteren 
interessieren  uns  heute  weniger,  und  ich  kann  sie  deshalb  mit  wenigen 
Worten  abhandeln.  Die  Fennente  sind  fdr  den  tierischen  Organiemus 
Gifte,  das  unterliegt  gar  keinem  Zweifel.  Spritzt  man  einem  Tier  ein 
bestimmtes  äift,  sagen  wir  ein  Bakterientoxin,  unter  die  Haut,  so 
produziert  dasselbe,  nämlich  das  Tier,  ein  Gegengift,  einen  Antikörper, 
der  die  Wirkung  des  Giftes  anfznhobeo  vermag.  Genau  so  bei  den 
Fermenten,  bringt  man  sie  in  die  Blntbabn,  so  entstehen  Antikörper, 
Äntifermente.  Solche  Äntifermente  wurden  schon  in  größerer  Zahl 
eiperimeutell  erzengt,  z.  B.  ein  Antipepsin,  Antitrypsin,  Antifibrin- 
ferment  etc. 

Die  zweite  Gruppe  der  Äntifermente  ist  von  größerer  Bedeutung ; 
sie  zählt  normale,  physiologische  Bestandteile  des  Tierkörpers.  Von 
diesen  physiologischen  Antifermenten  sind  bis  jetzt  bekannt  geworden 
gerinnungshemmende  und  antiproteolytische.  Unter  den 
ersteren,  den  gerinnangshemmenden ,  unterscheiden  wir  weiter  blut- 
gerinnungshemmende Äntifermente,  also  Antithrombine  und 
Antilabferment. 

Ein  Antithrombin  ist  bei  allen  Tieren  vorhanden,  die  parasitisch 
vom  Blut  anderer  leben.  Es  geht  dies  daraus  hervor,  daß  man  im 
Verdauiingsechlaach  blutsangender  Tiere  das  Blut  immer  angeronnen 
findet.  Ferner  wäre  such  das  Leben  eines  Blutsaugers  ohne  ein  die 
Blutgerinnung  binderndes  Antiferment  wegen  der  Gefahr  der  Ver- 
Etopfang  des  Säugrüssels  etc.  durch  Blntkoagnla  sehr  in  Frage  gestellt. 
Aach  der  Blutegel  ist  als  blutsangender  Schmarotzer  im  Besitz 
eines  Antithrombins.  Haiexaft  war  der  erste,  der  dies  feststellte.  Er 
stellte  aus  BlategelkÖpfen  ein  Extrakt  her,  das  seitdem  berühmt  ge- 
wordene Blntegeleztrakt,  und  zeigte,  daß  dieses  Extrakt  die  Blutgerinnung 
tatsächlich  verhindert.  In  neuerer  Zeit  hat  man  die  wirksame  Substanz, 
die  wahrscheinlich  in  drttsenartigen  Gebilden  des  Schlundmuskelrings 
Mzerniert  wird,  mehr  von  Beimengnngen  gereinigt  und  stellt  sie  jetzt 
fabriknaäßig  her. 

Auch  die  Frage,  warum  das  Blot  innerhalb  der  Gefäßbahn 
flüssig:  bleibt,  scheint  sich  auf  ein  Antiferment  hinansznspielen.  Diese 
Frage  bat  von  jeher  die  Wissenschaft  sehr  beschäftigt  und  viele  Zeit 
und  Kraft  wurde  zu  ihrer  Lösung  aufgewandt. 

Nach  dem  einen  sollte  es  der  Abschloß  der  Luft  sein,   nach  dem 
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andere  die  immerwährende  Bewegung  des  Blutes,  was  dessen  GerimiDn^ 
verhindert.  Heilte  hat  man  sich  zu  der  ÄnnKhme  geeinigt,  der  ge- 
rinnniigsheinmeDde  Einfluß  gehe  von  der  lebenden  GefSBwand  ans.  Da- 
mit ist  aber  die  Frage  nicht  gel5st,  Bondern  ihrer  Lösung  ferner  gerückt, 
auf  die  lange  Bank  geschoben.  Nnn  echeinen  einige  neuere  Unter- 
suchungen im  Znsammenhang  mit  älteren  Angaben  Licht  in  die  Frage 
zn  bringen,  Schon  der  geniale  Alex.  Schmidt  hatte  behauptet,  aUe 
Zellen  des  Körpers  enthalten  gerinnungshemmende  Stoffe  neben  gerinniuigs- 
beschleunigenden,  von  welchen  die  ersteren  während  des  Lebens  das 
Übergewicht  haben.  Auf  seinem  Weg  an  den  Zellen  der  Gewebe  vorbei 
ist  das  Blut  also  fortwährend  in  Kontakt  mit  diesen  gerinnungshemmen- 
den Stoffen  und  bleibt  so  flttssig.  Alex.  Schmidt  hat  also  als  Ursache 
des  Flüssigbleibens  des  Blutes  ein  Antiferment,  ein  Antithrombin  an- 
genommen. 

Diese  Theorie  ist  lange  Zeit  wenig  beachtet  gewesen.  Da  hat 
aber  in  den  90er  Jahren  Lilienpeld  für  Scemidt'b  Behauptungen  Be- 
weise geliefert  und  im  vorigen  Jahre  zeigte  Conradi,  daß,  der  Ansicht 
von  A.  Schmidt  entsprechend,  das  lebende  Gewebe  tatsächlich  einen  die 
Blutgerinnung  hindernden  Stoff  enthält.  FUr  das  Vorhandensein  eines 
AntiSbrinfermente  spricht  weiter  die  Tatsache,  daß  man  einem  Tiere 
große  Mengen  des  Ferments  in  die  Blutbahn  bringen  kann,  ohne  daß 
das  Blut  in  den  GefSßen  gerinnt.  Offenbar  wird  das  Ferment  sofort 
zerstört  oder  sonst  nawirksam  gemacht.  Endlich  ist  man  zur  Annahme 
eines  Antithrombins  schlechterdings  gezwungen ,  wenn  man  als  sicher 
voraussetzt,  und  man  ist  dazu  berechtigt,  daß  das  Fibrinferment  ans 
dem  Zerfall  der  Lcukflcythen  hervorgeht.  Denn  diese  weißen  Blntzellen 
zerfallen  normalerweise  fortwährend  innerhalb  der  Blntbahn  und  erzengen 
so  immerfort  das  Ferment.  Daß  trotzdem  das  Blut  flüssig  bleibt,  kann 
nur  auf  Rechnung  eines  Stoffes  gesetzt  werden ,  der  dem  Ferment  ent- 
gegenwirkt, auf  Rechnung  eines  Antithrombins. 

Es  ist  also  hoch  wahrschein  lieh  bis  sicher,  daß  der  tierische 
Organismus  über  ein  Antithrombin  verfügt,  das  immerwährend  in  Aktion 
ist  und  ihn  vor  der  Thrombosierung  seiner  Gefäße  schützt. 

Ebenso  wie  ein  Antithrombin  scheint  im  Körper  ein  Antilab- 
ferment  verbreitet  zu  sein,  also  ein  Stoff,  der  die  Wirkung  des  Lab- 
fermenta  hintanhält.  Hammarbten  wies  nach,  daß  das  Pferdeblut  im- 
stande ist,  die  Wirkung  des  Lahferments  auf  die  Milch  zu  paralysieren. 
Man  wußte  lange  nicht,  welchem  Bestandteil  des  Blutes  diese  Leistung 
zuzuschreiben  sei.  Erst  in  neuester  Zeit  zeigten  Füld  und  Spibo,  daß 
die  Antilab Wirkung  an  einen  Eiweißstoff  gebnnden  ist,  nämlich  an  einen 
Teil  des  Semmglobulins ,  das  Pseudoglobulin.  Eine  weitere  Isolierung 
des  Antiferments  ist  nicht  gelangen.  Was  dieses  Antilab  im  Organismas 
zu  wirken  bat,  wird  klar,  wenn  man  sich  daran  erinnert,  daß  wahr- 
scheinlich alle  Fermente ,  sicher  aber  auch  das  Lab ,  in  die  Stifte  ge- 
bracht toxisch  wirken.  Man  hat  aber  das  Labferment  in  den  ver- 
schiedensten Organen  und  im  Harn  gefunden,  wohin  es  ohne  Zweifel 
wenigstens  zum  Teil  durch  Resorption  vom  Magen  aus  gelai^  ist. 
Gegen  ein  ubiquitäres  Gift  muß  der  Organismus  ein  Gegengift  von  der- 
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Eelben  altgemeiuea  Verbreitung  bereit  halten,  boII  sein  Leben  nicht  in 
Frage  gestellt  sein.  Deshalb  verbreitet  das  Blnt  dnrch  den  Körper 
ein  Äntilab. 

So  viel  über  Antithrombin  und  Antilab.  Waren  sie  schon  geeignet, 
nns  die  fundamentale  Bedeutung  der  Antifermente  za  zeigen,  so  geschieht 
dies  noch  mehr  dnrch  einige  antiproteolytische  Körper,  die  nns  in 
der  Folge  noch  beschÄftigen  sollen. 

Es  war  von  jeher  bekannt,  daß  die  im  Magen  nnd  Darm 
schmarotzenden  Tiere,  besonders  also  die  verschiedenen  Gmppen  der 
Wärmer,  Bandwürmer,  Sangwttrmer,  Randwiii'mer  etc.,  von  den  Ver- 
dau angssäften ,  dem  Pepsin,  dem  Fankreassaft  nicht  angegriffen,  nicht 
verdant  werden ,  trotzdem  das  Material ,  ans  dem  sie  anfgebant  sind, 
sonst  diesen  Säften  ohne  weiteres  zum  Opfer  fUllt.  Nach  einer  Er- 
klärung Mt  diese  eigentümliche  Regelwidrigkeit  wurde  lange  gesucht. 
Oberfiächliche  Benrteiler  machten  dafHr  die  Derbheit  nnd  mechanische 
Widerstandsfähigkeit  der  Eörperdecke  der  fraglichen  Tiere  verantwortlich. 
Das  war  unrichtig  ans  verschiedenen  Orfinden.  Erstens  ist  es  ganz 
verfbhlt,  einem  chemischen  Agens  gegenüber  eine  mechanische  Resistenz 
ins  Feld  zu  fuhren,  die  stärkste  Eisenplatte  schützt  nicht  vor  einem 
konstanten  Schwefelsäorestrom.  Doch  es  besitzen  nicht  einmal  alle 
Entoparaslten  eine  derbe  Caticnla;  eine  ganze  Reihe  derselben  trägt 
eine  äußerst  zarte  Oberhant,  nämlich  alle,  die  darmlos  sind  und  ihre 
Nah  rang  ans  dem  Speisebrei  eben  dnrch  ihre  änBere  Haut  hindurch 
endosmotiscli  aufnehmen  müssen.  Damit  imprägnieren  sie  sich  aber  total 
mit  den  Verdannngsfermenten. 

Drittens  kommen  auch  alle  die  Parasiten,  die  im  Besitze  eines 
Verdannngsschlanchs  sind  nnd  deshalb  eine  derbere  Cuticula  haben 
können  nnd  auch  haben,  mit  den  Verdannngssäften  in  engsten  Kontakt, 
nämlich  dorch  ihre  innere  Kör  per  Oberfläche ,  den  Darm ,  der  mit  dem 
Speisebrei  des  Wirts  anch  dessen  Fermente  aufnimmt.  Trotz  alledem 
werden  die  Tiere  aber  nicht  angegriffen.  Das  mnß  besondere  Gründe  haben. 

Als  alle  Erklärnngsversnche  versagten,  nahm  man  zn  einem  alten 
Mittel  seine  Zuflucht,  das  in  ähnlichen  Fällen  da  nnd  dort  Anwendung 
gefunden  hat;  man  sagte:  es  ist  das  Leben  dieser  Würmer,  das  den 
Angriff  der  verdauenden  Säfte  abwehrt.  Man  verschanzte  sich  damit 
hint«r  einem  vorerst  noch  transzendentalen  Begriff,  nnd  wenn  auch  damit 
die  Lösbarkeit  des  Rätsels  nicht  gerade  absolut  verneint  wurde,  so 
schreckte  man  doch  jeden  von  der  Inangriffnahme  der  Sache  ab. 

Trotzdem  die  ganze  Frage  also  auf  einem  toten  Geleise  lag,  unter- 
nabm  es  Weinland  im  vorigen  Jahre,  sie  experimentell  zu  lösen.  Er 
stellte  vor  allem  fest,  daß  nicht  nur  die  lebenden  Eingeweidewürmer, 
sondern  anch  abgetötete,  in  Stücke  geschnittene,  zerhackte  und  zer- 
riebene für  die  eiweiß lösenden  Fermente  des  Magens  nnd  Darms  un- 
angreifbar sind.  Damit  war  der  berührten  Anschannng  von  der 
schützenden  Wirkung  des  Lebens  jeder  Boden  entzogen  nnd  die  Möglich- 
keit neu  gegeben,  der  Frage  auf  den  Grund  zn  kommen.  Es  war  mit 
dieser  Erfahmng  wahrscheinlich  geworden,  dali  die  Fähigkeit  der 
Schmarotzer,  sich  der  proteolytischen  Fermente  zn  erwehren,  an  irgend- 
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einen  bestimmten  Stoff  gebondeo  ist.  Die  Arbeiten  Wxihland's  galten 
der  Anffindonff  dieses  Stoffes.  Er  preßte  Askariden,  Tanten  etc.,  nach- 
dem er  sie  fein  geschnitten  und  zerrieben  hatte,  aus,  filtrierte  den  Preß- 
saft nnd  erhielt  bo  eine  klare  Flüssigkeit.  Enthielt  diese  Flüssigkeit 
den  Stoff,  der  die  Verd&nnng  der  Würmer  verhindert  hatte,  so  mnßte 
sie  auch  imstande  sein,  anderes,  tot«s  Eiweiß  vor  der  Verdannog  durch 
Magen-  oder  Pankreassaft  zn  schlitzen.  Und  dies  war  tatsächlich  der 
Fall.  Fibrin,  mit  dem  Warmpreßsaft  imprBgniert,  konnte  dnrch  Pepsin 
oder  Trypsin  nicht  mehr  gelöst  werden.  Der  Freßsaft  enthielt  also  eine 
Substanz,  die  föhig  ist,  die  Wirkung  der  eiwelßspaltenden  Fennente 
anfzaheben,  d.  h.  ein  Antiferment,  ein  Antipepsia  oder  Antitrypsin. 
Weinlakd  hat  versackt ,  dieses  Antiferment  ans  dem  Preßsaft  der 
Wtirmer  weiter  zn  isolieren.  Er  f&llte  den  Preßsaft  mit  dem  doppelten 
Volum  Alkohol  nnd  erhielt  einen  reichlichen  Niederschlag,  der  aber  den 
wirksamen  Stoff  nicht  enthielt.  Das  Filtrat  dieses  Niederschlags  be- 
handelte er  wieder  mit  dem  doppelten  Volnm  Alkohol  und  erhielt  damit 
einen  zweiten  Niederschlag,  der  sich  getrocknet  als  ein  weißes,  mehliges 
Pnlver  zeigte,  das  in  Wasser  löslich  war.  Dieser  zweite  Niederschlag 
war  der  Träger  der  Antifermentwirkang.  Zn  Fibrin  oder  Eiereiweiß 
gesetzt,  bewahrte  er  dieses  vor  der  Verdannng  dnrch  Pepsin  nnd  Trypsin. 
Das  Antiferment  läßt  sich  in  Lösung  nnd  In  trockenem  Zustand  monate- 
lang aufbewahren  und  besitzt  auch  sonst  eine  große  Resistenz.  Das 
ist  verständlich ,  maß  es  doch  imstande  sein ,  der  Magensalzsänre  and 
dem  Alkali  des  Darmsaftes  zu  widerstehen  resp.  sie  zn  überwinden. 

Das  Anfänden  des  Antipepsins  resp.  Antitrypsins  in  den  Warm- 
leibem  mnßte  notwendig  znr  neuen  Untersachnng  einer  anderen  alten  nnd 
berühmten  Frage  herausfordern,  nämlich  der  Frage:  warum  verdaut 
der  Magen,  der  Darm  sich  nicht  selbst?  Ebenso  wie  Parasiten 
sind  diese  Organe  fortwährend  der  Einwirkung  verdauender  Fermente 
nnterworfen  nnd  bleiben  trotzdem  intakt.  Dieses  Rätsel  hat  bekanntlich 
die  Gemüter,  seit  es  eine  wissenschaftliche  Physiologie  gibt,  sehr  bewegt. 
Fast  jeder  Physiolog  von  Ruf  hatte  seine  eigene  Meinung  und  Theorie 
darüber.  Die  bekanntesten  dieser  Meinungen  will  ich  kurz  berühren. 
HuNTEB  (1772)  beantwortete  die  Frage  dahin,  daß  es  das  Lebensprinzip 
sei,  das  die  Selbstverdauung  des  Hagens  hindere.  Claudb  Bkbkard  (1856) 
suchte  dies  zn  widerlegen,  indem  er  zeigte,  daß  das  Bein  eines  lebenden 
Frosches  oder  das  Ohr  eines  lebenden  Kaninchens  durch  eine  Hagenfistel 
in  den  Magen  gebracht,  trotz  des  Lebens  des  betr.  Organs  verdaut  wird. 
Er  behauptete  dagegen ,  das  Deckepithel  des  Magens  übe  einen  Schatz 
auf  das  darunterliegende  Gewebe  aus.  Wir  werden  sehen,  daß  Claude 
Bkbnabd  damit  der  Wahrheit  ziemlich  nahe  gekommen  wäre,  hätte  er 
eich  diesen  Schutz  nicht  so  sehr  nnmittelbar  und  mechanisch  gedacht. 
Pavy  glaubte  die  Widerstandsfähigkeit  der  lebenden  Magenschleimhaat 
gegen  die  Pepsinsalzsäure  mit  dem  Blutreichtum  des  Magens  erklären 
zu  können.  Das  Blut  sei  eine  alkalische  Flüssigkeit  nnd  deshalb,  zu- 
mal die  Magenschleimhaut  reichlich  von  ihm  durchspült  wird,  wohl  im- 
stande, in  dieser  die  gebildete  Salzsänre,  ohne  die  das  Pepsin  nicht  zn 
wirken  vermag,  zu  nentralisieren  nnd  damit  die  Selb  st  Verdauung  hintan- 
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zuhalten.  Sonderbarerweise  fand  diese  Theorie  überall  Anklang  and 
wurde  allgemein  acceptiert.  Sonderbarerweise,  denn  wenn  sie  anch 
Bcbeinbar  erklärt,  warum  der  Magen  sich  nicht  selbst  verdant,  so  ver- 
sagt sie  bei  derselben  Frage,  anf  den  Darm  angewandt,  total.  Die  Darm- 
verdaonng  fordert  prinzipiell  alkalische  Reaktion,  alkalische  Reaktion 
berrseht  aber  in  der  Dannwand  immer,  eiweißverdanendes  Ferment  ist 
anch  vorhanden  und  doch  verdant  sich  der  Darm  nicht  selbst. 

Ans  diesem  nnd  ans  anderen  Gründen  hat  die  pAvy'sche  Theorie 
nenerdings  mehr  and  mehr  verloren.  An  ihre  Stelle  ist  aber  nichts 
neaes  getreten.  Resigniert  haben  die  Besten  aaf  eine  Erklflmng  der 
Frage  verzichtet,  indem  sie  sagten,  dieses  Rätsel  werde  erst  mit  dem 
RStsel  des  Lebens  selbst  seine  Lüsnng  finden,  denn  es  handle  sich  bei 
dem  Widerstand  der  Schleimhant  gegen  die  Fermente  sicherlich  am  eine 
charakteristische  Änßerniig  des  Lebens.  Sie  sehen,  genan  dasselbe  Ende 
wie  beim  vorigen  Gegenstand. 

Da  fand  VVeisland  das  Parasitenantiferment  and  mit  diesem 
Fand  wnrde  die  Sachlage  mit  einemmal  eine  hofFnongsvollere.  Wenn 
der  Schatz  der  Darmschmarotzer  gegen  das  Verdaatwerden  in  dem 
Vorhandensein  eines  Äntiferments  begründet  ist,  so  ist  es  anch  wahr- 
scheinlich, daß  das  Geschütztsein  des  Magens  nnd  Darms  denselben 
oder  einen  ahnlichen  Grnnd  hat.  Dieser  AnalogieschlnB  lag  anf 
flacher  Hand. 

Daß  anch  Weinland  diesen  Schlnß  gezogen  hatte,  ersah  man  bald 
ao  einer  weiteren  Mitteilnng,  in  der  er  bewies,  daß  tatsächlich  die 
Zellen  der  Magen-  nnd  Darroschleimhant  genaa  wie  die  Würmer,  Anti- 
ferment«  enthalten,  die  die  Wirknng  des  Pepsins  and  Trypsins  auf  diese 
Schleimhäute  aufheben,  also  die  Ursache  davon  sind,  daß  Magen  und 
Dann  sich  intra  vitam  nicht  selbst  verdauen. 

Weinland  ging  bei  den  Versuchen,  die  am  zo  diesem  sehr  be- 
deutongsvollen  Resultat  führten,  ganz  in  derselben  Weise  zu  Werk  wie 
bei  den  Versuchen  mit  den  Eingeweidewürmern.  Er  zerrieb  die  betr. 
Schleimhant  mit  Sand  nnd  preßte  sie  aus.  Der  gewonnene  Preßsaft 
hatte  dieselbe  kräftige  Antifermentwirknng,  wie  der  von  Askariden  oder 
Tänien,  wenigstens  der  Preßsaft  des  Darms.  Beim  Freßaaft  des  Magens 
lagen  die  Verhältnisse  insofern  schwieriger,  als  derselbe  anch  Pepsin  enthält 
nnd  erst  von  diesem  befreit  werden  mußte.  Die  Beseitigung  des  Pepsins 
glfickte  nach  derselben  Methode,  mit  der  Weinland  seine  Wurmantifermente 
gereinigt  hatte,  nämlich  durch  Fällung  mit  dem  doppelten  Volnm  Alkohol, 
welcher  das  Pepsin  total  ausfällte,  das  Antipepsin  aber  in  Lösung  ließ. 
Auch  das  Antitrypsin  des  Darms  ließ  sich  anf  diese  Weise  von  dem 
Eiweißballast  etwas  befreien.  Die  Antifermente  wurden  von  Weinland 
auf  ihre  Eigenschaften  untersucht  nnd  es  zeigte  sich,  daß  diese  im 
wesentlichen  von  den  Eigenschaften  der  Parasitenantifermente  nicht  ab- 
weichen. Hervorzuheben  ist  eine  Eigentümlichkeit  des  Antipepsins,  die 
Eigen tSmlichkeit  nämlich,  daß  eine  Steigerang  des  Prozentgehalts  des 
Uagensafts  an  Salzsäure  die  antipeptische  Wirknng  aufhebt;  d.  h.  steigt 
der  Gehalt  des  Magensaftes  an  HCl  bedeutend  über  die  Norm,  z.  B. 
auf  0,6  "lo,  so  ist  das  Antipepsin  nicht  mehr  imstande,  die  Magenschleim- 
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liant  vor  der  Selbst verdaanog  zu  gcliiitzen.  Wir  mlisaen  oachher  aot 
diese  Tateache  zarückkommen. 

Durch  Weinland'b  Untersnchnngen  ist  in  erster  Linie  die  reine 
"Wissen sei) aft  wesentlich  bereichert  worden ;  das  Rätsel,  das,  wie  Bukgk 
sagt,  den  Physiologen  und  Ärzten  viel  Kopfzerbrechen  gemacht  bat,  ist 
gelQst.  Wir  haben  nicht  mehr  nStig,  nns  vor  der  Frage:  wanun  ver- 
daut sich  der  Hagen,  der  Darm  nicht  selbst?  za  fürchten.  —  Auch 
anderes  ist  nns  jetzt  verständlich  geworden.  Nicht  bloß  in  der  Magen- 
nnd  Darmschteimhant  finden  sich  anti proteolytische  Stoffe,  sondern  solche 
Stoffe  sind,  was  schon  länger  bekannt,  im  ganzen  KOrper  verbreitet. 
Man  hat  dies  nicht  zu  deuten  verstanden,  trotzdem  man  wnßte,  daB 
auch  ei  weiß  verdauende ,  proteolytische  Fermente  in  jedem  Organ  vor- 
kommen. Nachdem  wir  jetzt  wissen,  daß  das  Antipepain  nnd  Antitrypsin 
absolut  nötig  sind,  um  den  Hagen  and  Darm  vor  der  Selbstverdanung 
zn  schätzen,  ist  uns  das  Yet-hältois  jener  Fermente  nnd  Antifermente  in 
allen  Eörperorganea  klar.  Der  Organismus,  wie  er  sich  vor  der  Gift- 
wirkung der  Toxine  durch  Bildung  von  Antitoxinen  zu  schützen  weilj, 
mobilisiert  auch  gegen  das  aus  Magen  und  Darm  resorbierte  Pepsin  und 
Trypsin  oder  gegen  ein  am  andere  Weise  im  Körper  verbreitetes  proteo- 
lytisches Ferment  ein  Antipepsin  nnd  Antitrypsin  ,  um  nicht  der  buch- 
stäblichen Auflösung  anheimzufallen.  An  Orten,  wo  Fermente  in  größerer 
Konzentration  das  Gewebe  bedrohen,  wie  in  der  Magen-  und  Dann- 
schlelmhaut,  wird  auch  das  Antiferment  konzentriert.  Ferment  nnd  Anti- 
ferment  werden  immer  in  einem  bestimmten  VerhAltnis  vorhanden  sein 
müssen. 

Aber  nicht  bloß  die  pliysio  legi  sehe  Wissenschaft  wurde  bereichert 
durch  Wfislasd'b  Untersnchnngen;  auch  andere  Zweige  der  Heilkoust 
können  von  der  neuen  Wahrheit  profitieren.  Ich  möchte  das  mit  einigen 
Beispielen  zeigen.  So  gut  die  Menge  eines  Verdauungsferments  unter 
pathologischen  Umständen  gesteigert  oder  vermindert  sein  kann,  so  gnt 
kann  auch  einmal  die  Bildung  des  Antipepsins  oder  Antitrypsins  mangel- 
haft vor  sich  gehen.  Was  wird  die  Folge  sein?  Das  Ferment  erhält 
die  Oberhand  nnd  verdaut  an  der  betroffenen  Stelle  die  ScJileimhaut.  Es 
mag  dies  zuweilen  die  Ursache  kryptogenetischer  Ulcerationen  im  Darm 
sein.  —  Ein  anderes  Beispiel.  Über  die  Ätiologie  des  runden  Hagen- 
geschwürs ist  man  immer  noch  nicht  im  klaren.  Man  hat  es  nach  Ver- 
schlnß  kleiner  Magengefäße  auftreten  sehen  und  auch  ohne  Läsion  der 
Oeßtße.  Im  ersten  Fall  glaubte  man  über  die  Entstehung  im  klaren 
zu  sein :  ein  außer  Zirkulation  gesetzter  Magenabschnitt  wird  eben  gleich 
einem  Fremdkörper  verdaut,  so  sagte  man.  Die  eigentliche  Ursache 
haben  wir  aber  darin  zu  suchen,  daß  das  absterbende  Schlei mhautstück 
kein  Antipepsin  mehr  produziert.  Wie  steht  es  aber  mit  den  Fällen  von 
Magengeschwür,  In  denen  eine  tiefgreifende  Zirknlationsstörnng  resp. 
eine  mechanische  Läsion  nicht  anzunehmen  ist?  Solche  Geschwüre 
können  leicht  dadurch  entstehen ,  daß  an  einer  beschränkten  Stelle  der 
Schleimhaut  die  Zellen  eine  ungenügende  Uenge  Antiferment,  Antipepsin 
enthalten.  Das  Pepsin  ist  dort  dem  Antiferment  gegenüber  im  Überscliuß 
vorhanden   und   bringt   das   SchleimUautstück    zur  Ein  Schmelzung.     Ein 
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ücns  ventricnli  kann  endlich  dnrch  hochgradige  einseitige  Hyperaciditttt, 
dnrch  Vennehrnng  der  HCl  Yerursacht  werden.  Man  weiß  daa  schon 
lange,  wenigetens  fand  man  häufig  Hyperacidität  qnd  Oescbwüre  ver- 
geeellecbaftlicht.  Nan  ist  aber  anch  der  Znaammenbang  klar.  Sie 
ennnem  sich,  daß  ich  anführte,  daß  das  Antipepsin  nicht  mehr  zu  wirken 
imstande  Bei,  wenn  der  Salzeänregehalt  des  Uagens  weit  ober  die  Norm 
£ich  erhoben  habe,  wenn  also  Hyperacidität  herrsche.  Wo  aber  das 
Antiferment  nicht  mehr  wirkt,  da  ist  die  Schleimhant  dem  Ferment  ans- 
g-eliefert  und  das  Magengeachwär  ist  fertig.  Deswegen  mnß  die  Hyper- 
acidität als  eine  direkte  Ursache  des  ülcns  ventricnli  rotandam  an- 
gesehen werden.  Die  Prophylaxe  des  Hagengeschwürs  wird  diese  Tat- 
Bsche  benätzen  können,  indem  sie  eine  Hyperacidität,  deren  Erkennung 
allerdings  eine  UntersDchong  des  Magensafts  voraussetzt,  nicht  anf- 
kommen  läßt. 

Nach  knrzer  Erörterang  des  Vorgetragenen  sprach  Professor  Dr. 
A.  Schmidt  fiber  ,die  magnetische  LaudesTermessung  von 
Württemberg''. 

Unsere  vaterländische  Naturkunde  ist  in  regftm  Fortschritt  begriffen. 
Die  Geologen,  Paläontologen  nnd  Biologen  sind  fleißig  an  der  Arbeit. 
Aoeh  die  Physiker  ttnd  Mathematiker  wollen  nicht  zurückbleiben.  Ich 
erinnere  an  die  Schweremeesnngen  von  Professor  Koch,  welche  unsere 
Jahresbefte  veröffentlichen,  an  die  neue  Bestimmung  unserer  geographischen 
Koordinaten  dnrch  Professor  Hamiieb,  an  die  in  jöngster  Zeit  erfolgte 
Berechnung  genauer  klimatischer  Werte  für  Hohenheim  durch  Professor 
Uack.  Heute  möchte  ich  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  vor  wenig  Wochen 
vom  Statist  Landesamt  veröffentlichte  erdmagnetische  Vermessung 
unseres  engeren  Vaterlandes  lenken'. 

Die  geheimnisvolle  Natnrkraft  des  Erdmagnetismus,  auf  deren  merk- 
wärdigen  Zusammenhang  mit  Sonnenflecken,  Polarlichtem  und  Erdströmen 
wir  erst  in  jüngster  Zeit  dnrch  großartige  Störungen  des  Telegrapheu- 
rerkehrs  aufmerksam  gemacht  wurden,  diese  Naturkraft,  deren  Stadium 
in  erster  Linie  anch  unsere  deutsche  antarktische  Expedition  gewidmet 
war  (der  magnetische  Beobachter  der  Expedition ,  Dr.  Bidlinonaieb, 
wohnte  der  Versammlung  an),  hat  nicht  bloß  ihre  allgemeine  kosmische 
ond  geophysikalische  Bedeutung,  ihr  Studium  hat  auch  eine  landeskund- 
liche Seite  und  einen  praktischen  Wert.  Der  Qeometer,  der  Geologe, 
der  Baumeister,  der  Bergmann,  sie  kümmern  sich  alle  um  die  Richtung 
der  Uagnetnadel  am  einzelnen  Ort,  und  der  letztere,  der  Bergmann  wie 
der  Geologe,  ist  auch  außer  für  die  Kompaßrichtung  sehr  für  die  örtlichen 
Unterschiede  in  der  Stärke  der  Erdanziehung  interessiert.  Die  neueren 
Riesfor  sc  hangen  sind  ein  Beweis  dafür,  und  ob  nicht  unser  vaterländischer 
Bergbaa  auf  Eisenerze  sich  mit  der  Zeit  der  Magnetnadel  bedienen  wird, 
um  nach  der  Stärke  der  Anziehung  bauwürdige  von  nicht  bauwürdigen 
Lagern  zn  unterscheiden,  möchte  ich  nicht  von  näherer  Erwägung  aus- 

'  Die  erdmagnetischen  Elemente  von  Württemberg  und  Hohenzoilern,  ge- 
metsen  und  berechnet  für  1.  Jan.  1901  im  Auftrage  ond  unter  Mitwirkung  der 
Xeteorologiscben  Zentralstation  von  Karl  EsuBmann.  Herausgegeben  vom 
Slatistiscben  Landesamt,  Stuttgart  19^. 
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schließen.  Jedenfalls  würden  solche  geologische  und  bergmänniBche 
Detailforachangen  einer  Grundlage  bedürftig  Bein.  Sie  müssen  eich  an 
eine  allgemeine  LandesTermessmig  anschließen,  welche  den  normalen 
magnetischen  Zustand  jeder  Gegend  feststellt,  woran  alsdann  die  ört- 
lichen Ähweichangen  gemessen  werden  können.  Eine  solche  allgemeine 
Erforschnng  des  Landes,  welche  zunächst  den  StSrungen  möglichst  ans 
dem  Wege  geht,  um  nicht  die  Ausnahme  vor  der  Regel  kennen  bd  lernen, 
ist  aber  anch  eine  nationale  und  internationale  Knltnrpflicht.  Seitdem 
der  große  C.  Fs.  Gauss  in  den  3üer  Jahren  des  vorigen  Jabrhnnderts 
die  Erforschung  des  Erdmagnetismns  anf  eine  neue  einheitliche  Grand- 
lage gestellt  hat,  haben  sich  alle  Rnltorstaaten  bemüht,  die  magnetischen 
Zustände  ihrer  Gebiete  zn  erforschen.  In  Deutschland  sind  es  besonders 
die  Vermessungen  des  Mttnchner  Professors  Lamokt,  der  in  den  50er 
Jahren  anch  in  Württemberg  eine  Zahl  Stationen  magnetisch  vermessen 
hat,  welche  ein  Bild  der  allgemeinen  magnetischen  Zustände  ergabea 
Gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  erwachte  das  wissenschaftliche  Inter- 
esse für  erdmagnetische  Landeskunde  aufs  neue.  Hörte  ja  doch  die 
magnetlache  Meereskunde  nie  anf,  im  praktischen  Interesse  aller  Marinen 
zn  liegen,  und  war  die  Fortführung  nnd  Ernenerong  der  Segelkartea 
eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Marineämter.  Die  Ueereskonde  er- 
forderte die  Landeskunde  als  notwendige  Erg!lnzang,  sie  mußte  sich  anf 
feste,  fortlanfend  beobachtende  Observatorien  am  Lande  stützen  nnd  eben 
diese  erdmagnetiscben  Observatorien  bilden  anch  die  notwendigen  Stütz- 
punkte Kr  die  magnetischen  Vermessungen  der  Länder.  Der  magnetische 
Zustand  der  ganzen  Erde  oder  einer  einzelnen  Gegend  ihrer  Oberfläche  ist 
nämlich  keine  unveränderliche  Größe,  deren  einmalige  Messung  für  alle 
Zeiten  genügen  wttrde,  vielmehr  ändert  sich  der  Erdmagnetismus  wie 
das  Wetter,  er  ist  eine  echte  meteorologische  Erscheinung.  Er  hat,  wie 
z.  B.  die  Temperatur  der  Lnft,  seine  täglichen  und  seine  jahreszeitlichen 
Schwankungen  und  dazwischen  seine  unregelmäßigen  Wechsel.  Überdies 
behält  er  auch  im  Durchschnitt  der  Jahrzehnte  seine  Mittelwerte  nicht 
bei,  wie  wir  das  bei  den  klimatischen  Faktoren  annähernd  finden,  sondern 
er  hat  langperiodiscbe ,  säkulare  Verändemngen,  Beispielsweise  zeigte 
die  Kompaßnadel  in  Paris  folgende  Abweichungen  von  der  Nordrichtnng : 
Im  Jahre  1580:  U*  30'  Östlich,  1618:  8"  ö.,  1663:  0",  1700:  8*  w., 
1T85:  22»  w.,  1814:  22"  30' w.,  1842:  2l"25'w„  1874 :  17"  30'  w., 
1893:  15»  24'  w. ,  1901:  14»  44'  w.  Das  macht  den  Eindruck,  als 
ob  in  einer  etwa  ßOOjührigen  Periode  die  Kompaßnadel  um  etwa  45" 
hin  und  her  ginge.  Ähnlich  steht  es  mit  den  anderen  magnetischen 
Elementen.  Während  man  nämlich  die  Abweichung  der  Kompaßrichtang 
von  der  Nordrichtung  als  magnetische  Deklination  bezeichnet,  nennt 
man  die  Abweichung  einer  genau  und  frei  um  ihren  Schwerpunkt  dreh- 
baren Magnetnadel  von  der  horizontalen  Richtung  die  magnetische  In- 
klination. Sie  sehen  hier  eine  solche  frei  drehbare  Nadel  mit  ihrem 
Nordende  schief  (unter  64°)  nach  unten  gerichtet  und  in  einer  Vertikal- 
ebene sich  einstellend,  welche  von  der  Nord südrlch tun g  um  11  — 12»  nach 
West  abweicht.  Außer  Deklination  nnd  Inklination  mißt  man  aber  als 
drittes  Element   noch   die  Stärke   der  erdmagnetischen  Kraft,   die   Id- 
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tensitat.  Alle  drei  Kiemente  sind  BowobI  geograpbiecb  als  zeitlicb  ver- 
scbieden.  Wobl  wurden  diese  Grüßen  seit  Jahren  an  rerscbiedenen  Orten 
DeatscblandB  wiederholt  gemessen,  z.  B.  in  den  phyBikalischen  Übungen 
unserer  Hochschnlen,  aber  diese  Einzelmessnngen ,  ansgefubri  ohne  ein- 
beitUcbe  Instmmente,  ohne  ZnrttckfUhrnng  anf  Mittelwerte  bestimmter 
Zeiten,  Bind  nicht  geeignet,  ein  BystematiBchea  Bild  des  erdmagnetiBChen 
Znstandes  von  Dentscbland  za  ^ben.  Nachdem  seit  den  80er  Jahren 
die  meisten  unserer  Nachbarstaaten,  England,  Frankreich,  Italien,  Holland, 
Dänemark  nnd  besonders  anch  Österreich-Ungarn  magnetische  Ver- 
messungen ihrer  Gebiete  ansgeföbrt  hatten,  legte  im  Jahre  1890  Preußen 
den  Qrnnd  zn  einer  Vermessung  Norddentscblands  durch  die  Begründung 
eines  erdmagnetischen  Obeerratoriums  in  Potsdam.  Hier  werden  in 
Rsnmen  von  unveränderlicher  Temperatur  fortlaufend  durch  selbst- 
regiatrierende  Instmmente,  Variometer,  die  Verfinderungen  der  drei  Ele- 
mente verzeichnet.  Hier  sind  die  wissenschaftlichen  Einrichtungen  ge- 
troffen, um  magnetlBcbe  HeBinstrumente  miteinander  vergleichen,  auf  ihre 
BestHndigkeit  oder  Veränderlichkeit  pHlfen  zu  kennen.  Die  Vermessung 
Norddentscblands  ist  jetzt,  wie  ich  erfahre,  vollendet  und  wird  vielleicht 
noch  in  diesem  Jahre  publiziert.  Im  Süden  Deutschlands  wurde  In 
Württemberg  zuerst  mit  einer  roagnetlschen  Landes&ufoahme  vorgegangen. 
Im  Jahre  1885  schon  hat  Professor  Haumeb  das  erste  der  3  Elemente 
fGr  einen  Teil  des  Landes  ermittelt.  In  den  Monaten  August,  September 
und  Oktober  des  Jahres  1900  hat  unser  Landsmann  Professor  Karl 
Hausshann  in  Aachen  mit  meiner  Beihilfe  die  württemberglscbe  Ver- 
messung ausgeführt,  deren  von  ihm  gleichfalls  anegefährte  Berechnung 
die  Veröffentlichung  bis  zum  Oktober  dieses  Jahres  verzögert  hat. 

Der  Titel  des  Werkes  sagt,  daß  die  Arbeit  im  Auftrag  der  meteoro- 
logischen Zentralstation  unternommen  wurde.  Genauer  heißt  das,  daß 
die  k.  Regierung  für  Instrumente  nnd  Unkosten  die  Mittel  verwilligte 
nnd  daß  die  Arbeit  unter  der  amtlichen  Leitung  des  Statist.  Landesamts 
auBgefdhrt  wurde  als  eine  außerordentliche  Aufgabe  der  Meteorologischen 
Zentralstation.  Dabei  will  ich  aber  nicht  verschweigen,  daß  unser  ge- 
ehrter Observator  wissenschaftlich  selbständig  und  mit  uneigennützigster 
Aufopferung  sich  sein  wohlverdientes  Denkmal  in  der  vaterländischen 
Naturkunde  gesetzt  hat.  Am  bequemsten  sehen  wir  uns  die  Druckschrift 
zuerst  von  hinten  an.  Dort  stehen  auf  S.  1&7  die  Vermessnngsergeb- 
nisse  von  61  bezw.  72  Stationen.  In  den  beigegebenen  Karten  sind  die 
Ergebnbse  veranschaulicht.  Die  Isogonenkarte  *  zeigt  zwischen  12°  bei 
Freudenstadt  nnd  11"  bei  Bopfingen,  welcher  Wert  der  Deklination  einem 
jedem  Punkt  des  Landes  zukommt.  Stuttgart  hat  11"  40'.  Die  nächste 
Karte  der  Isoklinen  zeigt  die  Werte  der  Inklination  zwischen  Tettnang 
mit  63"  10'  und  Mergentheim  mit  64"  30',  Stuttgart  hat  64"  3'.  Die 
Karte  der  Isodynamen  der  Horizontalintensität  zeigt,  daß  die  Kraft, 
welche  die  Kompaßnadel  richtet,  ihren  Nordpol  nach  Norden,  ihren  Sud- 
pol nach  SUden  zieht,  am  größten  ist  sie  in  Tettnang  und  Wangen,  am 
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kleioBten  in  Mergeutbeim  und  daß  sie  auf  einer  Linie  Brackenheim — 
Gerabronn  gerade  0,20000  beträgt.  Der  eine  oder  andere  wird  viel- 
leicht fragen ,  ob  diese  Zahl  wohl  Eilograum  oder  Gramm  bedenten 
solle.  Nnn,  die  Kraft,  durch  welche  der  Nordpol  der  Nadel  gezogen 
wird,  hapgt  von  zweierlei  ab,  von  der  Stärke  der  Magnetisierung  der 
Nadel  and  von  der  Stärke  der  erdmagnetischen  Kraft.  Unsere  Zahl 
bezieht  sich  anf  einen  Pol  von  der  Stärke  I.  Anf  ihn  wirkt  in  Gera- 
bronn eine  Kraft  0,2.  Die  Physiker  nennen  aber  diejenige  Kraft  1, 
welche  der  Masse  von  1  ccm  Wasser  die  Beschlennignng  von  1  cm 
in  der  Seknnde  erteilt;  diese  Kraft  ist  der  üSl.  Teil  eines  Gramm- 
gewichts. Diejenige  magnetische  Ladung  heißt  1,  welche  eine  ihr  gleiche 
anf  1  cm  Abetand  mit  der  Einheit  der  Kraft  abstößt.  So  viel  sieht 
jedenfalls  der  Laie  ans  der  Karte,  daß  die  Zahlen  von  Süd  nach  Kord 
abnehmen.  Da  wir  mit  Recht  gewöhnt  sind,  die  Erde  als  einen  großen 
Magnet  anzusehen,  dessen  Magnetkraft  gegen  die  Pole  zu  wächst,  so 
scheint  diese  Abnahme  der  Zahlen  gegen  Norden  noserer  Vorstellang 
nnd  Erwartung  zu  widersprechen.  Allein  die  zwei  folgenden  Karten 
lösen  den  Widerspruch.  Die  Zugrichtung  der  Magnetkraft  der  Erde  ist 
ja  nicht  horizontal,  sondern  schief  nach  unten,  die  Gesamtkraft  zerlegt 
sich  nach  dem  Kräfteparallelogramm  in  zwei  Seitenkräfte,  eine  horizontale 
nnd  eine  vertikale.  Die  letzte  Karte  zeigt,  daß  die  letztere,  die  Verti- 
kalkraft, in  der  Tat  von  Sud  nach  Nord  wächst,  und  auch  die  vorletzte 
Karte  zeigt  in  derselben  Ricbtnng  ein  Wachsen  der  Gesamtkraft ,  wie 
das  der  Vorstellung  von  einem  Erdmagnet  entspricht,  welche  zum  ersten- 
mal im  Jahre  16Ü0  der  Engländer  Gilbbbt  vertreten  hat  in  seinem 
Buch :  De  magnete  magneticisqne  corporibus  et  de  magno  magnete  tellnre. 
Die  72  Vermessungsstationen  in  je  etwa  20  km  Entfernung  von 
einander  (die  preußische  Vermessung  hat  40  km)  sind  absichtlich  so 
gewählt,  daß  man  den  Störungen  ans  dem  Wege  ging.  Sowohl  die 
Elektrizitätswerke,  deren  Hr.  Haussmann  Anno  1900  schon  82  im  Lande 
zählte,  als  besonders  die  Basalt  vorkommen  anf  der  Alb  vrurden  ver- 
mieden. Aber  die  großen  Störnngen  ließen  sich  nicht  umgehen  nnd  die 
größte,  auf  allen  5  Karten  deutlich  hervortretende,  ist  im  Ust^n  des 
Landes.  Wie  die  nachfolgende  Dntersnchnng  im  Ries  gezeigt  hat,  zieht 
sich  im  Gebiet  des  Steinheimer  Beckens  nnd  des  Bieskessels  ein  über 
90  km  lang  gestrecktes  Störungsgebiet  von  Württemberg  nach  Bayern 
hinein,  dessen  geheimnisvolle  Ursache  nach  Branco  ein  ebensoweit  aus- 
gedehnter Lakkolith  in  der  Tiefe  ist.  Bei  den  Kartenbeilagen  am  Schloß 
der  Druckschrift  finden  sich  anch  zwei  Tafeln  mit  Kurven.  Sie  geben 
ein  Bild  der  täglichen  Verändemngen  der  erdmagnetischen  Kraft  während 
der  Vermessnngszeit  im  Mittel  je  eines  Monats,  wobei  die  unregelmäßigen 
Störnngen  in  der  Mittelbildnng  verschwinden.  Wir  sehen,  daß  täglich 
mittags  1  Uhr  ein  Maximum ,  morgens  8  Uhr  ein  Minimum  der  Dekli- 
nation auftritt,  daß  ebenso  die  Horizontalkraft  morgens  10  Uhr  ein 
Minimum,  abends  d  Uhr  ein  Maximum  hat,  ein  kleineres  Minimum  nach- 
mittags 5  Dhr  und  ein  ebensolches  Maximum  mittags  2  Uhr.  Diese 
Tafeln  werden  Ihnen  die  Frage  nahelegen,  ob  denn  das  Potsdamer  Ob- 
servatorium  für   unsere   württembergische  Vermessung   als  HanptBtation 
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gedient  habe.  Ja  und  nein.  Das  Potsdamer  Observatorium  war  nnser 
wichtigster  StKtzpnnkt.  Nicht  bloß  bildeten  seine  in  magnetischen  Ar- 
beiten wohl  geübten  Beamten  unsere  Berater,  bildete  das  Obserratorinm  für 
Prof.  Haussmann  und  teilweise  für  mich  eine  Art  Lehnverk statte,  sondern 
«s  wnrden  insbesondere  von  Herrn  Haussmahn  dort  unsere  Instrumente 
geprüft,  verglichen,  ihre  Eigenschaften  zahlenmäßig  bestimmt.  Durch 
sorgfältige  Änschloßmessungen  wurde  unsere  Venneesong  in  Einklang 
mit  der  preußischen  Vermessung  gebracht  und  zu  einem  ersten  Gliede 
einer  deutschen  Vermessnng  gemacht.  Wir  benutzten  die  dortigen  fort- 
laufenden Begistriernngen,  soweit  wir  sie  brauchten.  Daneben  aber  hatten 
wir  unsere  eigene  Basisstation  mit  photograpbisch  registrierenden  In- 
strumenten inmitten  des  Landes.  Fern  von  Stürnngen  durch  Eisenteile 
der  Gebäude  und  der  Fuhrwerke,  durch  elektrische  Kraftlei tnngen,  durch 
den  Lärm  des  Verkehrs  liegt  nnser  vorübergehend  eingerichtetes  Obser- 
vatorium hinter  dem  Friedhofe  von  Eomthal,  ein  der  Gemeinde  gehöriges 
Gartenhans.  Höchstens  eine  außen  vorbeigetragene  Sense  gab  dann  und 
wann  Anlaß  zn  einer  kleinen  Beunmhignng  der  empfindlich  an  feinen 
Quarzfäden  hängenden  Magnetchen  mit  Spiegelchen,  die  den  Strahl  einer 
Lichtspalte  anf  den  Registrier apparat  reflektierten.  Der  freundliche 
nächste  Anwohner  des  einsamen  Häuschens  besorgte  die  tägliche  Aus- 
wechselung des  Papiers,  das  er  mir  zum  Fixieren  nach  Stattgart  schickte. 
Durch  gute  Verwahrung  mit  Brettern  war  es  erreicht,  daß  im  Innern 
des  Häuschens  die  Temperatur  nie  über  3"  täglich  sich  änderte,  während 
der  ^ — 3  Uonate  nicht  über  13°.  Das  wnrde  mit  einem  selbstregistrieren- 
den Thermometer  kontrolliert,  um  danach  die  Angaben  der  Magnete  zu 
korrigieren,  denn  ihre  Stärke  ist  veränderlich  mit  der  Wärme.  Weiter 
aber  als  in  unser  stilles  Observatorium,  das  Kornthaler  Leichenbaus, 
wage  ich  nicht,  jetzt  in  die  Geheimnisse  unserer  Landesvermessung  ein- 
zuführen. Professor  Haussmann  hat  seine  ganze  Arbeit  dem  sachver- 
ständigen Benrteiler  in  der  Druckschrift  ausführlich  bereit  gelegt.  Eines 
aber  bedauere  ich,  nicht  vorzeigen  zu  können,  die  von  Herrn  Tesdokpf 
hier  gebauten  Meßinstrumente,  durch  die  nnsere  Stuttgarter  Firma  sich 
den  Beifall  der  Potsdamer  und  fremder  Besucher  so  sehr  erworben  hat, 
daß  die  Werkstätte  von  Tesdorff  nun  die  erste  Bezugsquelle  der  Welt 
für  magnetische  Theodoliten  geworden  ist.  Ich  kann  die  Instrumente 
nicht  zeigen,  ich  habe  sie  freu ndnach barlich  an  Bayern  ausgeliehen. 
Für  spätere  Detail messungen  in  Württemberg  leistet  uns  vielleicht  das 
magnetische  Observatorium  von  München  Gegendienste. 


Sitzung  am  11.  Februar  1904. 
Zunächst  sprach  Oberstndieurat  Dr.  K.  Lampert  Über  die  „Ver- 
breitung  der  dendrocQlen  Strudelwürmer  in  Süddentsch- 
land".  Redner  schilderte  zunächst  äußere  Gestalt  und  Bau  der  Strndel- 
würmer  und  speziell  der  Süßwasserptanarien ,  sowie  ihre  Lebensweise 
und  kam  sodann  auf  die  interessante  Verbreitung  der  einzelnen  Arten 
zu  sprechen,  wie  sie  besonders  durch  die  Arbeiten  von  Voigt  über  IHa- 
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naria  aJpina  bekannt  geworden  ist.  Ee  hat  sich  in  den  letzten  Jahren 
lieransgestellt ,  daß  dieaer  Strndelwurm  nicht  ao  selten  in  Dentschland 
ist,  wie  man  zuerst  anznoehmen  geneigt  war;  große  Gebiete  sind  aber 
ttberh&npt  noch  nicht  anf  Flanarien  dnrchsncht  und  die  Fragen  nach 
der  Ursache  der  Verbreitung  flind  auch  noch  nicht  endgfiltig  gelöst. 
Bedoer  hat  in  den  letzten  Jahren  in  verschiedenen  Teilen  SQddeatsoh- 
lands  gesammelt:  in  Württemberg  auf  der  Älb,  im  Schwarzwald  and  an 
einzelnen  Stellen  des  UnterlandeB ;  in  Bayern  in  der  fränkischen  Schweiz, 
in  der  Haingegend  bei  Würzbnrg  und  bei  Erlangen.  (Vergl.  auch  diese 
Jahresh.  58.  Jahrg.  1902  S.  C.)  Für  die  Anfsammlangen  in  Württem- 
berg hatte  sich  der  Vortragende  der  tatkräftigen  Bnterstfitziing  des 
Herrn  Mittelschnllehrer  Geyer  zu  erfrenen,  der  bei  seinen  Studien  fiber 
MoUnaken,  besonders  bei  seinen  FtfreUa-Forschangen  anch  die  Planarien 
beräcksichtigte.  Mit  der  ihm  eigenen  Genauigkeit  und  Pünktlichkeit 
sammelte  Geyeb  hauptsächlich  anf  der  schwäbischen  Alb  und  im  Unter- 
land und  wies  eine  große  Anzahl  neuer  Fundorte  für  P.  cäpina  nach. 
Als  Resultat  dieser  Sammeltätigkeit  nnd  als  vorlänfige  Mitteilnng  einer 
späteren  aasftthr lieberen  Darstellung  gibt  Redner  an,  daß  die  P.  alpina 
im  Gebiet  der  ganzen  schwäbischen  Alb,  wie  der  bekanntlich  vQUig  der 
gleichen  Formation  angehörigen  fiilnkischen  Schweiz  geradezu  als  hänfig 
betrachtet  werden  darf.  Auffallend  selten  ist  sie  dagegen  im  Schwarz- 
wald, wo  sie  der  Vortragende  im  Gebiet  der  Einzig  nnd  Mnrg  nur 
zweimal  fand,  obwohl  alle  Wasserläufe  bis  zu  den  feinsten  Qnellbächea 
eingehend  nntersncbt  wurden.  Dagegen  konnte  dieser  interessante 
StFudelwnrm  von  mehreren  Ponkteu  des  wttrttem bergischen  Unterlandes, 
wie  auch  im  Gollachgau  in  der  Kähe  Wflrzburgs  nnd  bei  Erlangen  nach- 
gewiesen werden.  Fast  ohne  Ausnahme  ging  die  Temperatur  der  Bä«he, 
in  denen  sich  P.  alpina  fand,  nicht  über  11°  0.  hinans,  meist  betrug  sie 
nur  9 — 10"  C,  Bemerkenswert  ist  die  Verteilong  der  anderen  beiden 
Flanarienarten ,  die,  wie  es  scheint,  mit  der  P.  alpina  im  Konkurrenz- 
kampf liegen  und  ihre  allmähliche  Verdrängung  herbeiführen.  In  der 
Alb,  wie  in  der  fränkischen  Schweiz  fand  sich  P.  alpina  häufig  allein 
in  dem  obersten  Gebiet  eines  Baches  oder  in  einer  Quelle;  weiter  ab- 
wärts wurde  dann  stets  P.  gonocephala  nachgewiesen,  nicht  selten  aber 
war  diese  schon  bis  zur  Quelle  vorgedrungen  nnd  teilte  den  Aufenthalts- 
ort mit  P.  alpina.  Polt/celis  comitta  fand  sich  in  diesem  Ealkgebiet  nor 
als  größte  Seltenheit;  im  Schwarzwald  dagegen  war  sie  beinahe  die 
einzige  überall  vorkommende  Planarie,  die  sich  in  den  beiden  erwähnten 
Fällen  des  Aaffindens  von  P.  alpina  gemeinsam  mit  dieser  vorfand.  Hier 
gehörte  P.  gonocepliala  zu  den  größten  Seltenheiten.  In  den  übrigen 
Sammelgebieten  kamen  meist  die  drei  Arten  vor,  und  es  konnte  auch 
hier  bestätigt  werden,  daß  P.  gonocepliola  den  untersten  Teil  des  Bach- 
lanfes  bewohnt,  den  obersten  Teil  P.  alpitia,  häuäg  aber  gemeinsam  mit 
Polycdis  contuta.  Zorn  Schloß  bespricht  Redner  noch  kurz  die  Theorie, 
daß  es  sich  bei  P.  alpina  um  ein  Fiszeitrelikt  handeln  könne  nnd  die 
möglichen  Ursachen  der  eigenartigen  Verbreitung  der  P.  alpina,  wobei 
er  in  erster  Linie  die  Temperatur  als  maßgebenden  Faktor  betrachten 
möchte.     Inwieweit    der   geologische   Charakter   des  Fundortes,   wie   ea 
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nach  dem  Vorkonimen   im  Jnra   nnd   im  Schwarzwald   za  vermnten  ist, 
auch  voD  Bedeutung  ist,  müBeeu  weitere  UnterBnchnDgen  entscheiden. 

(Lampert.) 
Sodann  sprach  Tiermaler  A.  Kall  über  die  „Hauskatzen,  ihre 
ÄbBtammung  und  ihre  Varietäten".  ZnnächBt  schilderte  der 
Bednar  die  körperlichen  nnd  aeelischen  Eigenschaften  der  Katzen,  durch 
die  sie  in  mancher  Hinsicht  den  alten  Frennd  des  Menschen,  den  Hund, 
vorteilhaft  übertreffen.  Wenn  letzterer  trotzdem  sich  der  Zuneigung  des 
Uenschen  in  hSherem  Grade  erfrent,  als  die  vielfach  mißachtete  Mänae- 
f&ngerin,  so  ist  das  nach  dem  Vortragenden  darauf  zurückzuführen,  daß 
man  zwar  gern  von  den  Tagenden  der  Hunde  spreche  und  ihren  viel- 
seitigen  Nutzen  immer  hervorhebe,  daß  man  aber  über  ihre  Untugenden, 
durch  die  sie  nicht  selten  Iftstig  fallen,  meistens  schweige.  Bei  den 
Katzen  vert^hrt  man  dagegen  umgekehrt,  während  doch  jeder  liebevolle 
Pfleger  nnd  Beobachter  dieser  Tiere  die  Erfahrung  mache,  daß  sie  neben 
hervorragender  körperlicher  Schönheit  nnd  Gewandtheit  hohe  seelische 
Tugenden  aufzuweisen  haben,  die  sie  bei  verständiger  Behandlung  zu 
einem  hohen  Grad  von  Vollkommenheit  zn  entwickeln  vermögen,  sowie 
daß  sie  von  hervorragenden  und  lästigen  Untugenden  nahezu  frei  seien. 
Was  nun  die  Abstammung  unserer  Hauskatze  anbetrifft,  so  bilde  sie 
bei  unserer  noch  mangelhaften  Kenntnis  der  echten  Wildkatzen  eine 
z.  Z.  schwer  zu  lösende  Streitfrage.  Bei  den  kleinen  Katzen  lassen  sich 
2  Haupttypen  unterscheiden.  Auf  der  einen  Seite  stehen  die  mehr  in 
tropischen  Gegenden  vorkommenden  Tigerkatzen ;  sie  sind  charakterisiert 
durch  langen  Körper,  langen  dfinnen  Schwanz,  langen  schmalen  Kopf 
mit  kleinen  abgerundeten  Ohren,  niedere  Stellung  der  Beine,  namentlich 
der  Vorderbeine,  und  vorwiegende  Tnpfelzeichnung  auf  rötlichem  oder 
blangrauem  Grund ,  die  noch  deutliche  Längszeichnung  verrät.  Ihnen 
gegenüber  stehen  die  e^entlichen  Wildkatzen,  die  sich  wesentlich  durch 
kürzeren  Körper,  kurzen  bis  mittellangen  Schwanz,  runderen  Kopf  mit 
größeren,  breit  angesetzten  dreieckigen  Ohren,  höhere  Stellung  der  Beine, 
sowie  durch  typische  dunklere  BäckenstreJfnng  bei  seitlicher  Qner- 
Btreifang  auf  oliv-rötlichem  oder  oliv-bräunlichem  Grunde  von  jenen  unter- 
scheiden. Die  Wildkatzen  bilden  gleichsam  den  Übergang  von  den 
Tigerkatzen  zu  den  Luchsen,  vrie  denn  auch  einige  zn  ihnen  gehörige 
Formen,  so  z.  B.  der  Sumpf-  nnd  der  Stiefelluchs  (Lynx  chaus  nnd 
L.  cfüigata)  bisher  mit  Unrecht  zn  den  letzteren  gestellt  wurden.  Wie 
schon  die  beiden  letztgenannten  Katzen  von  manchen  Autoren  nicht  als 
verschiedene  Arten,  sondern  nur  als  nahe  verwandte  Formen  aufgefaßt 
werden,  so  läßt  sich  überhaupt  die  ganze  Gesellschaft  der  Wildkatzen, 
zn  der  noch  einige  wenig  bekannte  Formen  ans  Asien  und  Afrika  ge- 
hören dürften,  als  eine  Gruppe  sehr  nahe  verwandter  Formen  auffassen, 
deren  Verbreitungsgebiet  sich  über  ganz  Mittel-  nnd  Südenropa  und  vom 
Ural  nnd  Kaspisee  durch  Ferslen,  Indien,  Kleinasien,  Ägypten,  südwärts 
bis  zum  Kap  erstreckt.  Die  Katze  nun,  welche  als  Stammform  nnserer 
Haaskatze  angesehen  wird,  die  Falbkatze  {Fdis  manictdata)  föUt  aus 
dieser  großen  weitverbreiteten  Gruppe  der  echten  Wildkatzen  völlig  her- 
aus;    sie   hat   längeren   Körper,    kürzere   Beine,   schmäleren   Kopf  und 
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läDgeren  Schwanz,  weist  aber  dieselbe  QnerBtreifang  anf  wie  die  Wild- 
katzen, nnr  daß  sie  weit  mehr  abgeblaßt  ist  als  diese.  Ana  Terschie- 
denen  Umständea  folgert  nun  Redner,  daß  es  sich  bei  der  in  ihrer  Ver- 
breltnng  sehr  beschränkten,  höchst  seltenen  Falbkatze  nicht  nm  eine 
ursprüngliche  wilde  Form  handeln  könne,  daß  sie  vielmehr  sehr  wahr- 
scheinlich ein  von  den  Ägyptern  gezttchtetes  Erenznngsprodakt  von  im- 
portierten asiatischen  Tigerkatzen,  die  schon  länger  als  Haustiere  ge- 
halten und  gezüchtet  wurden,  und  dem  in  Ägypten  heimischen  Wild- 
katzenmaterial, insbesondere  den  dort  offenbar  schon  vor  der  Fatbkatze 
als  Haustiere  gehaltenen  Stiefelluchs  und  Sampflnchs  darstelle.  Dieses 
Züchtnngsprodakt,  die  Falbkatze,  sei  dann  wohl  ähnlich  wie  die  Paria- 
hnnde  des  Orients  öfters  verwildert  und  habe  so  zur  Auffassung  geführt, 
als  sei  sie  eine  echte  wilde  Art.  Mit  Hilfe  der  vorgetragenen  Ab- 
stamm ungstheorie  für  die  Falbkatze  würden  sich  dann  ohne  Schwierigkeit 
die  mannigfachen  Zeichoungs-  und  Farbvariationen  erklären  lassen,  die 
wir  —  wie  Bedner  an  reichem  Bildermaterial  und  an  einer  Sammlnng 
prächtiger  Katzenfelle  zeigte  —  an  den  verschiedenen  „Varietäten'  der 
Hauskatze  beobachten ;  sie  würde  aber  auch  rationellen  Züchtongs- 
hestrebungen ,  zu  denen  Redner  auffordert,  die  Aussicht  auf  glänzende 
Ergebnisse  eröffnen. 


Sitzung  am  10.  März  1904. 
Prof.  Dr.  V,  Hacker  sprach  über  „neuere  Forschungen  auf 
dem  Gebiet  der  Bastardlehre".  Der  Redner  erinnerte  daran,  daß 
vor  einigen  Wochen  der  Begründer  der  zellulären  Vererbungslehre, 
August  SVeismann  in  Freiburg  i.  Br. ,  in  voller  Rüstigkeit  und  Schaffens- 
kraft seinen  70.  Geburtstag  gefeiert  habe  und  dati  es  dem  Jabilar  ver- 
gönnt sei,  die  Erfolge  seiner  Arbeit  und  das  Durchdringen  seiner  Ideen 
an  erleben.  Insbesondere  ein  Zweig  der  Vererbungslehre,  die  Bastard- 
forschnog,  hat  gerade  in  den  letzten  Jahren  einen  außerordentlichen 
Aufschwung  genommen,  sowohl  infolge  von  zahlreichen  erfolgreichen 
experimentellen  Untersuchungen,  als  auch  durch  die  nunmehr  erfolgte 
zeUengeschichtliche  Begründung  der  wichtigsten  Tatsaclien.  Wir  ver- 
stehen unter  Bastarden  oder  Hybriden  die  Produkte  der  Kreuzung  zweier 
Formen,  deren  Unterschiede  höheren  Grades  sind  als  die  rein  individuellen 
Abänderungen.  Man  kann  demnach  Rassen-,  Unterart-,  Art-  und  Gat- 
tungsbastarde unterscheiden.  An  einer  Reihe  von  Bastarden,  welche  dem 
kgl.  Natnralienkabinett  entnommen  waren,  wurden  zunächst  diese  Unter- 
schiede, sowie  der  Begriff  des  intermediären  und  Mosaik bastardes  dar- 
gelegt: an  dem  prachtvollen  Bastarde  des  Goldfasans  und  Lady  Ämherst- 
Fasans  kommen  die  betreffenden  Verhältnisse  am  klarsten  zum  Ausdruck. 
Im  weitern  wurde  die  Regel  besprochen,  nach  welcher  beim  Bastard  die 
Merkmale  des  ursprünglicheren ,  stammesgeschichtlich  älteren  Erzengers 
mit  Vorliebe  hervortreten  (prä valier en),  ferner  die  bei  der  Bastardierung 
so  oft  entstehenden  Rückschläge  anf  gemeinsame  Stammformen  (Tanben- 
hastarde,   Mttnsebastarde)   und   vor  allem  die  wichtigen  neueren  Ergeb- 
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aisse  hinsichtlich  der  Fortpflanzung  der  Bastarde.  Hier  Bind  drei  Hanpt- 
ßllle  zu  nnterscheiden :  die  Entstehung  konstanter  Baataidrassen  (Bastard 
von  Walch  und  Weizen,  Leporiden),  die  MBNDBL'schen  Fälle  and  die  Un- 
trachtbarkeit  vieler  Bastarde.  Eine  besondere  Beachtang  haben  in  den 
letzten  Jahren  die  vom  Brünner  Angustinerpater  Mendel  in  den  sech- 
ziger Jahren  anf gestetlten ,  neaerdings  vielfach  bestätigten  Regeln  er- 
fahren: die  Prävalenzregel,  welcher  znfolge  bei  der  Bastardierang 
zweier  Kassen,  die  sich  hinsichtlich  eines  Merkmals  (z.  B.  der  Bläten- 
farhe)  nnterscheiden ,  beim  Bastard  erster  Generation  nur  der  eine  der 
beiden  korrespondierenden  Charaktere,  der  sogenannte  dominierende, 
zum  Vorschein  kommt,  während  der  andere  (rezessive)  Charakter 
latent  bleibt,  nnd  die  Spaltnngsregel,  nach  welcher  bei  Inzucht 
oder  Selbstbestänbmig  der  Bastarde  erster  Generation  bei  den  Bastarden 
zweiter  Generation  der  dominierende  nnd  der  rezessive  Charakter  in 
dem  ganz  bestimmten  Zahlen  Verhältnis  von  3  :  I  anf  die  einzelnen  In- 
dividuen verteilt  sind.  Wie  der  Redner,  unter  teilweiser  Bezugnahme 
aof  eigene  Untersuchungen,  auseinandersetzte,  lassen  sich  diese  Regeln 
anf  mikroskopisch  kontrollierbare  Vorgänge  zurückführen,  welche  sich  bei 
der  Reife  der  Keimzellen,  bei  ihrer  Umbildung  zo  befruchtungsßlhigen 
Ei-  oder  Samenzellen,  abspielen.  Hier  wird  die  väterliche  und  mütter- 
liche Vererb nngssnbstanz ,  welche  der  Bastard  bei  seiner  eigenen  Ent- 
stehung von  seinen  beiden  Stammeltem  übernommen  hat,  in  ganz  regel- 
mäßiger Weise  verteilt,  nnd  je  nach  dem  größeren  oder  geringeren  Maße 
der  Affinität,  welche  die  beiden  Vererbungssubstanzen  zueinander  zeigen, 
kommen  verschiedene  Störungen  und  Unregelmäßigkeiten  zustande, 
welche  zur  Entstehung  der  HENDEL'schen  Fälle,  beziehungsweise  zur 
vollkommenen  Unfruchtbarkeit  der  Bastarde  führen.  Redner  wandte  sich 
dann  den  praktischen  Eonseqnenzen  der  neuen  Ergebnisse  für  die  Tier- 
zucht zu.  Eier  kommen  drei  Pnnkte  banptsächlick  in  Betracht;  die 
Feststellung,  daß  bei  der  Kreuzung  zweier  Varietäten  sieb  der  eine 
Charakter  eines  korrespondierenden  Paares  vielfach  als  der  dominierende 
erweist,  femer  die  jetzt  wissenschaftlich  begründete  alte  Erfahrungs- 
tatsache, daß  gewisse  Eigenschaften  infolge  ihres  rezessiven  Charakters 
durch  mehrere  Generationen  hindurch  latent  bleiben  können,  und  daß 
sie  dann,  je  nach  den  besonderen,  vielfach  kontrollierbaren  Kombinationen, 
entweder  ganz  verschwinden  oder  notwendig  wieder  zum  Vorschein 
kommen  müssen,  nnd  endlich  die  sichere  Fnndamentienmg  der  für  die 
praktische  Tierzucht  besonders  bedeutsamen  Lehre  von  den  Korrelationen. 
Bereits  sind  die  Engländer  mit  dem  sicheren  Instinkte  der  alten  Prak- 
tiker vorangegangen,  nm  die  neuen  Ergebnisse  der  Wissenschaft  für  die 
Tierzucht  nutzbar  zn  machen.  Auch  unseren  deutschen  landwirtschaft- 
lichen Hochschulen  eröffnet  sich  hier  ein  weites  fruchtbares  Feld;  an 
Stelle  der  Aneinanderreihung  von  einzelnen  zusammenhanglosen,  wenn 
auch  zweifellos  immer  wertvollen  Erfahrungstatsachen  können  jetzt  in 
systematischer  Weise  von  bestimmten  Gesichtspunkten  ans  unternommene 
Kreuznngsversuche  unternommen  werden ,  welche  sicherlich  der  prak- 
tischen Tierzucht  zognte  kommen.  Es  ist  zu  hoffen,  daß  wir  in 
Deutschland  nicht  hinter  den  Engländern  und  Amerikanern  zurückbleiben 
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und  anderen  die  reifen  Früchte  überlassen  raiiesen,   während  wir  selbst 
die  Saat  beBtellt  und  anfj^ezogen  haben. 

An  den  von  den  zahlreichen  Zohörern  beifälligst  aufgenommenen 
Vortrag  knnpfte  sich  eine  längere,  eingehende  Erörterong.  Oegenuher 
einigen  Bemerkungen  seiner  botanischen  Kollegen,  Prof.  Dr.  FUnfstück 
und  Dr.  Kirchner,  gab  der  Redner  zu,  daß  bei  aller  ÜbereinstimmuDg, 
was  die  allgemeinen  Fragen  und  Regeln  anbelangt,  doch  auf  botanischem 
und  zoologischem  Gebiet  sich  mancherlei,  in  den  besonderen  physio- 
logischen Verhfiltnissen  der  Ot^anismen  begründete  Verschiedenheiten 
nachweisen  lassen;  und  anf  den  Einwand  von  Prof.  Dr.  Sieglin,  daß 
sich  bei  den  praktischen  Versuchen  die  Sache  doch  nicht  als  so  einfach 
herausteile,  wie  manche  der  im  Vortrag  enthaltenen  Aufstellungen  und 
Äbleitnngen  vermuten  ließen,  erwiderte  der  Redner,  daß  er  selbst  über- 
zeugt von  diesen  Schwierigkeiten  sei,  daß  aber  eben  durch  gemeinschaft- 
liches Zusammenwirken  der  experimentell,  zellengeschlchtlich  und  theo- 
retisch arbeitenden  Forscher  Schritt  für  Schritt  neaes  Qebfet  gewonnen 
werde  und  daß  jeder,  auch  der  kleinste  Schritt,  die  Mühe  lohnen  werde. 

(Hacker.) 

Sitzung  am  14.  April  1904. 
Zunächst  sprach  Hed.-Rat  Dr.  Schenrlen  über  die  Frage  der 
Hilcbhygiene  and  Kindersterblichkeit.  Es  ist  die  Ansicht 
ausgesprochen  worden,  die  große  -Kindersterblichkeit  sei  der  Ausdruck 
des  allgemeinen  Gesetzes  der  natfirlicben  Anslese,  eine  Auffassung, 
welcher  nicht  beigetreten  werden  kann;  denn  die  hohe  Mortalität  der 
S&uglinge  Württembergs  ist  ein  künstlicher  Vorgang;  sie  umfaßt 
nicht  nur  schwächliche  Kinder,  sondern  in  viel  größerer  Zahl  nrsprttng- 
lich  kräftige  und  ist  im  wesentlichen  —  wenn  auch  nicht  allein  —  be- 
dingt durch  die  unrichtige  Ernährung  der  Säuglinge.  Diese  selbst  wird 
verursacht  weniger  durch  armliche  Verhältnisse,  als  dnrch  Aberglanben, 
Unwissenheit  nnd  Indolenz;  sie  erzeugt  den  akuten  und  chronischen 
BrecbdnrchfaU ,  die  Atrophie,  die  Anämie,  die  Rbacbltls  und  die  Bar- 
lowBche  Krankheit;  gegen  diese  Krankheiten  anzukämpfen  ist  ebensogut 
unsere  Aufgabe,  wie  der  Kampf  gegen  Pocken,  Diphtherie,  Typhus  usw. 
Die  Sterblichkeit  der  Kinder  im  ersten  Lebensjahr  hat  I8!)2/Id01  in 
Württemberg  23,98"/o  betragen,  in  Baden  dagegen  nur  21,39°/a  nnd 
in  Preußen  nnr  ^O.lS^/o,  während  sie  in  Bayern  auf  25,2870  und  in 
Sachsen  auf  27,1 6 "/o  stieg;  sie  ist  demnach  in  Württemberg  boch, 
wenn  auch  nicht  die  höchste  unter  allen  Bnndesstaaten,  wie  in  manchen 
Lehrbüchern  behauptet  wird.  Das  beste  Mittel  gegen  diese  hohe  Säug- 
lingssterblichkeit ist  die  Mntterbrnst,  die  leider  oft  nicht  gereicht  werden 
will,  in  selteneren  Fällen  auch  nicht  geboten  werden  kann.  Znm  Ersatz 
dient  die  Tiermilch,  insbesondere  die  Kuhmilch.  Ob  die  Muttermilch 
ohne  weiteres  dnrch  reine,  rohe  Tiermilch  ersetzt  werden  kann,  darüber 
bestehen  merkwürdigerweise  noch  keine  hinreichend  sicheren  Beobach- 
tungen. Man  beachtete  nicht,  daß  die  Milch  eine  Flüssigkeit  ist,  di« 
ans  zerfallenen  Zellen  und  lebenden  Eiweißkörpern  besteht,  nnd  vei^lich 
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die  Uattermilch  an  richtiger  weiee  mit  der  gekocLten  Tiermilch.  Wurde 
sie  je  im  klinischen  Versuch  der  nng^ekochten  Tiermilch  gegenüber- 
gebalten,  so  war  letztere  nicht  rein,  wenigstens  nicht  in  bakterio- 
logischem Sinn.  Der  hohe  Bakteriengehalt  der  Ifilch  ist  bedingt  dnrcb 
den  Uilchschmntz ,  welcher  meist  ans  Knhkot  besteht,  nnd  durch  an- 
geeignete  nnd  nnreine  Sebandlnng,  welche  die  HUch  anf  dem  Transport 
erfShrt.  Es  ist  daher  dnrch  die  Tierhygiene  ond  dnrch  polizeiliche 
UaBregeln  darsnf  hinzuwirken,  daß  die  Ifilch  rein  gewonnen,  gut  ge- 
kühlt und  einwand&ei  vom  Frodnzenten  bis  zum  Eonsumentea  trans- 
portiert wird.  Aber  anch  der  letztere  hat  Bich  durch  regelmäßige  Prü- 
fung der  gekauften  rohen  Hilch  mittels  einfacher  Unter snchungsmethoden 
an  der  Eontrolle  zu  beteiligen.  Davon  kann  jedoch  keine  Bede  sein, 
daß  man  durch  solche  Maßregeln  die  Milch  allgemein  derart  rein  erhalt, 
daß  Bie  ohne  Qefabr  dem  Säugling  roh  gereicht  werden  könnte;  dies 
verbietet  schon  die  Tuberkulosegefahr.  Die  Milch  muß  daher  gekocht 
werden;  hierdurch  wird  aber  ihre  chemische  Zasammensetzung  nicht 
□Dwesentlich  verändert:  das  Albumin  gerinnt,  das  Kasein  spaltet  einen 
Teil  seinee  Phosphors  ab,  die  Fettkügelchen  fließen  zusammen,  der  Milch- 
zucker wird  zersetzt,  die  phosphorsauren  Salze  werden  nnlöslicb.  Die 
Milcb  ist  daher  nnr  knrz  aufzuwallen,  wodurch  ihre  Zersetzung  immer- 
hin nicht  so  erheblich  wird.  Wesentlichen  Vorteil  bietet  bei  der  Einder- 
ernähmng  die  Ziegenhaltung,  nicht  weil  die  Ziegenmilch  in  ihrer  che- 
mischen Znsammensetznng  wesentlich  besser  wftre,  als  die  Knhmllcb  — 
sie  sind  sich  ziemlich  gleich  — ,  sondern  weil  die  Ziege  infolge  der  ge- 
formten ,  festen  Gestalt  ihrer  Fäkalien  viel  leichter  reinlich  gehalten, 
auch  die  Ziegenmilch  reiner  gewonnen  werden  kann  als  die  Kuhmilch: 
ancb  verrät  auftretender  Bocksgeschmack  sofort  die  unreinliche  Milch- 
gewinnnng;  zudem  iBt  keine  Tnberkulosegefahr  zu  beßrchten. 

In  der  ErQrteniDg  sprach  sich  der  Vortragende  noch  dahin  ans, 
daß  es  theoretisch  zwar  leicht,  in  der  Praxis  jedoch  recht  schwer  sei, 
Kohmilch  rein  zu  erhalten.  Man  habe  zu  bedenken,  daß  das  Melk- 
peraonal  den  Zweck  vieler  Maßregeln  nicht  verstehe  nnd  daher  auf  die 
Dauer  auch  nicht  befolge;  man  könne  nur  bescheidene  hygienische  An- 
fordemngen  stellen.  Es  sei  richtig,  daß  mit  Ziegenmilch  weite  Kreise 
nicht  versorgt  werden  könnten,  aber  wenn  man  bedenke,  daß  z.  B.  in 
Stattgart  die  Sterblichkeit  der  Kinder  IS^/o  betrage,  in  den  Vororten 
aber  29  "/o,  wo  gewiß  die  VerbKitniBse  für  die  Ziegenhaltnng  günstiger 
seien,  so  mttsse  doch  zugegeben  werden,  daß  dnrch  eine  Förderung  der 
Ziegenhaltnng  manches  Menschenleben  gerettet  werden  kQnne. 

(Schenrlen.) 
An  der  lebhaften  Diskussion  beteiligten  sich  außer  dem  Redner  die 
Herren  Dr.  Camerer,  Prof.  Dr.  Zwick  und  Dr.  Reihlen  von  Stuttgart, 
wwie  die  Herren  Direktor  Sirebel  nnd  Prof.  Dr.  Sieglin  von  Hohen- 
beim.  Während  von  den  Stuttgarter  Herren  auf  Grund  ihrer  Erfahrangen 
in  der  Praxis  hervorgehoben  wurde,  daß  die  Stallhygiene  in  und  um 
Stuttgart  meist  noch  sehr  im  argen  liege  und  daß  hier  sowohl  wie  beim 
Transport  der  Milch  auf  der  Bahn  und  in  der  Stadt  noch  sehr  vieles 
Terbesserungsbe dürftig  sei,   traten  die  Vertreter  der  landw.  Hodiscbule 
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daßr  ein,  daß  von  maßgebender  landw.  Seite  alles  anfgeboten  werde, 
nm  die  vorhandenen  Mißstände  zn  beBeitigen ;  einerseits  aber  stoße  man 
hierbei  viel&ch  anf  unüberwiadliche  praktische  Schwierigkeiten,  ander- 
seits würden  sich  manche  Verbesserungen  nnr  mit  gleichzeitiger  be- 
deutender Preissteigernng  für  die  Milch  durchfuhren  lassen.  Allgemein 
wurde  anerkannt,  daß  es  notwendig  sei,  die  seit  einiger  Zeit  aofgerollte 
EiBdermilchfrage  in  bestttndigem  Floß  zo  erbalten. 

Als  zweiter  Kedner  sprach  Hufrat  Dr.  0.  Hesse  (Fenerbach)  Ober 
€inchona  robusta  Tbikes,  eine  anf  Ceylon  entstandene  neue  C»HcA<m(i- 
Art,  die  dort  und  auf  Java  für  einen  Bastard  ans  Cinch.  succirubra  und 
Cinch.  officiiuüis  gehatten  wird.  Bedner  schilderte  die  Bastard bildong 
bei  den  Cinchonen,  glaubt  aber,  daß  die  fragliche  Cinchone,  welche  in 
mehreren  Exemplaren  vorgelegt  wurde,  kein  Bastard,  sondern  eine  durch 
Mutation  ans  der  Cinch  siiedrubra  entstandene  nene  Art  sei.  Diese 
neue  Cinchone  wird  ganz  besonders  in  Java  kultiviert,  wo  in  der  Flan- 
tage  Eawah-Tjiwidei ,  1950  m  über  dem  Meer  gelegen,  im  Jahre  1902 
gegen  50000  Exemplare  eingepflanzt  waren,  worunter  44  100  durch 
Samen  gezüchtete  Die  Cinch.  robuata  zeichnet  sich  vor  den  anderen 
Cinchonen  ganz  besonders  durch  krätzigen  Wuchs  and  starke  Binden- 
bildung ,  sowie  durch  den  großen  Oehalt  der  Binde  an  Alkaloiden  ans. 
Bedner  glaubt  indes,  daß  mit  ihrer  Eoltur  den  CtndMnui-Ptlanzem  anf 
Java  nicht  gedient  sei ;  denn  wenn  von  ihrer  Binde  größere  Mengen 
anf  den  Markt  kommen  sollten,  so  würde  der  Preis  des  Cinchonidin, 
dessen  Höhe  gegenwärtig  znr  Kultur  dieser  Cinchone  animiert,  ganz 
bedeutend  zurückgehen  nnd  würden  daher  die  goldenen  Berge,  welche 
VAN  Leebsum  den  CiHtftojto-Pflanzem  mit  der  Eoltur  der  Cinchona  robnsta 
in  Aussicht  stellt,  ansbleiben.  (Hesse.) 


4.  OberschwäbiBcher  Zweigrerein  für  vaterländische 
Naturktmde. 
Versammlung  zu  Ulm  am  20,  Mai  1903. 
Zufolge  einer  Einladung  des  Ulmer  Vereins  für  Mathematik 
und  Naturwissenschaften  fand  sich  eine  kleinere  Anzahl  von  Mit- 
gliedern des  Ob  er  schwäbischen  Zweigvereins  für  vaterländische  Natur- 
kunde am  20.  Mai,  nachmittags  3  Uhr,  im  Saale  des  Museums  in  Ulm 
ein,  wo  sich  die  Mitglieder  des  Ulmer  Vereins  sehr  zahlreich  versammelt 
hatten.  Rektor  Nenffer  (Ulm)  begrüßte  die  Versammlung  als  Vor- 
sitzender und  stattete  den  Dank  an  die  Herren  ab,  deren  Entgegenkommen 
die  anf  der  Tagesordnung  stehende  Ausführung  des  Foucault' sehen 
Pendel versnches  im  Münster  hauptsächlich  zu  verdanken  war,  in 
erster  Linie  dem  Leiter  des  Versuchs,  Prof.  Sauteb  (Ulm),  dem  Kirchen- 
stiftungsrat nnd  dem  Münsterbanamt  für  die  Erlaubnis  zur  Vornahme  des 
Versuchs  im  Münster,  dem  Turmnhrenfabrikant  Höbz  für  Herstellung  der 
Gradmessnngstafel  nnd  Aufhängen  des  Pendels,  der  Firma  Wieland  &  Cik, 
für  Liefernng  der  Messingkngel  zum  Pendel. 
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Prof.  Santer  (Ulm)  erittterte  zaDäcbst  io  einem  durch  Zeichnungen 
und  Demonstrationen  nnteretützten  Vortrag  den  Zweck,  die  geschicht- 
liclie  Entwiclielung  nnd  die  Art  nnd  Weise  des  Versuche '.  Schon  unter 
den  griecliiachen  Philosophen  gab  es  einige,  welche  die  Erddrehung  ver- 
ninteten.  Allein  eret  Kopebkikus  trat  diesem  Gedanken  nHher  nnd 
bewies  in  seinem  im  Jahre  1543  erschienenen  Werke  die  Drehung 
der  Erde  auf  theoretischem  Wege.  Tag  nnd  Nacht  Bind  die  notwendigen 
Folgen  der  Erddrehung.  Zu  den  Pendelversuchen  als  Beweismittel  wurde 
zuerst  RicKEB  durch  Stßmngen  in  den  Schwingungen  eines  Schiffpendels 
gefBhrt-  Der  Scharfsinn  eines  Newton  fand  alsbald  die  richtige  Er- 
klärung in  den  verschiedenen  Pendellangen  zwischen  Erdpol  und  Äquator. 
Ale  weiteres  Erfahmngsresnltat  wnrde  dann  festgestellt,  daß  jede  hori- 
zontale Bewegnng  auf  der  nördlichen  Halbkugel  eine  Rechtsablenknng 
infolge  der  von  West  nach  Ost  gebenden  Erddrehung  erfSbrt  nnd  daß 
diege  Ablenkung  unabhängig  von  einer  bestimmten  Richtong  ist.  Diese 
Wirknng  der  Erddrehung  ist  bei  der  Windbewegnng  zn  beobachten, 
ebeoEO  bei  den  Meeresströmungen;  bei  den  Flössen  verursacht  sie,  daß 
das  östliche  Ufer  stärker  angegriffen  wird,  als  das  westliche.  Alle  sich 
bewegenden  Körper,  insbesondere  Geschosse,  fallende  Körper  werden  in- 
folge der  Erdrotation  auf  der  nördlichen  Erdhalbkugel  nach  rechts  ab- 
gelenkt. Allein  alle  Versuche,  die  sich  cnf  diese  Erscheinungen  gründen, 
sind  zn  Demonstrationen  ungeeignet,  weil  sie  nicht  augenföllig  genug 
Bind.  Deshalb  befaßte  sich  der  Physiker  Foücault  in  Paris  seit  lS5t 
mit  Pendelrersncben,  deren  Glanzpnnkt  der  im  Jahre  1852  im 
Pantheon  vorgenommene  Versuch  war,  wobei  der  Draht  des  Pendels 
eine  Länge  von  57  m,  die  lletallkugel  ein  Gewicht  von  28  kg  hatte,  und 
wobei  die  Änderungen  der  Schwingungsebene  sich  in  den  feinen  Sandbelag 
des  Faßbodens  einzeichneten.  Eine  Wiederholung  des  Versnches  geschah 
>m  22.  Oktober  1902  am  gleichen  Orte  durch  Flammabion  vor  einer  ans- 
erwHhlten  Gesellschaft.  Auch  im  Münster  in  Ulm  wurde  dnrch  General 
Ablt  am  24.  Jani  1881,  bei  Gelegenheit  der  36.  Generalversammlung 
in  Vereins  f.  vaterl.  Naturkunde  in  Württ. ,  der  Versuch  mit  einem 
41, TÖ  m  langen  Pendel  vorgenommen,  ebenso  in  Rom,  Speyer,  Köln, 
Danzig  n.  a.  0. 

Zc  dem  an  den  Vortrag  sich  nunmehr  anschließenden  Versuch 
wurde  ein  Pendel  von  53,12  m  Länge  mit  einer  Messingkngel  von 
28,2  kg  Gewicht  verwendet;  der  Stahldraht  hatte  0,9  mm  Dicke.  Die 
Anfhängnng  war  am  Münsterfirst  mit  kardanischen  Gelenken.  Der  Aus- 
schlagwinkel betrug  2"  45'  55",  die  Daner  einer  Schwingung  14,6  Sek. 
Statt  wie  im  Pantheon  im  Sandboden  wurde  die  Drehung  der  Schwin- 
gnngsebene  auf  einem  5  m  langen  Tisch  mit  Gradeinteilung  nnd  Zeigern 
beobachtet.  Der  Versuch  gelang  vorzüglich,  da  nach  jeder  Schwingung 
an  der  Snßeren  Gradteilnng  eine  Rechtsablenknng  von  rund  2  mm  zu 
konstatieren  war.  Eine  ganze  Drehnng  um  360*^  würde  in  der  Zeit 
von  32   St.  0  Min.  26  Sek.  erfolgen.    Wegen  des  Luftwiderstandes  sind 

'  Einen  ausführlichen,  von  Prof,  Sauter  verfaßten  Bericht  llber  den 
Vortrag  und  über  die  Ausfllhrnng  des  Versnchs  s.  in  Jahreshefte  des  Vereins  für 
lUti.  und  Natorwias,  in  Ulm.  11.  Jahrg.  l'Jü3.  .S.  64. 
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alle  Luft-  and  BodeüerBcbfitternngen  dnrch  WiDdzng,  Orgelspiel,  schwere 
Arbeiten  etc.  im  VersnchHlokal  und  in  der  Nähe  desselben  zu  vermeiden. 
Die  zahlreichen  Zuschauer  verließen  um  6  Uhr  die  Hallen  des  ehr- 
würdigen MflBBters,  befriedigt  von  diesem  sprechenden  Beweise  der  Erd- 
drehnng,  nm  noch  knrze  Zeit  im  Museam  zusammen  zu  sein.  Uiertiei 
wurde  dem  Leiter  des  Versncha  der  wohlverdiente  i>ank  ansgesprochen. 

(DittDB.) 


Exkursion  nach  Überlingen  am  2.  August  1003. 
Die  Exkursion  war  vom  angenehmsten  Wetter  begünstigt.  Ke 
Teilnehmer  wurden  von  Frenuden  in  Überlingen  aafs  liebenswürdigste 
empfangen  und  man  begab  sich  vom  Bahnhof  weg  nnter  Fühmug  des 
Herrn  Hedizinalrat  Dr.  Lachmann  und  Oberinspektor  Hbemandz  sofort 
nach  den  uralten,  in  die  festere  Uolasse  eingegrabenen  „Heidenlöchem*, 
die  früher  eine  weit  größere  Ausdehnung  hatten ,  in  welchen  viele 
Familien  wohnen  konnten  und  die  vielleicht  das  Alter  der  Pfahlbauten 
haben.  Von  da  ging  es  nach  der  großen,  zirka  25  m  Dnrchmesser 
haltenden  Gletscbermühle ,  prSchtig  in  die  Molasse  eingebohrt,  mit  den 
noch  deutlich  sichtbaren,  gemndeten  Spuren  der  aushöhlenden  Blöcke; 
zweifelsohne  befindeB  sich  noch  mehr  derartige,  jetzt  mit  Schott  aus- 
gefüllte, überwachsene  Bohrlöcher  in  der  wenig  widerstandsfähigen  For- 
mation. Dann  wurden  wir  nach  den  Hödinger  Steinbrüchen  geführt,  für 
Geologen  interessant  durch  das  Freiliegen  der  verschiedenen  Schichten: 
oben  als  Decke  das  erratische  QnartSr,  dann  die  lignit-  und  kohlen- 
haltende obere  SUßwassermolasse,  Ton-  und  Hergel  schichte,  UuscheUand- 
Btein,  Meeresmolasse  etc.,  kurz  ein  überaas  ansprechendes  Bild,  wie  es 
im  Profil  farbig  gezeichnet,  später  nach  Tisch  nochmals  gezeigt  and  von 
Fabrikant  Ebauss  in  einem  kurzen  Überblick  speziell  besprochen  und 
dabei  erzählt  wurde,  auf  welche  Weise  der  jahrelange  Irrtum,  daß  man 
es  bei  der  zirka  120  m  mächtigen  Hauptschichte  mit  unterer  SüS- 
wassermolaase  zu  tun  habe,  anfgeklärt  wnrde,  nämlich  daß  es 
„Meereemolasse"  sei.  Auf  prächtigem  HHhenweg  mit  beständiger 
Aussiebt  über  den  See  ging  es  dann  nach  der  , Hödinger  Schlucht', 
einer  sehr  interessanten  , Klamm"  im  kleinen,  ganz  im  Charakter 
der  Alpenklammen,  welche  der  „Hödinger  Bach"  mit  Wasserfällen 
eng  und  tief  in  die  Molasse  eingeschnitten  hat;  der  Verschönerungs- 
verein  tat  einen  hübschen  Weg  die  Klamm  hinauf  angelegt  mit  mehr- 
fachen, leicht  besteigbaren  eisernen  Treppen.  Nach  einem  sehr  be- 
friedigenden Hittagsmabl  im  Badehotel  kamen  die  Überlinger  Freunde 
wieder,  welchen  sich  Herr  Professor  Rothek  noch  angeschlossen  hatte, 
um  uns  in  die  reichhaltige,  sehenswerte  städtische  Sammlung  za  fahren, 
ein  Stück  geologischer  und  historischer  Vergangenheit  in  zwei  großen 
Sälen,  nm  welche  Ravensburg  die  badische  Nachbarstadt  beneiden  dürfte. 
Eine  „Abteilung"  der  Teilnehmer  reiste  mit  ihren  Damen  um  '/>6  ühr 
mit  dem  Schiff,  die  übrigen  besichtigten  noch  das  alte  Munster  nad  die 
prächtigen  Anlagen  in  den  früheren  Festnngsgräben ;  erfreulich  war,   daß 
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sogar  Herren   von  Ulm   eich   der  P&rtie   aDgeschloBBeD   hatten ,   die  für 
jedermann  Behr  befriedigend  verlief.  (Dittna.) 


VerBsmmlang  zn  Aalendorf  am  6.  Dezember  1903. 

Nach  einigen  geschäftlichen  Mitteilungen  sprach  Beg.-Banmeiater 
Dittns  (Kißlegg)  Aber:  »Geognostische  Aofschlüsee  beim  dei- 
zeitigen  Bahnban  Roßberg-Wnrzach«.  Die  11  km  lange, 
nonnalepnrige  Bahn  überwindet  den  in  der  N&he  der  Station  Boßberg 
gelegenen  zirka  70  m  höheren  Bergrflcken  mittels  der  sehr  bedeutenden 
Steigung  von  1 :  35,  zieht  sich  dann  mit  leichtem  OeßLiI  in  nördlicher 
Richtung  durch  kiesiges  Terrain  bis  zum  Wurzacher  Ried  nnd  von  da 
ans  in  östlicher  Ricbtong  bis  zur  Stadt  Warzach ;  sie  bewegt  sich  dnrcta- 
gehende  in  glazialen  nnd  postglazialen  Ablagerungen.  Das  Terti&r,  von 
dem  ein  geognostisches  Profil  vom  Pf&nder  bei  Bregenz  bis  Ulm  vor- 
gelegt Turde,  wird  nirgends  angeschnitten.  Genau  nach  dem  von  dem 
Hanptglaztolt^n  Prof.  Dr.  Pekce  (Wien)  gezeichneten  Bilde  einer 
Gletscherlandschaft,  n&mlich  tiefer  gelegenen  Ztingenbecken  mit  Bund- 
hageln  oder  Dmmlins,  welches  dnrch  bogenförmige  Endmoränen  ab- 
geschlossen ist,  die  nach  außen  ein  dnrch  Gletscherwasser  gebildetes 
Schotterbett  votsenden,  entsprechend  zeigt  sich  der  im  höchsten  Pnnkt 
durch  einen  11  m  tiefen  Einschnitt  au^eechloesene  Roßberger  Höben- 
rScken  als  Endmor&ne  der  dritten  Teigletscherung  nnd  die  an- 
schließende Ziegelhacher  Heide  als  dazu  gehöriges  Schotterbett  oder 
als  Niederterraseenschotter  nach  Dr.  Pkhck.  Das  orsprflnglich 
vorhandene  Tal  worde  hierdurch  zugedeckt,  das  Wasser  fließt  unter- 
irdisch vom  Rohreee  (661  m)  zur  Quelle  der  Wurzacher  Aach  (653  m). 
Vom  Wurzacher  Ried  an  bis  zur  Stadt  Wurzach  sind  die  Bahngr&ben 
in  die  zum  Teil  verwitterten  roten  Kiese  der  zweiten  Tergletscherung 
eingeschnitten.  Das  Wurzacher  Bied  selbst  liegt,  wie  schon  Qüsnstsdt 
nachiviee,  in  der  alten  Nagelfluhe  oder  jetzt  Deckenschotter  der  ersten 
Vergletschernng ;  es  entstand  dadurch,  daß  sich  vor  die  der  zweiten 
Vergletscherung  angehörige  Zwischenmoräne  Dietmanns-Dnterschwarzach 
der  ZOT  dritten  Vergletschernng  zählende  BoBberger  Endmoränenstrang 
lagerte  and  dadurch  ein  natürliches  Seebecken  bildete.  Letzteres  wurde 
mittels  der  Durch  bruchsteile  am  Gottesbei^,  nachdem  sich  Hier  and 
deren  Seitenflflsse  tiefer  eingesenkt  hatten,  zum  größten  Teil  entwässert. 
Das  flache  Wasserbecken  ist  dann  im  Laufe  der  Jahrtausende  mit 
Pflanzen  zugewachsen.  Auf  der  Ostseite  des  Rieds  sind  charakteristische 
Kiesdeltaabbildungen  za  sehen. 

Die  in  den  Roßberger  Einschnitten  sich  vorfindenden  Gesteine 
sind ,  wie  bei  der  dritten  Tergletscherung  Qberall  der  Fall ,  ganz  nn- 
venrittert,  durchschnittlich  3 — 10  cm,  die  größeren  Blöcke  bis  zu  50  cm 
groß,  ganz  große  Blöcke,  wie  der  auf  der  Station  Roßberg  aufgestellte, 
haben  sich  nicht  voi^efonden.  ÖO^/o  der  Gesteine  gehören  den  Sedimentär- 
formationen ,  der  Rest  dem  Uigehirge  an.  Aus  letzterem  finden  sich : 
Vermcano  mit  grOnem  nnd  rotem  Orthoklas  vom  Jalier,  weißer  Granit 
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mit  weißem  oder  KaliglimmeT  Tom  Vorderrheintal,  Glimme  rscbiefer  mit 
weißem  und  rotem  Feldspat  und  mit  braunem  Glimmer,  ebenfalls  ans 
Granbünden,  Serpentine  a.  &.  Die  Kalke  stammen  meist  ans  der  Kreide- 
und  Plyscbformation.  Die  Urgebirgssteine  vom  Jnlier  deuten  den  Zentral- 
schoß des  alten  Rheingletschera  nach  Oberschwaben  an,  was  dnich  einen 
Blick  auf  der  geogn ostischen  Landeskarte  bestätigt  wird.  Verschiedene 
geognostische  Karten  nnd  Profile,  sowie  die  von  der  Bahnbaasektion 
znm  Vortrage  überlassenen  Pläne  der  neuen  Bahn  gaben  ein  übersicht- 
liches Bild  über  die  Verhältnisse  derselben.  (Dittna-) 

Sodann  hielt  Oberprftzeptor  Ott  (Biberacb)  einen  Vortrag  über: 
>Das  biblische  Sechstagewerk  und  die  natürliche  Schöpfungs- 
geschichte*. 

Sobald  man  die  Schilderungen  der  Bibel  als  Bilder  und  die 
sechs  Scbäpfnngstagwerke  als  Zeitabschnitte  auffaßt,  besteht  keine  un- 
überbrückbare Kluft  mehr  zwischen  Bibelbericht  und  Natnrforachung. 
Bei  den  TIrTölkein  findet  man  überall  bilderreiche  Schilderungen  vom 
Charakter  des  mosaischen  Berichts.  Erst  in  den  letzten  hundert  Jahren 
kamen  durch  Theorien  von  Kant,  Laplacb  und  namentlich  durch  die 
DARwiN'schen  Lehren  über  Entstehung  der  Arten,  über  Abstammung  etc. 
andere  Ansichten  auf,  die  von  mehreren  Forschem  zu  Angriffen  gegen 
die  Grundsätze  der  christl.  Religion  benützt  wurden,  was  von  Darwin 
nicht  beabsichtigt  war.  Andere  Forscher  dagegen,  wie  Dubois-Rbthond, 
Bbonn,  Qdenstedt,  hislten  eich  weislich  in  den  Grenzen  der  Forschung. 
Die  sechs  Tagewerke  der  Bibel  lassen  sich  ganz  gut  mit  den  jetzigen 
Forschungeresultaten  in  Einklang  bringen,  es  steckt  sogar  ein  historischer 
Kern  in  ihnen,  indem  die  Entwickelungsstufen  der  Natur  darin  an- 
gedeutet sind.  Der  erste  Schöpfnngstag  erinnert  vollständig  an  die 
jetzigen  Theorien  der  Entstehung  der  Weltkörper  aus  einem  Gasball 
durch  Gravitiernng  mit  Verdichtung,  Abkühlung  und  dadurch  Bildung 
von  Krusten,  wobei  dann  das  Wasser  erschien.  Am  zweiten  Tage  bildete 
sich  dann  auf  der  Erde  bei  weiterer  Abkühlung  Wasserdampf  mit  trübem 
Licht  nnd  die  Luft.  Der  dritte  Schöpfungstf^  weist  auf  die  infolge 
weiterer  Zusammenziebang  der  Erde  entstandenen  Gebirgsfaltungen, 
Meere  und  Flüsse  hin.  Mit  diesem  erschien  das  Gras  and  die  B&ume, 
d.  h.  die  eisten  Pflanzen,  die  wir  nun  in  den  ältesten  Sedimentär- 
formationen in  fossilem  Zustande  finden.  Vielleicht  sind  die  Pflanzen 
in  den  präkambrischen  Schiebten  diatomeenähnlich  angetreten ,  allein 
wegen  ihrer  zarten  Beschaffenheit  blieben  sie  uns  nicht  erhalten.  Aach 
waren,  wie  Dabwin  nachweist,  ursprünglich  nur  wenige  Arten  vorhanden. 
Daß  die  Tierwelt  erst  am  fünften  Tage  erschaffen  worden,  stimmt  in- 
sofern mit  dem  mosaiachen  Scböpfongsbericht ,  als  die  Pflanzen  als 
Existenzbedingung  für  die  Tiere  vorher  vorhanden  sein  mußten.  Am 
vierten  Tage  wurden  Sonne,  Mond  und  Sterne  erschaffen,  d.  h.  das  Licht 
dieser  Weltkörper  kam  nach  Verschwinden  der  Nebel atmospb&re  zur 
Geltung.  Das  Auftreten  der  Wassertiere  am  fünften  und  der  Landtiere 
am  sechsten  Tage  entspricht  genau  dem  Fortschritte  der  Krdentwickelong. 
Zuletzt  erschien  der  Mensch,  wie  die  Forschung  ihn  auch  erst  in  der 
letzten   Erdscbichte,    im   Quartär,    entdeckt.     Die   Theorien    über    den 


DigmzedByGOOgle 


-     CXI    - 

Terti&rmenschen,  sowie  die  Abatammoiig  ydd  Authropomorphoiden  sind 
durch  Vibchow  beseitigt.  Ea  läßt  sich  also  eine  Obere  in  stim  mang  dar 
mosaiachen  Schöpfnngagescbicbt«  mit  der  Natnrforscbimg  konstatieren. 
Deshalb  sagt  auch  ein  neuerer  Forscher:  Die  Lehre  des  Moses  ist  eine 
der  gr6£ten  Geisteataten  der  Oeacfaicbte. 

An  der  Erärtenmg  über  diesen  Vortrag  beteiligten  sich  der  Vor- 
sitzende und  Eaplaneiverw,  Malier  (Laimnaa).  Letzterer  berichtet  im 
Anschlaß  fiber  einen  von  ihm  gefundenen  K&fer  Cyckrus  attenuatus  Fabe,, 
der  neu  filr  Württemberg  ist.  —  Weiter  machte  Stadtschaltheiß  Mttllep 
(Biberach)  Mitteilungen  über  die  Maturkunde  auf  der  deutschen 
St&dteausBtellung  in  Dresden.  Hiernach  sollen  die  mittel-  und 
norddeutacben  St&dte,  was  Förderung  der  Naturkunde  anlangt,  mehr 
leisten  als  die  säddentschen.  Insbesondere  wird  für  die  Hebung  der 
Naturkunde  in  den  Schalen  sehr  viel  getan  durch  Modelle,  Reliefs, 
Zeichnungen,  Sammlungen,  Arbeit«g&rten.  Auch  bei  den  neueren  Stadt- 
vei^ößerungen  spielt  der  Schutz  und  die  Pflege  der  Natur  eine  wichtige 
ßolle ,  die  hervortritt  in  Parkanlagen ,  in  sanitären  und  hygienischen 
Sinrichtnngen,  Wetterwarten  etc. 

Zum  Schluß  berichtete  der  Vorsitzende,  Fabrikant  Fr.  ErauS 
(Kavensbarg),  über  den  14.  Geographentag  in  Köln,  dessen  Ver- 
öfTentlichungen  vorlagen ,  bauptsäcblich  über  einen  Vortrag  von  Prof. 
Dr.  Sapfkb  (Tübingen)  Über  die  letzten  Eruptionen  in  Guatemala  und 
den  Kleinen  Antillen.  Auch  zeigte  der  Redner  verachiedene  sehr  gnt 
erhaltene  Petrefakten  aus  dem  bayrischen  und  acbwäbischen  Jura,  sowie 
aus  der  Kreide  vor.  (Nach  Schwab.  Merkur.) 


Hauptversammlung  am  2.  Februar  1904. 
Die  XXV.  Hauptversammlung  des  Oberschwäbi sehen  Zweigvereins 
fSr  vaterländische  Naturkunde  ilihrte  eine  stattliche  Anzahl  vod  über 
80  Teilnehmern  unter  dem  Vorsitze  von  Fabrikant  Eranß  (Kavensbnrg) 
zusammen.  Nach  Eröffnung  der  Sitzung  gedachte  derselbe  zuerst  der 
im  letzten  Jahre  verstorbenen  Mitglieder:  Hof  rat  Dr.  Finceh  (Stuttgart), 
früherer  langjähriger  Schriftführer  und  KaBsier,  Apotheker  Gbsslee 
(Wurzach)  und  Oberamtabaumeleter  Stifkl  (Waldsee).  Nach  Erstattung 
des  Jahres-  und  Easaenberichts  durch  den  derzeit.  Schriftführer,  Beg.- 
Banmeister  Dittus  (Kißlegg)  hielt  Dr.  BnmUller  (MöncheD)  einen  Vor- 
trag „über  den  fossilen  Menschen,  Neandertalraase".  Daß 
der  Mensch  während  der  Eiazeit  die  Erde  bewohnte,  beweisen  die  überall 
geftodenen  Artefakte  oder  Werkzeuge  aus  Feuerstein  und  anderen 
Stoffen.  Diese  Funde  sind  anfänglich  ziemlich  skeptisch  betrachtet  worden, 
besonders  von  Ranke,  Viechow,  was  zum  guten  Teil  herrührt  von  nn- 
sicberen  Angaben  über  diese  Funde.  Erst  in  den  letzten  Jahren  kam 
es  zun  Dnrcbhmch,  daß  zu  jener  Zeit  eine  besondere  Rasse  gelebt  haben 
maß.  Solche  Reste  vom  Uenschen  fand  man  im  Neandertal  bei  Düssel- 
dorf, in  der  Höhle  von  Spy  in  Belgien,  in  Erapina  bei  Agram  in  Mähren, 
in  der   Schweiz  etc.     Im  Neandertal  wurde   vor  nahezu  50  Jahren   der 
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«bere  Teil  eines  Scbädels  and  eia  Oberschenkelknochen  (Femnr)  gefaDden. 
Das  Scbädelatilck  zeig:t  mächtig:  entwickelte  Augen  vorspränge  nnd  niedere 
Stirn;  ea  wnrde  von  Prof,  Schwalbb  (Stratibnrg)  als  nicht  menacblich 
bezeichnet,  was  jedoch  von  Vibchow  als  nnrichtig  nachgewiesen  wurde. 
In  der  Hiihle  von  Spy  worden  ganz  ähnliche  Schädel  mit  anßerordeDtlich 
niederer  Stirn  gefanden,  welche  zur  Vergleichnng  mit  dem  dem  HenBcben 
am  nächsten  kommenden  Affen  (Pitkecanthropus)  einluden.  Allein  dnrch 
weitere  Untersnchnngen  ergab  sich,  daß  der  Enbikinhalt  des  SchBdels  von 
letzterem  bedentend  kleiner  ist  als  der  des  Schädels  vom  Neandertal  oder 
von  Spy  mit  1200  —  1300  ccm.  Aach  die  anderen  Knochen  —  Femnr 
vom  Neandertal  nnd  von  Spy  —  stimmen  anfallend  fiberein,  weichen  aber 
von  den  rezenten  vielfach  ab,  so  daß  sich  bestimmte  Basseeigentflmlich- 
keiten  unterscheiden  lassen.  Die  Länge  des  Oberschenkelknocheos  betragt 
wie  beim  Menschen  3S2  mm,  allein  der  Knochen  selber  ist  massiger 
nnd  hat  mehr  Umfang,  anch  ist  er  stärker  gekrOmmt  nnd  besitet  viel 
stärkere  Oelenkrollen  oder  Eondylen.  Dagegen  ist  der  untere  Teil  des 
Neandertal-  oder  Spy-Knoohena  anffallenderweise  schwächer  entwickelt. 
Der  Anthropologe  Prof.  Elaatscu  (Heidelberg)  hat  diese  Knochen  eben- 
falls untersucht  nnd  Vergleichnngen  mit  den  dolicbokephalen  Schädeln  | 
der  Jetztzeit  angestellt.  Der  Knbikgehalt  der  Gehirnkapsel  nähert  sich  j 
zieralich  dem  der  letztgenannten  Schädel  mit  1300 — 1400  ccm.  Der 
kleinere  Knbikgehalt  kann  daher  rühren,  daß  der  Schädel  auf  der  Stirn- 
seite viel  dicker  ist,  daher  der  vordere  Gehirnlappen  um  so  kleiner.  I 
Bei  den  Oberschenkelknochen  fand  der  genannte  Forscher  in  den  stark  ; 
entwickelten  Hnskelansätzen  für  die  Gesäßmnskeln  viele  Ähnlichkeit  mit 
dem  Pilhecantkropus;  allein  dies  spricht  dnrchans  nicht  fiir  das  Nicht- 
auf rechtgehen,  da  der' Neandertal schädel  nur  für  aofrechten  Gang  gebaut 
ist.  Auch  sind  beim  Pithecantkropus  die  Gelenkansätze  um  10  mm 
kürzer  als  beim  Menschen,  ohne  daß  dies  etwa  einer  Entwickelnng  in  den 
Jugendstadien  zuzuschreiben  ist.  Anch  franzfisiscbe  Forscher  halten  die 
Folgerung  von  Prof.  Klaatsch  für  nicht  richtig.  Als  Resultat  ist  des- 
halb anzunehmen,  daß  in  der  Eiszeit  eine  ganz  bestimmte  Menschenrasse 
gelebt  hat,  die  sich  mehr  von  dem  Affen  unterscheidet,  als  der  jetz^e 
Mensch  von  der  Neandertalrasse  verschieden  ist.  Da  die  Schädel  nnd 
Knochen  von  anderen  Fundorten,  wie  Frankreich,  Schweiz,  Eroatien,  etwas 
abweichen,  ist  sicher,  daß  zur  Eiszeit  2 — 3  Bässen  existierten;  die 
Neandertalrasae  mit  ihrer  niederen  Stirn  ist  aber  die  interessanteste 
davon.  (Dittas.) 

Als  zweiter  Redner  sprach  Professor  Dr.  Klunzinger  (Stuttgart)  über 
die  Pnliciden  oder  Flöhe  nnd  erläuterte  zunächst  den  äußeren  nnd 
inneren  Bau  an  der  Hand  einer  Tafel.  Die  Flöhe  schließen  sich  im  System 
am  nächsten  an  die  Stechfliegen  an,  haben  wie  diese  stechende  und  sangende, 
aber  doch  wieder  eigenartige  Mundwerkzenge  nnd  unterscheiden  sich  von 
diesen  wie  von  allen  anderen  Insekten  durch  einfache  und  vor  die 
Fühler  gestellte  Augen,  abgesehen  von  dem  Fehlen  der  Flügel,  so  daß 
sie  als  besondere  Abteilung,  Suctoria,  unter  den  Insekten  aofgeatellt  werden 
mflssen.  Außerordentlich  ist  ihr  Sprungvermögen:  '/gm  Höhe  nnd 
das  200fache  der  Körperlänge  (zum  Vergleich:    ein   auf  die  Pyramiden 
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bOpfender  Mensch !) ;  dies  beruht  anBer  aof  den  stark  eDtwickelten  Hnskeln 
deB  Sprungbeins  auch  noch  auf  einem  SprnngleietenmecbaniBinns.  Bei 
dieser  Gelegenheit  worden  auch  die  Manipulationen  beim  Flohtheater 
erläutert.  Die  Flohsticlie  werden  durch  eine  Art  Ansägen  der  Hant 
des  Wirtes  hervorgebracht,  wobei  sich  einfache  Blntnnterlanfnngen,  bei 
empändlicber  Hast  ancb  wohl  Papeln  bilden.  Eine  Infektion  durch 
Flehe  ist  in  Pestfällen  beobachtet  worden,  meist  dnrcb  Flöhe,  die  sich 
aaf  Batten  anfhlelten. 

Die  Flehe,  wie  der  HnndeAoh,  den  man  am  besten  kennt  (Leevwkk- 
HOEK,  S^SKL,  Landois,  Taschknbbkq),  entwickeln  sich  ans  einem  0,4  mm 
großen  Ei,  darans  schlfipft  nach  zirka  6  Tagen  eine  Made  von  2 — 3,5  mm 
GrSBe.  Diese  verpuppt  sich  nach  1 1  Tagen  nnd  nach  wieder  1 1  Tagen 
entBchlüpft  dieser  der  geschlechtsreife  Floh,  dessen  Männchen  bedeutend 
kleiner  ist.  Bald  daranf  erfolgt  der  Tod,  das  Gesamtleben  des  Einzel- 
tieres  bat  also  nur  eine  Daner  von  6  Wochen.  Die  Vertilgung  der 
Flöhe  hat  sich  hauptsächlich  auf  die  Maden  zn  richten,  wozo  das  Hanpt- 
mittel  sorgßltige  Reinhaltung  der  Wohnränme  ist. 

Die  eigentlichen  Flöhe  oder  Pnliciden  leben  als  temporare  Parasiten 
auf  verschiedenen  Warmbltttern:  meist  in  besonderen  ca.  30  Arten 
je  nach  den  Wirten,  z.  B.  aof  Menschen,  Hnnden,  Fledermänsen,  VQgeln, 
die  sie,  wenigstens  mit  Vorliebe,  besacben.  Wesentlich  andere  verhält 
sich  in  Bau  nnd  Lebensweise  die  andere  Familie  der  Sandflöhe,  welche 
mehr  den  Tropen  angehören,  nicht  springen,  sich  in  die  Hant  einbohren 
and  Iltetige  Geschwüre  erzeugen.  (Elunzinger.) 

In  der  Diskussion  über  dieses  Thema  erzählt  Dr.  Leube  (Ulm)  von 
den  Easernenflöhen  und  deren  Vertilgung,  nnd  Oberstabsarzt  Dr.  Hüeber 
(Ulm)   ähnliches, 

Im  letzten  Vortrag  besprach  Kaplan  MHIIer  (Laimnan)  den  „bibli- 
Echen  Sintflntbericht  nnd  die  Naturwissenschaften'.  Der 
Eedner  geht  von  der  in  den  letzten  Jahren  an  dem  im  1.  Buch  Moses, 
Kap.  VII.,  enthaltenen  Scliöpfungsbericht  geübten  Kritik  aus,  nnd  sagt, 
der  40tägige  Eegen,  das  Aufbrechen  aller  Quellen,  die  Einquartierung 
von  Tieren  aller  Art  in  der  Arche  sei  vom  Natnrstandpnnkt  nicht  er- 
klärlich und  nicht  allgemein  anfzufassen.  Es  seien  eben  nicht  alle 
Berge  15  Ellen  hoch  überflutet  worden,  es  brauchen  nicht  alle  Menschen 
und  Tiere  dabei  untergegangen  sein.  Die  Sintflutsage  findet  sich  auch 
bei  allen  alten  Kulturvölkern,  ebenso  die  Sage  über  Abstammung  des 
Menschen  von  Noah's  Söhne  Cham,  Sem  ond  Japhet.  In  neoerer 
Zeit  mehren  sich  die  Ansichten,  wonach  die  Sintflut  mit  der  dritten  Eiszeit 
identisch  und  durch  jnngtertiäre  oder  diluviale  Hebungen  und  Senkungen 
vorbereitet  nnd  hervorgerufen  worden  sei.  Als  Beweise  führt  der  Vor- 
tragende das  Mammut  an,  das  mit  dem  Menschen  lebte  und  in  Sibirien 
in  einer  Lage  gefunden  wurde,  die  auf  einen  plötzlichen  Untergang 
schließen  läßt.  Das  gleiche  ist  beim  Okiotier  der  Fall.  Die  Sintflut 
ist  somit  nicht  als  eine  gleichseitige  Wassermasse  anzusehen,  sondern 
als  eine  Beihe  von  nach  Zeit  nnd  Art  verschiedenen  Katastrophen,  von 
denen  Uoses  nur  eine  Einzelszene  schildern  will. 

In  der  dem  Vortrag   folgenden  Diskussion  weist   Dr.  Bumüller- 

Jslil*ahan>  d.  Vtrcioa  f.  Titnl.  KatDikond*  in  WDnt.  18(14,'  h 
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München  anf  die  nicht  immer  ZQverlSBBige  Chronologie  der  Bibel  bin  und 
anf  die  Ei^ebaisse  der  neueren  Forschungen,  wonach  der  fossile  Menach 
in  allen  Weltteilen  sich  vorfinde  nnd  somit  nicht  alle  MeuBcben  von 
Noah  abstammen  könnten.  Der  Sintflntbericht  werde  dem  älteren  ganz 
abnlicheu  babylonisclieu  Berichte  entnommen  sein.  Die  SteUnog  der 
Sintflut  in  die  dritte  Eiszeit  kann  nicht  bewiesen  werden,  da  die  Nieder- 
schläge damals  nicht  größer  waren  als  jetzt.  Der  Untergang  der 
Hammate  kann  besser  durch  Versinken  im  Moor  erklart  werden.  Dr.  Bn- 
mttller  ist  mit  dem  Redner  darin  einverstanden,  daß  die  Sintflut  eine 
lokale  Katastrophe  wahrscheinlich  am  Enphrat  nnd  Tigris  gewesen  bt. 

(DittuB.) 


5.  Sohwarzwälder  Zweigrerein  fftr  vaterländische  Natarktiiidfl. 

Versammlang  in  Frendenstadt  am  24.  Mai  1903. 

Die  Vereamminng,  die  miter  dem  Vorsitz  von  Prof.  Dr.  Bloch- 
mann  (Tübingen)  im  Zeichensaal  der  Realschule  abgehalten  wurde, 
erfrente  sich  eines  gnten  Besnches.  Nach  Begrilßuiig  der  Mitglieder 
nnd  G&ste  durch  den  Vorsitzenden  hielt  Prof.  Btthler  (Tfibingen)  einen 
Vortrag  »Aber  den  Einfluß  der  geologischen  Formation  und 
der  Meereshöhe  auf  Ansiedelang  und  Bodenkultur«.  Der 
wOrttembergische  Schwarzwald  war  von  jeher  schwach  besiedelt.  Von 
den  Römern  wurde  er  gemieden ;  sie  kamen  nnr  bis  Freudenstadt,  und 
nur  am  Ostrande,  an  der  Nagold,  waren  ihre  Niederlassongen  reich- 
licher. Ebenso  finden  wir  keine  alemannischen  Gründungen  ans  älterer 
Zeit:  Ortsnamen  auf  — ingen  fehlen  fast  ganz,  die  späteren  Bildungen 
auf  — had,  — berg  nnd  — bürg  herrschen  vor,  Aber  auch  noch  im 
13.  Jahrhundert  war  die  Bevölkerung  so  spärlich,  daß  sich  Pfarreien 
nur  in  so  großen  Abständen  von  einander  finden  wie  Reichenbach, 
Domstetten  nnd  Kaiebis.  Im  ganzen  ist  auch  jetzt  noch  die  Be- 
völkerung sehr  dünn,  und  wenn  im  allgemeinen  60 — 70  Einwohner  anf 
1  C|km  kommen,  so  reduziert  sich  diese  Zahl,  wenn  die  Städte  nnd 
industriellen  Ortschaften  unberücksichtigt  bleiben,  auf  30 — 40.  Worauf 
ist  das  nun  zurückzuführen  ?  Die  Meereshöhe  kann  nicht  daran  schuld 
sein;  das  höchste  Dorf  Württembergs,  Burgfelden  auf  der  Alb  (910  m), 
liegt  nur  wenig  niedriger  als  der  Kniebis  (931  m) ;  in  Oberschwaben 
und  auf  der  Alb  finden  wir  zahlreiche  Dörfer  zwischen  700 — 800  m, 
nnd  im  Engadin  gehen  die  Dörfer  bis  1800 — 1900  m.  Auch  die  mittlere 
Jahrestemperatur,  sowie  Sommer-  und  Wintertemperatur  sind  hier  weit 
niedriger  als  im  Schwarzwalde ;  also  auch  darin  kann  der  Grund  nicht 
zu  suchen  sein.  Anfällig  ist  ferner  der  unterschied  in  den  Besiedelungs- 
verhältnissen  des  badischen  Schwarzwaldes :  während  im  württembergischen 
Teil  die  Ansiedelungen  in  die  Täler  gedrängt  sind,  die  Berge  aber  von 
zusammenhängendem  Wald  bestanden  sind,  ist  der  badische  Schwarz- 
wald ein  fleckeuweise  durchbrochenes  Waldgebiet.  Der  Grund  für  all 
diese  Unterschiede  liegt  in  den  Bodenverhältnissen.  Der  Bnntsandstein, 
der  den  größten  Teil   des  wütttemb ergischen  Schwarzwaldes  ausmacht, 
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ist  für  den  Feldbau  sebr  ongäsatig:  arm  und  anfmchtbar ,  begfinstigt 
er  die  Moorbildnng.  Di^egeit  bietet  die  Jnraformation  aaf  dar  Alb, 
sowie  das  Schwemmland  OberBcbwabens  für  Feld-,  Wiesen-  nnd  Weide- 
wirtschaft viel  gflnstigere  Bedingungen.  Im  badischen  Schwarzwald 
herrschen  Granit  and  Gneis  vor,  und  die  Westseite  des  Gebirge  ist 
wSrmer  und  regenreicher.  Wo  aber  eine  andere  Kultur  nnmGglicb  ist, 
da  kommt  der  Wald  noch  fort  und  wird  dort  nicht  gerodet  So  geben 
die  Bewaldonge Verhältnisse  indirekt  ein  Bild  der  Besiedelnng  nnd  Boden- 
knltar.  Dies  zeigt  sich  anch  bei  Betrachtung  anderer  Formationen :  in 
den  Gegenden  des  Uuschelkalks  ist  der  Wald  fast  verschwunden 
and  nur  noch  in  kleinen  Parzellen  vorhanden ;  statt  dessen  findet  man 
überall  Ackerland.  Im  Keuper  herrscht  nur  noch  in  den  oberen 
Schichten  (Stubensandstein)  der  Wald  vor.  Im  Jura  steht  Wald  meist 
nur  an  den  Abhfijigen,  auf  dem  Plateau  finden  sich  vorwiegend  Acker- 
land and  Weiden.  Auch  in  der  Molasse  ist  der  Wald  bedeutend 
zorfickgadr&ngt ;  man  findet  dort  viel  Ackerland,  wenig  Weiden.  Die- 
selben Bilder  zeigen  auch  Norddeutscbland  und  Österreich ,  die  Dooaa- 
niedernngen  Ungarns  sind  fast  waldlos.  Wenn  unsere  Altvordern 
scheinbar  willkflrlich  in  der  Anlage  ihrer  Ansiedelungen  zu  Werke  gingen, 
80  geben  jetzt  Geologie  und  Ägrikulturchemie  ihrer  Wahl  recht. 

(Nach  Schwab.  Merkur.) 

Darauf  sprach  Prof.  R.  Hesse  (Tübingen)  über  >die  Ernfthrung 
unserer  Schnecken«,  Die  wenigen  Raubschnecken,  die  bei 
uns  vorkommen,  gehören  den  Gattungen  Vürina  and  Baudebardia  an. 
Die  Daudebardien ,  kleine,  verborgen  labende  und  ziemlich  seltene 
Schnecken,  em&hren  sich  von  kleinen  Begenwürmem  and  Ineektenlarven. 
Ihre  Bewegungen  sind  lebhaft ;  sie  erlangen  ihre  Beute  mit  Hilfe  ihres 
m&chtig  ausgebildeten  Schlundkopfee ,  der  weit  herausgestülpt  werden 
kann  nnd  eine  Reibplatte  mit  langen ,  spitzen  Chitinz&lincben  tiSgt, 
während  bei  den  pflanzenfressenden  Schnecken  diese  Zähne  klein  and 
weniger  spitz  sind  nnd  zum  Abkratzen  der  pflanzlichen  Nahrung  dienen. 
Die  Mehrzahl  unserer  Schnecken  sind  Pflanzenfresser;  nur  einige  Alles- 
freaser  nehmen  gelegentlich  aach  animalische  Kost  an.  Ändere  aber 
sind  aaf  ganz  bestimmte  Pflanzenarten  beschränkt:  so  fressen  manche 
Nacktschnecken  aus  der  Gattung  Limax  nur  Pilze ,  die  sie  mit  Hilfe 
ihres  Geruchsinnes  anfenchen.  Bei  pflanzenfreee enden  Tieren  kann  nun 
die  aufgenommene  Nahrung  nur  dann  gehörig  ausgenutzt  werden,  wenn 
die  Zellulosehflllen ,  welche  die  Pflanzenzellen  mit  den  in  ihnen  ent- 
haltenen nutzbaren  Stoffen  (Stärke  und  Eiweiß)  umscblieflen,  zerstört 
werden.  Bei  unseren  Wiederkäuern  geschieht  dies  durch  die  mahlende 
Kaotätigkeit  und  durch  einen  Gärungs Vorgang  im  Magen,  durch  welchen 
die  Zellulose  in  Kohlensäure  und  Sumpfgas  an^elöst  wird.  Im  Magensaft 
der  Schnecken  geschieht  die  Lösung  der  Zellulose  mit  Hilfe  eines 
Enzyms ;  es  wird  aber  hier  die  Zellulose  in  lösliche  Zuckerarten  (Hannose 
und  Galaktose)  übergeführt,  so  daß  auch  sie  für  die  Ernährung  nutzbar 
genaacht  wird,  ein  Vorgang,  wie  wir  ihn  bei  den  Wirbeltieren  ver* 
gebUch  suchen.  '         (Hesse.) 

Prof.  Dr.  V.  Griitzner  sprach  sodann  über  »stareoskopisches 


idby  Google 


-    CXVI    — 

Sehen«.  Schon  Kbpleb  hat  den  Anssproch  getan,  »daS  die  Entfernang 
beider  Angen  die  trigonometrische  Basis  sei,  mit  welcher  wir  die  Welt 
vermessen*.  Man  kann  wohl  anch  mit  einem  Auge  in  die  Tiefe  seheD, 
aber  äaa  richtige,  überzengende  urteil  Sber  die  Tiefe  nnd  Weite  eines 
Gegenstandes,  fiher  seine  Körperlichkeit,  gewinnt  man  erst  beim  Sehen 
mit  beiden  Augen.  Das  linke  Ange  sieht  einen  Gegenstand  anders  als 
das  rechte,  im  allgemeinen  erkennt  man  mit  dem  rechten  Änge  mehr 
die  rechte  Seite  eines  KtSrpers,  mit  dem  linken  mehr  die  linke,  wie 
man  sieht,  wenn  man  z,  B.  zwei  Pinger  hintereinander  b&lt  and  bald 
mit  dem  rechten,  bald  mit  dem  linken  Aoge  betrachtet  Indem  wir  nan 
beide  Bilder  zn  vereinigen  gezwungen  sind,  sehen  wir  das  Bild  körperlich. 

Es  war  freilich  noch  ein  weiter  Schritt,  und  es  brauchte  lange 
Zeit,  ehe  man  diese  Tatsache  darch  einen  Versnch  beweisen  konnte  : 
darch  dae  »Stereoskop«  Ton  Wheatstoke  and  von  Bbewbtbb.  Durch 
Parallelstellen  der  Angen  kann  man  anch  ohne  Stereoskop  plastisch 
sehen,  aber  dies  ist  nicht  so  leicht.  Aber  dadurch,  daß  man  die  Augen 
künstlich  auseinander  zieht,  also  jene  trigonometrische  Basis  yer- 
l&ngert,  nie  das  auch  bei  Tieren  mit  weit  abstehenden  Augen,  z.  B. 
Gemsen,  der  Fall  ist,  wird  das  Bild  des  rechten  und  linken  Auges  noch 
verschiedener  und  so  auch  das  Gesamtbild  plastischer  werden.  Dies 
geschieht  mittels  verschiebbarer,  paralleler  Glasplatten  z.  6.  an  einem 
Teleskop  nach  Heluuoltz,  nach  welchem  Prinzip  neuerdings  Zbiss  sein 
>Belieffernrohr<  konstruiert  hat.  Anch  ohne  Vergrößerungslinsen 
würde  man  damit  die  Oegenst&ode  Stereoskop isch  sehen,  aber  verändert, 
verzerrt,  z.  B.  statt  einer  Kugel  eine  Linse.  Uit  unseren  Augen  sehen 
wir  bei  größerer  Entfernung  auch  mit  dem  gewöhnlichen  Fernrohr  die 
Bilder  als  Fl&chen,  nicht  mehr  körperlich,  z.  B.  Bergzfige ;  mittels  jener 
kflnstlichen  Verschiebung  im  »Relieffern röhr <  aber  sehen  wir  sie  schSn 
körperlich,  plastisch!  (Klunzinger.) 

Zum  Schluß  nachte  Oberstodienrat  Lampert  (Stuttgart)  eine 
Hitteilung  über  im  Schwarzwald  gefundene  Strudelwürmer  (vergl. 
darüber  S.  XCIX). 


Vei- Sammlung  zn  Tübingen  am  31.  Dezember  1903. 

Zu  der  Versamminng,  die  im  Hörsaal  des  Zoologischen  Instituts 
stattfand,  hatten  sich  gegen  70  Uitglieder  und  Gäste  eingeflmden,  ein 
Besuch,  wie  er  bisher  wohl  noch  nie  zu  verzeichnen  war.  Nachdem  der 
Vorsitzende,  Prof.  Blochmann  (Tübingen),  der  im  letzten  Jahre  ver- 
storbenen Mitglieder  gedacht  hatte,  wurde  fdr  den  verst.  Oberförster 
Rau  (Tübingen)  Obf.  Nobclinoeh  (Pfalz grafenweiler)  in  den  Ausschuß 
gewählt. 

Das  wissenschaftliche  Programm  begann  mit  Demonstrationen  zur 
mikroskopischen  SüßwaBserfanna,  welche  Prof.  Blodunann 
ansflihrte;  er  zeigte  mit  Hilfe  des  nach  seinen  Angaben  konstruierten, 
vorzüglich  arbeitenden  Projektionsapparates  Bilder  von  lebenden  Infti- 
sorien,  Rädertietchen  und  Krebschen,  die  das  höchste  Interesse  der  Ver- 
sammlung erregten. 
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Daranf  folgte  ein  Vortrag  von  Dr.  Lange  (TöbingeD)  über  den 
(Tübinger  Math ematikUBJoH.  StOffleb  (t  1531)  als  Babnbrecber 
ftr  eine  wichtige  Norm  des  modernen  Natnrerkennens.' 
Aas  Anlaß  der  Ealender^ge  hatte  StOffler  1518  mit  großer  Ent- 
schiedenheit gegen  die  herkSmmliche  spmnghafte  Kekonstrnktion  der 
Sfiterlichen  Mondphasen  Stellnng  genommen  nnd  insbesondere  den  von  der 
patriatischen  Kirchenrecbnnog  fingierten  Saltns  lonae  oder  Hondeprang 
als  eine  Ungereimtheit  dargetan.  Redner  vermntet,  daß  das  gewöhnlich 
Lbibniz  zugeschriebene  Schlagwort  , natura  non  facit  saltnm'  entweder 
von  einem  Laaer  der  STöPFLEK'schen  Polemik,  vielleicht  aber  anch  von 
StOfflkr  selbst  in  späteren  Jahren  gemänzt  and  in  Dmlanf  gesetzt 
worden  eei.  Die  erste  gedruckte  nnd  wortgetreue  Wiedergabe  dieses 
Schlagworts  taucht,  soweit  bisher  bekannt,  Im  Jahre  1613  auf,  also 
in  einer  Zeit,  wo  der  Streit  om  das  sprunghafte  Wesen  der  Gregorianischen 
Festrechnung  in  voller  Blüte  war.  Im  Anschluß  an  seine  AusfUhrnngea 
zeigte  Redner  noch  mit  dem  Projektionsapparate  die  Bilder  von  Stofpler, 
Uaetlik  nnd  Wilh.  Schickhabdt. 

Hierauf  fKhrte  Prof.  v.  Grlltzner  (Tübingen)  eine  Anzahl  De- 
moDstrationen  ans.  Wenn  man  eine  Ratte  mit  verschieden  gefärbter 
Nahrung  futtert,  z.  B.  zuerst  mit  solcher,  die  mit  Lackmus tinktnr  blau 
geftrbt  ist,  nnd  danach  etwa  mit  Weißbrot,  so  Ittßt  sich,  wenn  man  das 
Tier  abtötet  und  den  Hagen  gefrieren  Iftßt,  am  anfgeechnittenen  Hagen 
die  gegenseitige  Lagenmg  dieser  NabmngsstofFe  beobachten  nnd  daraus 
ein  Schloß  aiif  die  mechanische  Tätigkeit  des  Magens  ziehen.  Man  er- 
kennt, daß  das  znletzt  aufgenommene  Fntter  znnächst  gar  nicht  mit  den 
Wänden  dee  Magens  In  Berührung  kommt,  sondern  von  der  verlier  ge- 
fressenen Hasse  umgeben  wird,  die  den  MagenwKnden  anliegt.  Die  diesen 
Zunächst  gelegene  Schicht  wird  von  dem  verdanenden  sanren  Uagensaft 
durchtränkt  nnd  dann  gegen  den  Magenansgang  zn  geschoben,  so  daß 
jetzt  die  nächst  innere  Schicht  mit  der  Magenwandnng  in  Berührung 
koromt.  Die  dem  Ausgang  des  Magens  zunächst  liegende  Masse  ist 
daher  ganz  von  Hagensaft  durchsetzt,  wie  man  an  der  Rötung  der 
Lackmnstinktur  erkennen  kann;  dagegen  bleibt  das  neu  aufgenommene 
Fntter  noch  länger  der  verdanenden  Einwirkung  des  Speichels  ausgesetzt, 
der  durch  die  Säure  des  Magensaftes  unwirksam  werden  würde.  Einige 
weitere  Vorführungen  bezogen  sich  auf  das  Absterben  der  verschie- 
denen Arten  von  Hnskelfasem  nnd  die  Wirkung  der  Kontraktion  ein- 
gelenkiger Muskeln  auf  das  nächste  Selenk. 

Prof  Hegelmaier  (Tübingen)  sprach  dann  über  die  , Gattung 
Alchemiäa".  Gegenüber  den  meisten  übrigen  Rosaceen  zeigen  die 
Franenmantel arten  einen  einfachen  Bau,  der  im  Mangel  der  Kronen- 
blätter, in  der  geringen  Zahl  (4)  der  Kelchblätter  und  in  dem  Vorhanden- 
sein nur  Kines  Staubblattkreises  und  eines  Fruchtblattes  seinen  Ausdruck 
findet.  Eine  besonders  interessante  Eigenschaft  aber  ist  es,  daß  fast 
alle  ^chemilia-Artea  sich  partheno genetisch  fortpflanzen,  daß  also  der 
Embryo  sich  aus  der  nnbefmchteten  Eizelle  entwickelt;  dementsprechend 
ist  der  Zugang,  die  Mikropyle ,  der  Samenknospen  verwachsen  und  die 
Polleozellen    gehen    in   früheren    oder  späteren  Entwickelungszuständen 
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zagroude.  Damit  dürfte  es  ancli  zaBammenhängeii,  daß  an  den  rfinmlich 
beBchränkteo  Plätzen,  wo  Alchemillen  vorkommen,  stets  eine  Anzahl  von 
Formea  nebeneinanderstellen,  ebne  daß  Zwischenformen  vorkämen;  die 
Formbeatändigkeit  der  jetzigen  Arten  ist  in  der  Fartlienogenese  begründet, 
welche  eine  Entstehung  von  Bastarden  ansschließt.  Die  Vergesell- 
schaftung mehrerer  Arten  auf  engem  Baam  bernbt  auf  der  Gleichheit 
der  biologischen  Ansprücbe  nod  Ezistenzbedingangen ;  sie  können  sicli 
alle  nar  an  bestimmten  Stellen  gegen  ihre  Konkurrenten  behaupten,  ohne 
daß  sie  dabei  sich  gegenseitig  aiiBHchließen. 

Schließlich  behandelte  Dr.  BÄUther  (Tübingen)  den  ,Wnrmregen 
und  die  Lebensgescbichte  der  Saitenwürmer".  Im  Hoch- 
sommer findet  man,  besonders  nach  heftigen  nächtlichen  Regengassen, 
bisweilen  den  Boden  massenhaft  bedeckt  mit  kleinen,  etwa  spannlangen, 
dttonen,  schwärzlichen  Würmern,  die  dann  bei  Tagesanbrnch  zn  ver- 
schwinden pflegen.  Das  Volk  nennt  die  Erscheinung  Wurmregen.  Diese 
Wärmer  gehören  wie  Spnlwnrra  nnd  Trichine  zn  den  Fadenwärmern 
Dnd  haben  den  wissenschaftlichen  Namen  Mermis.  Ans  ihren  Eiern 
schlüpfen  winzige  wurmfi>rmige  Embryonen  mit  einem  spitzen  Bohr- 
stachel  am  Vorderende ;  mit  Hilfe  des  letzt«ren  bohren  sie  sich  in  jnnge, 
noch  weichhantige  Insektenlarven,  zuweilen  auch  in  Spinnen  nnd  Schnecken, 
und  wachsen  in  diesen  heran.  Sie  verlassen  den  Wirt,  bevor  sie  völlig 
gesehlechtsreif  sind,  gehen  in  die  Erde,  wo  sie  reif  werden  nnd  aich 
begatten,  nm  dann  hei  Regen  zur  Eiablage  an  die  Oberfläche  zn  kommen; 
die  triefende  Feuchtigkeit  des  Bodens  befördert  die  Verbreitung  der  aus- 
geschlüpften Embryonen.  Ein  anderer,  ebenfalls  in  Insekten  parasitisch 
lebender  Wurm,  der  Saitenwnrm  oder  das  Wasserkalb,  findet  sich  zu- 
weilen im  Wasser  zn  vielen  Stücken  verknftuelt,  woher  sein  wissen- 
schaftlicher Name  Gordias.  Anch  sein  Auftreten  steht  im  Zusammen- 
hang mit  sommerlichen  Gewitterregen,  aber  in  anderer  Weis«  als  bei 
Mermis :  der  Regen  spült  die  von  ihm  bewohnten  und  daher  geschwächten 
Insekten,  meist  Laufkäfer,  in  das  Wasser,  wo  dann  die  Würmer  ihren 
Wirt  verlassen.  Da  diese  Wirtstiere  Landbewohner  sind,  der  freilebende 
Gofdius  aber  an  das  Wasser  gebunden  ist,  so  müssen  wir  hier  einen 
Wirtswechsel  annehmen,  d.  h.  eine  Übertragung  der  Gordienbrnt  ans 
dem  Wasser  durch  ein  ampbibiscbes  Tier  auf  das  Landinsekt.  Die 
Saitenwürmer  begatten  sich  im  Wasser  nnd  ihre  aus  den  abgelegten 
Eiern  ans  schlüpfen  den  Larven  gelangen  in  junge  wasserbewohnende  In- 
sektenlarven ,  von  Eintagsfliegen  z.  B. ;  diese  werden  entweder  von 
Wasserkäfern  oder  nach  dem  Ausschlüpfen  des  geflügelten  Insekts  von 
Landraubkäfem  gefressen;  so  gelangt  die  mitgefressene  Wurmlarve  in 
einen  neuen  Wirt,  in  dem  sie  bis  zur  Geschlechtsreife  schmarotzt.  So 
ist  anch  hier  der  Lebenszyklus  geschlossen. 

(Nach  Schwab.  Kronik  No.  598  vom  23.  Dez.   1903.) 
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II,  Original-Abhandlungen  und  Mitteilungen. 


Relative  Sehweremessungen  in  Württemberg. 

III.  McSBSDgen  anf  der  Linie:  Ulm— Freud enstadt  (anf  den  Stationen: 

Ulm,  Blanbenren,  Urach,  MUneingcn,  Honan,  Kottenbnrg,  Horb,  Dom- 

Btetten,  Frenden  Stadt). 

Mit  T  Fj^ren. 

Kit  einem  Anhang:  Versuche,  dem  UagEizinthermometer  und  dem  Pendel  gegen 

Temperatnränderungen  die  gleiche  Trägheit  zu  ge^n. 

Ton  E.  B.  Eoob. 

Die  fSr  das  Jahr  1903  geplanten  relativen  Schweremessungen 
aof  den  in  der  Überschrift  genannten  Stationen  (unter  einer  mittleren 
geographischen  Breite  von  ungerähi  48*  26'  gelegen)  fanden  in  den 
Monaten  März — April  dieses  Jahres  statt.  Die  Stationen  lagen  im 
Mittel  ca.  13  km  auseinander. 

Seitens  des  K.  Ministeriums  des  Kirchen-  nnd  Schalwesens 
waren  wiedernm  die  nötigen  Mittel  bereit  gestellt  und  von  der 
K.  Telegrapheninspektion  Stuttgart  wie  in  früheren  Jahren  in  liberalster 
Weise  die  Telephonleitungen  des  Württembergischen  Telephonnetzes 
während  der  Nachtstunden  zur  Verfügung  gestellt.  Ein  beigegebener 
Telegraphenvorarbeiter  führte  die  nötigen  Anschlüsse  an  die  Koinzi- 
denzapparate auf  den  Feldstationen  und  auf  der  Zentralstation  (im 
physikalischen  Institut  der  Technischen  Hochschule)  in  Stuttgart  aus; 
den  hohen  Behörden  sei  auch  diesmal  für  das  Entgegenkommen  an 
dieser  Stelle  Dank  abgestattet. 

Während  des  Sommers  1902  waren  auf  den  Feldstationen 
passende  Keller  ausgesucht,  und  in  einer  Nische  derselben,  die  in 
meiner  ersten  Mitteilung  (diese  Jahresh.  Jahrg.  1901.  p.  359)  be- 
schriebenen eisernen  Träger  für  das  Pendelstativ  mit  Zement  ein- 
gemaoert.     Nach   den  Erfahrungen    der  Vorjahre  war  bei   der  Aus- 

jajuHhtfte  a.  Venlni  f.  vu*tl,  Nitnrkiina*  In  WDitt.  I«D4.  1       _, 
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wähl  der  Keller  auch  darauf  Rücksicht  genommen,  daß  Schwierig- 
keiten wegen  auftretenden  Grundwassers  möglichBt  nicht  zu  be- 
fürchten waren. 

Die  neuen  Pendel  aas  Delta-Hetall. 

Wie  die  Diskussion  der  Beobachtungen  der  Messungen  von 
1900  and  1902'  ergab,  war  die  Unveiänderhchkeit  der  Pendei  — 
diese  Grundbedingung  für  die  Bichtigkeit  relativer  Messungen  — 
keine  absolute;  auch  die  Beobachtungen  des  Jahres  1902  zeigten 
eine  gewisse  Veränderlichkeit  der  Pendel*,  sowohl  waren  die  Werte 
der  Verhältnisse  der  Schwingungsdauern  vor  und  nach  der  Reise 
nicht  dieselben,  als  auch  zeigten  sich  von  Messungsreihe  zu  Messungs- 
reihe desselben  Tages  größere  Differenzen,  als  zu  erwarten  waren. 
Während  erstere  wohl  nur  durch  Veränderlichketten  im  Material  der 
Pendel  erklärlich  sein  dürften  (Spannungen  etc.),  schiebe  ich  letztere 
auf  Ungenauigkeiten  der  Geradlinigkeit  der  Scbneidenkante  und  ihrer 
Orientierung  im  Pendelkopf  ^,  so  daß  bei  jedesmaligem  Neuauflegen 
sich  andere  Einstellungen  ergeben. 

Ich  beschloß  deshalb,  neue  Pendel  anfertigen  zu  lassen ,  womit 
ich  den  Mechaniker  des  Physikalischen  Instituts,  Herrn  Klopfer,  be- 
traute. Entsprechend  den  I.  c.  I.  p.  377  mitgeteilten  Tatsachen  über 
die  Anisotropie  des  Messings  erschien  mir  dies  Material  für  wahrhaft 
invariable  Pendel  nicht  das  passende  zu  sein.  Nickelstahl  ist  seiner 
magnetischen  Eigenschaften  wegen  ausgeschlossen.  Bekanntlich 
ändern  nun  aber  geringe  Zusätze  irgend  eines  anderen  Materials 
die  physikalischen  Eigenschaften  einer  Legierung  bedeutend;  es 
möchte  deshalb  ein  geringer  Zusatz  anderen  Metalls  zu  der  Messing- 
legierung jene  besagte  Anisotropie  beseitigen  oder  doch  geringer 
machen ;  es  fiel  deshalb  die  Wahl  auf  eine  neuerdings  in  der  Technik 
häufig  gebrauchte,  dem  Messing  in  seiner  Zusammensetzung  ähnliche 
Legierung,  das  Delta-Metall  (gewöhnlich  ans  56"/ci  Cu,  40*/o  Zn, 
1  "ia  Fe,  1  7*  Pb,  1  °io  Mangan  nebst  Sparen  von  Nickel  und  Phosphor 
bestehend),  es  unterscheidet  sich  vom  Messing  durch  etwas  stärkeren 
Zinkgehalt  und  den  geringen  Zusatz  von  Fe,  Pb  und  Mn.  Dies 
Metall  zeichnet  sich  bekanntlich  durch  verhältnismäßig  große  Wider- 
standsfähigkeit gegen  chemische  Einflüsse  (Säuren),  sowie  durch  eine 

'  Diese  Jahresh.  .Tfthrg.   1901,  p.  356  ff.  tind  Jahrg.   1903  p.  1  ff. ;   im 
folgenden  kurz  mit  1.  c.  I  nud  II  bezeichnet. 
*  1.  c.  II,  p.  14  ff. 
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gewisse  Zähigkeit  aus,  und  wird  deshalb  im  Schiffsbau,  sowie  als 
Uaterial  für  Maschinenteile  etc.  gern  verwandt.  Wegen  seiner  Zähig- 
keit, ist  es  schmiedbar  nnd  kann  deshalb  durch  zweckentsprechende 
Bearbeitung  auch  in  größeren  Stücken  verhältnismäßig  homogen, 
also  frei  von  Gußlöchern  etc. ,  hergestellt  werden.  Diese  Eigen- 
schaften lassen  es  für  ein  invariables  Instrument,  wie  es  das  Pendel 
für  relative  Schweremessnngen  sein  soll,  äußerst  zweckentsprechend 
erscheinen.  Bedenken  kann  nur  der  Eisengehalt  wegen  etwaiger 
magnetischer  Eigenschaften  erregen,  so  daß  man  nicht  nur  mit  einem 
derartigen  Pendel  Variationen  der  Erdschwere,  sondern  auch  der 
magnetischen  Kräfte  messen  würde.  Es  zeigte  jedoch,  in  die  Nähe 
des  einen  Magneten  eines  äußerst  empfindlichen  astatischen  Magnet- 
paares gebracht,  nicht  die  geringste  Einwirkung  auf  dasselbe ;  jeden- 
falls wurde  durch  seine  Annäherung  keine  Ablenkung  hervorgebracht, 
die  mehr  als  eine  Bogensekande  betragen  hätte. 

Schon  bei  der  Bearbeitung  zeigte  das  Delta-Metall  seine  Vor- 
züge gegenüber  dem  Messing,  in  dem  das  I.  c.  1.  p.  377  erwähnte 
Krammwerden  der  Stangen  beim  Abdrehen  niemals  eintrat  und 
Defekte  im  Material  (sogen.  Gußlöcher)  nicht  zu  bemerken  waren, 
ein  Beweis,  daß  es  homogen  und  von  inneren  Spannungen  annähernd 
frei  sein  muß!  Trotzdem  wurden  die  Pendel,  nachdem  sie  fertig- 
gestellt waren,  einer  gewissen  Temperung  unterworfen,  indem  sie 
in  einem  Thermostaten  circa  ein  dutzendmal  auf  100**  ca.  langsam 
erwärmt  und  sehr  langsam  wieder  abgekühlt  wurden,  um  etwaige 
vorhandene  Spannungen  fortzuschaffen  und  die  Pendel  hiermit  künst- 
lich zu  altern. 

Für  die  Form  der  Pendel  war  im  allgemeinen  die  von  Herrn  Oberst 
T.  Sternece  eingeführte  beibehalten,  nur  im  einzelnen  waren  folgende 
Abweichungen  mir  erwünscht  erschienen.  Während  bisher  Kopf, 
Stange  and  Linse  aus  drei  verschiedenen  Stücken  bestanden,  die 
ineinander  verschraubt,  verlötet  oder  vernietet  waren,  schien  es  der 
Od  Veränderlichkeit  wegen  günstiger  zu  sein,  wenigstens  Kopf  und 
Stange  aus  einem  Stück  bestehen  zu  lassen;  und  zwar  wurde 
hierbei  Kopf  und  Stange  aus  einer  gewalzten  Delta-Metallstange 
herausgearbeitet;  die  Pendellinse  wurde  dann  an  der  Stange  in  der 
Weise  befestigt,  daß  das  untere  Ende  unterhalb  einer  Flansche  (f) 
<Fig.  1)  ein  Gewinde  (g)  erhielt;  dasselbe  Gewinde  erhielt  die  Pendel- 
hnse  (L).  Es  waren  nun  die  Gewinde  in  ihrer  Länge  vollkommen 
gleich,  so  daß  das  Gewinde  der  Pendelstange  das  Muttergewinde 
in  der  Linse  vollkommen  ausfüllte  und  die  Flansche  (f)  auf  der 
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oberen  Flache  aafruhte;  alsdann  warden  die  beiden  Gewinde  vei^ 
zinnt  und  beides  heiß  miteinander  verschraubt ;  hierbei  drückte  sich 
das  überschüssige  Lot  nach  oben  bei  (f)  heraas.  Auf  diese  W.eiae 
wnrde    eine    überaus   innige   und   feste   Verbindung   beider   bewirkt 


I  irgendwelche  Hohlräume 


Fig.  1. 

und   anderseits  verhindert,    daß  im  Inm 
blieben. 

Große  Sorgfalt  wurde  der  Acbatschneide,  von  der  Firma  Rein- 
FELDRR  &  Hertel  (München)  in  guter  Ausführung  geliefert,  und  ihrer 


/rtv 


L  ü^    j      ü  d. 


a  s> 


Fig.  2». 


äS    iX 


Befestigung  gewidmet.  Die  Ächatschneiden  der  Pendel,  wie  sie  vo» 
der  Firma  Schneider  in  Wien  geliefert  werden,  bilden  an  der  be- 
nutzten Kante  einen  -^  von  ca.  90".  Es  schien  mir  nun  aus  ver- 
schiedenen Gründen  besser  zu  sein,  von  dieser  scharfkantigen  Form 
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abzugeben,  und  der  Schneide  vielmehr  die  Form  zu  geben,  der  für  die 
Schneiden  der  Präzisionswagen  schon  lange  der  Vorzug  gegeben  ist, 
D&mlich  den  -^  der  Seitenfläche  von  90''  abzustumpfen  auf  120",  wie 
in  nebenstehender  Fig.  2  angedeutet.  Die  Schneide  selbst  hatte  die  be- 
kannte Form  (Fig.  2  a).  AA'  sind  die  Schneiden,  mit  denen  das  Pendel 
anf  den  HilFslagern  ruht  (1.  c.  I.  Taf,  XII).  BB'  sind  die  Schneiden,  auf 
denen  es  bei  der  Beobachtung  seine 
Schwingungen  ausführt.  Mit  dem  Stück 
CO  wird  die  Schneide  im  Pendelkopf 
gehalten ;  diesem  war  die  in  Fig.  2  b 
skizzierte  schon  in  meinem  Vortrag  auf 
der  Versammlung  Deutscher  Naturforscher 
und  Ärzte  1899  in  München  signalisierte 
Trapezform  gegeben.  Mit  diesem  Teil 
(CC)  wurde  die  Schneide  in  der  in 
Fig.  3  angegebenen  Weise  im  Pendelkopf  eingepaßt  und  in  folgender 
Weise  befestigt. 

Wie  aus  der  Figur  (3  a  und  3b)  hervorgeht,  befand  sich  im 
Pendelkopf  ein  Einschnitt,  in  den  der  mittlere  Teil  der  Schneide  (CC) 
(Fig.  2a  und  3b)  eingepaßt  wurde;  dieser  Einschnitt  war  so  ge- 
staltet,   daß   bei  (aa)  (Fig.  3a)  ein  kleiner  Hohlraum  blieb  (in  der 


Fig.  2  b. 


^<^niWO/p 


'   C^t%^. 


a  a» 


^ 


Ä'  ec 


Fig.  3  b. 

Pigor  abertrieben  groß  gezeichnet).  Wird  nun  die  Platte  P  durch 
die  Schrauben  (S)  fest  gegen  die  Schneide  (Sek)  gedrückt,  so  wird 
diese  hierdurch  in  den  Pendelkopf  hinein-  und  nach  oben  gegen  die 
Fläche  iß)   gedrückt,   die,    wie  in  Fig.  3b  angedeutet,   nicht  eben, 
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sondern  etwas  hohl  gehalten  ist,  eo  daß  nar  an  den  Flächenstücken  a 
and  b  (Fig.  3  b)  ein  festes  Anliegen  stattfindet.  Die  Dimensionen 
des  ganzen  waren  eo  stark  gehalten,  daß  eine  nennenswerte  De- 
formation nicht  eintreten  konnte;  auf  P  wurde  durch  die  Leistchen 
(HH)  der  Spiegel  (Sp)  gehalten.  Das  ganze  Pendel  wurde  nach 
seiner  Fertigstellung  stark  vergoldet. 

Bestmunnng  der  Bednktionskoeffizieiiteii  der  nenen  Pendel 

für  Luftdichte  and  Temperatur. 

A.  Bestimmung  der  Koeffizienten  der  Laftdicbte. 

Das  Physikalische  Institut  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart 
ist  nicht  im  Besitz  eines  derartig  großen  Luftpumpenrezipienten,  um 
die  Beatimmungen  des  Einflusses  der  Luftdichte  ausfahren  zu  können. 
Sehr  dankenswert  war  es  daher,  daß  Herr  Geheimerat  Heluebt, 
Direktor  des  K.  preußischen  geodätischen  Instituts  gestattete,  daß 
diese  Bestimmung  vermittelst  des  dort  vorhandenen  Apparates  aus- 
geführt werden  durfte.  Herr  Prof.  Ha&seuann  hatte  die  große  Liebens- 
würdigkeit, die  Messungen  selbst  auszuführen. 

Aus  dem  Bericht  des  Herrn  Prof.  Haasbuamn  erlaube  ich  mir 
folgendes  heranszuheben. 

„Die  Dichtekasten  1  und  2,  die  zar  Bestimmung  der  Konstanten 
der  Luftdichte  benutzt  wurden,  stehen  im  Mittelkeller  des  Geodäti- 
schen Instituts  auf  transportablen  Sandsteinpfeilern,  die  auf  dem 
Zementfußboden  des  Kellers  festgegipst  sind.  Zur  Temperatnr- 
bestimmung  dienen  in  Fünftelgrade  geteilte  Thermometer,  die  von 
der  Physikalisch-Technischen  Beichsanstalt  untersucht  sind.  Bei 
Gelegenheit  einer  gleichartigen  Kons  tan  tenbestimmung  konnte  ich 
feststellen,  daß  ein  vermehrter  oder  verminderter  Druck  im  Kasten 
auf  die  Kapillaren  der  Thermometer  von  verschwindendem  Einfluß 
ist.  Ich  habe  dieses  feststellen  können  durch  Anbringen  zweier 
Thermometer  in  demselben  Kasten ,  das  eine  Thermometer  frei  in 
gewöhnlichem  Zustande,  das  andere  aber  luftdicht  in  einer  Glas- 
röhre eingeschlossen.  Beide  Thermometer  zeigten  keine  wesentlich 
verschiedenen  Angaben  bei  hohem  oder  bei  tiefem  Luftdruck. 

Es  wurden  immer  zwei  Pendel  gleichzeitig  beobachtet,  um  den 
Einfluß  der  Schwankungen  des  Uhrganges  auf  die  Schwingungszeiten 
zu  eliminieren.  Die  Anordnung  der  Beobachtungen  war  zu  dem 
Ende  derartig,  daß  die  Mitten  der  Beobachtungszeiten  der  beiden 
beobachteten  Pendel  zusammenfielen.    Die  Koinzidenzbeobachtungen 
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des  einen  Pendels  achließen  die  des  anderen  ein,  so  daß  vom  zweiten 
Pendel  stete  etwa  60  Koinzidenzen,  vom  ersten  dagegen  etwa 
90  Koinzidenzen  beobachtet  wurden.  Die  Differenzen  der  Schwingnngs- 
zeiten  sind  dann  frei  vom  Uhrgang.  Der  Unterschied  zwischen  dem 
hohen  und  dem  niedrigen  Luftdruck,  bei  dem  die  Pendel  abwechselnd 
beobachtet  wurden,  beträgt  etwa  800  mm.  Nach  meinen  Unter- 
suchangen  liegt  keine  Veranlassung  vor,  eine  andere  als  lineare  Be- 
ziehang  zwischen  Luftdruck  und  Schwingnngszeit  bei  den  Halb- 
s  eleu  n  den  pendeln  anzunehmen. 

Die  Beobachtungen  gingen  nach  folgendem  Schema  vor  sich: 


Dichtekasten  ^'o.  1 

Dichtekasten  No. 

LBMraek 

Luftdmck 

B.  +  d, 

B.  +  a,' 

D.  +  ci, 

B.-d,- 

ö«  -  d,  D,  +  il,' 

Die  auf  der  gleichen  Horizontalreihe  stehenden  Beobachtangen 
gehören  zusammen.  Die  Anordnung  der  Beobachtungen  in  dieser 
Art  rührt  von  Herrn  Geheimerat  Helmert  her.  Vergl.  .Bestimmung 
der  Polhöhe  und  der  Intensität  der  Schwerkraft  auf  22  Stationen 
von  der  Ostsee  bei  Kolberg  bis  zur  Schneekoppe'.  Berlin  1896. 
p.  189.  Anmerkung. 

Je  zwei  zusammengehörige  Beobachtungen  lieferten  dann  Fehler- 
gleichnngen  von  der  Form : 

T,  -  y,  (D.  +  d)  =  ü  +  T,  -  y,  (D,  +  d)  +  v, 
T, -y,  (D.  +  d)  =  u  +  T,-y,(D,-<l)+v, 
T,  -  y,  (D,  -  d)  =  1.  +  T,  -  y.  (D,  -  d)  +  v, 
T, -y,  (D.-d)  =  u  +  T, -y.  (D„  +  d) +v. 

Fär  Dg  habe  ich  eine  normale  Luftdichte  0,950  angenommen. 
Die  d  geben  an,  nm  wieviel  die  Luftdichte  im  Kasten  durch  Aus- 
oder Einpumpen  von  Luft  vermehrt  oder  vermindert  wurde. 

Um  mit  kleineren  Zahlen  zn  tan  zu  haben,  habe  ich  einen 
angenäherten  Luftdichtekoeffizienten  54"  eingeführt.  Die  aus  der 
.Insgleicbnng  betvorgehenden  Resultate  sind  also  zu  dieser  Zahl  zu 
addieren,  nm  den  wirklichen  Luftdichtekoeffizienten  der  Pendel  zu 
erhalten. 

Als  Temperaturkoeftizienten  habe  ich  bei  den  geringen  Unter- 
schieden der  Temperaturkoeffizienten  für  alle  4  Pendel  50 .  10~'' 
angenommen. 

Die  Dichtekoeffizienten   wurden   für  jedes  Pendel   dreimal   be- 
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stimmt  in  folgenden  Kombinationen :   5  und  6 ,  5  und  7 ,  5  und  8, 
8  und  6,  8  und  7,  6  und  7. 

Um  einen  möglichst  vollkommenen  Temperatutausgleich  herbei- 
zufähren,  wurden  zwischen  den  einzelnen  Reihen  eines  Satzes  Pansen 
von  3 — 4  Stunden  innegehalten. 

Aue  der  Ausgleichung  ergaben  sich  für  die  Dichtekoeffizienten 
der  einzelnen  Pendel  die  folgenden  Resaltate: 

No.  V  Ko.  VI  Ko.  ^'11  Ko.  VIII 

598,8  +  3,1        597,2  +  0,8        594,2  +  4,0        698,3  +  2,8  (mal  KT') 

Die  aus  den  einzelnen  Sätzen  folgenden  Werte  sind  ohne  Be- 
rücksichtigung der  Gewichte  einfach  gemittelt.  Die  mittleren  Fehler 
sind  aus  der  inneren  Übereinstimmang  der  Einzelwerte  abgeleitet 
worden." 

Da  die  erhaltenen  Werte  für  die  einzelnen  Pendel  sehr  nahe 
gleich  sind,  erschien  es  mir,  dem  Vorschlag  des  Herrn  Prof.  Haase- 
HANN  entsprechend,  am  richtigsten,  das  Mittel  aus  allen  zu  nehmen, 
da  es  bei  der  nahezu  genan  übereinstimmenden  Gestalt  und  Größe 
der  Pendel  und  dem  genau  gleichen  Material,  aus  dem  sie  hergestellt 
sind,  nicht  wahrscheinlich  erscheint,  daß  die  verschiedenen  Pendel 
wirklich  verschiedene  LuftdruckkoeSizienten  besitzen  könnten.  Ver- 
fährt man  in  dieser  Weise,  so  erhält  man  als  Mittel  aus  allen  ein- 
zelnen Werten  den  Mittelwert: 

597,1 .  lO-' 
mit  einer  Unsicherheit  von  +  1,5  Einheiten. 

Herrn  Oeheimerat  Helmbbt  gestatte  ich  mir  an  dieser  Stelle  für 
die  entgegenkommende  Erlaubnis  zur  Ausführung  dieser  Bestimmung 
im  Geodätischen  Institut  in  Potsdam,  sowie  Herrn  Prof.  Haasehakk 
für  die  sorgfältige  Bestimmung  der  Luftdruckkonstanten  verbindlichst 
zu  danken. 

B.  Besttminnng  der  Koeffizienten  der  Temperatur. 

Diese  Bestimmung  wurde  vermittelst  des  1.  c.  I.  p.  379  ff.  be- 
schriebenen ,  elektrisch  geheizten  Thermostaten  des  Physikalischen 
Instituts  ausgeführt.  An  demselben  wurde  noch  eine  Verbesserung 
in  der  Weise  angebracht,  daß  alle  (ef.  I.  p.  382)  benutzten  Wider- 
stände Wj,  Wj,  Wg,  w^  und  w  durch  Zusatzwiderstände  mit  Schleif- 
kontakten ergänzt  wnrden,  um  eine  feinere  Regulierung  der  Wider- 
stände und  damit  der  Stromstärken  zu  bewirken.  Wegen  der  leider 
fortwährenden  Schwankung  der  Spannung  im  Leitungsnetz  der  elektri* 
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sehen  Zentrale  mußte  speziell  an  dem  Schleifkontakt  des  Vor- 
Ecbaltwidetstandes  w  während  der  Beobachtnng  annnterbrochen 
regoliert  werden.  Wäre  dieser  Übelstand  nicht  vorhanden,  so  heße 
sich  die  Temperatur  im  Thermostaten  leicht  auf  Sio"  konstant  er- 
halten. 

Das  Verfahren  selbst  war  dasselbe,  wie  bei  den  früheren  Be- 
stimmungen. Gleichzeitig  mit  dem  zu  untersuchenden  Pendel  im 
Thermostaten,  führte  im  Pendelkeller  eines  der  älteren  Pendel,  deren 
Koeffizienten  bekannt,  seine  Schwingungen  ans ;  die  benutzten  Koinzi- 
denzapparate wurden  durch  dieselbe  Uhr  betrieben.  Da  zu  den  Be- 
obachtungen immer  die  Normaluhr  des  Instituts  (Sekundenpendel- 
nhr  -No.  50  von  Kcttee  in  Stuttgart  mit  BiBFLEB'scbem  Pendel)  be- 
nutzt wurde,  so  bt  die  Beobachtung  eines  Vergleichspendels  eigent- 
lich nicht  absolut  notwendig,  da  der  Gang  der  Uhr  durch  Stem- 
beobachtungen,  bei  konstantem  Luftdruck  kontrolliert,  nur  um  äußerst 
geringe  Bruchteile  einer  Sekunde  täglich  variiert. 

Es  wurden  die  Beobachtungen  bei  Zimmertemperatur  (die 
zwischen  7,5"  and  IS*"  variierte)  und  bei  Temperaturen,  die  zwischen 
90"  und  98"  lagen,  angestellt.  Bei  jeder  wurden  eine  Reihe  von 
unabhängigen  Serien  ausgeführt.  Wenn  man  mit  der  Beobachtung 
bei  der  höheren  Temperatur  etwa  nach  ca.  dreistündigem  Heizen  des 
Thermostaten  begann,  so  ergaben  die  aufeinanderfolgenden  Be- 
obachtungsreihen  eine  allmäbliche  and  ständige  Zunahme  des  be- 
rechneten Temperatarkoeffizienten  (a),  der  sich  erst  nach  5 — 6  Stunden 
ununterbrochener  Heizung  einem  konstanten  Wert  näherte.  Die 
Übereiustimmong  der  dann  erhaltenen  Werte  war  eine  gute.  Der 
Grund  für  dieses  Anwachsen  ist  leicht  angebbar ;  offenbar  nimmt  das 
Pendel  die  höhere  Temperatur  des  Thermostaten  nur  langsam  und 
allmählich  an;  meinen  Erfahrungen  nach  ist  man  erst  nach  frühestens 
5  Stunden  einigermaßen  sicher,  daß  die  Pendel  jene  vom  Tbermo- 
meter  angegebene  Temperatur  erreicht  haben.  Z.  B.  erhielt  ich  für 
Pendel  7  folgende  Werte  für  den  Temperaturkoefßzienten  (a) : 
Dach  einer 
Heizung  ron 


,  Dez.  15.  . 
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47,1  .10-' 
48,7 .  10"' 
49.9 .  10-' 
49,7 .  10-' 


Erst   die   nach   einer   Heizung   von   6 — 7   Stunden   erhaltenen 
Werte   wurden  benutzt  und  dann  gewöhnlich  zwei  voneinander  un- 
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abhängige  Messungsreihen  gemacht;  aus  den  so  erhaltenen  Werteo 
von  (a)  dieser  zwei  Reihen  wurde  dann  das  Mittel  genommen.  Die 
folgende  Tabelle  gibt  diese  Mittelwerte: 

Die  Beobachtungen  wurden  berechnet  nach  der  I,  c.  I.  p.  383 
gegebenen  Formel ;  in  der  dort  gegebenen  Bezeichnung  ist  der 
Temperaturkoeffizient  (a)  durch  die  Beziehung  gegeben: 


Auf  diese  Weise  erhielt  ich  folgende  Werte  des  Koeffizienten  (a): 

Pendel  V 

Pendel  VI 

Pendel  VII 

Pendel  VIU 

4!),90   .lO-' 
49,95   .!■)-' 

49,50.10-'' 
50,00 .  10-' 

49,90 .  10-' 
49,70 .  10"' 

50,06 .  10-' 
50,10 .  10-' 

Mittel  49,925.10"' 

49,75 .  lü~' 

49,80 .  10"' 

50,08 .  10-' 

Der  gemeinsame  Mittelwert  aller  würde 
49,89 .  IQ-' 
betragen.  Ich  habe  mich  jedoch  nicht  für  bereclitigt  gehalten,  diesen 
zu  benutzen,  da  weitere  Kontrollemessungeu  bei  Pendel  VIII  ständig 
jene  höheren  Werte  ergaben.  Es  ist  deshalb  durch  die  Bearbeitung 
möglicherweise  irgendwie  eine  Strukturänderung  des  Materials  hervor- 
gerufen, durch  welche  die  Ausdehnungskoeffizienten  andere  geworden 
sind.  Ich  habe  deshalb  für  die  verschiedenen  Pendel  die  aus  den 
Bestimmungen  erhaltenen,  in  obiger  Tabelle  gegebenen  Mittelwerte 
der  Koeffizienten  (a)  benutzt. 

Die  Stationen  und  die  Beobachtnngen. 

In  Bezug  auf  die  Methode  und  Ausführung  der  Beobachtungen 
verweise  ich  auf  die  in  meinen  frdheren  Mitteilungen  gemachten 
Angaben. 

Als  neu  wäre  nur  zu  erwähnen,  daß  die  Ablesungen  an  den 
Magazinthermometern  ständig  mit  dem  Fernrohr  aus  ca.  2 — 3  m 
Entfernung  stattfanden ,  einesteils  zur  Vermeidung  der  Parallaxe, 
andemteils  um  den  Beobachter  vom  Pendelapparat  möglichst  ent- 
fernt zu  halten ;  die  Erleuchtung  erfolgte  durch  eine,  der  modernen, 
überall  im  Handel  erhältlichen  1— 2kerzigen  Glühlämpchen,  deren 
Batterie  leicht  ersetzbar  ist;  die  von  diesen  ausgestrahlte  Wärme 
ist  sehr  gering. 

in  Drnokfehler  stehen  geblieben  in  der  Formel, 


'  1.  c.  I  p.  383  iat  leider  . 
n&mlich :  9^  statt  s  9  im  Nenner. 
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Es  wurde  ferner  eine  Methode  aaagearbeitet  —  Ober  die  im 
Anhang  referiert  ist  — ,  am  die  Bestimmungen  der  Pendeltempera- 
tur zuverlässiger  zu  machen  als  bisher.  Die  Schwierigkeit  dieser 
Messung  beruht  offenbar  auf  der  verschiedenen  Trägheit,  welche 
Pendel  and  Thermometer  gegen  Temperaturänderangen  besitzen. 
Ich  glaube,  daß  es  mir  gelangen  ist,  beiden  dieselbe  Trägheit  zu 
geben ;  daß  in  horizontaler  Richtung  ein  nennenswertes  Temperatnr- 
geialle  bei  meinen  Beobachtungen  nicht  vorhanden  ist,  ist  durch 
mehrfache  Untersuchungen  von  mir  festgestellt  worden. 

Es  worden  auch  diesmal  am  Anfang  und  am  Schloß  jeder 
Reihe  je  20  Koinzidenzen,  die  um  je  50  auseinanderlagen,  beobachtet. 

Die  Beobachtungen  auf  den  Feldstationen  (mit  Ausnahme  von  Blau- 
beuren,  wo  ich  amtlich  verhindert  war,  die  Messungen  zu  machen)  sind 
von  mir  selbst  mit  den  Pendeln  VI  und  VIII  ausgeführt  worden ;  Herr 
Mechaniker  Klopfer  unterstützte  mich  hei  der  Aufstellung  der  Instru- 
mente und  besorgte  die  nötigen  Anschlußnivetlements,  sowie  während 
der  Beobachtungen  die  auf  jeder  Station  vorgenommene  Verifikation 
der  Angaben  des  mitgeführten  Aneroids  durch  das  Hypsothermometer, 
Herr  Wkller,  Assistent  am  Physikalischen  Institut,  hatte  die  Güte, 
die  durch  die  Methode  bedingten  synchronen  Messungen  mit  den 
Pendeln  V  and  VII  im  Pendelraom  des  Physikalischen  Instituts  ans- 
zuführen.  Beiden  Herren  spreche  ich  für  ihre  tätige  Beihilfe  meinen 
besten  Dank  aus. 

Da  es  sich  auf  der  Zentralstation  (im  Pendelraum  des  Physi- 
kalischen Instituts  in  Stottgart)  sehr  bewährt  hatte,  daß  der  Raum, 
in  dem  sich  der  Beobachter  mit  dem  Koinzidenzapparat,  den  nötigen 
Beleuchtnngslampen  etc.  aufhielt,  von  dem  Raum,  in  dem  sich  die 
Pendel  befanden,  getrennt  war  —  die  Beobachtung  fand  durch  eine 
in  der  Verbindungstüre  eingesetzte  Spiegelglasscheibe  statt  (1.  c.  H. 
p.  6)  — ,  so  versuchte  ich  auf  den  Feldstationen  ähnliche  Verhält- 
nisse zu  schaffen.  Es  wurde  ein  transportables,  in  der  verschieden- 
sten Weise  verstellbares,  also  jedem  Raum  anpaßbares  Zelt  konstruiert-, 
das  in  der  Nische  über  dem  Pendelapparat  aufgestellt  wurde  und 
den  Baum,  in  dem  das  Pendel  sich  befand,  vollkommen  vom  übrigen 
trennte.  Die  Ablesungen  am  Thermometer  (wie  ja  auch  die  Be- 
obachtungen des  Lichtblitzes)  erfolgten  von  außerhalb  durch  ein 
passend  aufgestelltes  Fem  röhr.  Solange  es  nun  nicht  notwendig 
war,  das  Zelt  zu  betreten,  bewährte  sich  die  Einrichtung  vollkommen, 
die  Temperaturen  änderten  sich  kaum  um  einige  Tausendstel  Grad; 
sowie  jedoch   aus    irgend   einem  Anlaß   der  Beobachter  sich  in  das 
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Innere  des  Zeltes  begeben  mußte,  fand  sofort  ein  außerordentlicher 
Anstieg  der  Temperatur  statt,  so  daß  die  Variationen  größer  worden 
als  ohne  dae  Zelt.  Da  jedoch  derartige  Störungen,  die  irgendwelche 
Arbeiten  am  Pendelapparat  nötig  machen,  hie  und  da  vorkommen, 
so  erechieneo  mir  bei  Benutzung  des  Zeltes  die  Vorteile  den  even- 
tuellen Nachteilen  gegenüber  nicht  nennenswert  zn  sein.  Es  ist 
deshalb  nur  auf  der  ersten  Station  (Freudenstadt)  das  Zelt  benutzt 
worden,  später  nicht  mehr;  ob  es  sich  empfehlen  wird,  vielleicht 
umgekehrt  den  Beobachter  in  das  Zelt  zu  setzen,  konnte  bei  der 
diesjährigen  Campagne  nicht  festgestellt  werden,  da  hierzu  das  Zelt 
umgeändert  werden  muß. 

1.  Die  Zentralstation  Station  Stuttgart. 

Der  Raum,  in  dem  die  Beobachtungen  stattfanden,  war  der  in 
meiner  zweiten  Mitteilung  (1.  c.  II.  p.  6)  beschriebene. 

Der  für  denselben  angenommene  Wert  der  Schwere  ist 

980,915  cm 

die  Höhe  der  Pendellinse  über  normal  Null  beträgt 

247,32  m. 

2.  Station  Ulm. 

9-  =  48»  24,0'  NB. 

1=9   59,8    ö.  Gr. 

h  =  473,3  m  NN. 

Der  Beobachtungsraum  befand  sich  im  Keller  des  alten  Amts- 
gerichtsgebäudes;  er  war  verhältnismäßig  klein,  7  X  ^  tiii  hei  einer 
Gewölbehöhe  von  3  m;  er  kommunizierte  jedoch  durch  mehrere 
quadratmetergroße  Offnungen  mit  den  übrigen  Kellerräumen.  Trotz- 
dem schien  es  mir  geraten,  um  tunlichst  Temperaturerhöhungen  zu 
vermeiden,  den  Aufenthalt  des  Beobachters  im  Beobachtungskeller 
möglichst  zu  beschränken.  Es  wurden  deshalb  nur  je  10  Beobach- 
tungen der  Koinzidenzen  angestellt  (statt  20  wie  sonst),  jedoch  erst 
mit  der  61.  (statt  sonst  der  51.)  der  zweite  Satz  der  Beobachtungen 
begonnen.  Das  Pendelkonsol,  auf  dem  das  Stativ  aufgeschraubt  war, 
befand  sich  in  der  W.-Ecke  des  Baumes.  Die  Schwingungsrichtung 
war  N.  64,5"  E.  gegen  S.  64,5"  W,  Das  Nivellement  zur  Ermittelung 
der  Höhe  der  Pendellinse  über  NN.  war  an  die  am  Müneterportal 
befindhche  Höhenmarke  h  =:  478,412  m  NN.  angeschlossen,  hieraus 
ergab  sich  die  Höhe  der  Pendellinse  zu  473,29  m  NN.  Der  Ab- 
stand des  Pendelspiegels  vom  Nullpunkt  der  Skala  des  Koinzidenz- 
apparates betrug  2170  mm. 
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Während  der  Beobachtung  waren  nngewöhnlich  große  Störungen 
in  der  telegraphischen  Verbindung  nach  Stuttgart  zu  beobachten, 
durch  die  hSnfig  falsche  Zeichen,  die  den  Sekundenschlag  störten, 
abermittelt  wurden,  so  daß  nur  mit  großer  Anstrengung  die  Be- 
obachtung durchgeführt  werden  konnte.  Im  eingeschalteten  Tele- 
phon war  ein  ununteib  rochen  es  Bauschen  zu  hören  und  der  Elektro- 
magnet des  Koinzidenzappatates  geriet  oft  minutenlang  in  Vibration. 
Im  Zusammenhang  standen  diese  Unregelmäßigkeiten  mit  den  in 
jener  Nacht,  18.i'19.  April,  in  Deutschland  aufgetretenen  Unwettern, 

3.  Station  Blaubeuren. 

(;.=48*24,8'  NB. 

i  =    9  47,2    ö.  Gr. 

h  =  516,2  m  NN. 
Die  Beobachtungsstation  befand  sich  in  einem  nicht  mehr  be- 
natzten großen  Keller  der  Brauerei  zum  Löwen;  derselbe  bestand 
aus  drei  gleich  großen  Räumen,  die  miteinander  kommunizierten; 
die  Abmessungen  eines  jeden  waren  5  X  ^i^  ""^  ^^*  ^'ner  Gewölbe- 
höhe von  4  m.  Der  Keller  lag  ca.  5  m  unter  dem  Niveau  der  Um- 
gebung. Das  Nivellement  zur  Ermittelung  der  Höhe  der  Pendellinse 
über  NN.  war  angeschlossen  an  die  am  Bithnhofsgebäude  angebrachte 
Höhenmarke  h  ^  519,236  m  NN.;  daraus  ergab  eich  die  Höhe  der 
Pendellinse  zu  516,16  m  NN,  Der  eiserne  Träger,  auf  dem  das 
Pendelstativ  aufgeschraubt  war,  befand  sich  in  der  NW.- Ecke  des 
Raumes;  die  vermittelst  einer  Schmalkalder  Bussole  ermittelte 
Schwingangsrichtung  des  Pendels  war  N.  53,5  W.  gegen  S.  53,5  E. 
0er  Abstand  des  Spiegels  von  der  Skala  betrug  3000  mm. 

4.  Station  Urach. 

y  =  48"  29,7'  NB. 

1=9  23,8    ö.  Gr. 

h  =  455,1  m  NN. 
Der  Beobachtungsraum  war  ein  Keller  im  sogen.  „Alten  Spital"; 
derselbe  war  sehr  groß ,  seine  Abmessungen  betrugen  10  X  26  m 
bei  6  m  Gewölbehöhe;  die  Tiefe  unter  dem  Niveau  der  Umgebung 
betrag  6,0  m.  Das  Nivellement  war  angeschlossen  an  die  am  Gast- 
hof zur  Post  befindhche  Höhenmarke  h  =  465,08  m  NN. ,  daraus 
ergab  sich  für  die  Pendellinse  die  Höhe  von  455,1  m  NN.  Der 
eiserne  Träger  zur  Befestigung  des  Pendelstativs  befand  sich  in  der 
N.-Ecke   des  Kellers;   die   mit   der  Schmalkalder  Bussole  ermittelte 
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Schwingungsrichtung  des  Pendels  war  N.  27,7"  W,  gegen  S.  27,7°  E. 
Der  Abstand  des  Pendelspiegels  von  der  Skala  des  Koinzidenz- 
apparates betrug  2910  mm. 

5.  Station  Münsingen. 

9.  =  48"  24,7'  NB. 

/  =    9   29,5    ö.  Gr. 

h  =  702,5  m  NN. 
Das  Nivellement  zur  Ermittelung  der  Höhe  der  Pendellinse  ist 
angeschlossen  an  die  am  Bahnhofgebäude  angebrachte  Höhenmarke 
Ii  =  707,31  m  NN.  Die  Beobachtungen  fanden  im  Keller  des  Gast- 
hauses von  W.  Decreb  statt.  Der  Raum  selbst,  in  dem  die  Be- 
obachtungen stattfanden,  war  nicht  groß,  kommanizieite  jedoch  frei 
mit  größeren,  so  daß  der  ganze  in  Betracht  kommende  Raum  doch 
16X^  ■"  ca.  bei  3,6  m  Gewölbehöhe  maß;  er  befand  sich  un- 
gefähr 3  m  unter  dem  Niveau  der  Umgebung.  Die  Schwingnngs- 
richtung  des  Pendels  nach  der  Beobachtung  mit  einer  Schmalkalder 
Bussole  gemessen  war  N.  52,3"  E-  gegen  S.  52,3"  W.  orientiert. 
Der  Abstand  des  Pendelspiegels  von  der  Skala  des  Koinzidenz- 
apparates betrug  2990  mm.  Der  Keller  war  im  ganzen  trocken 
zu  nennen. 

6,  Station  Honau. 

./>  =  48"  24,7'  NB. 

J.  =    9   15,7    ö.  Gr. 

h  =  553,7  m  NN. 
Der  Beobachtungsraum  war  ein  in  den  Jurakalkfels  (Dolomit) 
eingeschnittener  Raum ,  der  oben  überwölbt  war ;  die  Sohle  dieses 
Kellers  lag  ungefähr  5  m  unter  dem  Niveau  der  Umgebung;  die 
Abmessungen  des  Raumes  betrugen  lOX^  ^^  ^^'  einer  Gewölbe- 
höhe von  ca.  5  m.  Der  eiserne  Träger  war  in  den  Fels  direkt  mit 
Zement  eingemauert.  Das  Nivellement  zur  Festsetzung  der  Höhe  der 
Pendellinse  war  an  die  am  Bahnhofsgebäude  beftndiiche  Höhenmarke 
h  =  527,67  m  NN.  angeschlossen;  daraus  ergab  sich  die  Höhe  der 
Pendellinse  zu  553,74  m  NN.  Die  Schwingungsrichtung  des  Pendels, 
mit  Schmalkalder  Bussole  bestimmt,  ergab  sich  zu  N.  45,5  W.  gegen 
S.  45,5  E.  Der  Abstand  des  Pendelspiegels  von  der  Skala  des 
K 0 in zidenzap parates  betrug  2420  mm.  Zu  bemerken  möchte  noch 
sein,  daß  von  dem  in  dieser  Nacht  in  der  Nähe  stattgehabten  Erd- 
beben bei  den  Beobachtungen  nichts  bemerkt  wurde. 
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7.  Station  Rottenburg. 

ip  ~  48"  28,6'  NR 

;i  =    8  56,2    ö.  Gr. 

h  =  344,2  m  NN. 
Der  Beobachtnngsiaain  war  der  Keller  des  Dompfarrhauses, 
seine  Maße  betragen  Iby^T  m  bei  einer  Gewölbehöhe  von  ca.  5  m. 
Die  Tiefe  anter  dem  Niveau  der  Straße  betrug  etwas  über  5  m. 
Das  Nivellement  war  angeschlossen  an  die  am  Bahnhofsgebäude  an- 
gebrachte Höhenmarke  h  =^  352,24  m  NN. ,  daraus  ergab  sich  die 
Höhe  der  Pendellinae  zu  344,2  m  NN.  Die  Schwingungsi-ichtung 
des  Pendels  war  N.  81,6"  E.  gegen  S.  81,6°  W.  orientiert.  Der 
Abstand  der  Skala  des  Koinzidenzapparates  vom  Pendelspiegel  be- 
trug 2980  mm.  Der  Keller  war  feucht.  Während  der  Beobachtung 
traten  Störungen  auf;  infolge  der  Feuchtigkeit  der  Kellerluft  hatte 
»ich  offenbar  der  Holzkasten  (Pendeikasten) ,  an  dessen  Boden  die 
Aaswechselungs Vorrichtung  angebracht  war,  verzogen,  und  dadurch 
vat  das  eine  der  Pendel  nicht  zentral  aufgelegt,  so  daß  der  Pendel- 
kopf bei  der  einen  Beobachtung  am  Ausschnitt  der  Achatplatte 
streifte.  Bei  der  Untersuchung  nach  der  Ursache  der  Stümng  war 
es  nicht  zu  vermeiden,  daß  die  Temperatur  im  Pendelkasten  mehr 
als  sonst  sich  änderte,  nämlich  um  0,31"  innerhalb  6  Stunden. 
8.  Station  Horb. 

ff  ^  48"  26,8'  NB. 

i.   =    8  41,3    ö.  Gr. 

h  =  424,5  m  NN. 
Als  Beobacbtungsraum  diente  der  im  K.  Oberamt  {früher 
Dominikanerinnenkloster)  beßndliche  Keller.  Da  die  Oberstadt  von 
Horb  an  dem  Hang  einer  dem  Neckar  zugekehrten  Bergnase  sich 
befindet,  so  besitzen  die  meisten  Häuser  dem  Tal  zu  eine  hohe 
L'nterraaaening ;  während  so  die  dem  Berg  zu  liegende  Ecke,  in  der 
das  Pendelstativ  eingemauert  war,  mehrere  Meter  unter  dem  Niveau 
lag,  war  die  vordere  Wand  des  Kellerraumes  frei ;  trotzdem  herrschte 
eine  recht  konstante  Temperatur,  während  der  ersten  5  Messungs- 
reihen  variierte  die  Temperatur  kaum  um  '/loo"  und  bei  der  6. 
nahm  sie  um  ^/loo  ab.  Die  Dimensionen  des  Raumes  selb.st  waren 
beschränkt,  SX^  ™  b^'  einer  tiewölbehöhe  von  2,5  m.  Sehr 
gfinstig  für  die  Konstanz  der  Temperatur  war  es  offenbar,  daß  der 
Zugang  zu  dem  Raum  durch  eine  große  Falltüre  in  der  Decke  des 
Gewölbes  stattfand,  die  anch  während  der  Beobachtungen  offenblieb ; 
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hierdurch  war  der  dnrcb  Beobachter  und  die  Beleuchtungskörper 
erwärmten  Luft  ein  bequemer  Abzug  gestattet.  Das  Nivellement  war 
angeschlossen  an  die  Höhenmarke  am  Bahnhof,  h  =  393,19  m  NN.; 
es  ergab  sich  die  Höhe  der  Pendellinse  von  424,5  m  NN.  Die 
Schwingangsrichtung  des  Pendele  war  N.  15"  W.  gegen  S.  15"  E. 
Der  Abstand  der  Skala  des  Koinzidenzapparates  vom  Spiegel  des 
Pendels  betrug  3020  mm.  Der  Kellet  war  äußerst  trocken. 
9.  Station  Dornetetten. 

y  =  48"  28,0'  NB. 

l  =    S  30,6    ö.  Gr. 

h  =  618,8  m  NN. 
Die  Beobachtungen  fanden  im  Keller  des  Realscbulgebaudes 
statt.  Die  Abmessungen  des  Raumes  waren  gering,  10  X  3  m  bei 
2,5  m  Gewölbehölie.  Die  Tiefe  unter  dem  Niveau  der  vorbeifährenden 
Straße  betrug  ca.  2,5  m.  Es  wurde  deshalb  die  Vorsicht  gebraucht, 
daß  die  Beleuchtungslampen  nur  gerade  so  lang  jeweils  brannten,  wie 
unbedingt  notwendig,  und  daß  der  Beobachter  sich  selbst  nach  jeder 
Beobachtung  sofort  aus  dem  Räume  entfeinte;  auf  diese  Weise  ge- 
lang es,  den  Temperaturanstieg  auf  0,13"  zu  beschränken.  Das 
Nivellement  war  an  die  am  Bahnhofegebäude  befindliche  Höhen- 
marke b  =  637,81  m  NN.  angeschlossen.  Das  Nivellement  ergab 
die  Höhe  der  Pendellinse  zu  618,8  m  NN.  Das  Azimut  der 
Schwingnngsrichtnng  des  Pendels  befrag  N.  18,5"  E.  gegen  S.  18,5"  W. 
Der  Abstand  der  Skala  des  Koinzidenzapparates  vom  Pendelsptegel 
betrug  2300  mm.     Der  Keller  war  trocken. 

10.  Station  Freudenstadt. 

9)  =  48"  27,9'  NB 

k  =    8  24,7    ö.  Gr. 

h  =  723,9  m  NN. 
Der  Beobachtungsraum  befand  sich  im  Keller  des  Realschal' 
gebändes.  Auf  dieser  Station  (auf  der  als  der  .  ersten  beobachtet 
wurde)  war  zum  Schutz  des  Pendels  gegen  Erwärmungen  durch  den 
Beobachter  die  Nische  am  Pendelkasten  mit  dem  schon  oben  er- 
wähnten Schutzzelt  überbaut.  Wie  ebenfalls  schon  oben  erwähnt, 
war  der  Erfolg  nicht  der  gewünschte;  da  an  der  Einstellung  etwas 
zu  ändern  war,  mußte  sich  der  Beobachter  in  das  Zelt  begeben,  uud 
sogleich  fand  eine  ziemlich  große  Temperatursteigerang  statt,  die 
sich  dem  Innern  des  Pendelkastens  natflrlich  mitteilte.  Dadurch  er- 
gab sich  im  Pendelkasten  ein  Temperaturanstieg  von  0,35",  während 
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im  äußeren  Raum  die  Temperatar  nur  wenig  übet  0,1°  stieg.  Solange 
wie  der  Eintritt  des  Beobachters  nicht  notwendig  war,  hielt  sich 
die  Temperatar  allerdings  vollkommen  konstant,  sowie  dies  jedoch 
notwendig  wurde,  fand  eine  größere  Temperaturerhöhung  statt,  als  auf 
allen  anderen  Stationen,  auf  denen  ohne  Schutzzelt  beobachtet  wurde. 
Die  Abmessungen  des  Baumes  betragen  18  X  ^  ui  bei  einer 
Gewölbeböhe  von  4  m.  Die  Sohle  des  Kellers  lag  ungefähr  6  m 
unter  dem  Niveau  der  Umgebung.  Das  Nivellement  wurde  an- 
geschlossen an  die  am  Polizeiwachgebäude  (auf  dem  Marktplatz  ge- 
legen) befindliche  Höhenmarke  h  =  732,9  m  NN.  Das  ausgeführte 
Nivellement  ergab  als  Höhe  der  Pendellinse  723,9  m  NN.  Die 
Schwingungsricbtung  des  Pendels  mit  der  Schmalkalder  Bussole  ge- 
messen war  N.  8,6  E.  gegen  S.  8,6"  W.  orientiert.  Der  Abstand  des 
Pendetspiegels  von  der  Skala  des  Koinzidenzapparates  betrug  3050  mm. 

ReBtdtate. 

Die  Resultate  sind  in  den  Tabellen  I,  II  und  III  niedergelegt 
{vergl.  Tabelle  I,  II,  III). 

Zu  den  Tabellen  mögen  einige  Bemerkungen  gestattet  sein. 

Zunächst  wird  es  von  Interesse  sein  zu  konstatieren,  ob  die 
Neukonstruktion  der  Pendel  aus  Delta-Metall  mit  neuen  Auflage- 
schneiden, die  mit  größter  Sorgfalt  geschliffen  und  montiert  sind, 
in  Bezug  auf  die  Eonstanz  der  Resultate  Vorteile  gebracht  hat.  Wie 
1.  c.  n.  p.  14  ff.  mitgeteilt,  waren  zwei  Arten  von  Veränderlich- 
keiten festgestellt;  1.  hatte  sich  bei  den  Beobachtungen  im  Jahre  1902 
das  Verhältnis  der  Schwingnngsdauern  der  Pendelpaare  nach  der 
Reise  um  8  Einheiten  der  7.  Dezimale  gegen  die  Werte  vor  derselben 
geändert;  2.  zeigen  die  einzelnen  Werte  der  unmittelbar  aufeinander- 
folgenden Beobachtungen  nicht  gerade  Abweichungen,  die  unbeträcht- 
Uch  zu  nennen  sind,  wenn  man  sich  gegenwärtig  hält,  wie  zuverlässig, 
im  einzelnen  betrachtet,  jede  Ablesung  and  Messung  selbst  ist. 

Betrachtet  man  zunächst  die  Zahlen  der  Tabelle  I  in  Bezug 
auf  den  ersten  Funkt,  so  ergibt  sich: 


log  %!h 


log  1,/t, 


Vor  der  Reise  0,0000191        |     0,9999653—1 

Nach  der  Reise  0,0000186 

Abnahme  vun 
6  EiDh. 


Abnahme  von 

8  Einh.  d.  7.  Dez. 


jKhndialU  d.  Twnlna  t.  tiIuI.  NaturknBd*  In  WIItU.  I 


ijBy  Google 


-     18     — 

Die  entsprechenden  Werte  für  die  im  letzten  Jahre  (1902)  be- 
natzten Pendel  I  und  III,  II  und  IV  zeigten  dagegen  eine  Zanahme 
von  8  Einheiten  der  7.  Dezimale  nach  der  Reise.  Hat  man  im 
letzten  Jahre  eine  geringe  Verlängerung  der  mitgenommenen  Pendel 
angenommen,  so  würde  folgerichtig  heaer  auf  eine  entsprechende 
VerkQrzang  zu  schließen  sein;  indessen  ist  wohl  hiermit  bewiesen, 
daß  über  die  Ursache  dieser  Variabilität  nichts  Bestimmtes  vorläufig 
ausgesagt  werden  kann. 

Die  sab  No.  2  erwähnten  und  beobachteten  Abweichungen  in 
den  Logarithmen  der  Verhältnisse  der  Schwingungsdauern  von  Be- 
obachtungen, die  sich  zeitlich  unmittelbar  folgen,  habe  ich  mir  durch 
Defekte  der  Achatschneide  und  ungenügend  symmetrische  Befesti- 
gung derselben  im  Pendelkopf  erklärlich  zu  machen  gesacht.  Es 
entsteht  nun  die  Frage,  ob  wenigstens  in  diesem  Punkt  durch  die 
Neukonstraktion  eine  Besserang  bewirkt  ist. 

Zur  Untersuchang  kann  man  sich  der  in  der  sechsletzten 
Rubrik  der  Tabelle  II  (Logarithmen  des  Quadrates  der  Verhältnisse 
der    Schwingungsdauern    der    Pendel:    log  I      '°"g*^  j  j  enthaltenen 

Zahlen  bedienen;  ebenso  für  die  Beobachtungen  des  Jahres  1902 
in  der  1.  c.  II  gegebenen  Tabelle  II  die  siebentletzte  Rubrik,  und 
zwar  will  ich  die  jeweils  beobachteten  größten  Differenzen  der 
drei  (bei  Invariabilität  identisch  sein  sollenden)  Zahlen  benutzen. 
Es  ergibt  sich  in  Einheiten  der  7.  Dezimale : 


1902  (Alte  Pendel) 

Pendel 

1903  {Seue  Pendel) 

Pendel 

Bopfingen— Stuttgart  .   . 

I  u.  III 
llu.IV 

10 
8 

Ulm— Stuttgart .... 

V    u.VI       8 
VIIU.VIU    5 

Aalen -Stuttgart  .... 

I  u.m 
n  u.  IV 

6 

8 

Blaubeuren— Stuttgart , 

,   V    u.VI       7 
Vnn.VIII  10 

:  I  U.III 
IIu.IV 

26 
36 

üracb— Stuttgart  .    .    . 

V    n.VI       7 
VIIU.V1D  17 

Lorch— Stuttgart  .... 

I  u.m 

II  u.  IV 

30 

14 

Münsingen  -Stuttgart  , 

V    u.VI       7 

vnu.vm  8 

Schomdorf-Stuttgart  .    . 

I  U.III 

II  n,  IV 

8 
8 

Honau-Stnttgart  .    .    . 

V    U.VI        8 
VIIu.VIU  10 

Cannstatt— Stuttgart    .    . 
Lconberg- Stuttgart    .    . 

I    U.III 

nu  IV 
I  u.  III 
IIn.IV 

8 
IG 

le 
11 

Kottenburg-Stuttgart. 
Horb— Stuttgart    .    .   . 

V  u.VI      - 

iStanmgl 

vnu.vni  17 

V  u.VI        7 

Uelmaheim— Stuttgart .    . 

I    U.III 

IIu.IV 

16 
10 

Dornatetten  -Stuttgart 

VHu.Vm    2 
V    n.VI        8 

Liebenzell— Stuttgart  .    . 

I  u.  III 

II  u.  IV 

20 
18 

VII  u.  VIII    8 

Freudenstadt-Stuttgart  V     u.VI      14 

Herrenalb— Stuttgart   .    . 

I    U.III 

2- 

vnu.viii  10 
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Während  das  Mittel  jener  jeweils  auftretenden  größten  Diffe- 
renzen für  dae  Jahr  1902  (als  Maß  fär  die  größten  auftretenden 
Fehler  betrachtet)  noch  14,1  in  den  gewählten  Einheiten  ansmacht, 
ist  dasselbe  für  das  Jahr  1903  auf  9  gesnnken.  Damit  erscheint 
mir  zugleich  wahrscheinlich  gemacht,  daß  die  von  mir  versachte 
Erklärung  dieser  Veränderlichkeit  der  Werte  der  Schwingungs- 
danem  bei  jedesmaligem  (Nea)-Aaflegen  des  Pendels  auf  seine  Lager 
richtig  ist 

Recht  merkwürdig  ist  es,  daß  die  Werte  von  g  (vorletzte 
Kolamne  der  Tabelle  II)  jeweils  um  2 — 3  Einheiten  der  3.  Dezimale 
von  g,  wenn  mittels  des  Pendelpaares  V  and  VI  bestimmt,  größer 
ausfallen,  als  wenn  sie  mit  dem  Pendelpaar  VII  and  VIII  bestimmt 
sind ;  nur  Ulm  macht  eine  Aasnahme,  für  das  der  Betrag  aaf  5  Ein- 
heiten gestiegen  ist;  in  Ulm  wnrde  jedoch  die  Beobachtung,  wie 
vorher  erwähnt,  durch  das  herrschende  Unwetter  gestört.  Jeden- 
falls deutet  jene  konstante  Abweichung  auf  einen  systematischen 
Fehler,  und  ich  wQrde  vermuten,  daß  in  der  Zeit  vom  5. — 7.  März 
(also  vor  der  Oampagne)  an  dem  Pendel  Y  oder  VI  etwas  passiert 
ist,  denn  vom  7.  März  ab  ist  das  Verhältnis  der  Schwingangsdauern 
plötzlich  geändert  und  bleibt  geändert ;  benutzt  man  zar  Berechnung 
diesen  zweiten  Wert,  so  verschwindet  jene  erwähnte  Ungleichheit 
und  man  erhält  für  g  aus  den  Beobachtungen  mit  Pendel  V  und  VI 
nahezu  die  gleichen  Werte  wie  aus  den  Pendeln  VII  und  VIII.  Es 
erscheint  mir  jedoch  ein  solches  Vorgehen  von  einer  gewissen  Will- 
kOrlichkeit  nicht  frei  zu  sein;  ich  habe  mich  deshalb  nicht  berechtigt 
gehalten,  in  dieser  Weise  zu  verfahren. 

Die  Tabelle  III  gibt  endlich  eine  Zusammenstellung  der  Resul- 
tate der  Beobachtungen  auf  den  einzelnen  Stationen.  Reduziert 
man  die  beobachteten  Werte  von  „g"  auf  das  Meeresniveau  und 
befreit  sie  von  der  Wirkung  der  anziehenden  Massen  der  Umgebung, 
so  erhält  man  die  in  der  drittletzten  Kolumne  aufgeführten  Werte  g^". 
Eine  Vergleicbung  dieser  Größe  mit  dem  nach  der  HELMERT'schen 
Formel  ermittelten  theoretischen  Werte  y^  ist  in  der  letzten  Kolumne 
(gg"  —  y^,)  gegeben.  Wie  man  sieht,  ist  die  Schwerkraft  auf  allen 
Stationen  größer  als  die  normale;  die  nach  0.  zu  abnehmenden  Werte 
sind  in  Übereinstimmung  mit  den  durch  die  bayrische  Gradmessungs- 
kommission im  Jahre  1897  konstatierten  negativen  Werten  des  auf 
dem  gleichen  Parallel  liegenden  bayrischen  Gebietes  (z.  B.  Augs- 
burg <p  =  48"  22,3'  go"  —  )■(,=:—  0,002 ,  vergl.  Ber.  ober  die  rel. 
Messungen  der  Schwerkraft  von  F.  R.  Helhebt  p.  213  in  Verhandl. 
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det  Xni.  allg.  Konferenz  d.  intern.  Erdmeesnng  1901).  Geologisch 
inteteesant  erscheint  die  lokale  Znnabme  der  Schwerkraft  im  val- 
kaniscben  Gebiet  der  Alb  bei  Urach  (g^"  —  ^  =  -h  0,030),  nnd  die 
gegen  das  Schwarzwaldgebiet  hin  kontinuierliche  Zunahme  der 
Schwerkraft;  erstere  dürfte  ihre  Erklärung  vielleicht  durch  die  Nähe 
dichterer  Massen  der  untergelagerten  Basalte  (d  =  3,0)  finden ;  das 
beigegebene  geologische  Profil,  das  Herr  Prot  Dr.  Sadbr  die  Güte 
hatte  za  entwerfen,  gibt  über  diese  sehr  interessanten  Verhältnisse 
nähere  Auskunft. 

Auf  den  Stationen  Frendenstadt ,  Domatetten  und  Horb  sind 
bereits  im  Jahre  1893  durch  Herrn  Haid  Schweremessungen  aus- 
geführt; während  fär  die  Stationen  Freudenstadt  und  Horb  meine 
Bestimmungen  mit  den  seinigen  hinreichend  äbereinstimmen,  ergaben 
meine  Beobachtungen  den  1893  gefundenen  negativen  Wert  in  Dorn- 
stetten  (go"  —  /o  =  —  0,004)  nicht. 


Anhang. 
Versuche,  dem  Magazinthermometer  und  dem  Pendel  gegen 
Temperaturänderungen  die  gleiche  Trägheit  zu  geben. 
Eine  gewisse  Schwierigkeit  bietet  bei  diesen  Messungen  die 
notwendige  möglichst  genaue  Bestimmung  der  Temperatur  des  Pendels, 
die  auf  ^/im"  genau  bekannt  sein  sollte,  um  die  Reduktion  auf  die 
Normaltemperatur  (Null  Grad)  bis  auf  eine  Einheit  der  7.  Dezimale 
der  Schwingungsdauer  genau  ausführen  zu  können.  Die  Temperatur 
im  Pendelkasten  während  der  Beobachtungen  bleibt  nicht  konstant; 
die  notwendigen  Beleuchtungskörper,  die  Anwesenheit  des  Beobachters 
selbst,  bedingen  eine  Temperaturerhöhung.  Häufig  kann  man  bei 
niederer  äußerer  Temperatur  durch  zweckentsprechendes  Lüften  ab- 
helfen, aber  bei  kleinen  Räumen  oder  höherer  äußerer  Temperatur 
versagt  dieses  Mittel. 

Wenn  nun  die  Temperaturen  steigen  oder  fallen,  so  werden 
Thermometer  und  Pendel  in  verschiedener  Weise  folgen ;  sie  besitzen 
also  gegen  die  Temperaturänderungen  verschiedene  Trägheit  und  des- 
halb wird  die  am  Thermometer  abgelesene  Temperatur  nicht  die  des 
Pendels  sein.  Diese  Verhältnisse  haben  dazu  geführt,  einerseits  eich 
zu  faemShen,  diesen  Fehler  zu  verkleinern,  indem  das  v.  STEEHECK'sche 
Magazinthermometei  in  der  hohlen  Stange  eines  Hilfspendels  unter- 
gebracht wurde ,    anderseits    bestimmten    sie    die    Beobachter    des 
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E.  prenBiBchen  geodätischen  Instituts '  (die  Herien  Borras,  Haaseuakn, 
SciniMANN  n.  &.)*,  die  Beobachtungen  in  gewisser  Weise  über  den 
ganzen  Tag  zu  verteilen  und  durch  Einfikhrung  und  Bestimmnng 
eines  sogen,  „dynamischen  Temperatuikoeffizienten"  auch  der  Varia- 
bilität der  Temperatur  Rechnung  zu  tragen ;  auch  andere  Beobachter 
verfuhren  ähnlich. 

Ich  habe  mich  nun  bemßht,  die  Fehlerquelle  selbst  zu  ver- 
stopfen oder  wenigstens  so  klein  wie  möglich  zn  machen,  also  beiden, 
dem  Thermometer  und  Pendel,  möglichst  die  gleiche  Empfindlichlieit 
gegen  Temperaturändemngen  zn  geben. 

Wie  einfache  Versuche  zeigen  ist  das  v.  STERNscK'sche  Magazin- 
thermometer weniger  träge  als  das  Pendel ;  es  ist  deshalb  nicht  aus- 
sichtslos, dasselbe  durch  passende  UmhQllungen  so  träge  zn  machen, 
daß  es  mit  der  Temperatnrändemng  des  Pendels  gleichen  Schritt 
hält.  Diese  Umhüllungen  bestanden  ans  übereinander  geschobenen, 
ineinander  passenden  3  Messingröhren,  von  diesen  schloß  das  erste 
das  Thermometer  ganz  ein  mit  Ausnahme  eines  Schlitzes  zur  Ab- 
lesung der  Skala,  das  zweite  war  außer  jenem  Schlitz  mit  36  (5,6  mm 
großen)  Löchern  versehen,  über  dieses  konnte  ein  drittes,  circa  halb 
so  langes,  nicht  durchlöchertes,  so  weit  geschoben  werden,  bis  die 
gewQnschte  Trägheit  erreicht  war,  indem  durch  letzteres  passend  ein 
Teil  der  Löcher  des  zweiten  wieder  geschlossen  wurde. 

Die  Temperatur  des  Pendels  wurde  in  folgender  Weise  auf 
elektrischem  Wege  ermittelt;  es  ändert  sich  der  spezifische  Wider- 
stand der  reinen  Metalle  mit  der  Temperatur  ungefähr  so  wie  das 
Volumen  eines  Gases  mit  der  Temperatur.  Diese  Eigentümlichkeit 
wird  bekanntlich  bei  dem  Bolometer  zur  Temperaturmeasnng  benutzt; 
auch  für  die  Bestimmung  der  Pendeltemperatur  kann  dies  Prinzip 
verwendet  werden.  Es  wurde  deshalb  ein  dünner,  0,05  mm  dicker 
Kupferdraht  (aus  reinem  elektrolytisch  hergestellten  Kupfer,  doppelt 
mit  Seide  umsponnen)  von  der  Länge  des  Pendels  (ca.  25  cm)  an 
zwei  2  mm  dicke  Manganindrähte  (der  Temperatnrkoefßzient  des 
Widerstandes  des  Manganins  ist  für  die  kleinen  Temperatnrdifferenzen 

'  Veräffentlichangen  iee  K.  preuB.  geodät.  Instituts:  1.  Bestimiiiaiig  der 
PolbOhe  and  Intensität  der  Schwerkraft  anf  22  Stationen,  von  Kolberg — Schnee- 
boppe,  p.  162  ff.,  ]94  ff.  —  2.  Bestimmung  und  InteosiUt  der  Schwerkraft  auf 
bb  SUtionen,  von  Uadersleben— Kobnrg  etc.,  p.  29  ff.,  63  ff.,  89  ff.  —  3.  Be- 
stimmnng der  Polhübe  nnd  Intensität  der  Schwerkraft  in  der  Nähe  des  Berliner 
Ueridiana,  Ton  Arkona— Elaterwerda,  p.  127  ff. 

*  Vergleiche  anch:  Das  schweizerische  Dreieckaetz  Bd.  VII.  Relative 
SchweremeuDngen  ed.  Messerscbmitt,  p.  166  ff. 


ijBy  Google 


praktisch,  =  Null)  angelötet  nnd  in  einem  Petrolenmbad  aaf  ver- 
schiedene Temperaturen  erwärmt.  Vermittelst  der  bekannten  Wheat- 
STONE'schen  BrQckenkombination  kann  die  hierbei  erzeugte  Wider- 
standsänderung in  einfacher  Weise  bestimmt  werden,  selbstverständlich 
waren  der  Brückendraht,  sowie  alle  Zuleitungen  ans  Manganindraht 
hergestellt.  Die  Methode  wird  bedeutend  verfeinert,  wenn  man  eine 
Elektrizitätsquelle  von  konstanter  elektromotorischer  Kraft  benutzt 
und  nicht  durch  Verschieben  des  Schleifkontaktes  auf  dem  Brücken- 
draht die  korrespondierenden  Widerstände  ändert,  sondern  am  ein- 
geschalteten Galvanometer  den  Ausschlag  in  Skalenteilen  für  die  in 
Betracht  kommenden  geringen  Temperaturschwankangen  bestimmt 
(es  kann  dann  der  Ausschlag  -^  der  Temperaturänderung  gesetzt 
werden).  Es  wurde  hierbei  durch  mehrere  Versuchsreihen  ermittelt, 
daß  bei  bestimmtem  invariablen  Abstand  von  Spiegel  und  Skala 
von  2,01  m  dem  Ausschlag  von  einem  Skalenteila  (2  mm)  eine 
Temperaturerhöhung  von  0,031"  entspricht;  da  bequem  7>o  Skalen- 
teil  zu  schätzen  ist,  wärde  sich  die  Temperaturänderung  des  Drahtes 
damit  auch  auf  ca.  'Iiwo"  C.  schätzen  lassen. 

Nachdem  auf  diese  Weise  —  nennen  wir  es  —  der  Temperatnr- 
koefflzient  des  0,05  mm  dicken  Drahtes  bestimmt  war,  wurde  der- 
selbe vorsichtig  durch  einen  den  Dimensionen  nach  genau  gleichen 
Körper  wie  das  Pendel,  ans  Delta-Metall  gefertigt,  gezogen.  Zu 
diesem  Zweeke  war  dies  Pendelmodell  in  der  Richtung  der  Längsachse 
durch  einen  Kanal  von  2  mm  im  Licht  durchbohrt.  Dies  Pendel- 
modell mit  dem  umsponnenen  Knpferdraht  im  Innern  wurde  auf  die 
Hilfslager  des  Pendelstativs  aufgelegt,  die  zwei  Magazinthermometer 
im  Pendelkasten  neben  dem  Pendel  (wie  bei  einer  Messung)  befestigt. 
Nach  Verlauf  einiger  Stunden  hatte  sich  Temperaturgleichgewicht  her- 
gestellt; zur  Beförderung  dieses  Ausgleichs  wurde  die  im  Pendel- 
kasten befindliche  Luftschraube  durch  einen  kleinen  Elektromotor 
mit  einer  Tourenzahl  von  ca.  1000  in  der  Minute  gedreht;  dann 
wurden  die  Widerstände  der  Brücke  in  der  Weise  geregelt,  daß  das 
Galvanometer  (D'ARSOUVAL-SiEiiiENS'scher  Konstruktion)  keinen  oder 
nur  einen  minimalen  Ausschlag  gab. 

Zunächst  wurde  das  Magazinthermometer  (für  die  Vorversuche 
wurde  vorläufig  nur  mit  einem  operiert)  mit  einem  zweiten  Glasrohr 
von  1  mm  Wandstärke  umschlossen.  Es  zeigte  bei  einer  in  gewisser 
Zeit  vorgenommenen  Temperaturerhöhung  im  Pendelkasten,  die  nach 
dem  darin  frei  aufgehängten  Normalthermometer  2,40'^  C.  betrug,  das 
Magazinthermometer   eine  Erhöhung  von  0,76",   das   elektrische   im 
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Pendel  befindliche  Thermometer  eine  solche  von  1,04''  an;  das 
Magazinthermometer  war  also  träger  als  das  Pendel.  Es  wurde 
dann  das  Magazinthermometer  nach  Entfernung  des  Glasrobres  in 
eine  Messinghfllse  von  0,75  mm  Wandstärke  gesteckt.  Es  ergaben 
sich  nach  gewisser  Zeit  der  Erwärmung  Temperaturanstiege,  die,  wie 
nicht  anders  za  erwarten  war,  zeigten,  daß  das  Magszinthermometer 
in  dieser  einen  Hülse  weniger  träge  war,  als  das  Pendel.  Darauf 
wurde  eine  zweite  gleichgestaltete  Messinghßlse  ober  das  Thermometer 
geschoben;  es  ergab  sich  nach  Ablaaf  einer  gewissen  Zeit  eine 
Temperaturerhöhung : 

am  Normal tbermometer        Magazintbermometer        Pendel 
von  2,30»  0,86'  1,01 

Das  Magazintbermometer  ist  also  zu  träge.  Es  wurde  deshalb 
das  zweite  Rohr  mit  36  Löcher  von  je  5 — 6  mm  Durchmesser  ver< 
sehen.  Es  ergaben  sich  nach  einer  Heizdauer  von  10  Minuten  fol- 
gende Ablesungen  (Temperaturerhöhungen): 

am  Narmalthermometer       Uagazinüiermometer       Pendel 
Ton  2,60°  1,54"  1,36" 

Das  Magazinthermometer  ist  also  weniger  träge  als  das  Pendel. 
Bisher  war  für  diese  Vorversuche  die  Heizung  durch  eine  in 
den  fendelkasten  hineingehängte  Ißkerzige  Glühlampe  erfolgt,  wobei 
natürlich  Pendel  sowohl  wie  Thermometer  vor  direkter  und  indirekter 
Bestrahlung  in  passender  Weise  geschützt  waren;  um  jetzt  die  Ver- 
suche mehr  der  Wirklichkeit  anzupassen,  also  langsamere  Temperatur- 
ändemngen  zu  haben,  wurde  die  Erwärmung  dadurch  hervorgerufen, 
daß  ein  eiserner  Ofen,  der  sich  im  Pendelkeller  befand,  geheizt  wurde. 
Es  ergaben  sich  hierbei  nach  40  Minuten  Heizung  Temperaturanstiege 
am  Noimalthermometer        Magazintbermometer        Pendel 
von  0,90"  0,72°  0,66° 

also  dieselben  Verhältnisse  ungefähr  wie  beim  Versuch  der  Heizung 
dorch  die  Glühlampe. 

Jetzt  wurde  jene  obenerwähnte  dritte  Hülse  über  das  Thermo- 
meter geschoben,  die  einen  Teil  der  angebrachten  Löcher  wieder 
verdeckte ;  offenbar  wird  die  Trägheit  mit  Verminderung  der  vor- 
handenen Löcher  zunehmen. 

Als  die  Hülse  ca.  12  cm  weit  herübergeschoben  war  und  mitbin 
nahezu  die  Hälfte  der  Löcher  verdeckte,  war  erreicht,  daß  im  Mittel 
der  Temperaturanstieg  der  beiden  in  derselben  Weise  bebandelten 
Hagazinthermometer  der  gleiche  war  wie  beim  Pendel.  Dies  geht  aus 
folgender  Tabelle  hervor.   Um  4**  wurde  das  Feuer  im  Ofen  entzündet. 
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Zunahme  der  Temperatur 


zur  Zeit 
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Auf  vorstehender  Tafel    sind   die  Ergebnisse   graphisch    dar- 
gestellt. 
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Wie  hieraus  hervorgeht,  ist  das  Pendel  bei  dieser  Stellung  der 
Hülsen  über  den  Magazinthermometern  noch  etwas  träger  als  die 
Magazintbenuometer.  Dies  ist  aber  auch  wohl  notwendig,  denn 
eiaesteils  wird  der  in  der  Achse  der  Pendelstange  befindliche  Draht 
nicht  die  Mitteltemperatnr  der  Pendelstange  geben,  sondern  eine 
etwas  niedrigere,  da  ja  offenbar  ein  Temparatargefälle  von  außen 
nach  innen  vorhanden  sein  wird ,  andemteils  ist  der  Draht  von 
Wänneisolatoren  nmgeben,  nämlich  der  doppelten  Seideumspinnnng 
und  dem  Lnftranm  zwischen  Draht  and  Pendelstange,  da  das  Lumen 
der  axialen  Dnrehbohrong  ein  größeres  als  die  Drahtdicke  ist.  Aas 
diesen  Gründen  wurde  an  der  Umhüllnng  der  Thermometer  nicht 
weiter  korrigiert,  sondern  das  Magazinthermometer  etwas  weniger 
träge  gelassen.  Daß  jedoch  trotzdem  bei  der  Beobachtung  und 
MeBsnng  selbst  dafür  gesorgt  warde,  Temperataränderungen  während 
derselben  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden,  ist  selbstverständlich, 
Stuttgart,  1.  Jurii  1903. 
Thys.  Institut  d.  EgI.  tecbn.  Hochaclmle. 
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Versueh  einer  reohnerisohen  Behandlung  des  Eiszeit- 
problems'. 

Von  Professor  Dr.  Ludwig  PUflfflm  in  Cannsutt 
Hierza  eine  graphische  Darstellung  anf  Taf.  I. 

Inhaitaübereicht. 

1.  Bezlebnngen   zwischen   glazialen,    meteorologischen    nnd    astronomischen 
YerhSItntsaen. 

2.  EinllnB  der  astronomischen  Verhältnisse  aof  die  Verschiebung  der  Schnee- 
grenze dnrch  Kiederschlogsänderung. 

3.  EinfluB  der  astronomischen  Verhältnisse  anf  die  Verschiebong  der  Schnee- 
grenze durch  TemperatuTftndemng, 

4.  Inlandeiswirkuug. 

ä.  Verschiedene  Ursachen  von  Vergletschenmgen. 

6.  Strandlinienrerschiebung. 

7.  Periodizität  der  astronomischen  Verhältnisse. 

8.  Tafel  znr  astronomischen  Berechnung  von  Eiszeiten.    Tabelle  VIII. 

9.  Tafel  der  Schneegrenzen  Verschiebungen  im  Alpengebiet.    Tabelle  IX. 
10.  Jlathematisch-astrononiischer  Anhang: 

§  1.  Die  Wärmemenge,  welche  die  K'ordhalbkngel  während  einer  be- 
stimmten Zeit  von  der  Sonne  empfangt.  —  §  2.  Die  Wärmemenge,  welche 
die  Atmosphäre  der  Erde  während  einer  bestimmten  Zeit  ansstr&blt.  — 
§  3.  Dauer  der  Jahreszeiten.  —  §  4.  Berücksichtigung  der  zweiten  Potenz 
der  Exzentrizität  bei  der  Berechnung  von  Etimaachwanknngen.  —  §  5. 
Der  jährliche  Wärmezu-  und  -abHuß  am  Äquator.  —  §  6.  Berechnung 
der  BStronomischea  Elemente  der  Tabelle  VIII. 

Seit  AoHfiMAR*  werden  immer  wieder  Versnche  gemacht,  Ver- 
gletscherongsperioden  durch  astronomisch  berechenbare  Verhältnisse 
festzulegen.  Die  folgende  Untersnchung  wird  nns  keine  endgültige 
Lösung   des   Eiszeitproblems  bringen,    wohl    aber   manche   Oberein- 

'  Die  meteorologischen  nnd  klimatologi  sehen  Angaben  sind  meist  den  Wer- 
ken von  Hann  entnommen.  —  Hann,  J.,  Lehrbuch  der  Meteorologie,  Leipzig  1901, 
angeführt  als  U.  Met.  —  Hann,  J,,  Handbuch  der  Klimatologie,  Stuttgart  1897, 
angeführt  als  H.  KI. 

'  Adh^nar,  Les  r^volutions  de  la  mer,  d^Iuges  p^riodiques.  Paris  1842. 
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stimmungeD  zwischen  Theorie  und  Beobacbtang  nachweisen.  — - 
Wenn  es  auch  nicht  gelingt,  die  großen  Vereisungen,  die  in  Europa 
nnd  Amerika  ihre  Sparen  hinterlassen  haben,  rein  astronomisch  auf 
Tollkommen  befriedigende  Weise  zn  erklären,  so  lassen  sich  doch 
zwiBcben  den  einzelnen  Stadien  nnd  Rackzagsperioden  and  den 
astronomischen  Verhältnissen  gewisse  Beziehungen  erkennen.  —  Die 
astronomischen  Einflüsse  anf  das  Klima  sollen  im  folgenden  unter- 
sucht werden;  andere  Ursachen,  wie  z.  B.  die  geographische  Ver- 
Bchiebung  des  Nordpols  oder  vertikale  Verschiebung  von  Teilen  der 
Erdoberfläche  mögen  zunächst  außer  Betracht  bleiben. 

Die  Annahmen,  auf  welche  sich  im  folgenden  die  Erklärung 
and  Berechnung  von  Eiszeiten  stützt,  sind  durch  römische  Ziffern 
bezeichnet. 


1.  Beziehnugen  zwiechen  glazialen,  meteorologischen  nnd 
astronomischen  Verhältnissen. 
Die  Entstehung  von  Vereisungen  ist  wesentlich  bedingt  durch 
die  Niederschlagsmenge  und  durch  die  Temperatur  der  unteren  Luft- 
schichten. Änderengen  dieser  Verhältnisse  erzeugen  Verschiebungen 
der  Grenze  des  ewigen  Schnees,  wodurch  Gebiete,  von  denen  Gletscher 
ausgehen  können,  vergrößert  oder  verkleinert  werden,  bezw.  ent- 
stehen oder  verschwinden.  Große  Vereisungen  entsprechen  daher 
großen  Schneegrenzensenkungen '. 

Anhaltspunkte  für  die  Abhängigkeit  der  Schneegrenzenhöhe  von 
der  Niederschlagsmenge  liefert  folgende  Zusammenstellung: 


Nordalpen 

Sorwegen,  Westküste 

„         Inneres.  . 

Eankasos,  SUdabhang 

Südamerika,  Chile  .   . 


Schnee- 
grenze 


1850» 
3300' 

1550» 


Sieder- 

scblag 


—  0,3» 


■  Penk  1.,  üeographische  Wirkungen  der  Eiszeit.  Verhandl.  d.  IV.  deutsch. 
Geographentages  1884.  S.  66.  —  '  H.  Kl.  I.  S.  312.  —  •  H.  Kl.  I.  S.  3U.  — 
*  H.  Kl.  I.  S.  293  und  HI.  S.  161.  -  >  H.  Kl.  I.  S.  291  nnd  IIl.  S.  137.  — 
'  H.  Kl.  in.  S.  194.  Unsicliere  Schaszung.  —  '  H.  Met.  S.  358.  —  »  H.  Kl.  I. 
S.  313.  —  »  Ans  der  Mitteltemperatur  12,7»  von  Tiflia  (H.  Kl.  III.  S.  174),  der 
Seehöhe  409  m  nnd  dem  Temperaturgefülle  (H.  Kl.  I.  S.  241)  berechnet. 
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In  Norwegen  machen  130  cm  Niederschlagsunterschied  650  m 
Schneegrenzen  Verschiebung  ans,  diese  ist  somit  500mal  so  groß 
als  jene. 

Fflr  den  Kankasos  ergibt  eich  die  Höhe  mit  dem  Jahresmittel 
—  3*  zu  3898  m  (Temperaturgefäüe  0,457100  m)  bezw.  3026  «i  bei 
0,67100  m,  im  Mittel  3462  m.  Die  am  35  cm  größere  Nieder- 
schlagsmenge bewirkt  also  eine  Verschiebung  am  162  m,  das  Ver- 
hältnis ist  1 :  463. 

Nehmen  wir  fQr  Chile  in  40°  s.  Br.  das  Jahresmittel  11,6°  C. 
an  (H,  Kl.  III.  S.  425),  so  würde  die  in  den  Alpen  herrschende 
Schneegrenzentemperatnr  von  —  3°  in  2430  m  Höhe  erreicht.  Der 
nm  150  cm  höhere  Niederschlag  bewirkt  aber  eine  Verschiebang  um 
880  m,  also  um  das  587  fache. 
I.  Ffir  die  Berechnung  von  Scbneegrenzenhöben  soll  im  folgenden 

angenommen  werden,  daß  die  Schneegrenzensenknng  500mal 
RO  groß  ist  als  die  Zanahme  der  Niederschlagshöhe.  Diese 
Annahme  ist  natürlich  nur  innerhalb  bestimmter  Grenzen  zoläßig; 
denn  tut  den  Niederschlag  Null  liegt  die  Schneegrenze  in  der  Region, 
wo  auch  bei  Sonnenbestrahlnng  die  schneefreie  Erdoberfläche  niemals 
über  0°  C.  erwärmt  wird;  dies  wird  wohl  nirgends  auf  der  Erde 
vorkommen.  Anderseits  wird  eine  Senkung  der  Schneegrenze  anter  den 
Meeresspiegel  wohl  kaum  in  Betracht  kommen.  —  Schneegrenze  und 
Gletschergrenze  dQrfen  natürlich  nicht  miteinander  verwechselt  werden. 
IL  Zar  Berechnung  des  Einflusses  von  Temperaturändemngen  auf 

die  Lage  der  Schneegrenze  soll  angenommen  werden,  daß  bei 
unveränderter  Niederschlagsmenge  das  Temperatur- 
Jahresmittel  an  der  Schneegrenze  konstant  bleibt. 

Im  Durchschnitt  entspricht  im  Gebirge  einer  Erhebung  um 
100  m  die  Temperatnrabnahme  0,6"  C.  Nimmt  also  die  mittlere 
Jahrestemperatur  in  einer  Gegend  um  0,6"  C.  ab,  so  sinkt  nach  der 
gemachten  Annahme  die  Schneegrenze  daselbst  um  100  m. 

Es  handelt  sich  nun  darum,  den  Einfiuß  der  astronomischen 
Verhältnisse  auf  die  Niederschlagsmenge  und  die  Temperatur  einer 
bestimmten  Gegend  zu  ermitteln.  Dabei  kommt  in  Betracht:  1.  die 
von  der  Sonne  der  Erde  überhaupt  zugestrahlte  Wärme,  2.  die  in 
den  Weltraum  durch  Spiegelung  zurückgestrahlte  Wärme,  3.  die  von 
der  Luft  in  den  Weltraum  aasgestrahlte  Wärme,  4.  die  der  Luft  von 
der  festen  oder  flüssigen  Erdoberfläche  zugestrahlte  Wärme,  5.  die 
den  unteren  Luftschichten  durch  Wasserverdampfung  und  Eis- 
Bchmelzung  entzogene  Wärme  und  die  durch  Verdichtung  und 
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Erstarrung  veihinderte  Abkühlung.  Die  zuletzt  genannte 
Wirkung  kommt  ia  der  Regel  nicht  den  Gegenden  zu  statten, 
ffo  die  Verdampfang  bezw.  Schmelzung  stattfand^  sondern 
meist  Regionen,  die  in  horizontaler  and  vertikaler  Richtung  weit 
davon  entfernt  sind. 

Nimmt  man  im  Anschlnss  an  A.  Sdpan's  Karte  (H.  Mei  S.  354), 
anter  Berückeichtigang  der  Angaben  in  Hakn's  Klimatologie  and  der 
herrschenden  Windrichtungen ,  die  mittlere  Regenhöhe  der  Erde  zn 
112  cm  an,  so  ergibt  sich,  daß  'ß  bia  Vs  der  ganzen  Wärmemenge, 
welche  die  Sonne  der  Erde  im  Laufe  eines  Jahres  znstrahlt,  zur 
Verdampfung  von  Wasser  verwendet  wird  und  vielleicht  '/loo  zur 
Schmelzung  von  Eis,  etwa  Vis  zur  Erwärmung  von  Erdboden,  Meer 
ond  Luft.  Der  größte  Teil,  vielleicht  */b  bis  */*,  wird  wieder  in 
den  Weltranm  zurückgestrahlt. 

Die  durchschnittliche  Bewölkung  im  Sinne  der  Meteorologen 
kann  auf  53%'  geschätzt  werden.  Läßt  man  für  die  mit  Wolken 
bedeckte  Erde  die  Albedo  *  des  Planeten  Venus  0,758 '  gelten,  während 
für  die  nicht  bewölkte  Erde  die  Albedo  0,220*  des  Planeten  Mars 
gelten  soll,  so  ergibt  sich  die  Albedo  0,505  für  die  Erde.  Bei  der 
angegebenen  Bewölkung  sind  aber  Schleierwolken  und  Nebel,  welche 
die  Albedo  wesentlich  vergrößern,  nicht  eingerechnet.  Es  wird 
daher  zulässig  sein,  für  die  Bewölkung  75  bis  90 "/o  anzunehmen, 
dann  liegt  die  Albedo  zwischen  0,62  und  0,70  in  Übereinstimmung 
mit'  der  oben  berechneten  ZurQckstrahlnng. 

Im    folgenden    soll    unter    Sommer    die    Zeit    vom    PrShlings- 
äqninoktium  bis   zum  Herbstäquinoktion   verstanden   werden,   unter 
Winter  die  übrige  Zeit  des  Jahres. 
Bedeutet : 

T  die  Länge  des  tropischen  Jahres,  d.  h.  die  Zeit  von  einer 

Frühlingstag-  und  Nachtgleiche  zur  nächsten, 
£    die  Schiefe   der  Ekliptik,    d.  h.  den  Neigungswinkel   der 

Äquatorebene  gegen  die  jeweilige  Erdbahnebene, 
e    die  Exzentrizität  der  Erdbahn,  d.  h.  das  Verhältnis  der 

Entfernung   der   Sonnen  mitte   von   dem   Mittelpunkt   der 

Erdbahnellipse  zur  halben  großen  Achse  dieser  Ellipse, 

'  H.  Met.  S,  289. 

*  d.  b.  das  Verb&ltnis  der  von  dem  Planeten  aosatrahlenden  Lichtmenge 
n  der  ilim  zogeatrahlten. 

'  Maller,  G..  Die  Photometrie  der  Gestirne.  Leipzig  1897.  S,  360. 
«  a,  a.  0.  S.  373. 
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Ä  die  Solarkonstante ,  d.  h.  die  auf  ein  zu  den  Sonnen- 
strahlen senkrechtes  Quadrat,  dessen  Seite  gleich  der 
Längeneinheit  (hier  der  Erdradias)  ist,  in  der  mittlereD 
Entfernnng  der  Erde  von  der  Sonne  in  der  Zeiteinheit 
auffallende  Wäimemenge  —  j1  =  1753 .  10'*  Gramm- 
kalorien täglich  — , 
so  erhält  die  Nordbalbkugel  der  Erde  in  ihrem  Sommer  die  Wärme- 
meoire 

AT 

and  im  Winter 


also  im  Laufe  des  tropischen  Jahres 

n         AT 


2  vr 


(3) 


Es  soll  angenommen  werden,   daß  das  A-fache  dieser  Wärme- 
menge auf  Erhöhung  der  Lufttemperatur  verwendet  wird,  während  das 
übrige  teils  reflektiert  wird,  teils  in  andere  Energieformen  übergeht 
Neben  der  Wärmezufuhr  geht  eine  ziemlich  konstante  Wärme- 
abfuhr  einher  (H.  Met.  S.  46). 
Bedeutet : 

B  die  mittlere  Ausstrahlungs-  (oder  Wärmeabfluß-)  Konstante, 
d.  h.  die  Wärmemenge,   welche  während  der  Zeiteinheit 
von   der  über   einem  Teil  der  Erdoberfläche,    der  gleich 
dem    Erdhalbmeseerquadrat   ist,    lagernden    Atmosphäre 
abfließt, 
77  die  heliozentrische  Länge  des  Perihels,  d.  h.  den  Winkel, 
den  die  über  die  Sonne  hinausgehende  Verlängerung  des 
Erdbahniadius   nach   der  Frühlingslage  der  Erdmitte  mit 
dem  kürzesten  Erdbahnradins  bildet, 
so  erhält  man  für  den  Wärmeabfluß  aas  der  Atmosphäre  der  Nord- 
halbkugel im  Nordsommer  ^ 

B  r  [^  +  4  e  sin  /r]  (4) 

und  im  Nordwinter 

BT[n  —  Aes\xin].  (5) 

Die  Verschiedenheit  rührt  von  der  verschiedenen  Dauer  der  Jahres- 
zeiten her. 

'  Anhang  §  1,  —  '  Anhang  g  2. 
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Für  die  ZuDahme  des  Wärmevorrats  der  Atmosphäre  der  Nord- 
halbkagel  in  einem  ganzen  Jahr  erhält  man  daher 

T  Vi=r-2»»i--  (6) 

Nimmt   man   an,   dass  für  eine  bestimmte  Exzentrizi-  IIL 
tat  e^  die  jährliche  Wärmezufuhr  =  0  aei,  so  ergibt  sich 

Für  den  WärmezuBuß   der  Atmosphäre   der  Nordhalbkugel  in 
ihrem  Sommer  erhält  man  alsdann  bei  Vernachlässigung  von  c'      ' 
Sf9„  =  2Jjr(sm*-2esinJr].  (8) 

Fär  den  Winter  ergibt  sich  — W„,  da  bei  unveränderlichem  Tem- 
peratur-Jahresmittel der  Wärmeabfluß  im  Winter  ebensogroß,  wie  der 
Wärmeznfluß  im  Sommer  sein  muß. 

Für  die  Sfidhalbkngel  erhält  man  im  Sildsommer  den  Wärme- 
znfluß 

SEß,  =  2Br[sin(+2esin/f].  (9) 

z.  B.  ist  för  das  Jahr  1850  n.  Chr. 

(  =  23«28' ,        e  =  0,0168 ,        77  =  100'22', 
also  fttr  die  Nordbalbkugel 

W„--=2BT.0,BGÖ2,  (10) 

fär  die  Sudhalbkngel 

SB,  =  2Br. 0,4312.  (11) 

Anhaltspunkte  für  die  Ausstrahlungskonstante  B  ergeben  sich, 
wenn  man  die  jährliche  Temperaturschwankung  mit  dem  Wärmezu- 
und  -abflaß  vergleicht-  Setzt  man  die  Mitteltemperatar  der  Nord- 
halbkugel  =  15,3",  die  Julitemperatur  =  22,5"  und  die  Januar- 
temperatur =  8,0"  (H,  Met.  S.  145),  so  entspricht  dem  Wärmeznflaß 
0,7304  £r  die  Temperaturzunahme  7,2". 

Auf  1  cm*  Erdoberfläche  lagern  1033  g  Luft  mit  der  speziflschen 
Wärme  0,2374,  der  sogen.  Wasserwert  der  Luft  über  einem  cm^  wäre 
demnach  245  g.  Da  die  oberen  Luftschichten  nur  unbedeutende 
Temperaturschwankungen  erleiden  {H.  Met.  S.  56,  133,  159),  kann 
als  durchschnittliche  Temperaturabweichnng  3,6*  C.  angenommen 
werden.  Alsdann  ergibt  sich  für  den  jährlichen  Zu-  und  Abfluß 
der  Luft  883  g-Kal.  pro  t»i*  Erdoberfläche.    Ist  r  der  mittlere  Erd- 

'  Anhang  §  4. 
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halbmesser  in  cm  (637 .  10''),  so  wird  fOr  die  Nordhalbkugel,  wenn 
(in  =  B„jt'  die  Wärmeausstrahlung  der  über  1  cm*  Erdoberfläche 
befindlichen  Luft  während  einer  Minute  bedeutet, 

>'  =  TpsöoSrfn^TTsr  =  »■«»"  «-"•'■  (") 

Für  dae  Jahr  als  Zeiteinheit  erhält  man  7596  g-Kal.  pro  ctn*. 

Nach  dem  SiEFAM'schen  Gesetz  würde  sich  für  einen  voll- 
kommen schwarzen  Körper  von  15,3"  C.  ß  =,  0,529  ergeben,  für 
einen  Glaskörper  ß  =  0,450  und  für  einen  Platinkörper  ß  =  0,077. 
Diese  Zahlen  bezieben  sich  aber  anf  die  Ausstrahlung  in  einen  Baum 
mit  der  absolnten  Temperatur  0°,  während  bei  ß„  aus  (12)  die  Re- 
flexion an  den  Wolken  in  Betracht  kommt  und  besonders  die  durch 
die  Verdichtung  des  Wasserdampfe  verhinderte  Abkühlung.  Die  Ver- 
dichtungswärme  macht  bei  101  cm  Regenhßhe  (S.  39)  0,115  g-Kal. 
in  der  Minute  aus.  Die  Gesamtausstrahl nng  0,139  würde  einer 
reflektierenden  Wolkenschicht  in  3 — 4  Am  Höhe  entsprechen.  (Vei^l. 
Eckholm,  Meteor.  Zeitschr.  XIX,  1902.  S.  11.)  Einen  Anhaltspunkt 
für  ß  liefert  auch  die  von  Mitte  Oktober  bis  Mitte  Febrnar  in  Grinnell- 
Land  (82"  n.  Br.)  beobachtete  Abkühlung  von  —  22,3"  auf  —  40,7" 
(H.  Met.  S.  93).  Hieraus  ergibt  sieh  für  das  Jahr  ß  =  6800  g-Kal., 
also  für  die  Minute  ß  =  0,0129  g-Kal.  und  zwar  bei  —  33,4"  Doreh- 
schnittstemperatar.  Der  Temperatur  +  15,3"  würde  nach  Stbfas 
0,0271  entsprechen. 

Für  die  Südhalbkngel  erhält  man  bei  einer  Temperatursohwan- 
kung  der  Luft  am  Erdboden  von  +  2,6",  also  hei  einer  Durchschnitts- 
schwankung von  1,3" 

'■  -    0,8621  %!^'.2i  .  60  -  =  ''■°°"'  «-^■'-  P"  "■"'  « 

Bei  123  cm  Regenhöhe  macht  die  Verdichtungswärme 
0,140  g-Kal.  aus. 

Die  Verschiedenheit  der  Werte  ß„  und  ß,  ist  durch  die  ver- 
schiedene Verteilung  von  Wasser  and  Land  anf  beiden  Hemisphären 
bedingt  (40%  bezw.  17  "/o). 

Setzt  man  ßi  für  1  cm*  Land  und  ß^  für  1  cm*  Wasser  ein, 
so  wird 

0,4  ^,  +  0,6  ^„  =  0,0144 

0,17  fl,  +  0,83  fl^  =  0,0044, 
also 

y»j  =  0,0405    und    ß„  =  ~  0,0030.  (14) 
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Die  über  dem  Lande  befindliche  Loft  würde  demnach  mehr 
Wärme  in  den  Weltraum  aasstrahlen,  als  sie  vom  Erdboden  empfangt, 
die  fiber  dem  Meer  befindlicbe  würde  mehr  Wärme  von  dem  Wasser 
erhalten,  ata  sie  in  den  Weltraum  hinaosetrahlt.  Dies  kann  zum  Teil 
durch  die  warmen  oberflächlichen  Meeresströmungen  erklärt  werden. 

Nachdem  ß  bestimmt  ist,  kann  auch  X  ermittelt  werden.  Es 
wird,  wenn  man  zunächst  e,'  vernachlässigt  nach  (7)  und  (14),  für 
Landflächen 

i,  =  ~J-  =  -1 .  0,0405  =  0,0540     ' 

und  für  Wasserflächen 

i„  =  —  0,0040. 

Die  Luft  würde  demnach  bei  Tage  mehr  Wärme  an  das 
Wasser  abgeben  (Verdampfnngswärme) ,  als  sie  von  der  Sonne 
empfangt. 

Dies  stimmt  mit  den  Beobachtungen  nicht  überein;  denn  auch 
Sber  dem  Meere  findet  tagsüber  eine  Erhöhung  der  Temperatur  von 
1*  bis  1'/»"  statt  (H.  Met  S.  65).  Es  werden  daher  für  ß„  und  ;i„ 
positive  Werte  anzunehmen  sein.  Beachtet  man,  daß  im  äußersten 
Falle  die  Temperaturzunabme  von  Sonnenaofgang  bis  znm  Nach- 
mittage 30"  beträgt  (H.  Met.  S.  65),  so  kann  ßi  =  20,3„  gesetzt 
weiden,  dann  würde  sich  für  die  Nordhalbkugel  ßi  ==  0,0835  und 
fOr  die  Sadhalbkugel  ßi  =  0,0473  ergeben.  Eine  Obereinstimmung 
könnte  erzielt  werden  durch  Einführung  eines  Küstengebiets,  d.  b. 
eines  Landgebiets  mit  über  40  "/o  Bewölkung  und  über  80  cm  Nieder- 
schlag, mit  ßt  :=  'Ußt.  Läßt  man  die  halbe  Landfläche  der  Nord- 
halbkugel  als  Küstengebiet  gelten  und  die  ganze  der  Südhalbkugel, 
so  erhält  man  übereinstimmend  ßi  =  0,0514  bezw.  0,0524 ,  im 
Mittel  also 

fi;  =  0,052 ,        fl^  =  0,013 ,        y»„  =  0,0026  (15) 

und  damit 

l,  =  0,069 ,        X^  =  0,017 ,        i„  =  0,0035  (16) 

d.  h.  im  Innern  eines  großen  Festlandes  wird  etwa  Vu  der  zu- 
gestrahlten  Sonnenwärme  auf  Erhöhung  der  Lufttemperatur  verwendet. 
Ober  dem  Heere  nur  '/is«.  Zu  ähnlichen  Ergebnissen  gelangt  man 
dnrch  die  Untersuchung  der  Jahresschwankungen  der  Temperatur. 
Dieselbe  kann  hier  wegbleiben,  da  es  bei  der  im  folgenden  auf- 
gestellten Eiszeittheorie  nicht  auf  die  absoluten  Werte  von  ß  an- 
'  Solaibonatutte  ^  3  g-Kal.  pro  cm'  und  -  Minute. 

siaiiu  f.  T»M>1.  N.tnrknod«  in  Woitt.  IM*.  3       ,--  r 
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kommt.     £a   genügt    der   Nachweis,    daß    man    fflr   große   Gebiete 
ß  als  konstant  ansehen  kann.     Vergl.  Anh.  §  5  S.  112. 

2.  EinflnsB  der  aBtronomiBchen  Verh&ltnisBe  anf  die  Ter- 
schiebnng  der  Schneegrenze  dorch  Niederschlagsändenug. 

Der  Wärmezu-  and  -abfluß  der  Atmosphäre  einer  Erdhalbkagel 
ändert  sich  mit  der  Schiefe  der  Ekliptik  und  der  Exzentrizität  der 
Erdbahn  (8),  (9).  Es  soll  die  Annahme  gemacht  werden,  daß  bei 
größerem  3Bn  bezw.  SS.  im  Sommer  mehr  Wasser  verdampft  and 
folglich  auch  niedergeschlagen  wird,  als  bei  kleinerem,  und  zwar  soll 
die  Niederschlagsmenge  dem  Wärmeznfluß  proportional 
sein.  Diese  Annahme  wird  bestätigt  durch  die  Niederschlagsmengea 
aaf  beiden  Hemisphären.  —  Aoa  der  SuTAM'echen  Regenkarte  (H.  Het. 
S.  354]  ergibt  sich,  wenn  man  die  dort  nicht  angegebenen  Nieder- 
schläge wie  oben  (S.  29)  angegeben  ergänzt,  fBr  die  Nordbalbkngel 
101  cm  und  far  die  Südhalbkagel  123  cm.  Das  Verhältnis  dieser 
Zahlen  ist  0,821. 

Nimmt  man  an,  daß  diese  Wassermengen  vorwiegend  durch 
Verdampfung  zwischen  0°  nnd  45"  Breite  entstanden  sind,  und  dafi 
in  dieser  Zone  die  nördliche  Meeresfläche  ßd^/o,  die  südliche  81,&°li> 
der  Erdoberfläche  beträgt,  so  ist,  wenn  über  dem  Meere  doppelt  so 
viel  Wasser  verdampft  als  über  dem  Land,  das  Verhältnis  der  Ve^ 
dampfnngs mengen  pro  Flächeneinheit  (Meer) 

"sT  ■  "»r  =  '*'^- 

Das  Verhältnis  der  sommerlichen  Wärmezufiüsse  beträgt  (S.  31) 

'0,4312-  =  '*'^*'- 

Diese  Zahl  weicht  nur  wenig  von  dem  Mittelwert  0,860  der 
Zahlen  0,821  und  0,900  ab.  Aus  den  von  Hann  mitgeteilten  Nieder- 
schlagshöhen {H.  Met.  S.  355)  kann  für  die  Notdhalbkagel  92  cro 
und  für  die  Südhalbkagel  115  cm  abgeleitet  werden.  Das  Verhält- 
nis ist  0,800  und  bei  der  oben  angegebenen  Verteilung  0,877 ,  also 
der  Mittelwert  0,839. 

Die  angenäherte  Übereinstimmung  der  Verhältnis- 
zahlen  spricht  für  die  Znlässigkeit  der  gemachten  An- 
nahme IV. 

Geht  man  davon  aus,  daß  bei  veränderten  astronomischen 
Verhältnissen  die  regionale  Niederschlagsverteilung  unverändert  bleibt, 
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and  daß  die  Kegenmenge  dem  sommerlichen  Wärmeznöofi  proportional 
sei,  80  ergibt  sich  nach  (8)  und  (10)  für  einen  Ort  der  Notdhalb- 
kngel,  der  gegecwärtig  (1850  n.  Chr.)  die  Niederscblagsliöbe  %  bat, 
föt  veränderte  Werte  von  e,  e  tmd  TT  die  Niederschlagshöhe 

".  =  "•— öxii"^  *"' 

and  fäi  einen  Ort  der  SQdhalbkngel 

Bin  i  + besinn 
"'  -  ""  0,4312       "  '"*' 

Ist  die  Erhebung  der  Schneegrenze  (T-mal  (Annahme  a  =  500) 
so  groß  als  die  Abnahme  der  Niederschlagsböhe,  so  erhält  man 
erstere  für  die  Nordhalbkagel  aus 

J^.--(-.--.)»  =  — .»(""o^er'""-')-  ('») 

Die  Schneegrenzenerbebung  für  die  Südhalbkogel  wird 

iV,--(«,      «,)a-      ».a^         Q^^gjg         ^-IJ  (iO) 

Setzt  man  die  Klammem  gleich  91h  bezw.  %,  also 


0,86ö2 
and 

_,   _  jinH-2 


-0:4312 ''  (22) 

so  wird  die  durch  astronomisch  bedingte  Niederschlagsände- 
rnng  verursachte  Erbebung  der  Schneegrenze  über  die 
gegenwärtige  (1850  n.  Chr.)  für  die  Nordhalbkugel 

.V„  =  -n^a9l„  (23) 

Qnd  f&r  die  Sädhalbkugel 

jV,  =  -n.a9I,.  (24) 

Die  numerischen  Werte  von  9I„  und  91,,  welche  Niederschlaga- 
faktoren  heissen  sollen,  finden  sich  für  die  letzte  Million  Jahre  in 
der  Tabelle  VlII  auf  S.  64,  für  bestimmte  Werte  von  e,  e  und  11  in 
Tabelle  I  und  II  auf  S.  36. 

Die  äußersten  Werte  von  s  sind  nach  Stockwell'  21''58'36" 
nnd  24"  35' 58".  Der  größte  Wert  von  e  ist  0,069649,  wenn  die 
vereinigte  Erd-  und  Mqndmasse  =^  1/335172  angenommen  wird.  Die 
größte  Exzentrizität  innerhalb  der  letzten  Million  Jahre  ist  dann  nach 
Stockwell  (a.  a.  0.  S.  177)  0,0655  im  Jahte  836000  vor  1850  n.  Chr. 

'  SmitbsoDian  Contribationa.  Yol.  XVin.  Washington  I8T3,  p.  XII  tmd 
Formel  (562)  p.  174. 
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Nimmt   : 
in,  80  stellt 


füi   das  Alpengebiet  Hg  =  150  cm  und  a  =  500 

Ä„  =  —  91,  .  750  Meter  (35i 

die  durch  aetronomiBch  bedingte  Niederschlagsändernng  vei- 
uisachte  Schneegrenzenverschiebung  in  den  Alpen  dar,  +  be- 
deutet Erbebung,  —  Senkung  der  Schneegrenze.  Die  in  das  Jahr 
938  600  fallende  größte  Senkung  dnrcli  Niederschlagsändeiung  beträgt 
341  m;  die  größte  Hebung  fallt  auf  834660  vor  1&50  n.  Chr.  und  beträgt 
217  m.  Die  nach  (25)  berechneten  Werte  von  N^  für  das  Alpen- 
gebiet finden  sich  für  die  letzte  Million  Jahre  in  Tabelle  IX,  S.  86 

Tabelle  I. 

Niederschlagsfaktoren  91»  für  die  Nordhalbkagel. 


inn=0\  +0,01    +0,02;  +0,03    +0,04;  +0,05 


21«  68,6' 

23  17,3 

24  36,0  I 


+  0.025  !- 0,0301  —  0,086 
+  0,083  ■  + 0,028J  —  0,027 
+  0,140  '  +  0,085, +  0,030 


■  0,140—0,194-0,249 

-  0,082  —  0,136  —  0,191 

-  0,024  —  0,079  —  0,134 


-0,304  —0,359 
-0,246  —0.301 
-0,1B9  —  0,24;i 


23  17,3 

24  36,0 


+  0.025    +0,079^  +  0,134+0,1 
+  0,083    +  0,137)  +  0,192  +  0,247 
+  0,140    +  0,195  +  0,249  +  0,304 


-[-0,244;  +  O,299  +  0,363:  +  0.40f 
+  0,302'+ 0,356,+0.41l| +0.4GI: 
+  0,3ö9-  +  0,414!  +  0.468|  +  0523 


Die  positiven  Werte  von  esin  77  entsprechen  einer  (astronomischen) 
Interglazialzeit,  die  negativen  einer  Eiszeit  der  Nordhalbkngel, 

Tabelle  IL 
Niederschlagsfaktoren  9t,  für  die  Südhalbkugel. 


« 

eBinJT-0 

+  0,01 

+  0,021+0,03 

+  0,04 

+  0,05 

+  0,06 

+  0,07 

21»  58,6- 

23  17,3 

24  86,0 

-  0,132 
-0,083 

-0,036 

-0,086 
-0,037 

+  0,012 

—  0,039' +  0,007 
+  0,010+0,066 
+  0,058  +0,105 

+  0,063 
+  0,102 
+  0.151 

+  0,100J  +  O,146'+0.193 
+  0,149;  +  0,195!+0,S43 
+  0.1971  +  0,244  +0,290 

' 

e8iiiJT=0    -O,0lj  -0,02 

-0,03 

_  0,04*1  -  0,05  '  —  0,06  j  —  0.0? 

21«ö8,6' 

23  17.3 

24  36,0 

—  0,132 

—  0,083 
-0,035 

-  0,179 
-0,130 

—  0,081 

-  0,225 

-  0,176 

-  0,127 

—  0,271 
—0,222 
-0,174 

-  0,318 

-  0,269 

-  0,220 

-  0.364 

-  0,315 

-  0.267 

—  0,410 

—  0,361 

—  0,313 

-0,457 
-0.408 
-ü,359 
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Die  positiven  Werte  von  e  sin  72  entsprechen  einer  (astronomi- 
schen) Eiszeit,  die  negativen  einer  Interglazialzeit  der  Süd- 
halbkugel. 

Für  die  Westktlete  von  Norwegen  würde  sich  mit  «(,=  180  em 
(H.  Kl.  Ul.  S.  137) 

2tf"„=-91,  .900  Meter 
ergeben. 

Für  das  Seengebiet  der  Vereinigten  Staaten  ist  mit 
No  ^  85  cm  (H.  Kl.  III.  S.  302) 

JV,  =  -  3I„  .  425  Meter. 

Für  die  blaaen  Berge  in  Nen-Süd-Wales  (Australien) 
ergibt    sich   mit  n^  =  120  cm   (H.   Kl.  UI.  S.  399  und  400)   die 


Ä,  =  -3I,  .600  Met«t; 

dort  fallt  die  größte  Senkang  darch  Niederscblagsänderang  aaf  das 
Jahr  834660  vor  1850  n.  Chr.  und  beträgt  125  m.  Die  größte 
Hebung  fallt  auf  845000  vor  1850  and  beträgt  229  m. 

Füi    die    Westküste    von    Neuseeland    (Südinsel)    kann 
tig  ^  300  cm  angenommen  werden  (H.  Kl.  III.  S.  400),  damit  wird 
2?^  =  _  31^  .  1600  Meter, 

also  für  1850  — 834660  n.  Chr.  N.  =^—312»»,  für  1850  —  845000 
n.  Chr.  +  572  m.  Viel  größer  als  die  Schneegrenzenverschiebung  ist 
natürlich  bei  reichlichem  Niederschlag  die  Gletscherendenverschiebung. 

Für  einen  Punkt  des  Äquators  gelten  die  aufgestellten  Formeln 
—  die  überhaupt  nur  als  rohe  Annäherungen  gelten  können  —  nicht. 
Anhaltspunkte  können  sie  vielleicht  Uefern,  wenn  man  weiß,  ob  das 
an  einem  bestimmten  Äqaatorort  medergeschlagene  Wasser  von  der 
Nord-  oder  von  der  Südhalbkngel  stammt. 

Die  dem  Äquator  zugestrahlte  Sonnenwärme  ist  im  Notdsommer 
und  im  Nordwinter  gleichgroß.  Aus  der  verschiedenen  Dauer  dieser 
Jahreszeiten  folgt  unter  der  Voraussetzung,  daß  das  Jahresmittel 
anverändert  bleibt,  för  den  Wärmezn-  und  -abfluß ' 

aB„  =  +  —  fl  r«  sin  n.  (26) 

je  nachdem  sin  fl  >  0  ist. 

Würde   man   hier   wie   für   die  gemäßigte  Zone   die  Annahme 
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machen,  daß  die  Niederschlagsmenge  SB^  proportional  sei,  so  würden 
sich  för  frühere  Zeiten  Kiederschlagsmengen  bis  zur  vierfachen  der 
heutigen  ergehen,  nnd  bei  sin  77  =  0  oder  e  =^  0  wären  gar  keine 
Niederschläge  za  erwarten,  also  etwa  alle  10360  Jahre,  was  nicht 
wahrscheinlich  ist.     Für  den  Äqaator  dürfte  daher  die  Formel 

«  =  n,  ±  n,  e  ain  «■  (21t 

Anhaltspunkte  hefem. 

H.  Mbyer  hat  am  Kenia  eine  einstige  Verecbiebnng  det  Gletscher- 
grenze  nm  900  m  beobachtet  *.  Nimmt  man  an,  daß  die  Verschiebang 
der  Schneegrenze  etwa  400  m  betragen  habe,  so  ergibt  sich  bei 
300  cm  heutigem  Niederschlag  und  der  Verhältniazahl  a  ^  500 

—  400  =  —  (n  —  «,)  ff  =  —  1500  /-^  -  iV 

Verlegt  man  die  Vereisung  in  das  Jahr  1850  —  94000  n.  Chr., 
80  ergibt  sich 

_"_  -  Ü  =  _"_■ +J«_i^'"'*^ 

%  16         n,  +  n,  .  0,0166 ' 

also  n,/n,  =  0,0746.  Die  Niederschlagsmenge  wäre  also  proportional 
0,0728  ±  e  ain  77. 

Geht  man  auf  1850—834700  zurück,  so  wird  njn^  =  0,r67. 
Mit  n,/lt,  =^  0,0735  erhält  man  für  das  Äquatorialgebiet  die  Scbnee- 
grenzenverschiebung 

A'  =  — 11  n.o(+esin77— 0.0165),  (28) 

wo  ±  sin  77  atets  positiv  zu  nehmen  ist.  Mit  «o  ^  300  cm  und 
ff  —  500  wird 

N=  —  16500(+e  ain  «■— 0,0165)  Meter.  (29' 

Eine  Erhöhung  der  Schneegrenze  Über  die  heutige  tritt  dem- 
nach durch  Niederscblagsänderang  nar  ein,  wenn  ±  e  sin  77  <i  0,0165 
wird ;  dieselbe  kann  nach  (29)  höchstens  272  m  betragen.  Diese 
Erbebung  würde  aber  stets  eintreten,  wenn  sin  77  =  0  ist,  also  in 
den  Jahren  1850  +  4574,  1850  —  5936,  1850-16840  u.  s.  w., 
durchschnittlich  alle  10360  Jahre.  Die  Zahl  11  in  (28)  muß  unter 
Umständen  durch  eine  andere  ersetzt  werden,  während  die  Klammer 
bestehen  bleibt,  wenn  (27)  richtig  ist:  Nach  (29)  ergeben  sich  fol- 
gende Schneegrenzensenkungen  am  Äquator: 


■  Verb.  d.  13.  deutsch.  Geogr.-Tages  zn  Breslaa.  Berl.  1901. 
Geol.  Centralblatt  Bd.  II,  1902,  No.  1869. 
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Jfthre  vor 

ISÖO  n. 

Chr.    . 

Jahre  tox 
Meter 

1850  n. 

Chr.    . 

11380  60900  12  000  63900  940ÖO 

51  31  208  328  393 

116  000  176  360  187  400  196  250  209  400 

327  361  444  487  470 

+  <  sin  il  —  0,0165  =  \  (30) 

gesetzt  werden  nnd  Niederschlagsfaktor  fflr  den  Aqnatot  oder 
kurz  ÄquatorfaktOT  heißen  (veigl.  Tabelle  Vlll,  S.  64). 

Fflr  niedere  Breiten  liegt  die  Schneegrenzenverschiebang 
zwischen  der  für  den  Äquator  nnd  der  fär  die  gemäßigte  Zone 
berechneten. 

3.  EinilaBS  der  astronomiBchen  Verhältnisse  auf  die  Ver- 
schiebimg  der  Schneegrenze  durch  Temperatoränderong. 

Der  mit  dem  sommerlichen  Wärmezafluß  wachsenden  Nieder- 
schlagsmenge entspricht  eine  wachsende  Verdnnstungsmenge  (vergl. 
S.  34),  welche  eine  Abkühlung  der  Loft  an  der  Erdoberfiäche  zur 
Folge  hat  —  Die  Verdampfungswärme  wird  wieder  frei  bei  der 
Verdichtung  des  Dampfes.  Dies  geschieht  aber  meist  in  böheren 
Regionen  und  hat  Wolkenbildungen  zur  Folge,  wodaicb  die  Sonnen- 
strahlen mehr  reflektiert  werden  als  bei  klarem  Himmel,  so  daß  die 
QDteren  Luftschichten  weniger  Wärme  erhalten.  Gleichzeitig  nimmt 
die  von  den  unteren  Luftschichten  ausgehende  Ausstrahlung  in  den 
Weltraum  ab.  Läßt  man  bei  Wolkenbedecknng  die  Albedo  0,758 
des  Planeten  Venus  (S.  29)  gelten,  und  bei  vollkommen  klarem 
Himmel  die  des  Mars,  so  erhält  man  Anhaltspunkte  für  die  der  Erd- 
oberfläche direkt  zugestrahlte  Wärmemenge. 

Ob  eine  Wolkendecke  Erhöhung  oder  Erniedrigung  der  mitt- 
leren Temperatur  bewirkt,  kann  teilweise  durch  Vergleichung  der 
Regenkarte  mit  der  Karte  der  Jahrestemperalur-Isanomalen  ent- 
schieden werden.  Am  Äquator  sind  die  Gebiete  mit  wenig  Nieder- 
schlag heißer  als  die  regenreichen.  In  arktischen  Regionen  verhält 
es  sich  umgekehrt.  Für  mittlere  Breiten  kann  der  Einfluß  der 
Niederschlagsmenge  auf  die  mittlere  Jahrestemperatur  aus  der  Karte 
der  Isanomalen  nicht  abgeleitet  werden,  da  hier  die  Meeresströmungen 
von  großem  Einfluß  auf  das  Klima  sind.  Wollte  man  in  der  ge- 
mäßigten Zone  die  Temperaturverteilung  dem  Niederschlag  allein 
zuschreiben,  so  würde  einem  größeren  Niederschlag  eher  eine  höhere 
als  eine  tiefere  Temperatur  entsprechen. 
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Ffir  die  Niederschlagsmengen  (cm)  in  verschiedenen  Breiten 
kann  ans  der  SuFAN'schen  Karte  (H.  Met  S.  354)  in  VerbinduEg 
mit  Hann's  Klimatologie  für  die  ganze  Erde  folgende  Tabelle  ab- 
geleitet werden: 

Tabelle  III. 
NiederBchlagehöhe  in   verschiedenen  geograph.  Breiten. 


NOrdUche  Breite 

II  Aq. 

10» 

20« 

25» 

30"    40» 

45»  j  60°  i  60«  1  70° 

80» 

90* 

|242 

133 

89 

88 

69     91 

102  j  100 1  64     27 

12 

a 

Südliche  Breite .   .  ||  Äq.  |  10»  |  15»  |  20»  '  25°  j  30°  j  40"  '  60»  j  60» 


Siedersohlag  (cm) .  ||  242  j  152  1 146  j  117  |  69  j  66  1 126  |  142  | 

Ans  der  Tabelle  erhält  man  für  die  Nordbalbkogel  101  und  für 
die  Sadhalbkngel  123  cm  durchschnittliche  Niederschlagsböbe.  Ebenso 
groß  muß  im  ganzen  die  Verdunstung  sein,  jedoch  in  wesentlich 
verschiedener  Verteilung.  Starke  Verdunstungen  werden  in  den 
Gegenden  zwischen  16"  und  40*"  n.  Br.  und  20^  bis  So"  s.  Br.  statt- 
finden, denn  hier  sind  Niederschlagsmenge  und  Bewölkung  (H.  Met. 
S.  289)  verhältnismäßig  schwach.  Nimmt  man  an,  daß  der  Nieder- 
schlag vorwiegend  dem  Meere  entstammt,  so  ergeben  sich  untar  der 
Annahme,  daß  das  Wasser  in  derselben  geographischen  Breite 
niedergeschlagen  wird,  in  der  es  verdampft,  folgende  jährliche  Ver- 
dampfungsmengen,  wenn  man  obige  Niederschlagsmengen  durch  die 
relative  Meeresbedeckung  der  einzelnen  Breiten  dividiert  (H.  Het. 
S.  143): 


70»      60»      60°       40°       30» 
68      171      225      170      120 


20°       10°      Aq. 
132      17ö      313 


NördUche  Breite  .    80° 

Verdnnatung  (ein)     16 

Südliche  Breite  .   .   .   .    Äq.         10°         20»         30»        40»        50°         60» 

Verdunstung  {cm)  ...    813        196        153  80        131        146        116 

Diese  Zahlen  stimmen  noch  viel  weniger  als  die  Niederschlags- 
mengen mit  der  Sonnenbestrahlung  überein.  Die  großen  Nieder- 
schlagsmengen der  nördlichen  gemäßigten  Zone  entstammen  daher 
vorwiegend  der  Passatregion.  Dort  wird  durch  Verdunstung  viel 
Wärme  gebunden,  die  bei  der  Verdichtung  des  Dampfes  in  höheren 
Breiten  nnd  in  höheren  Luftschiebten  eine  starke  Abkühlung  der 
Luft  verhindert.  Die  Verdichtungswärme  kommt  nur  in  geringem 
Maße  den  Gegenden  zu  statten,  in  denen  die  Niederschläge  statt- 
finden, da  sie  von  den  Winden,  welche  das  Wasser  herbeigeföhrt 
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und  abgegeben  baben,  in  der  Windrichtang  weitergetiagen  wird. 
Beachtet  man  die  Wirkung  einet  Vetgrößerang  der  Niederschlags- 
menge auf  die  Lage  der  Schneegrenze,  so  ergibt  sich  die  Möglich- 
keit einer  Vergletschernng  in  mittleren  Breiten,  während 
gleichzeitig  verhältnismäßig  milde  Temperataten  im 
hohen  Norden  herrschen. 

Die  Hanptverdanstnng  findet  im  Sommer  statt,  da  die  wärmere 
Lnft  mehr  Wasserdampf  anfiiehmen  kann  als  die  kältere.  Das  Ver- 
hältnis der  im  Sommer  und  im  Winter  zngestrahlten  Wärmemenge 
ist  bei  dem  Transmissionskoe^ienten  0,6  zwischen  15  and  40"  n.  Br- 
nach  ÄNGOT  {H.  Met.  S.  41)  1,85:1.  Ohne  Absorption  darch  die 
Atmosphäre  erhält  man  nach  Wiehbb's  Formeln  *  und  Charlieb's  Be- 
rechnungen '  1,56 : 1.  Die  sommerliche  Wärmeznstrahlnng  ändert  sich 
nur  wenig  mit  der  Breite.  Nach  Akqot  ist  bei  dem  Transmissions- 
koeffizienten  0,6  (H.  Met.  S.  41) 

Geographische  Breite    ...     0»  26»  45°         60" 

Wsrmezoftaa  im  Sommer     .    100  109  93  72 

Ganz  anders  verhält  es  sich  im  Winter 

Geographische  Breite    ...     0*  26»  45»  60° 

Wirmeauflnß  im  Winter .  -    100  63  28  7 

Das  Verhältnis  der  Niederschlagsmengen  im  Sommer  und  Winter 
ist  ßir  Mitteleuropa  nordUch  der  Alpen  1,49  (H.  Met.  S.  349) ,  für 
Nordwesteuropa  0,75,  für  das  europäische  Rußland  (H.  Kl.  III.  S.  191) 
0,85  bis  3,17,  durchschnittlich  1,9.  Für  Nordasien  4,4  (H.  Met.  S.  349). 
Fflr  die  gemäßigte  Zone  von  Nordamerika  erhält  man  durchschnitt- 
lich 1,114  (H.  El.  III.  S.  292).  Sieht  man  von  der  Westküste,  die 
vorwiegend  Winterregen  hat,  ab,  so  ergibt  sich  1,404.  —  Die  Ver- 
gleichnng  der  verschiedenen  Niederschlagsgebiete  ergibt,  daß  an 
der  Ostküste  des  Atlantischen  und  des  Pazifischen  Ozeans  die 
Regenmenge  im  Winter  größer  ist  als  im  Sommer.  An  der  Ost- 
küste  von  Nordamerika  finden  kaum  erhebliche  Unterschiede  zwischen 
den  Jahreszeiten  statt,  ebenso  auf  Japan  ^  und  Nord-Formosa  *.  Im 
Innern  der  Festländer  überwiegt  aber  die  sommerliche  Regenmenge, 
dies   ist  auch   im  Osten  Chinas*  der  Fall.     Berücksichtigt  man  die 

■  Schlämilch,  Zeitschr.  f.  Math.  n.  Ph;s.    Bd.  22,  18TT.  8.  360. 
'  Charlier,    Contributions    to  the  aatronomical  theorj  of  an   ice  age 
AcU.  Univ.  Lond.  XXXVII.  1901.  No.  3. 

"  H.  Kl.  m.  S.  252.  —  *  H.  Kl.  III.  S.  236. 
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Menge  des  niedergeschlagenen  WasBers,  so  wird  man  fflr  die  ganze 
nördliche  gemäßigte  Zone  annehmen  können,  daß  die  Niedei- 
Schlagemenge  im  Sommer  nnd  Winter  ungefähr  gleich  ist  Anden 
aber  verhält  es  sich  mit  der  Vetdampfangsmenge ,  die  im  Sommei 
fiberwiegt.  Im  Sommer  wird  mehr  Wasser  verdampft  als  nieder- 
geschlagen, im  Winter  verhält  es  sich  wegen  der  größeren  Äb- 
kfihlnng  dtuch  Aasstrahlong  umgekehrt.  Die  im  Sommer  darch  Ve^ 
dampfang  gebundene  Wärmemenge  wirkt  der  winterlichen  Abkühlung 
entgegen. 

Die  Vergleichung  der  Temperator-Isanomalen  im  Sommer  mit  der 
sommerlichen  Regenmenge  e^bt,  daß  die  regenreichen  Gebiete  kfiblete 
Sommer  haben  als  die  regenarmen.  Hierauf  stiltzt  sich  die  Annahme, 
TL  daß  ein  größerer  Wärmezuflnß  (8),  (9)  in  den  Tropen  nnd 
die  dadurch  bedingte  größere  Niederschlagsmenge  in  der 
gemäßigten  Zone  daselbst  keine  erhöhte  Sommertempera- 
tar  zur  Folge  hat'.  Dagegen  erniedrigt  der  entsprechende  größere 
Wärmeabfluß  im  Winter  die  Wintertemperatur  und  hat  außerdem  einc^ 
verminderte  Verdampfung  in  dieser  Jahreszeit  zar  Folge,  so  daß  die 
Bewölkung  in  der  gemäßigten  Zone  abnimmt  und  damit  die  mittlere 
Wintertemperatur,  wie  die  Vergleichung  der  Temperatur-lsanomalen 
im  Winter  mit  der  winterlichen  Regenmenge  zeigt. 

Findet  kein  Wärmezo-  and  -abfluß  statt  (wie  bei  6  =  0  und 
e  sin  J7  ;=  0),  so  ist  die  Sommertemperatur  auch  Jahrestemperatur. 
Vll.  Wird  das  Sommermittel  U  als  konstant  angenommen  und 
die  Abweichung  d  des  Wintermittels  vom  Sommermittel 
dem  winterlichen  Wärmeabfluß  (8),  (9)  proportional,  so  ist 
fär  die  Nord  halbkugel 

*  sin  <  —  2  e  ain  77  ,,, 

T;  =    sin.,-2.,8in/7-„  ■  ^^^^ 

Wegen  der  verschiedenen  Länge   der  Jahreszeiten   ergibt   sich 
alsdann  für  das  Jahresmittel^ 


För  1850  n.  Chr.  ist 

\   I          ie  \ 

'»0  ~*i~~2V ^'''  ■"")  *" 

'  Vergl.  Brttckner,  KlimaschwankoDgen  seit  1700.     Wien  189( 
■  Anhang  g  3. 
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folglich  die  Zunahtne  des  JahreBoiittels  ffir  die  Nordbalbkngel 

4  .  (34) 
(« Bin /T— 0,0166)  I. 

PQr  die  Sadhalbkagel  ergibt  sich 

+  --  («Bin CT— 0,0166)  . 

Bezeicboet  man  die  [  ]  mit  %,  bezw.  X,,  so  wird  die  darcb 
die  astionomischen  Verhältnisse  bewirkte  Erböbnng  der  Jahres- 
temperatnr  fflr  die  Nordhalbkagel 

'-  ~  '-0  =  -  y  »*K  (3fi) 

and  far  die  Südhalbkugel 

'.  —  ',0  =  —  y  *ü  ^,-  (37) 

Die  Größen  %,  and  %,  sollen  Temperatarfaktoien  beißen;  ihre 
namerischen  Werte  finden  sich  für  die  letzte  MillioD  Jahre  in  Tabelle  VIII, 
S.  64,  für  bestimmte  Werte  von  e,  e  and  JZ  in  Tabelle  IV  und  V 
auf  S.  45. 

Die  Abweichnng  ^^  (fflr  1850  n.  Chr.)  des  Wintermittels  vom 
Sommermittel  ergibt  sich  angenähert,  wenn  man  den  Temperatur- 
nnterschied  des  heißesten  und  des  kältesten  Monats  mit  0,65  mutti- 
plizieit. 

Die  Berechnung  der  Schneegrenzenverscbiebnng  stützt  sich  auf 
die  Annahme,  daß  bei  anveränderter  Niederschlagsmenge 
das  Temperatur- Jahresmittel  der  Schneegrenze  unverändert 
bleibt  (II,  S.  28).  Sinkt  das  Jahresmittel  einer  Gegend  um  0,6", 
so  sinkt  die  Schneegrenze  um  100  m,  da  die  Temperaturabnabme 
bei  einer  Erhebung  um  100  m  darchschnittlicb  0,6"  C.  beträgt  Die 
darch  astronomisch  bedingte  Temperataränderung  verareacbte 
Erhebung  der  Schneegrenze  folgt  somit  aus 

r,  =  -  83,33  9,S:„  Meter  für  die  Nordhalbkngel  (38) 

nnd  aus 

T,  =  —83,33  »,%,  Meter  für  die  Südhalbkugel.  (39) 
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Pill  die  höheren  Ijagen  des  Alpengebiets  kann  ^^  :=  10" 
geisetzt  werden  (H.  KI.  III.  S.  148),  damit  wird 

r,  =  — 833a:„.  C«) 

Die  dotch  NiedeEschlage-  und  Tempetatutändemngen  bewiriiteD 
Verechiebnngen  der  Schneegrenze  in  den  Alpen  sind 
alsdann : 


11380     82900     198250  464750    579300    845000     938600 


Jahre  vor    ) 
1860  n.  Chr.  / 

N[i2b),  S.  36]  =  —  169  —  283  —  246  —  228  —  278  —  319  —  341  m 
r  (40)  -  ■  .=  —  230  —316  —356  —331  —397  —469  —493, 
A  (41),  S.  45  =  — 399     —539     —602     —559     —675      —788      — 834ni 

Jahre  vor  1850  n.  Chr.  72000  116000  187400  47Ö000  548200  834660 

jV =  +   89  +107  +143  +124  +142  +217m 

T   ■    ■ =  +109  +135  +178  +167  +177  +273. 

h =  +198  +242  +321  +281  +319  +490m 

Die  nach  (40)  berechneten  Werte  von  T„  för  die  Alpen  finden  sich 
in  Tabelle  IX,  S.  86. 

Fär  die  Westküste  von  Norwegen  würde  sich  mit  ^^  =  12,6 
{H.  KI.  in.  S.  120) 

r„  =  -  1060  2„  Meter 
ergeben. 

Für  das  norwegisch-schwedische  Gebirge  mit  &q  =  15,6 
r„  =  -1300S„. 

Für  das  Seengebiet  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika mit  *  =  16,8  (H.  Kl.  in.  S.  266) 
r,  =  —  1400  X„  Meter. 

Für  die  blauen  Berge  in  Nea-Süd-Wales  (Aastralien)  mit 
9^  =  10"»  (H.  KI.  m.  S.  382) 

r,  =  -  833  X,  Meter. 

Für  Neuseeland  (Südinsel)  mit  9„  =  6,6  (H.  Kl.  III.  S.  384) 

r,  =  -  550  a:,  Meter. 
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TabeUe  IV. 

Teroperatnifaktoren  Zn  für  die  Noidhalbkagel. 


, 

<slnJ7=0 

+  0,01 

+  0,02 

+  0,03 

+  0,04 

+  0,00 

+  0,06  +0,07 

21' 58,6' 
23  17,3 
21  36,0 

+  0,046 
+  0,104 
+  0,161 

-0,021 
+  0,036 
+  0,092 

-0,087 
—  0,031 

+  0,025 

-  0,151 
-0,096 
-0,041 

-0,214 

—  0,159 

-  0,105 

-  0,276 
-0,222 
-0,168 

-  0,336  -0,396 

-  0J83  —  0,842 

-  0,230  -  0,290 

' 

«8inJ7=ü 

-0,01 

-0,02 

-0,03 

-0,04 

-0,05    -0,06 

-0,07 

21»  68,6' 

23  17,8 

24  36,0 

+  0,046 
+  0,104 

+  0,160 

+  0,1U 
+  0,173 
+  0,281 

+  0,184 
+  0,243 
+  0,302 

+  0,256 
+  0,316 
+  0,375 

+  0,328 
+  0,389 
+  0,449 

+  0,402+0,478 
+  0,464+0,540 
+  0,525+0,602 

+  0,555 
+  0,618 

+  0,680 

Die  positiven  Werte  von  e  sin  TT  entsprechen  einet  (astronomischen) 
Interglazialzeit,  die  negativen  einer  Eiszeit  der  Nordhalhkagel. 

Tabelle  V. 

Temperatnrfaktoren  X,   für  die  Südhalbkagel. 


*       |esmn-=o| +0,01 

+  0,02    +0,03|  +0,04 

+  0,05 

+  0,06 

+  0,07 

ai''58,6' 

23  17,3 

24  36,0 

—  0,153  j -0,095- 0,036 +0,024|  + 0,086 

-  0,104  ,  -  0,045  +  0,014!  +  o,075j  +  0,138 
-0,056  [i- 0,004 +0,064: +  0,1261 +  0,188 

+  0,149 
+  0,201 
+  0,262 

+  0,213 
+  0,266 

+  0,318 

+  0,268 
+  0,331 
+  0,384 

(       ij«8inn-=o]  -0,01    -0,02 

-  0,03  1  -  0,04 

-0,05 

—  0,06 

—  0,07 

21«68,6' 

23  17,3 

24  36,0 

—  0,163  !  — 0,210 

—  0,104  1  —  0,162 

—  0.056  1  — 0,1U 

—  0,26b 

—  0,218 

—  0,171 

-0,320,-0,374 
-0.273;  — 0,327 
-  0,226  -  0,281 

—  0,426 
-0,380 

-  0,234 

—  0,476 

-  0,431 
-0,386 

—  0,526 
-0,482 

-  0,437 

Die  positiven  Werte  von  esin  TT  entsprechen  einet  (astronomischen) 
Eiszeit,  die  negativen  einer  Interglazialzeit  der  Südhalbkagel. 

Die  Schneegrenzenverschiebnng  h,   welche  dorch  astronomisch 

bedingte  Niederschlags-  und  Temperatutänderung  vetareacht  ist,  soll 

astronomische    Schneegrenzenverschiebung    heißen.     Es   ist 

h=N+T.  (41) 

4.  Inlandeiswirknng. 
Von  großem  Einfluß  auf  das  Temperaturjabresmittel  und  damit 
anf  die  Verschiebung    der  Schneegrenze   ist  dicj"  Vetgrößening   oder 
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die  Verkleinerang  der  vergletscherten  Fläche.  Das  zeigt  sich  z.  B. 
an  den  außerordentlich  niedrigen  Temperatoren  Übet  dem  grönlän- 
dischen Inlandeis.  In  Upaala  wnrde  beobachtet,  daß  im  Winter  die 
Mitteltemperatnren  der  schneefreien  Tage  um  5 — 6''  höher  waren  als 
die  der  Tage  mit  schneebedecktem  Boden '. 

Im  Sommer  wird  die  mittlere  Temperatur  über  einer  Inlandeis- 
masse nur  wenig  von  0°  verschieden  sein  nnd  im  Winter  wird  sie 
unter  der  heutigen  liegen;  es  soll  daher  für  die  gemäßigte  Zone 
die  Annahme  gemacht  werden,  daß  über  einer  Inlandeismasse, 
d.  h.  über  einer  ausgedehnten,  zusammenhängenden,  landbedeckenden 
Vni.  Eismasse,  die  Jahrestemperatur  am  so  viel  abnimmt,  wie 
wenn  die  Sommertemperatur  0"  wäre  und  die  Wintertem- 
peratnr  unverändert  bliebe,  also  die  Jahrestemperatur  ungefähr 
um  das  halbe  Sommermittel  niedriger  als  die  einer  eisfreien  Land- 
fläche derselben  Region. 

Unter  Berücksichtigung  der  Lange  der  Jahreszeiten  erhält  man 
für  die  Jahrestemperatur  U  über  einem  Inlandeis  der  Nordhalbkngel 
[vergl.  (32)] 

tf  =  -i  (l  -  ~  Bin  nj  ((,  -  »).  (42) 

Ist  t„  das  Jahresmittel  ohne  Inlandeis,  so  wird  nach  (32) 

',-'»  =  -  |-  (l  +  ^  ain  7z)  (,=  -  >-  (g  ,  3„.  (43) 

Für  die  Südhalbkugel  wird 

(.  -  (^  =  _  -l/l  —  ii-  sin njlf=-^lt.  3.,  (44) 

wo 

^"}=l  +  il«Dff  (45) 

der  nördliche  bezw.  südliche  Inlandeisfaktoi  heißen  möge. 

Aus  den  Formeln  geht  hervor,  daß  bei  einem  langen  Sommer 
die  Abkühlung  durch  Inlandeis  stärker  ist  als  bei  einem  langen  Winter. 
Die  der  Abkübinng  doich  Inlandeis  entsprechende  Verschiebung  der 
Schneegrenze  wäre  nach  den  Annahmen  auf  S.  43 

J^  =  —  83,33  (,3„     bezw.      J,  =  —  83,33 1,3,  Meter.  (46) 

Setzt  man  für  das  Alpengebiet  U  =  15",  so  wird  daselbst  die  darch 
ein  sehr  großes  Inlandeis  bewirkte  Schneegrenzenverschiebang 

'  A.  Woeikoff,  Der  EinÖnB  einer  Schneedecke  auf  Boden,  Klima  und 
Wetter.    Penck's  Oeo'^.  Abb.  IH,  S.    Wien  1889. 
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J,  =  —1260-3,  Meter; 
also  darchschnittlich  13&0  m  abwärts. 

Im  Randgebiet  einer  Vergletschemng  wird  die  Verschiebong 
vesentlicb  kleiner  sein;  Vi  Jn  dttrfte  nur  dann  überecbritten  werden, 
wenn  ausgedehnte  Gletscber  nnterbalb  der  Schneegrenze  liegen.  Um 
die  von  Pknck  '  nacbgewiesenen  Schneegrenzenverschiebongen  astro- 
nomisch erklären  zn  können,  genfigt  es,  die  Inlandeiswirknng  in  den 
Alpen  höchstens  =  '/s — '/*  Jn  anzunehmen. 

Die  Inlandeiswirkung  richtet  sieb  nach  der  Größe 
der  vergletscherten  Fläche,  welche  wiederum  dnrcb  die 
Schneegienzenhöhe  and  die  Isobypsenfl&chen  bestimmt  ist. 
In  den  Alpen  wird  die  Inlandeiswirknng  erst  erheblich,  nachdem  sich 
die  Schneegrenze  durch  andere  Ursachen  beträchtlich  gesenkt  hat. 
Hebt  sich  die  heutige  Schneegrenze,  so  ist  anzunehmen,  daß  die 
dadurch  bedingte  Verkleinerung  der  Gletscher  und  Firnfelder  eine 
Erhöhung  des  Temperatnrjahresmittels  und  damit  eine  weitere  Hebung 
der  Schneegrenze  znr  Folge  hat 

Der  echte  Brach  i,  mit  dem  die  totale  Iniandeiswirkang  c/i,  zu 
multiplizieren  ist,  nm  die  durch  Veränderung  der  Größe  der  vei^ 
gletscherten  Fläche  bewirkte  Verschiebung  der  Schneegrenze  zn  er- 
halten, soll  Inlandeiskoeffizient  heißen,  derselbe  möge  auch 
die  Wirkung  der  durch  die  Inland eisabkühlung  veränderten  Nieder- 
schlagsmenge enthalten. 

Während  die  astronomische  Schneegrenzenverachiebung  an- 
mittelbar eintritt,  ist  es  wahrscheinlich,  daß  bei  der  Inlandeis- 
wirknng eine  Verspätung  in  Betracht  kommt.  Bei  dem  Mangel 
hinreichender  Anhaltspunkte  wurde  dieselbe  aber  in  der  vorliegenden 
Dotersucbung  vernachlässigt. 

Will  man  für  die  Jahre  82  900  und  198  250  vor  1850  n.  Chr. 
die  von  Penck  für  die  Wurm-  bezw.  Bißeiszeit  bestimmten  Sehnee- 
grenzen Verschiebungen  erhalten,  so  sind  die  vollen  Inlandeisverschie- 
bungen dieser  Jahre,  welche  1192  bezw.  1177  m  betragen,  mit  0,596 
bezw.  0,721  zu  multiplizieren.  Die  Gesamtverschiebungen  werden 
dann  -  539-711  =  —  1250  hezw.  —  602-849  =  -  1461  m  (vergl. 
S.  44).     Nimmt  man   an ,  daß   die   in   den  Alpen  gegenwärtig  vor- 

■  Ä.  Penck  a.  E.  Brückner,  Die  Alpen  im  Eiszeitalter.  Leipzig  1903. 
Schneegrenzensenkung :  KiBeiszeit  1400—1500  m,  WUrmeiszeit  ca.  1300  m 
'S.  256  D.  492),  LanfeDScbwankang  (».  1Ö7  n.  41ä).  AchenschnankuiiR  (S.  333 
Q.  633)  700  ffl,  BUhlstadinm  (S.  319,  341,  439,  541)  960  m,  OschnitEataditim 
(S.  842,  439}  600  n,  Daanstadium  (S.  347,  439)  4Ü0  m. 
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faandene  Firn-  and  Eismasse  eine  Senkung  der  Schneegrenze  um 
45 — 50  r»  zur  Folge  hat  oder  daß  die  Beseitigung  der  Schneedecke 
in  den  höheren  Alpenregionen  eine  Er6hang  des  Temperatarmittels 
um  etwa  0,3'*  bewirkt,  so  kann  der  Inlandeiskoefßzient  vorläufig 
durch  die  Formel 

491 -l-A 


t  =  0,431  —  0,48  . 


(47) 


dargestellt  werden,  wenn  h  die  astronomische  Schneegrenzenverschie- 
bang  (41)  in  Metern  (-|-  aufwärts,  —  abwärts)  bedeutet. 

Tabelle  VI. 
Die  Inlandeiskoeffizienten  t  nach  Formel  (47). 


h 

h 

h 

k 

m 

m 

m 

m 

-i-600 

-0,023 

-360 

+  0,118 

-630 

+  0,569 

-680 

+  0,789 

+  400 

-  0,022 

-380 

+  0,141 

-640 

+  0,599 

-690 

+  0,794 

4-300 

—  0,018 

—  400 

+  0,171 

—  550 

+  0,625 

-700 

+  0.799 

+  200 

-  0,014 

-410 

+  0,190 

-660 

+  0,648 

-710 

+  0,804 

+  100 

—  0,008 

-420 

+  0,209 

-670 

+  0,669 

-720 

+  0,808 

0 

0 

-430 

+  0,232 

-680 

+  0,887 

-730 

+  0.812 

—   60 

+  0,006 

-440 

+  0,267 

-590 

+  0,704 

-740 

+  0,816 

-100 

+  0,013 

-450 

+  0,386 

—  600 

+  0,718 

-750 

+  0.819 

-150 

+  0,021 

-460 

+  0,318 

-610 

+  0,730 

-760 

+  0,823 

-200 

+  0,035 

-470 

+  0,363 

-620 

+  0,741 

-770 

+  0,826 

-250 

+  0,019 

-480 

+  0,389 

—  630 

+  0,751 

-780 

+  0,832 

-276 

+  0,059 

-490 

+  0,427 

-640 

+  0,760 

-790 

+  0,834 

-300 

+  0,072 

-600 

+  0,466 

-660 

+  0,769 

-800 

+  0.835 

-320 

+  0,086 

-510 

+  0,502 

-660 

+  0,776 

-825 

+  0,840 

-340 

+  0,101 

-620 

+  0,537 

—  670 

+  0,783 

-850 

+  0,844 

Die  durch  Inlandeis  bewirkte  Schneegrenzenverschie- 
bang  ist  alsdann 

i^iJ.  (48) 

Mittels  der  Tabelle  VI  erhält  man  folgende  Verschiebungen  i 
der  Schneegrenze  in  den  Alpen  durch  Inlandeiswirkung. 

Jahie  vor  1860  n. Chr.     11380      72000      82900      116000      187400  198250 

A  = —  399     +198     —   539      +242       +321  -    602  m 

i  = —  207      +18—710      +20       +25  —    848  . 

h  +  i -606     +216     —1249      +262       +316  —1460  m 

Ja^^jj  Ji,"|  464 750    475000     548200     579300     834660     845000  938600 
+  281      +319     —   675 


763 


+  31 


957 


970, 


- 1322      +304      +344     — 1596     +  521 


-1745 


-1803  m 
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Eigentlich  ist  der  Inlandeiskoeffizieiit  eine  Fanktion  der  auf- 
einandeifolgenden  IsohypsenSachen  and  der  Niederschlagsverteiltmg. 
Die  Funktion  arctg  wurde  gewählt,  weil  Schneegrenzenverscbiebongen 
in  den  extremen  Lagen  nar  geringen  Einfloß  auf  die  Tnlandeis- 
wirkang  haben;  eine  genauere  Bestimmung  von  i  muß  späteren 
Arbeiten  vorbehalten  bleiben. 

Hat  sich  eine  Inlandeisdecke  gebildet,  eo  wird  dadurch  die 
Temperatur  dauernd  erniedrigt,  z.  B.  im  Randgebiet  der  Alpen  im 
Jahr  198250  vor  1850  um  etwa  5,1"  (=848.0,006).  Die  nach 
den  gemachten  Annahmen  aus  den  astronomischen  Verhältnissen  eich 
ergebende  Temperaturerhöhung  der  auf  die  Eiszeit  von  198250  vor 
1850  folgenden  Interglazialzeit  des  Jahres  187400  vor  1850  beträgt 
aber  nni  1,1"  (=  178  .0,006,  S.  44)  ober  der  heutigen.  Die  astro- 
nomisch berechnete  Niederschlagsänderung  würde  ftir  sich  bewirken, 
daß  die  Schneegrenze  in  dieser  Interglaziatzeit  143  m  höher  läge  als 
gegenwärtig. 

Nimmt  man  an,  daß  die  von  der  voranegebenden  Eiszeit  zu- 
rückgelassene Eisdecke  während  der  Interglazialzeit  nicht  beseitigt 
wild,  so  ergibt  die  Vereinigung  aller  Wirkungen  eine  Schneegrenzen- 
lage, die 

^'"•^^'^     .  100  -  143  =  523  ffi 

anter  der  heutigen  liegt,  und  eine  um  4**  niedrigere  Temperatur  als 
gegenwärtig. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  eine  Inlandeismasse  sich 
aber  eine  ca.  10000  Jahre  dauernde  astronomische  Inter- 
glazialzeit halten  kann.  Diese  Frage  dürfte  zu  bejahen  sein',  2 
wenn  man  eine  unveränderte  Niederschlagsverteilung  annimmt.  Dann 
sind  aber  die  Verschiebungen  der  Schneegrenze  durch  Inlandeis  nicht 
einer  einzigen  astronomisch  berechneten  Schneegrenzenverschiebang 
znznschreiben,  sondern  der  vereinigten  Wirkung  der  letzten  Verschie- 
bung und  des  von  früheren  Schneegrenzensenkangen  zurückgebliebenen 
Inlandeises.  Die  berechnete  Inlandeiawirknng  käme  dann  in  den  Alpen 
nur  in  Betracht,  wenn  einer  intensiven  Eiszeit  eine  oder  mehrere  von 
nicht  viel  geringerer  Intensität  vorausgehen.  —  In  der  Tat  stimmen 
die  astronomisch  berechneten  Schneegrenzen  mit  Fenck's 
Beobachtungen  ziemlich  gut  flberein,  wenn  man  annimmt, 

'  Zd  der  Aufatellnng  der  Annahme  X  wurde  der  Verfaaaec  dturch  gütige 
HitteJloDgen  des  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Penck-Wien  über  die  ÄbBchmelzatadien 
der  WOrtuvereisang  veranlasst  (26.  Januar  1903). 
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daß  dia  Wirkung  des  Inlandeises  tod  dem  Ende  der  Würmeis- 
zeit' bis  auf  die  Gegenwart  allmählich  abgenommen  habe, 
wie  aus  folgender  Znsammenstellung  hervorgeht  (vergl.  Anm.  S.  47). 


1.  Chr. 


82900  72000   60900  47560  33460  22310  11380    610 


Schneegrenzen- i 

Verschiebung  I , 

durch  Nieder- 1"""  ° 

Durch  Inlandeis) 

(der  Zeit  prtr-  > 

portionai)      | 


+198    —316    —119    —23 


^  710  —616    —520    —406 


—1249  —418 


-521   —120  —492  +1,2» 


Schneegrenzen- 
verschiebnngen 


§5- 


SS 


Berücksichtigt  man  vom  Jahre  72000  vor  1850  an  noch  die 
ans  den  Formeln  (47)  und  (48)  S.  48  sich  ergebenden  Verschiebangen, 
80  erhält  man  der  Reihe  nach  —1249,  —400,  —937,  —544,  -578, 
—  120,  —698,  +1,2  m.  Für  das  Jahr  11380  vor  1850  ergeben  sich 
ziemlich  große  Zahlen ;  nach  dem ,  was  Pbnce  in  dem  angefahrten 
Werk  mitteilt,  ist  es  aber  möglich,  daß  Schneegreozensenkungen  von 
aber  400  m  der  Dannzeit  angehören. 

Läßt  man  die  besprochene  anhaltende  Inlandeiswirknng  anch 
ffir  frühere  Perioden  gelten,  so  erscheint  es  fraglich,  ob  die  großen 
Schneegrenzen  Senkungen  der  Jahre  198250  und  82900  vor  1850 
verschiedenen  Eiszeiten  angehören.  Eigentliche  Interglazial' 
Zeiten  könnten  dann  nnr  vorkommen,  wenn  in  sehr  langen 
Zeiträumen  keine  erheblichen  Senkungen  der  Schneegrenze 
wiederholt  vorkommen. 

Dies  ist  der  Fall  in  den  Jahren  1020000  bis  940000,  770000 
bis  580000,  350000  bis  220000  vor  1850  n.  Chr.  (vergl.  Tab.  IX 
S.  86).  Bringt  man  die  dazwischen  liegenden  Eiszeiten  zu  den  von 
Penck  und  BrOckneb  aufgestellten  in  Beziehung,  so  würde 

die  Günzeiszeit  =  G  (älterer  Deckenschotter)  von  1320000  bis 
1020000»  dauern, 

■  Penck  n.  Brückner,  Die  Alpen  im  Eiszeitalter.  Leipzig  1902.   S.  110. 

■  Diese  beiden  Zahlen  stützen  sich  auf  die  Berechnungen  Hc  Fsrland's. 


i.  Anhang  §  6,  S.  115. 
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die  Mindeleiszeit  =  M  (jängerer  Deckenschotter)  von  940000 

bis  770000, 
„     Rißeiszeit  =   jR   (Hochtenassenschotter)    von    580000    bis 

350000  and 
„     Würmeiszeit   =   W  (Niederterraasenachotter)    von    220000 
bis  30000. 
Bedeuten  die  Buchstaben  die  Zahl  dei  Jahre  der  verschiedenen 
Perioden,  so  erhält  man  für  die  Dauer  der  Kiazeiten : 

G  =  300000,  M  =  170000,  R  =  230000  und 
TT  =  190000  Jahre. 
Für  die  Interglazialzeiten  erhält  man : 
GM  =:    80000  (diese  Interglazialzeit  ist  weniger  aasgeprägt  als 

die  folgenden), 
MR  =  190000  und 
BW=  130000  Jahre. 

Die  Laafenschwankung'  dürfte  in  die  Jahre  170000  bis 
90000  vor  1850  fallen  oder  in  die  astronomische  Interglazialzeit  von 
187400,  während  die  Achenschwanknng^  der  astronomischen 
Interglazialzeit  von  72000  entsprechen  kann. 

Setzt  man  die  Postwürmzeit  PW=  30000  Jahre,  so  ergeben 
sich  folgende  Beziehungen : 

G  =  10  PTT  =  1,6  TT  =  1,3  JJ  =  1,8  Af, 
GM=  2,1  FW, 
M  =  b,lPW  =  Ü,9W  =  0,74  B, 

ü  =  1,1  PW  =  1,2  W, 

Bir=4,3Pir, 

W  =  6,3  PW. 
Diese  Aufstellungen   stehen   unter   dem   Einfluß    einer  gfitigen 
Mitteilnng  von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Penck  (26.  Januar  1903),  der  aaf 
Giand  seiner  Untersuchangen  folgende  Gleichungen  aufstellt: 
PW=  30000  bis  40000  Jahre. 

PR  =  PW-\-  W+  ca.  4  PW=  5  PtF+  ir  =  150000  bis  200000  +  W, 
PM  =  FW  -\-  ir+ca.  4PW+B  +  ca.  6Pir=  11  PTr+  TT+B 

=  330000  bis  440000+  W+R, 
alBo  RW  =  4  PW  UDd   JtfÄ  =  6  PW. 

Penck,  der  diese  Gleichungen  als  vorläufige  Schätzungen  an- 
sieht ,  leitet  dieselben  vorwiegend  aus  Erosions- ,  Ablagerungs-  und 
Verwitterungserscbeinungen    ab.     Wie    man   sieht ,    stimmen    seine 

'  Penck  u,  Brückner  a,  a.  0.  S.  157  u.  415.  —  '  a.  a.O.  S.333  n.  633. 
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GleichangBD  mit  den  nach  den  STOCCWELL'scben  Fonneln  berechneten 
ziemlich  gut  überein.  Allerdings  erscheint  es  fraglich,  ob  diese  Fo^ 
mein  für  so  weit  entlegene  Zeiten  hinreichend  genaue  Besaltate 
liefern ;  mOgticbeiweise  gelten  dieselben  nicht  mit  hinreichender  Ge- 
nauigkeit aber  3—500000  Jahre  hinaus.  Die  Tabellen  VUI  und  IX 
auf  S.  64  und  86  sind  bis  auf  eine  Million  Jahre  zotückberecbnet ; 
bei  Schlußfolgeinngen  in  Bezog  auf  die  erste  Hälfte  dieses  ZeitranmB 
muß  aber  die  mögliebe  Unzulänglichkeit  der  Formeln  im  Auge  be- 
halten werden.  Ohne  die  pENCK'sohen  Mitteilungen  hätte  es  der 
Verfasser  dieser  Abhandlung  nicht  gewagt,  die  Glazialperiode  so  weit 
auszudehnen,  und  wäre  bei  seinem  Versuch  stehen  geblieben,  die 
PEHCR'achen  Eiszeiten  auf  die  letzten  300000  Jahre   zu  verteilen'. 

Bei  so  entlegenen  Zeiten  muß  auch  mit  der  Möglichkeit  einec 
Höbenändeiung  des  Gebirges  gerechnet  werden.  Entspricht  ein 
Benudationsmeter  6000  Jahren,  so  würde  sich  für  die  Gnnzeiszeit 
eine  um  etwa  200  m  grössere  Oebirgsböhe  ergeben  and  für  die 
Mindeleiszeit  140  m.  Nimmt  man  mit  Brücknek^  an,  daß  die  Weat- 
alpen  sich  seit  der  Piäglazialzeit  nm  150  m  gehoben  haben,  so  er- 
gibt sich,  daß  die  Höhe  der  Alpen  in  Bezug  auf  das  Vorland  un- 
gefähr gleich  geblieben  ist 

Fällt  die  Rißeiszeit  in  die  Jahre  580000  bis  350000  vor  1850 
und  entspricht  ihre  größte  Schneegrenzensenkung  dem  Jahre  579290, 
während  die  der  WOrmeiszeit  auf  das  Jahr  198250  fallt,  so  wären 
die  durch  Inlandeis  bewirkten  Schneegrenzensenkungen  775  bezw. 
648  m;  die  entsprechenden  Inlandeiskoeffizienten  wären  0,661  bezw. 
0,551 ;  dieselben  könnten  dann  nach  der  Formel 

i  =  0,391  -  0,437  ~  arcgt    ^^^^^  (49i 

berechnet  werden. 

Die  aus  (48)  S.  48  und  (49)  hervorgehenden  Schneegrenzen- 
verschiebungen  durch  Inlandeis  gelten  nur,  wenn  eine  von  einer 
früheren  Vereisung  herrührende  Inlandeis  decke  noch  vorhanden  ist. 
Tritt  nach  einer  langen  Interglazialzeit  wieder  eine  erhebliche  Schnee- 
grenzeusenkung  durch  Niederschlagsändemng  und  Abkählung  ein,  so 
ist  die  Inland  eis  Wirkung  kleiner  als  die  nach  (48)  und  (49)  berechnete. 

'  Vergl.  Cbarlier-Land,  Über  die  astronoin.  Erkl.  einer  Eiscelt.  Verb. 
A.  Oeg.  deatscb.  Natnrf.  a.  Ärzte.  73.  Vera,  eu  Hamburg  1901.  LeipEi;  1902,  und 
Charlier,  C.  V.  L.,  CoDtiibntions  to  tbe  astronomical  theotj  of  an  ice  ttgs. 
Acta  UniversiUtia  Landeusia.  XKXVII.  1901. 

'  Penck  u.  Brückner  a.  a.  0.  8.  474. 
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Vielleicht  kann  man  fär  die  erste  erhebliche  Vereisung  nach  einer 
geologischen  Interglazialzeit  das  0,7 fache  von  i  einsetzen,  fQr  eine 
zweite  etwa  0,9  i.  Doch  fehlen  noch  hinreichende  Anhaltspunkte 
zur  genaueren  Bestimmung  der  jeweiligen  Inlandeiswirkungen ,  die 
natQrlich  fär  jedes  Vereisungsgebiet  wieder  andere  sind. 
Geht  man  von  der  auf  S-  50  betrachteten  Abschmelzung  des  Inland- 
eises der  Würmeiszeit  ans,  so  kann  angenommen  werden,  daß  zwei 
bis  vier  astronomische  Interglazialzeiten  (J7  =  90")  zur  Abschmelzung 
hinreichen,  wenn  keine  grossen  Schneegrenzensenkungen  dazwischen 
liegen. 

Sieht  man  zunächst  von  der  Wirkung  des  von  früheren  Ver- 
gletscberungen  znrfickgebUebenen  Eises  ab,  so  kann  die  durch  die 
astronomisch  bedingte  Scbneegrenzenverschiebung  h  verursachte  In- 
1  und  eisein  Wirkung  aaf  die  Lage  der  Schneegrenze  berechnet  werden, 
wenn  man  j  aus  (49)  mit  0,725  multipliziert,  also  fär  das  Alpengebiet 


=  0,2835  —  0,3168  —  arctg  - 


(50) 


Tabelle  VII. 
Die  Inlandeiskoeffizienten  nach  Formel  (50). 


h 

1 

A 

i 

1       * 

' 

h 
m 

i 

+  500 

—  0,016 

-360 

+  0,059 

-530 

+  0,262 

-680 

+  0,482 

+  400 

-  0,014 

-380 

+  0,068 

-640 

+  0,275 

-690 

+  0,489 

+  300 

—  0,012 

-400 

+  0,079 

-660 

+  0,297 

-700 

+  0,494 

+  200 

-0,009 

-410 

+  0,086 

-560 

+  0,319 

-710 

+  0,600 

+  100 

-0,006 

-420 

+  0,094 

-570 

+  0,340 

-780 

+  0,606 

0 

0 

-430 

+  0,102 

-680 

+  0,360 

—  730 

+  0,609 

~    50 

+  0,003 

—  440 

+  0,110 

-590 

+  0,379 

-740 

+  0,513 

-100 

+  0,007 

—  460 

+  0,120 

-600 

+  0,S96 

-750 

+  0.617 

-150 

+  0,012 

-460 

+  0,132 

-610 

+  0,411 

-760 

+  0,621 

-200 

+  0,018 

—  470 

+  0,145 

—  620 

+  0,486 

-770 

+  0,524 

-250 

+  0,026 

—  480 

+  0,159 

—  630 

+  0,4,17 

-780 

+  0,627 

-275 

+  0,031 

-490 

+  0,174 

-640 

+  0,448 

-790 

+  0,630 

-300 

+  0,038 

-500 

+  0,191 

-650 

+  0,468 

-8Ü0 

+  0,632 

-320 

+  0,044 

-510 

+  0,210 

-660 

+  0,467 

—  825 

+  0,538 

-3J0 

+  0,051 

-520 

+  0,231 

-670 

+  0,475 

-860 

+  0,642 

Mit  der  aus  (48)  and  (50)  hervorgehenden  Scbneegrenzen- 
verschiebung, die  man  die  astronomische  Inlandeiswirkung 
nennen    kann,    vereinigt   sich  die  Wirkung   des   alten   Inlandeises. 
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Diese  Wirkung  nimmt  aber  in  einer  warmen  Periode  allmählich  ab. 
Die  Annahme,  daB  die  darch  altes  Inlandeis  bewirkte 
XU.  Schneegrenzensenkung  in  100  Jahren  durchschnittlich 
am  1  m  abnimmt,  führt  aof  Resaltate,  die  vom  Jahre  750000 
vor  1850  n.  Chr.  an  bis  auf  die  Gegenwart  mit  Penck's  Annahmen 
ziemlich  gut  übereinstimmten.  F(ir  die  vorausgehende  Periode  maS 
man  zum  Teil  eine  raschere  Abnahme  der  Rechnung  zu  Grande 
legen,  wenn  man  überhaupt  aus  der  Vergletscherung  heraaskommeii 
will.  Bei  der  Berechnung  der  Tab.  IX  S.  86  wurde  angenommeo, 
daß  die  Abnahme  a  der  Schneegrenzensenkung  durch  altes  Inlandeis  in 
100  Jahren  2  m  beträgt,  sobald  eine  Gesamtsenkung  von  etwa  1600  m 
erreicht  ist,  und  daß  dieser  Wert  bis  zar  nächsten  astronomischen 
Eiszeit  gilt  und  von  da  an  bis  zum  Ende  der  betreffenden  geologischen 
Eiszeit  a  =^  1,5  m.  Natürlich  kann  der  Grenzwert  J  niemals  übe^ 
schritten  werden,  für  das  Alpengebiet  soll  '/i  </  das  Maximum  sein. 

Die  in  Bezug  auf  die  Abnahme  der  Inlandeiswirkung  gemachten 
Annahmen  können  nur  als  vorläufige  angesehen  werden ;  doch  dürften 
die  darauf  beruhenden  Berechnungen  immerhin  einiges  Licht  auf  die 
Ergebnisse  der  geologischen  Forschung  werfen  und  eine  Verbindung 
zwischen  Geologie  und  Astronomie  anbahnen. 

Die  Annahme ,  daß  die  Inlandeiswirkung  um  so  rascher  ab- 
nimmt, je  ausgedehnter  das  Inlandeis  ist,  kann  durch  folgende  Be- 
trachtung begründet  werden: 

Die  Voraussetzung,  daß  die  prozentuale  Niederschlags  Verteilung 
über  einer  Inlandeismasse  dieselbe  ist,  wie  vor  der  Veigletschemiig. 
wird  wohl  nicht  zutreffend  sein.  In  Gegenden,  in  denen  die 
Xm.  feuchten  Luftströme  stets  ungefähr  dieselbe  Richtung 
haben,  wird,  sobald  die  Eisfläche  eine  gewisse  Größe 
erreicht  hat,  der  größte  Teil  der  Luftfeuchtigkeit  an 
der  Luvseite  abgefangen,  so  daß  dort  die  Eisdecke  immer 
höher  wird,  während  an  der  Leeseite  große  Trockenheit 
herrscht,  die  dort  eine  Hebung  der  Schneegrenze  zur 
Folge  hat.  Dies  ist  in  verstärktem  Maße  der  Fall,  wenn  gleich- 
zeitig die  astronomischen  Verhältnisse  eine  Ahn  ahme  der  Luft 
feuchtigkeit  bewirken.  —  Sinkt  z.  B.  im  Älpengebiet  die  Nieder- 
schlagsmenge auf  ihren  dritten  Teil,  so  hebt  sich  nach  I  S.  28  die 
Schneegrenze  um  ca.  500  m.  Dadurch  wird  die  Eisfläche  an  der 
Leeseite  beständig  verkleinert,  gewissermaßen  von  der  Leeseite  aus 
aufgerollt;  denn  in  dem  Maße  als  die  Eismasse  zurückgeht,  läßt 
auch  die  Inlandeiswirkung  nach. 
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Die  Trockenheit  an  dei  Leeseite  ist  es  vornehmlich,  die  dem 
Wachsen  eines  Inlandeises  Halt  gebietet.  Ihi  ist  es  wahrscheinlich 
ZD  verdanken,  daß  in  der  Glazialperiode  die  nordischen  fiismaesen 
sich  nicht  mit  den  alpinen  vereinigt  haben. 

Nimmt  man  Über  dem  nordischen  Inlandeise  einen  hoben 
Barometerstand  an '  and  über  dem  Atlantischen  Ozean  einen  Tief- 
stand, so  ergeben  sich  feachte  südwestliche  Winde  an  der  enro- 
päiscben  NordwestkQste  und  damit  ein  Wachsen  der  Eisdecke  in 
diesen  Gegenden,  während  in  den  östlichen  Teilen  des  earopäischen 
Vergletecbernngegebiets  östliche  und  nordöstliche  Winde  wehten, 
die  große  Trockenheit  mit  sich  föhrten  (Löß),  dabei  aber  wegen 
des  bedeutenden  Pallens  von  mehrere  1000  m  hohen  Eisflächen  und 
wegen  der  durch  die  Verdichtnngswärme  des  Wassers  an  der  Luv- 
seite verbinderten  Abkühlung  verhältnismäßig  hohe  Temperator  hatten. 

Für  die  Vergletscherang  Norddeutscblanda  dürfte  es  schwer 
sein,  Schneegrenzen  Verschiebungen  festzustellen.  Hier  können  viel- 
leicht die  Urstromtäler '  und  Endmoränenzüge ',  welche  langen  Still- 
ständen  entsprechen,  Anhaltspunkte  gewähren. 

Die  Gmodmoränen  von  Üllnitz  nnd  Frose*  dürften  der  Mindel- 
eiszeit  angehören,  desgleichen  die  Geschiebe  von  Taucha  und 
Dahlem^,  ferner  die  Bildung  der  Stromtäler  Breslau — Magdeburg 
(Bremen)  und  Glogau  —  Baruth.  Die  beiden  letzteren  können  in 
die  Jahre  800000  bis  770000  bezw.  725000  bis  680000  fallen  (vergl. 
Tab.  IX  und  Taf.  I).  Bei  dem  weiteren  Rückzug  des  Eises  in  der 
Mindel-Riß-Interglazialzeit  wäre  dann  das  Warschau — Berliner 
Tal  zwischen  615000  und  599000  vor  1850  n.  Chr.  zum  erstenmal 
entstanden.  Während  der  intensiven  Rißvereisung  in  der  Zeit 
von  555000  bis  530000  und  von  465000  bis  440000  dürfte  das 
Glogau  —  Barutber  Tal  als  Abflußrinne  gedient  haben.  Von 
530000  bis  500000  und  von  415000  bis  405000  wären  dann  die 
Schmelzwasser  durch  das  Warschau  —  Berliner  Tal  abgeflossen 
und  von  400000  bis  370000  durch  das  Thorn  — Eberswalder 
Tal.  Auch  die  Endmoränen  südöstlich  von  Kalisz  dürften  der  Riß- 
Eiszeit  angehören  und  den  astronomischen  Eiszeiten  von  558400, 
537800,    464700  und    443500   entsprechen.    Das    pommer'sche 

'  Vergl.  Sauer.  Prof.  Dr.  A.,  Die  klimatischen  Verhältnisse  während  der 
Eiszeit  mit  Elickaicht  auf  die  Lößbildong.     Diese  Jahreshefte  1901,  S.  CVI. 

'  Wabnschaffe,  Dr.  F.,  Die  Ursachen  der  OberHächengestaltnng  des 
norddentschen  Flachlandes.  Stuttgart  1901.  S.  175.  —  •  S.  136.  —  *  S,  195. 
—  »  a.  155. 
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DrBtromtal  bliebe  dann  fäi  die  Wütm-Eiszeit  etwa  von  50000 
bis  30000  vor  1850  übrig.  Es  ist  aber  wabrecheiolich ,  daß  die 
Würmvereisung  sich  weiter  eQdlich  erstreckt  bat,  and  daß  die  bei- 
den der  Riß-Eiszeit  zugeschriebenen  Täler  ihr  ebenfalls  als  AbflaB- 
rinnen  gedient  haben '.  Die  letzte  Bildung  des  Ware c hau  — 
Berliner  Tals  würde  dann  in  die  Zeit  von  170000  bis  80000 
(Laafenschwankang)  zn  veilegen  sein,  die  des  Tbotn  —  Ebers- 
walder  Tals  von  75000  bis  60000  (Achenschwankung). 

Die  mecklenburgischen  und  ackermärkischen  Endmoränen  be- 
steben nach  GsiNiTZ^  aus  der  nördlichen  und  der  südlichen 
Haaptmoräne,  der  südlichen  Anßenmoräne  und  den  nörd- 
lichen Moränenresten.  Die  drei  ersten  dürften  den  Eadmoräneo- 
zttgen  des  Renß-  und  des  Linthgletschers  entsprechen '  nnd  vielleicht 
während  der  astronomischen  Eiszeiten  der  Jahre  82900,  176200  und 
198250  entstanden  sein.  Die  nördlichen  Moränenreste  gehören  viel- 
leicht dem  Bflhlstadinm  (astronomische  Eiszeit  von  60900)  an,  dem 
dann  in  der  Gschnitzperiode  die  Bildung  des  pommer'schen  Urstrom- 
tals folgte. 

Die  von  Gbieie  angenommenen  Gtazialperioden  *  dürften  den 
PENCK'schen,  wie  folgt,  entsprechen : 

Saxonian  =  Mindel, 

Polandian  =  Riß, 

Mecklenhnrgian  =  Wfirm. 
Die  von  Geikie  angegebenen  Schneegrenzenlagen  zur  Zeit  des 
Mecklenburgian,  des  Lower-  nnd  des  Upper-Turbarian,  stimmen  gut 
mit  den  von  Pence  für  die  Würm-Eiszeit,  das  Bühl-  und  das  Gschnitz- 
stadium  angegebenen'  überein,  wenn  man  nach  den  norwegischen 
Anhaltspunkten  unter  Berücksichtigung  des  Klimas  die  gegenwärtige 
Schneegrenzenhöhe  in  West-Schottland  zu  1700  m  annimmt.  Die 
Schneegrenzen  höhen  Geikib's  sind  der  Reihe  nach  305  bis  366  tu 
(eventuell  488  >n),  762  m  und  1067  m*.  Die  entsprechenden  Schnee- 
grenzensenkungen wären  1360  m  (eventuell  1210  m),  940  m  und 
630  m.     Das  Upper-Potestian   dürfte   aber  eher  der  Interglazialzeit 

'  Wahn  schaffe,  Dr.  F.,  Die  Ursachen  Hvt  Oberfläcbengestaltong  des 
nord-leatschen  Flachlandes.    Stuttgart  1901.     S.  187  u.  S.  63'64.  —  »  3,  139. 

»  Penck  u.  Brückner  a,  a,  0.  S.  502. 

*  Classification  of  Enropean  Glacial  Deposits,  .lonm.  of  Geol.  Vol.  Ul 
No.  3.    Chicago  1895,    p.  241. 

'  Vergl.  Ann».  S.  47. 

■  Geikie,  J.,  The  great  Ice-Age,  3^  ed.  London  1894.  p.  261—265. 
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des  Jahres  33300  angehören  als  der  kaam  wabmehmbaien  des 
Jahres  47  600,  das  Upper- Torbarian  fiele  dann  mit  dei  astronomischen 
Eiszeit  von  11400  and  mit  dem  Dannstadiam  zusammen.  Aas  der 
Gbereinstimmang  der  Scbneegrenzeohöhen  kann  geschlossen  werden, 
daß  die  für  die  Alpen  anfgeetellten  Beziehungen  ancb  fär  West- 
Scbottland  (%  =  189  cm,  *„  =  7") '  gelten. 

Während  sich  die  berechnete  Schneegrenze  in  den  Alpen  (Tab.  IX) 
zwischen  1645  f»  anter  der  heutigen  im  Jahre  834300  nnd  284  m 
über  derselben  im  Jahre  589400  vor  1850  n.  Chr.  bewegte,  hat  es 
anch  ffir  das  nordische  Inlandeis  VorstoS-  und  Rückzagsperioden 
gegeben.  Hier  spielt  aber  wahrscheinlich  die  Inlandeiswirknng  eine 
viel  bedeutendere  Rolle  als  in  den  Alpen  und  es  spricht  manches 
dafär,  daß  im  Ausgangsgebiet  der  nordischen  Vereisung  das 
Inlandeis  während  der  ganzen  Glazialperiode  bestanden 
hat,  daß  also  die  nordische  Eiszeit  als  eine  einheitliche  angesehen 
werden  kann;  —  fßr  die  Grenzgebiete  war  sie  natürlich  periodisch. 
Die  Bestimmung  der  Inlandeiskonstanten  und  -Koetlizienten  für  das 
nordeuTOpäiscbe  und  andere  Vereisungsgebiete  soll  aber  späteren  Untet- 
snchungen  vorbehalten  werden.  Erst  nachdem  die  Glazial- Geologen 
die  hier  auseinandergesetzten  Theorien  als  im  wesentlichen  zutreffend 
anerkannt  haben  werden,  wird  es  sich  lohnen,  die  vorläufigen  An- 
nahmen durch  genauere  zu  ersetzen  und  mit  diesen  den  Verlauf 
der  Scbneegrenzenböbe  fät  verschiedene  Gebiete  zu  berechnen. 

5.  Verschiedene  Ursachen  von  Tergletsohenmgen. 

Eine  Grundbedingung  für  das  Entstehen  einer  Ver- 
gletscherung ist  das  Vorbandensein  von  Gebirgen,  von 
denen  hinreichend  große  Gebiete  über  der  Schnee- 
grenze liegen.  Fehlen  solche  Gebirge,  so  tritt  eine  XIT, 
Zeit  vermehrten  Regens  an  die  Stelle  der  Eiszeit.  — 
Wenn  in  langen  geologischen  Perioden  keine  Eiszeitspuren  gefunden 
werden,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  während  dieser  Perioden 
keine  Gebirge  vorhanden  waren,  die  in  hinreichender  Ausdehnung 
die  damalige  Schneegrenze  erreichten.  Bei  unveränderten  geo- 
graphischen Verhältnissen  wäre  sonst  nach  den  von  Mc  Pablahd  be- 
rechneten Exzentrizitäten  eine  große  Eiszeit  mit  verschiedenen 
Schwankungen  in  die  Jahre  3150000  bis  2100000  gefallen,  hierauf 
hätten  bis  zur  Günzeiszeit  keine  erheblichen  Vereisungen  stattgefunden- 

'  H.  KI.  ni.  S.  134  «.  119. 
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Die  Niedeiscblagsmenge  und  damit  auch  die  Schneegtenze 
kann  aacb  dnrch  vulkanische  Dampfentwickelnng  oder  doich 
Erleicfaternng  der  NiederBchlagabildong  in  einer  mit  Vulkanataub  e^ 
füllten  Ätmosphäie  vermehrt  werden.  Diese  Erscbeinangen  ent- 
ziehen sich  aber  einer  astronomischen  Berechnung,  wenn  man  nicht 
annehmen  will,  daß  die  mit  der  Exzentrizität  der  Erdbahn  wachsen- 
den Perihel-Sonnengezeiten  von  vermehrter  vulkanischer  Tätigkeit 
begleitet  seien.  £s  erscheint  fraglich,  ob  der  Vulkanismas  je  hin- 
reichend groß  war,  um  die  durchschnittliche  Niederschlagsmenge 
der  Erde  um  1  cm  jährlich,  also  um  weniger  als  1  "io  für  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  zu  vergrößern. 

Die  Änderung  der  astronomischen  Verhältnisse  hat  auch  einen 
Einfluß  auf  die  Meeresströmungen.  Aus  der  Tab.  III  S.  40 
sowie  ans  den  Wind-  und  Regenkarten  geht  hervor,  daß  besonders 
in  den  östHchen  Teilen  der  Passatregion  der  großen  Meere  viel 
mehr  Wasser  verdampft  als  niederfallt.  Man  wird  in  diesen  Gegen- 
den eine  jährliche  Senkung  des  Meeresspiegels  von  mindestens  130  cm 
auf  der  Nordhalbkugel  und  150  cm  auf  der  Südhalbkugel  annehmen 
dürfen.  Diese  Senkung  muß  durch  Meeresströmungen  ausgeglichen 
weiden.  Bewirken  die  astronomischen  Verhältnisse  eine  stärkere 
Verdunstung,  so  werden  auch  die  Meeresströmungen  —  die  meist 
arktische  Wasser  herbeiführen  —  stärker.  Nach  den  Annahmen 
IV  S.  34  würde  den  für  die  Gegenwart  angenommenen  Meeres- 
spiegelsenkungen eine  Maximalsenkung  von  200  cm  entsprechen. 
Die  verstärkten  arktischen  Strömungen  hätten  dann  wohl 
eine  Änderung  des  Klimas  der  Küstenländer  zur  Folge. 

6.  Strandlimen-Verschiebting. 

Die  verschiedenen  Hebungen  und  Senkungen  des  Meeresspiegels, 
welche  in  die  Quartärzeit  fallen,  hat  man  seither  meist  als  eine 
Folge  einer  wenigstens  zum  Teil  durch  den  wechselnden  Eisdmck 
bedingten  Erdkrusten  Verschiebung  angesehen '.  Die  Hebungen  des 
Meeresspiegels  während  der  letzten  grossen  Vereisung  waren  nach 
Geikie  an  den  Küsten  von  Island,  Schottland  und  Norwegen  der 
Reihe  nach  75»,  40,  250  w^  die  Dicke  der  Eisdecke  800*,  lOOO*, 
4000»»^;  nach  Tütkowski''  wäre  die  Eisbedeckung  Norwegens  über 

'  Jamiefion,  Geol.  Magazine  1882,  p.  400.  —  Geikie,  a.a.O.  p.  786. 
'  Geikie,  a.  a.  0.  p.  596.  ~  '  p.  780.  —  *  p.  333. 
•  Wahnschaffe,  a.  a.  S.  87. 

«  Annuaite  gSolog,  von  KrischtafowitBch,  Bd,  III  Abt.  I  p.  151—157. 
Geol.  Centralblatt  (Keilhack)  Bd.  I,  1901,  No.  1283. 
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6000  m  hoch  gewesen,  für  die  beiden  letzten  Länder  Bcheint  also 
eine  Pioportionalitat  zwischen  Eisbedeckang  and  Landsenktmg  zu 
bestehen.  Die  größere  Strandlinienverschiebung  in  Island  steht  mög- 
tichetweise  mit  den  grossen  Strandlinienverschiebungen  Nordamerikas ' 
von  60 — 600  m  in  Verbindung. 

Äußer  der  Erustenbewegnng  muß  aber  auch  noch  eine  andere 
Ursache  der  StrandUnienvetschiebnngen  erwogen  werden.  Nimmt 
man  an,  daß  auf  der  Erde  nirgends  Wasser  verdampfe  noch  nieder- 
geschlagen werde,  oder  daß  tiherall  Verdampfungsmenge  und  Niedei- 
schli^;smenge  sich  jährlich  ausgleichen,  so  wird  der  Meeresspiegel 
eine  bestimmte  Gestalt  annehmen,  die  der  Nnllspiegel  heißen 
soll.  Fällt  auf  ein  Meeresgebiet  jährlich  mehr  Wasser  nieder  als 
daselbst  verdampft,  so  hebt  sich  dort  das  Wasser  über  den  Nnll- 
spiegel, während  es  sich  darunter  senkt,  wenn  das  Gegenteil  statt- 
findet. Durch  die  Abweichungen  vom  NuUspiegel  entstehen  Meeres- 
strömungen, welchen  im  Bebarrungszustand  bestimmte  Niveaudiffe- 
renzen gegenüber  dem  Nullspiegel  entsprechen.  Nimmt  man  an,  daß 
die  mittlere  Geschwindigkeit  eines  Stroms  der  Quadratwurzel  ans 
dem  Gefälle  proportional  sei,  so  ei^bt  sich,  daß  die  Erhebung  des 
Meeres  über  den  Nullspiegel  dem  Quadrat  des  Überschusses  der 
Niederschlagsmenge  Über  die  Verdampfungsmenge  proportional  ist, 
also  nach  den  früheren  Annahmen  proportional  (1  -|-  D?)^.  Da  auf 
deo  Meeren  des  nördlichen  Teils  der  nördUchen  gemäßigten  Zone 
die  Niederschlagsmenge  die  Verdampfungsmenge  bedeutend  übertrifft, 
so  ergibt  sich  für  positive  9!  eine  Strandlinienhebung,  für  negative 
eine  Senkung.  Dies  stimmt  mit  dem  überein,  was  Geikib  über  Strand- 
linieD  Schottlands  berichtet^.  Es  wird  also  vom  Höhepunkt  einer 
(astronomischen)  Inte^Iazialzeit  an  bis  zum  Höhepunkt  der  fol- 
genden (astronomischen)  Eiszeit  der  Meeresspiegel  sich  heben  und 
von  da  an  bis  zur  nächsten  Interglazialzeit  wieder  fallen.  Ist  k^ 
die  Hebung  des  heutigen  Meeresspiegels  über  den  Nullpunkt  und  k 
diejenige  einer  andern  Periode,  so  ist 

t  =  A.(l  +  91)'  (51) 

und  die  Hebung  des  früheren  Spiegels  über  den  heutigen 

i_fr„  =  Ao91(2  +  9I)  (52) 

Setzt  man  Jr^  =  100  m,  so  ergeben  sich  folgende  Strandlinien- 
verschiebungen (-|- Hebung,  —Senkung); 

'  Geikie,  a.  a.  0.  ^  781.  —  '  p.  323-325. 
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-8 

+  28  !  +  38 
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-34 

+  111 

In  demselben  Sinne  bewegt  eich  die  Strandlinie,  wenn  die  zu- 
nehmende Eislast  eine  Senkung  des  Festlands  bewirkt. 

Während  vieles  dafür  spricht,  daß  die  beiden  letzten  schottischen 
Gletscherperioden  in  die  Jahre  11400  und  60900  fallen,  können 
die  beobachteten  Strandlinienverscbiebungen  von  25  bezw.  50  Faß 
mit  den  oben  berechneten  nicht  in  Einklang  gebracht  werden,  auch 
wenn  man  für  k^  einen  kleineren  Wert  annimmt;  dagegen  weist  das 
Jahr  72000  mit  22  m  Strand litiiensenkung  (bezw.  33  m  bei  i^ 
=  150  m)  auf  die  letzte  schwedische  Landerhebung '  um  etwa 
30  m  hin ,  auf  welche  Senkungen  am  50  m  folgten.  Für  kg  sind 
jedenfalls  sehr  verschiedene  Werte  einzusetzen,  je  nachdem  es  sich 
um  einen  ofTenen  Ozean  oder  um  ein  Binnenmeer  handelt,  das  nur 
durch  einen  oder  mehrere  schmale  Kanäle  mit  dem  Ozean  in  Ver- 
bindung steht,  wie  z.  B.  das  Mittelmeer  oder  die  Ostsee. 

Von  großem  Einfluß  auf  die  Höhenlage  des  Meeresspiegels 
dürften  auch  die  Schmelzwasser  der  grossen  Inlandeisdecken  ge- 
wesen sein. 

7.  Periodizität  der  aBtronomischen  Verhältnisse. 

Aas  dem  periodischen  Auftreten  der  Glazialerscheinungen  kann 
auf  ihren  Zusammenhang  mit  den  astronomischen  Verhältnissen  ge- 
schlossen werden.  Es  war  die  Hauptaufgabe  der  votliegenden  Ab- 
handlang, die  Möglichkeit  eines  solchen  Zusammenhangs  zu  anter- 
suchen.  Dabei  hat  sich  ergeben,  daß  einer  astronomischen  Eiszeit 
der  Nordhalbkugel  eine  astronomische  Interglazialzeit  der  Südhalb- 
kugel entspricht,  daß  aber  wegen  der  Inlandeiswitkung  eine 
geologische  Vergletschetungsperiode  für  beide  Halbkngeln 
gleichzeitig  bestehen  kann. 

Sollten  je  eingebende  Potschangen  andere  Erscheinungen,  z.  B. 
geographische  Erdkrnstenverschiebungen  oder  -Hebnngen,  als  Hanpt- 

'  Qeikie,  a,.  &.  0.  p.  191. 
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Ursachen  von  Eiszeiten  nachweisen,  so  dürfte  sich  doch  der  Einfluß 
der  astronomischen  Verhältnisse  nie  ganz  beseitigen  lassen  und  zam 
mindesten  ausreichen,  kleinere  Schwankungen  zu  erklären.  FQr  die 
Glazialchronologie  wird  es  daher  immer  von  Belang  sein,  die  Perioden 
der  astronomischen  Verhältnisse  zu  kennen.  Aus  der  Tabelle  VUI, 
S.  64,  können  folgende  empirische  Perioden  abgeleitet  werden: 

1.  Der  durchschnittliche  Abstand  zweier  astronomischen 
Eiszeiten  der  Nordhalbkugel  {ü  =  270")  oder  zweier  astronomi- 
schen Interglazialzeiten  (11  ^  90")  ist 

20720  julianische  Jahre'. 

2.  Der  Abstand  zweier  Maxima  oder  zweier  Minima  der 
Schiefe  der  Ekliptik  ist  dorchechnittlich 

40424  juhanische  Jahre. 

3.  Der  Abstand  zweier  Maxima  oder  zweier  Minima  der 
Exzentrizität  durchschnittlich 

91800  julianische  Jahre', 

4.  Eine  angenäherte  Wiederholung  aller  Verhältnisse 
findet  statt  alle 

364000  jnlianische  Jahre. 

8.  Tafel  zur  astronomischen  Berechnung  von  Eiszeiten. 

Die  aufeinander  folgenden  Spalten  der  Tabelle  Till  enthalten 
der  Reihe  nach : 

1.  Die  Buchstaben  E„  und  Jn,  welche  auf  eine  Eiszeit  bezw.  eine 
Interglazialzeit  der  Nordhalbkugel  hinweisen,  soweit  nur  die 
astronomischen  Verhältnisse  und  nicht  etwa  ein  aus  früherer 
Zeit  stammendes  Inlandeis  in  Betracht  kommen.  Fflr  die  Sfid- 
halbkugel  sind  Eiszeit  nnd  Interglazialzeit  zu  vertauschen;  es 
ist  also  E^  gleichbedeutend  mit  J,  und  Jn  mit  E,.  Die  Zeichen 
*  und  t  bedeuten,  daß  dem  nebenstehenden  Jahr  ein  Maximum 
oder  Minimum  der  Schiefe  der  Ekliptik  bezw.  Exzentrizität 
entspricht. 

2.  Die  Zahl  der  julianischen  Jahrhunderte  vor  bezw.  nach 
1850  n.  Chr.  Die  astronomischen  Elemente  fitr  die  vollen 
Jabrzehntausende  sind  direkt  berechnet,  die  für  die  halben 

'  Ana  der  etwa  4'/*  Uillionen  Jalire  omfassenden  Mc  Farland'scbea 
Tabelle  würde  dch  in  Yerbindong  mit  dem  Stockwell'  sehen  platonischen  Jahr 
=:  25694,8  joUanigchen  Jahren  die  Periode  20760  Jahre  ergeben. 

'  Nach  McFarland  91720. 
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meist  iDterpoliert.  Die  übrigen  Zahlen  sind  anf  ganze  Jahr- 
banderte  gerundet. 

3.  Die  beliozentrieche  Länge  des  Perihels  II  des  daneben 
stehenden  Jahres  bezogen  aaf  den  jeweiligen  Frflhlingspankt 
(vergl.  S.  30  und  Anbang  §  6).  In  der  Nähe  kleiner  Minima 
der  Exzentrizität  sind  die  Zehntelgrade  unzuverlässig. 

4.  Die  entsprechende  Exzentrizität  der  Erdbahn  e. 

5.  Die  Schiefe  der  Ekliptik  e  (vergl.  S,  29). 

6-,  7.  und  8.  beziehen  sich  auf  die  Nordhalbkngel. 

6.  enthält  den  Niederschlagsfaktor  9?»,  d.  h.  die  Zahl,  mit 
der  man  das  negative  Produkt  —  rt^a  ans  der  gegenwärtigen 
Niederschlagsmenge  %  and  dem  Verhältnis  a  von  Niederschlags- 
erhöhnng  und  Schneegrenzensenkung  (Annahme  a  =  500)  malti- 
plizieren  maß,  um  die  darcb  Niederschlagsverändernng  bewirkte 
Scbneegrenzenbebnng  (-|-,  Senkang  — )  za  erhalten. 

7.  Den  Temperatarfaktor  Xn,  mit  dem 

multipliziert  werden  muß,  am  die  Schneegcenzenverschiebtmg 
durch  Temperatnränderung  zu  erhalten.  Jt  ist  die  Temperatur- 
abnähme  auf  100  »t  Erhebung,  \  der  gegenwärtige  Unter- 
schied zwischen  Temperatursommermittel  and  -Wintermittel. 
d-^  ist  ungefähr  das  0,65faGhe  des  Unterschieds  zwischen  Jnli- 
und  Janaart  emperatur. 

Die    astronomisch    bedingte   Änderung    der   mittleren 

Jahrestemperatur  ist  (  —  'o^^ ö'^o-^- 

8.  Den  Inlandeisfaktoi  3n,  d.  h.  die  Zahl,  mit  der 

—  -^ .  — ■     ■■  .  tf  Meter 

multipliziert  werden  maß,  am  die  durch  ein  ausgedehntes  In- 
landeis im  Innern  des  Vereiaungsgebiets  bewirkte  Schueegrenzen- 
verschiebung  zu  erhalten,  tt  ist  die  gegenwärtige  Mittel- 
temperatur  des  Sommers. 

9.  Den  Äquatorfaktor  9I„,  mit  dem  ein  Vielfaches  (vielleicht 
das  11  fache)  des  Wertes  — rif^a  multipliziert  werden  maß, 
am   die   Schneegrenzenverschiebung   am  Äquator  zu    erhalten. 

10.,  11.  und  12.  beziehen  sich  auf  die  Südhalbkugel  und  ent- 
halten die  Zahlen  %,  Z,  und  3<,  welche  den  Zahlen  91„,  Zn 
und  3n  der  Nordhalbkngel  entsprechen. 
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Beispiele, 
1.  Berechnnng   dei  SchneegrenzenTerschiebang  in  den  Alpen 
für  das  Jahr  800000  vor  1850  n.  Chr. 

Nach  Spalte  (6)  ist  91  =  +  0,143.  Setzt  man  die  gegen- 
wärtige Niederschlagsböhe  h^  =  150  cm  und  das  Verschiebungs- 
verbältnis  a  =  500,  so  wird  die  dotcb  Niederscblagsändemng  be- 
wirkte Schneegrenzen  Verschiebung  nach  (23)  S.  35 

.V  =  ^  Tio«  .  3J  =  -  1,5  .  500 .  (+  0,143)  =  -  107  Meter- 
Nach  Spalte  (7)  ist  S:  = +0,188.  Ist  der  Unterschied  von 
Joli-  nnd  Januarmittel  gegenwärtig  15",  so  ist  das  Wintermittel 
»^  =.  0,65  .  15  =  10"  C.  unter  dem  Sommermittel,  folglich  nach  (38) 
S.  43  die  durch  astronomisch  bedingte  Temperatnrändemng  bewirkte 
Schneegrenzenverscbiebung 

T=—  83,33  .  10  .  (+  0,188)  =  —  157  Meter. 
Die  entsprechende  Temperaturändemng  beträgt  — s"  •  10 .  (-(-  0,188) 
=  —  0,9"  C. 

Die  astronomische  Schneegrenzenverschiebnng  ist  somit  nach 
(41)  S.  45 

h  =  N-\-  r  =  —  264  Meter. 
Die  Inlandeisverschiehung  ist  bei  der  Sommectemperatur  (» =  15* 
mit  dem  Inlandeisfaktor  3  =:  0,979  aus  Spalte  (8)  nach  (46)  S.  46 
J=~  83,33  Ci .  0.979  =  —  1250  .  0,979  =  —  1224  Meter. 
Aus  Tabelle  VII  S.  53  folgt  für  die  Alpen  mit  A  =  —  264 
der  Inlandeiskoeffizient  i  =  -{-  0,029 ,  die  entsprechende  Schnee- 
grenzenverschiebung  wäre  i=;ij'=— 35  m,  die  entsprechende 
weitere  Temperaturabnahme  im  Verei&ungsgebiet  ^  —  0,006  i  =  0,2"  C. 
Jene  Größe  i  wird  aber  hier  kaum  in  Betracht  kommen,  da  das 
von  den  großen  Vereisungen  der  Jahre  865000,  845000  und  824000 
vor  1850  herrührende  Inlandeis  noch  nich  abgescbmolzen  sein  wird. 
Die  Inlandeieverschiebung  des  Jahres  824000  beträgt  (entsprechend 
h  =  780  m)  i*  =  */,  J  =  »/*  .  1154  =  865  m.  Die  Abschmelzung  bis 
znm  Jahre  800000  reduziert  diese  Größe  anf  etwa  510  m,  so  daß  die 
ganze  Inlandeiswirkung  i  *  etwa  —  545  m  beträgt ,  welcher  eine 
Temperaturabnabme  von  3,3"  C.  entspricht.  Die  Gesamtverschiebung 
der  Schneegrenze  in  Bezug  auf  die  heutige  wird  alsdann  im  Jahre 
800000  vor  1850  n-  Chr. 

fl"  =  —  264  —  545  =  —  809  m, 
(FortBetznng  des  Textes  S.  82.) 
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während  die  Tempeiatut  im  Vereiaungsgebiet  0,006 .  702  =  4,2"  nnter 
der  heutigen  liegt.  Fern  vom  Vereisungsgebiet  gilt  aber  die  oben 
berechnete  Temperaturabnahme  von  0,9^. 

2.  Scbneegrenzenverschiebung  im  westlichen  Himalaya 
im  Jahre  198250  vor  1850  n.  Chr. 

«0  =  222  cm\  o  =  500,  ^0  =  0,65  .  18,6^  =  12",  S  =  -j- 0,328, 
i  =  +  0,427,folglichJV=-1110.9I=-361mundr=  — lOOO.X 
=  — 427  m,  also  die  astronomische  Schneegrenzenverschiebung 
h  =  —  788  m.  Die  astronomische  Temperaturändening  wäre 
—  -„-  ■  12"  Z  ^  —  2,6".    Berechnet  man  die  totale  Inlandeisivitkung 

wie  fär  die  nördliche  gemäßigte  Zone,  so  wird  mit  t^  =  22,7"  *  und 
3  =  0,941  J=  — 1781  m.  Der  Inlandeiskoeffizient  i  wird  hier 
wahrscheinlich  ziemlich  klein  sein. 

3.  Schneegrenzen  Verschiebung  am  Kilimandjaro,  Station 
Marangu  {H.  Kl.  II,  S.  135)  für  das  Jahr  11380  vor  1850  n.  Chr. 
Es  ist  «0  =  153  cm,  %  =  -\-  0,0031,  folglich 

iV  =  —  1,53  .  500 .  11  . 0,0031  =  —  26  m. 
Fär   die  Jahre,   in   denen   sin  11=^0  wird,   wurde   sich   die  astro- 
nomische Schneegrenzenhebung   N  ^=  —  1,53  ,  500 .  11 ,  ( —  0,0165) 
=  H-139  m   ergeben.     Für   das   Jahr   834700  wird  JV  =  —  1,53 . 
500 .  11 .  (+  0,0489)  =  —  411  m. 

4.  Scbneegrenzenverschiebung  auf  der  Südinsel  von  Neusee- 
land  für  das  Jahr  465000  vor  1850  n.  Chr.  (vergl.  S.  37  u.  44). 

3},  =^  —  0,296,  X,  ^  —  0,355,  h«  =  300  cm,  &^  =  6,6", 
N=  —  1500  .  (~  0,296)  =  4-  444  ffl ,  T  =  —  550  .  (—  0,355) 
=:  -{- 195  »t,  also  die  astronomische  Schneegrenzen  heb  ung  h  =:  -1-639  tri. 
Die  astronomische  Temperaturänderung  +  1,2"  C.  Für  das  Jahr 
834  700  vor  1850  n.  Chr.  würde  sich  mit  %  =  +0,208  und 
3;,  =  +0,288  W  =  —  312  m  und  2"=  —158  m  ergeben,  also 
A  ^  —  570  w*.  Temperaturänderung  —  0,95".  Die  volle  Inlandeia- 
verschiebung  wäre  mit  h  =  14,4  {H.  KI.  IIl,  S.  384),  /  =  —  1200 . 3 
=  —  1200.0,917  =  ~  UOO  m.  Nimmt  man  wegen  des  kleineren 
Vereisungsgebiets  die  In  landeis  wirk  ung  nur  halb  so  groß  wie  in  den 
Alpen  an,  so  ergibt  sich  mit  i  =0,170  (Tab.  VII,  S.  53)  die  In- 
landeisverschiebung i  =  —  187  »f,  also  die  ganze  Verschiebung 
H  ^  — -  757  m,  wenn  kein  altes  Inlandeis  in  Betracht  kommt.  Die 
ganze  Temperaturändening  im  Vereisungsgebiet  wäre  —  0,95,  —  1,12 
=  —  2,07". 

'  H.  Kl.  n,  S.  191.  -  '  S.  173. 
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9.  Tafel  der  Sohneegrenzenverschiebungen  im  Alpengebiet. 

Die  aufeinandeifolgenden  Spalten  der  Tabelle  IX  enthalten  dei 
Reihe  nach: 

1.  Die  Bnchstaben  E  und  J,  welche  auf  eine  astronomische  Eis- 
zeit {i7=  270**)  bezw.  Interglazialzeit  (i7=  90")  des  Alpen- 
gebiets hinweisen,  feiner  für  die  Jahre  1000000  bis  750000  vor 
1850  n.  Chr.,  die  Inlandeis-Abschmelzkoeffizienten  a  oder 
die  Zahlen,  welche  angeben,  am  wieviel  Meter  sich  die  durch  - 
das  Inlandeis  einer  oder  mehrerer  vorangegangenen  astronomi- 
schen Eiszeiten  bewirkte  Schneegrenzenverschiebong  in  hundert 
Jahren  vermindert.  Eine  befriedigende  Übereinstimmung  mit 
den  von  Fenck  (S.  47  Anm.)  angenommenen  Schneegrenzen- 
verschiebungen wurde  ffir  die  letzten  750000  Jahre  durch  die 
Annahme  a  =  1  m  erreicht.  Wenn  die  berechnete  Schnee- 
grenzensenkung gegen  1600  m  oder  mehr  betrug,  so  wurde 
bis  zur  nächsten  astronomischen  Eiszeit  a  =  2  m  gesetzt  und 
von  da  an  der  Wert  a  ^  1,5  m  beibehalten,  bis  die  Schnee- 
grenze ihre  heutige  Lage  wieder  erreicht  hatte.  Die  Ver- 
größerung von  a  dürfte  durch  die  auf  S.  54  erwähnte  Trocken- 
heit an  der  Leeseite  eines  Inlandeises  begründet  erscheinen. 
Endlich  enthält  Spalte  3  noch  das  Zeichen  *,  welches  darauf 
hinweist,  daß  die  Gesamt-Inlandeiswirkung  i*  =  'I*  J  gesetzt 
wurde  (b.  Spalte  8). 

2.  Die  Zahl  der  julianischen  Jahrhunderte  vor  bezw.  nach 
1850  n.  Chr.  Die  neben  JEJ  und  J  stehenden  Jahrhundert- 
zahlen sind  gerundet,  die  übrigen  genau. 

3.  Die  durch  astronomisch  bedingteNiederschlagsverändernng 
bewirkte  Verschiebung  J/^der  Schneegrenze  in  Metern  (-f-  be- 
deutet aufwärts ,   —  abwärts).     iV  =  —  750  9i„.     Tab.  VIII. 

4.  Die  durch  astronomisch  bedingte  Temperaturänderung 
bewirkte  Verschiebung  T  der  Schneegrenze  in  Metern. 
T=— 833,3  2;,.  Tab.  VIIL  Dieenteprechende  Tempetatur- 
änderung  ist  0,006  T. 

5.  Die  durch  astronomische  Ursachen  unmittelbar  bedingte  Ver- 
schiebung oder  die  astronomische  Schneegrenz  ea  Verschie- 
bung Ä  =  JV+  T. 

6.  Den  Grenzwert  J  der  durch  ein  Inlandeis  im  Innern  des 
vereisten  Gebiets  bewirkten  Schneegrenzenverschiebung. 
J  =  —  1250  .  3. 
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7.  Die  Verschiebung  i  =  ij  der  Schneegrenze,  durch  die  Inland- 
eiawirkung  der  astronomischen  Schneegrenzenverschiebang h. 
Tab.  Vir. 

8.  Die  Gesamt-Inlandeisverschiebong  der  Schneegrenze  i*, 
die  sich  aus  der  Inlandeiswirkung  i  der  jeweiligen  astronomi- 
schen Schneegrenzenveisc hiebung  und  der  Wirkung  fräherei 
astronomischen  Eiszeiten  zusammensetzt.  Die  früheren  Wii^ 
kungen  werden  fßr  je  hundert  Jahre  um  a  Meter  (s,  Spalte  1) 
vermindert ;  eie  hören  aber  auf,  sobald  sie  Null  erreicht  haben. 
Der  Überschuß  eines  positiven  t  über  das  vorhergehende  positive 
(oder  Nnll)  wird  neben  der  Abschmelzgröße  vom  vorhergehenden 
i*  abgezogen.  Nimmt  i  wieder  ab,  so  wird  es  mit  dem  vorher- 
gehenden i*  erst  dann  vereinigt,  wenn  es  negatir  geworden 
ist.  Es  wird  also  die  Annahme  gemacht,  daß  in  einer  astro- 
nomischen Interglazialzeit ,  die  an  sich  wärmer  ist  als  die 
Gegenwart,  die  Schneegrenze  nicht  durch  Inlandeiawirkang 
herabgedrückt  wird,  bis  i  wieder  negativ  wird.  Dadurch  soll 
der  Wirkung  einer  intensiven  astronomischen  IntergUzialzeit 
mehr  Rechnung  getragen  werden.  Die  Abnahme  eines  nega- 
tiven t  unter  das  vorhergehende  wird  dem  vorhergehenden  t* 
hinzugefügt,  daneben  kommt  (wenn  alt«s  Inlandeis  vorhandeD, 
oder  nachdem  eine  astronomische  Vereisung  ihr  Maximum  er- 
reicht hat)  die  Abschmelzung  in  Betracht.  Nimmt  i,  nachdem 
es  seinen  größten  negativen  Wert  erreicht  hat,  wieder  zu,  so 
wird  es  nur  dann  bei  der  Berechnung  von  i*  berücksichtigt, 
wenn  es  absolut  grösser  ist  als  das  um  die  Abschmelzung  ver- 
minderte vorausgehende  i*.  Endlich  wird  angenommen,  daß 
i*  niemals  den  Wert  'U  J  überschreitat.  Die  Jabre,  in  welchen 
dieser  Grenzwert  in  Betracht  kommt,  sind  in  Spalte  1  mit  * 
bezeichnet.  Die  Temperaturänderung  durch  Inlandeiswir- 
kung  ist  im  Vereisungsgebiet  0,006  i*. 

9.  Die  Geaamtverschiebung  11  =■  h -{- i*  der  Schneegrenze 
in  Bezug  auf  die  heutige  (1850  n.  Chr.).  Die  Gesamt- 
temperaturänderung ist  im  Vereisungsgebiet  0,006  {T  -\-  i*) 
=  0,006  (H—N),  z.  B.  im  Jahre  824300  vor  1850  —  7,96'. 
Für  Gegenden  ohne  Inland  eis  Wirkung  ist  die  Temperatnr- 
ändemng  0,006  T,  z.  B.  im  Jahre  824300  vor  1850  —  2,77°. 

10.  Die  Benennung  der  einzelnen  Perioden  im  Anschluß  an  Penck 
(veigl.  S.  51  u.  56)  und  Gbikie 


idby  Google 


-     85     - 

Die  Tab.  IX  kann  nur  als  ein  erster  Versuch  angesehen  werden. 
Es  ist  möglich ,  daß  durch  zutreffendere  Annahmen  über  die  Ab- 
nahme der  Wirkung  eines  Inlandeises  Resultate  erzielt  werden,  die 
mit  den  Beobachtungen  noch  besser  übereinstimmen  als  die  vor- 
liegenden. Auch  die  Formel  (50)  S.  53,  die  zur  Bestimmung  des 
lolandeiskoeffizienten  i  dient,  enthalt  manches  Willkürliche.  Die 
Funktion  arctg  wurde  gewählt,  weil  für  extreme  Lagen  der  Schnee- 
grenze die  Inland  eis  Wirkung  sich  mit  der  Verschiebung  jener  nur 
wenig  ändert.  Eigentlich  sollte  t  empirisch  aus  den  Höhen-  und 
Niederschlags  Verhältnissen  des  Vereisungsgebiets   abgeleitet  werden. 

Bei  der  Berechnung  der  Schneegrenzen  Verschiebungen  sind 
Niederschlags-  und  Temperaturänderungen  terrestrischen  Ursprungs 
ander  Betracht  geblieben.  Etwaige  geographische  Verschiebungen 
der  Erdpole,  Hebungen  and  Senkangen  der  Erdkruste,  sowie  Ände- 
rungen der  Luft-  und  Meeresströmungen  haben  aber  sicher  einen 
Einfluß  auf  die  Lage  der  Schneegrenze.  Die  zuletzt  genannten  Ursachen 
dürften  bei  der  nordeuropäischen  und  der  nordamerikaniscben  Ver- 
eisung stärker  in  Betracht  kommen  als  im  Alpengebiet;  aber  auch 
hier  muß  die  Möglichkeit  einer  Verschiebung  der  Schneegrenze  durch 
terrestrische  Ursachen  im  Betrag  von  einigen  hundert  Metein  im 
Auge  behalten  werden.  Endhch  muß  auch  noch  mit  einer  Ände- 
rung der  Wärmeaasstrahlung  der  Sonne  gerechnet  werden. 

Die  Verlegung  der  von  den  Geologen  untersuchten  Rückstände 
der  Diluvialzeit  in  bestimmte  Zeitabschnitte  der  Tabelle  beruht  zum 
Teil  auf  sehr  unsicherer  Grundlage.  Die  Anmerkungen  zur  Tab.  IX 
erfüllen  ihren  Zweck,  wenn  sie  zu  erfolgreichen  Nachforschungen 
über  die  Bildungszeit  der  Glazialrückstände  anregen. 
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Ajunerkongen  zn  Tnbelle  IX. 

AbkUrzDDgen: 
G.  =  Geikie,  J.,  The  Gieat  Ice  Age.    LoDdon  1894. 

F.  und  B.  =  Peock  tud  BrOckuer,  Die  Alpen  im  Eiszeitalter.   Leipzig  1903. 
W.  =  W&bnHcliaffe,    Die    Uruchen    der    OberflOchengeBtoltiuig    des    nord- 
deutecben  Flachlandes,    Stuttgart  1901. 
'  Untere  Urandmoräne  bei  Üllnitz  and  bei  Froae.    W.  S.  19&. 

*  Tiefste  Lage  der  Schneegrenze  wHbrend  der  letzten  Jahnnillion.  Vielleicht 
der  obeien  Qnindmor&ne  bei  Üllnitz  nnd  bei  Frose  eDtiprechend.   W.  3. 195. 

*  Endmor&ne  von  Tancha  und  Dahlem  bei  Leipzig.    W.  8.  155. 

*  Breilau-Hagdetrarger  (Bremer)  Urstromtal  von  800  000  bis  770  000  tot  1850. 

*  Bildnng  des  Glogau-Baruther  Urstromtals  von  72Ö000  bis  670  000. 

*  Erste  Bildnng  des  Waraohan-Berliner  Urstromtals  61&000  bis  599100. 

*  HOckste  Lage  der  Schneegrenze  w&hrend  der  letzten  Jahrmilliou.  Vielleicht 
dem  Norfolki&n  (0.  S.  329)  entsprechend,  sowie  den  Torflagern  von  Klinge 
(W.  S.  220  und  234)  nnd  von  Henerdingen  (W.  S.  217). 

"  Endmor&nen  sadDstlich  von  Ealisz.     W.  S.  154,  155. 

*  Abflofi  des  Schmelzwassers  durch  das  GIogan-Baratber  Tal  von  565000  bis 
Ö30000  and  von  465  000  bis  440000. 

'°  Abfluß  durch  das  Warschau-Berliner  Tal  von  527  200  bis  502  000  und  von 
415000  bis  405000. 

"Jüngere  Endmoränen  südöstlich  von  Ealisz  von  464  700  bis  446000. 
W.  S.  154,  156. 

"  Endmoräne  südlich  von  Gnesen.    W.  S.  15ö. 

•'  Thoni-Eberswalder  Urstromtal  400000  bis  369000. 

"  Vielleicht  den  Ptlanzenresten  des  unteren  Teils  der  HOttinger  Breccie  ent- 
sprechend (P.  und  B.  8.  385),  und  dem  unter  der  Sandschicht  liegenden 
Torf  im  Enbgrande  bei  Laoenburg  (W.  S.  226). 

"  Vielleicht  der  verkitteten  Blockmoräne  der  HSttinger  Breccie  entsprechend 
(P.  und  B.  S.  392).  Die  Ablagemng  der  Hüttinger  Breccie  durfte  in  die 
Zeit  von  345  000  bis  225000  zu  verlegen  sein. 

"  Vielleicht  den  oberen  PSanzenresten  der  HOttinger  Breccie  entsprechend 
{?.  und  B.  S.  386).  Obere  Torfschicht  im  Enhgrond  bei  Lanenburg 
(W.  S.  226). 

"  Vielleicht  der  äusseren  Endmoräne  des  RbcingletBcherB  der  Würmeisieit 
entsprechend  (P.  und  B.  S.  412) ,  und  den  beiden  äusseren  Endmoränen 
des  Linth-  und  BeuSgletschers  (P.  und  B.  S.  602).  Die  intensive  Inter- 
glazialzeit  von  IST  40U  kann  eine  stärkere  Abschmelznng  des  Inlandeises 
bewirkt  haben,  als  in  der  Rechnung  angenommen  ist,  so  dass  die  End- 
moräne von  198  300  vor  die  von  176  200  zn  liegen  kam ;  auch  andere  Ur- 
sachen können  in  Betracht  kommen.  Hierher  gehört  wahrscheinlich  auch 
die  südliche  Ausaenmoräne  und  die  südliche  Hauptmoräne  in  Mecklenburg 
(W.  S.  140). 

"  Letzte  Bildnng  des  Warschan -Berliner  Urstromtals  von  165000  bis  80000 
vor  1860  n.  Chr. 

"  Lanfen Schwankung  (P.  und  B.  S.  157  u.  415).  UOglicberweise  ist  die 
Laufenschwankung  in  die  Interglazialzeit  von  187  400  zu  verlegen. 
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*°  Vielleicht  den  Dnunlins  der  Bodenseegegend ,  des  Linth-  und  des  BeoB- 
tals  entflprecbend.    P.  und  B.  S.  413  n.  504. 

"  Vielleicht  der  inDereo  Endmoräne  des  Rhein  gletscfaeiB  der  Würmeiszeit 
entsprechend,  die  von  der  äDsseren  10— äO  km  Abstand  bat,  sowie  den 
inneren  Endmoränen  des  GeuS-  nnd  des  Linthgletschers  (P.  and  B.  8.  413 
and  Ö02),  Möglicherweise  aach  der  nördlichen  Hanptmorfine  in  Mecklen- 
burg (W.  S.  139). 

■*  Achenschwanknng  (P.  and  B.  S.  333  a,  633).  —  Lower  Forestian.  Fonrth 
interglacial  period  (G.  S.  611). 

"  Letzter  AbfloB  durch  das  Thorn-Eberswalder  Tal. 

»  Bflhlstadium  (P.  nnd  B.  S.  319,  341,  439,  641).  —  Kürdliche  Horäncn- 
reste  in  Mecklenburg  (W.  S.  140).  —  Lower  Tnrbarian.  Fifth  glacial 
period  (Q.  8.  612). 

"  Oschnitzstadinm  (P.  nnd  B.  S.  342,  439).  Pommer'scbes  Urstromt«!. 
60000  bis  30000. 

"  Upper  Porestian.    Fifth  interglacial  period.    G.  S.  612. 

*'  Daunsladinm  (P.  nnd  B.  S.  347,  439).  —  Upper  Tnrbarian.  Siith  glacial 
period  (G.  S.  612). 

10.  Mathematisch-aBtronomiacher  Anhang  znm  Versuch  einer 

rechnerischen  Behandlung  des  EiszeitproblemB. 

g  1.    Di«  WftrmemeDge,  welche  die  Nordbalbkngel  wäbreDd  einer  be- 

Btimmten  Zeit  von  der  Sonne  empfängt. 

Die  der  Nordbalbkugel  der  Erde  in  der  Zeit  dt  von  dei  Sonne 
zugestrahlte  Wärmemenge  ist  mit  hinreichender  Genauigkeit  pro- 
portional der  Projektion  des  der  Sonne  zugewandten  Teils  der  Nord- 
halbkugel auf  eine  zam  jeweiligen  Erdbahnhalbmesser  senkrechte 
Ebene  und  umgekehrt  proportional  dem  Quadrate  dieses  Halbmessers. 
Von  der  Abplattung  der  Erde  soll  abgesehen  werden.  Die  genannte 
Projektion  ist  die  Summe  oder  die  Differenz  eines  Halbkreises  nnd 
einer  Ellipse,  je  nachdem  die  Sonne  auf  der  Kord-  oder  auf  der 
Südseite  des  Erdäquators  steht 

Bedeutet  d  die  nördliche  Deklination  der  Sonne,  e  die  Schiefe 

der  Ekliptik   und  L  die  heliozentrische  Länge  der  Erdmitte,   so  ist 

sin  (f  =  — sine  sin  i,  (63) 

folglich,  wenn  der  Erdhalbmesser  ^  1  gesetzt  wird,  die  angeführte 

Projektion  der  Nordhalbkugel 

-^-(1  +  sin  tf)  =  -^(1  —  sinf  sinl.) 
und  die  in  der  Zeit  dt  der  Nordhalbkugel  zugestrablte  Wärmemenge 
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wo  a  die  halbe  große  Achse  der  Etdbabnellipse ,  r  die  der  Zeit  / 
entsprecheDde  Entfernung  von  Eid-  und  Sonnenmitte ,  bezogen  auf 
den  Etdhalbmeseei  als  Einheit,  bedeutet.  A  ist  die  Solarkonetante 
der  Wärmezustrahlnng,  bezogen  auf  das  Erdba)bmesserquadrat  als 
Flächeneinheit. 

Nach  dem  Flächeneatz  (2.  EEPLEB'schea  Gesetz)  ist  aber 

i-..l^  =  JL5!VlH£L,  (55) 

2         dt  T  '  ^     ' 

wo  T  das  tropische  Jahr  und  e  die  E^tzentrizität  der  Erdbahn  be- 
deutet. 

Nach  Stockwell  (Smitbsonian  Contributions  Vol.  XVIII.  1873. 
p.  XII)  kann  das  tropische  Jahr  höchstens  0,000684  Tage  kürzer  und 
höchstens  0,000570  Tage  länger  sein  als  gegenwärtig  (1850  n.  Chr.), 
so  daß  T  mit  hinreichender  Genauigkeit  als  konstant  angesehen 
werden  kann,  während  e  nach  Stockwbll  (a.  a.  0.  p.  XIII  und  p.  60), 
wenn  die  vereinigte  Erd-  und  Mondmasse  =  'Uant  gesetzt  wird, 
zwischen  0  und  0,069649  liegt 

Ans  (54)  und  (65)  folgt 

dQ=      J*lF...  ^.  (1  -  ein « Bin L) dL.  (56) 

Die  Integration  ergibt  fflr  die  der  Nordbalbkugel  der  Erde  zwischen 
den  Längen  L  und  L'  zugestrahlte  Wärmemenge 

«^'  =  ^=r  V^'-L  +  ^i^i  («>B  U  -  cos  L)].  (57) 

Vergl.  Laubebt,  Job.  Heinh.  ,  Pyrometrie,  Berlin  1779,  S.  310  und 
S.  321.  —  Mkech,  Smithsonian  Contributions.  Wash.  1856,  u.  Vol.  IX, 
,0n  the  relative  intensity  of  the  Heat  and  Light  of  the  sun  upon 
ditferent  latitudes  of  the  Earth",  und  —  Wieneb,  Chr.,  „Über  die 
Stärke  der  Bestrahlung  der  Erde  durch  die  Sonne  in  verschiedenen 
Breiten  und  zu  verschiedenen  Jahreszeiten"  im  VII.  Heft  der  Verhandl. 
des  Natuiwiss.  Ver.  zu  Karlsruhe  1876  und  Zeitschr.  f.  Meteoiol.  XIV, 
1879,  S.  113,  femer  Schlömilch's  Zeitschr.  f.  Math,  und  Phys.  Bd.  22, 
1877,  S.  341. 

Für  das  Frühlingsäquinoktium  ist  L  ^  n  und  für  das  Herbst- 
äqninoktium  L'  ^2n  bezw.  0.  Die  in  der  wannen  Jahreszeit  (Früh- 
ling and  Sommer,  kurz  Sommer)  der  Nordhalbkugel  zugestrahlte 
Wärmemenge  ist  daher 

g«  =  -^y^("  +  2^'"^)-  (58) 
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Die  von  der  Sonne  der  Nordhalbkagel  jährlich  zagestrshlte  Wärme- 
menge ist  daher 

§  2.  Die  Wärmemenge,  welche  die  Atmosphäre  der  Erde  während 
einiiF  bestimmten  Zeit  ausstrahlt. 

Da  die  Erde  in  verschiedenen  Gegenden  verachiedene  Tem- 
peratur hat,  Bo  ist  auch  die  Wärmeaasstrahlung  aus  der  Laft  pro 
Flächeneinheit  verschieden.  Im  folgenden  soll  für  die  Ausstrahlung 
pro  Flächeneinheit  ein  Mittelwert  S  angenommen  werden.  Als  Längen- 
einheit soll  wieder  der  Erdhalbmesser  gelten.  .5  stellt  also  die  Zahl 
der  Wärmeeinheiten  dar,  welche  durchschnittlich  in  der  Zeiteinheit 
von  der  Luft  über  einem  Teil  der  Erdoberfläche,  der  gleich  dem  Erd- 
halbmesserquadrat ist,  ausgestrahlt  werden.  Geht  man  von  einem 
Wert  £(,  aus,  der  einer  bestimmten  Temperatur  T^  an  der  Erdobei^ 
Sache  entspricht,  so  kann  bei  bekannter  Temperaturverteilung  der 
Mittelwert  B  nach  dem  SrEFiti'schen  Gesetz  durch  Integration  ge- 
funden werden.  B  ist  auch  abhängig  von  der  Beschaffenheit  der 
Erdoberfläche  und  besonders  von  der  Bewölkung  (vergl.  S.  32).  Da 
es  sich  in  der  vorliegenden  Untersuchung  um  große  Zeiträume  und 
ausgedehnte  Gebiete  handelt,  darf  es  wohl  zulässig  erscheinen,  zu- 
nächst mit  einem  Durchschnittswert  von  B  zu  rechnen. 

Für  die  in  der  Zeit  dt  von  der  Atmosphäre  der  Nordhalbkugel 
gleichmäßig  ausgestrahlte  Wärmemenge  erhält  man  mit  Rachsicht 
auf  (55) 

d^  =  27rB<Jt  =  — ^?^£^^<fi.  (61) 

a'Vl  — e'  ^    ' 

Ist  n  die  heliozentrische  Länge  der  Erde  im  Perihel,  so  ist 

,. i(l-«5_._  ,52, 


und  die  zwischen  den  Längen  L  und  L'  ausgestrahlte  Wärmemenge 
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Entwickelt  man  in  eine  nach  steigenden  Potenzen  von  e  geordnete 
Reibe,  ao  ergibt  sieb 

-^  e'^' =  £•  -  L  -  2  e  [sin  (7/ -  J7)  -  sin  (L  -  ff )] 

+ -|- «•  [Bin  2  (L' —  ff)  —  Bin  2  (i  - /r)] 

—  i  «'[sin 3(1-'  -  ff)  —  Bin3 (i  —  JT)]  +  . . .  (65) 

Vemacblässigt  man  e',  so  erhält  man  fär  die  WärmeauSBtrabliuig 
der  Atmosphäre  der  Nordhalbkagel  im  Sommer  {L  ^  n  bis  2  n) 

-^C;  =  ;i  +  4e9inff  (66) 

nnd  im  Winter  {£  ^  0  bis  n) 

-jjrQ'^^^-ieBmn.  (67) 

Nimmt  man  an,  daß  das  ^faebe  der  von  der  Sonne  der  Erde  zd- 
gestrahlten  Wärme  auf  Erwärmung  der  Luft  verwendet  wird,  so 
ergibt    sich   fQr    die   Zanahme    des   Wärmegehalts    der   Atmosphäre 

der  {|ü^;j  halbkugel 

SSi'  =  ■!  «  -  «'  fl  =  [-~r~-  -Bt]  (L-  -  L) 

+       ^^^       Bin  <r  (coB  L-  -  coBi) 
~  4yi-e' 

+  2eJBT[üa(_L-  —  ff)  -  sin(I,  -  ff)] 

—  |-  e'B  r [sin 2iL'  -  n)  -6in2(L-  JI}]  + . . .  (68) 

Die  AuBstrahlnng  ist  zwischen  den  Längen  L  -tmd  L'  fäi  die  Süd- 
halbkugel  ebensogroß  wie  für  die  Noidbalhkugel ;  dagegen  ergibt 
sich  die  Einstrahlung  für  die  Südhalbkugel,  wenn  man  — sine  statt 
-}-  sin  e  schreibt. 

Für  den  Wäimezufiuß  in  einem  ganzen  Jahr  erhält  man 


zentrizii 
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XA  =  4bVi  — «1 
und  bei  VernachlässigQng  von  e* 

^  SBf  =  y  (^'  -  «D  [^'  -  i ±  sin.  (coBi'-  coBi}] 

+  sin((cosi'  — co8i)  +  2e[sin(L'  — 77)  — Biii{Z-  — W)] 

—  -j-  e'  [sin  2  (L'  —  77)  —  Bin  2  (I,  —  77)],  (70) 

also  der  jährliche  Wännezuäuß 

^^nBT(e*-el)  (71) 

Der  Durchschnittswert  von  e  ist  nach  Stockwell 
e«  =  0,031407.  Nimmt  man  an,  daß  bei  diesem  Wert  der 
jährliche  Wäimezuflaß  verschwindet,  so  würde  sich  für 
1850  n.  Chr.  ein  jährlicher  Wärmeabfluß  von 

0,000705.  2  ;i  BT 
für  die  ganze  Erdoberfläche  ergeben. 

Der  größte  mögliche  Zufluß  wäre  jährlich 
0,003864  .2i,BT, 
der  größte  Abfloß 

0,000986.  2 nBT. 

Die  Exzentrizität  hat  ihren  Mittelwert  zuletzt  im  Jahre  75000 
vor  1850  n.  Chr.  erreicht ;  seit  dieser  Zeit  hätte  also  unter  den  ge- 
machten Voraussetzungen  eine  Abnahme  des  Wärmevorrats  der  Erd- 
atmosphäre stattfinden   müssen. 

Für  den  ci»'  und  das  Jahr  berechnet  würde  sich  gegenwärtig 
für  die  Nordhalbkugel  ein  Wärmeabfluß  von  5,35  g-Kal./c»»*  ergeben, 
während  die  von  der  Sonne  der  Erde  zugestrahlte  Wärme  im  Durch- 
schnitt 394470  g-Kal./cm'  beträgt.  —  Auch  gegenüber  der  Schwan- 
kung des  Wärmegebalts  der  Luft  im  Juli  und  im  Jannar,  die  für 
die  Nord  halbkugel  1766  g-Ka\. /cm'  beträgt,  spielt  der  jährliche  Ab- 
fluß nur  eine  untergeordnete  Bolle.  Die  geringste  Andemng  in  der 
Bewölkung  kann  ihn  ausgleichen. 

Allerdings  kommt  in  Betracht,  daß  dieser  Abfluß  sieb  auf  eine 
lange  Reihe  von  Jahren  erstreckt.  Ea  wäre  daher  immerhin  eine 
Wirkung  möglich.  Die  Geologie  des  Quartärs  spricht  aber  nicht 
dafür,  daß  die  mittlere  Temperatur  der  Atmosphäre  in  den  letzten 
75000  Jahren  wesentlich  abgenommen  hat,  eher  für  das  Gegenteil. 
Höchste  Temperaturen  hätten  auf  die  Jahre  75000,  163500,  286000, 
436200  vor  1850  n.  Chr.  fallen  müssen  und  niederste  auf  die  Jahre 
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126300,  232000,  318000,  wenn  der  durch  die  Exzentrizität  bewirkte 
jährliche  Wärmeau-  oder  -abfluß  von  großem  Einfluß  auf  das  Klima 
w&re.  Nimmt  man  dagegen  an,  daß  der  jährliche  Wärmeabflnß  eine 
verminderte  Verd am  pfungs menge  in  den  Tropen  zur  Folge  gehabt  hätte, 
also  eine  verminderte  Niederschlagsmenge  in  unseren  Breiten  (vergl. 
S.  34),  so  ergibt  sich  eine  allmähliche  Hebung  der  Schneegrenze  in 
den  letzten  75000  Jahren,  was  mit  den  Beobachtungen  äbereinstimmt 
(vergl.  S.  50  und  Tab.  IX).  Ähnliche  Schlüsse  kännen  in  Bezng  auf 
die  äbrigen  der  oben  angefahrten  Jahre  gezogen  werden.  Es  ergibt 
sich  aber  möglicherweise  eine  Modifikation  der  Tab.  VIII 
and  IX.     S.  §  4  S.  108. 

Vernachlässigt  man  den  von  e'  herrührenden  Wärmeznflnß,  so 
folgt  ans  (70)  fflr  den  Wärmezufluß  der  Nordhalbkugel  in  ihrem 
Sommer 

SB„  =  2Br(8iii£  — aesinfl).  (72) 

Ebensogroß  ist  bei  konstantem  Jahresmittel  der  Wärmeabfluß  im 
Winter. 

Für  den  Sommer  der  Südhalbkagel  ist  i  =  0  und  L'  =  n, 
folglich  ihr  sommerlicher  Wärmeznflnß 

m,  =  2BT(sint  +  2eaiBn).  {73) 


§8- 

Daner  der  Jahreszeiten. 

Ans  dem  Flächensatz 

folgt 

dt  = 

=r 

di- 

0.(1- 

n)l' 

dL 

aod  hieraas 

^'■+':- 

-,vrr7 

[ 

8iD 

L'-n) 

n(i 

-") 

1  +  , 

o.(i'-H) 

~T+" 

{L-ir) 

=  L'-L  —  2e[sin(L'  —  77)  —  sin  (i  — 77)1 

+  -|-  e'[8in2(£'  -  77)  -  am2(I,  -  77)] 

--^e'[8in3(L'-77)-8in3(i-77)]  +  ...     (75) 

Hieraus  folgt  för  die  Dauer  des  Nordsommers 
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also 

angenähert 

'i: 

«     1 
=  T 

.(>  + 

U 

■'-)■ 

FtT  den  Nordwintet 

ergibt 

sich 

§  4.    Berücbsichtignng  der  zweiten  Potenz   der  Exzentrizität  bei  der 
Berechnong  von  K)im»8Chwanknngen. 

In  §  2  S.  104  ist  ee  wahrscheinlich  gemacht,  daß  ein  lang  an- 
haltender, wenn  aach  kleiner  jährlicher  Warmeabäaß  in  der  ge- 
mäßigten Zone  eher  eine  Hebung  als  eine  Senkung  der  Schneegrenze 
znr  Folge  hat,  daß  er  also  ähnlich  wirkt  wie  eine  Verminderung  des 
sommerlichen  Wärmezu&usses.  Dies  kommt  daraaf  hinaus,  daß  man 
genauere  Resultate  tax  die  Änderung  des  Klimas  erhält,  wenn  man 
die  zweiten  Potenzen  von  e  berücksichtigt.  Aus  (70)  S.  106  folgt 
alsdann   der  Wäimezuflnß   der   Nordhalbkugel   im  Nordsommer 

n'^t  =  2BT^^(e'-el)(n  +  2aiit)  +  nae-2eBmn~}^,  (79) 

der  Wärmezufluß  der  Nordhalbkugel  im  Nordwinter 

m„„  =  -2BTr—j{e'-el,)(7T~2amf)  +  aint~2e3mn\,     (80) 

femer  der  Wärmeznflnß  der  Südhalbkugel  im  Sudeommer  (Nord- 
winter) 

S;,  =  .2Br[^(e'-«»)(^  +  2sin*)  +  ain.  +  2eain/r]  (81) 

und  der  Wärmezufluß  der  Sfldhalbkagel   im  Südwinter  (Nord- 
sommer) 

ffii»=-2Brr-i(f»-e*)(n-28in()  +  sm«-i-2e8inff~|.       (82) 

Berechnet  man  nan  die  Niederschlags-  und  Temperatarfaktoeen 
nach  den  früheren  Annahmen  IV  S.  34,  VI,  VII  S.  42,  jedoch  mit 
Einsetzung  der  Größen  SB'  aus  (79)  bis  (82)  statt  5BJ  aas  (72)  tmd  (73), 
so   erhält  man,  wenn   die    sich  ergebenden  Werte   fär   den  Nieder- 
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schlag»-  and  Temperataifaktor  (S.  35  und  43)  zur  Unterscheidung 
von  den  frOheten  mit  9^  und  %'  bezeichnet  werden, 


91'  j  0,3644  beaw.  0,4304 

Da  nach  (79)  bis  (82)  der  winterliche  Wärmeabfluß  nicht  gleich 
dem  sommerlichen  Wärmeznflaß  ist,  soll  in  Bezug  auf  die  Temperatur 
angenommen  werden,  daß  die  Abweichang  des  Wintermittels 
vom  Sommermittel  dem  winterlichen  Wäimeabflnß  pro- 
portional ist,  dann  wird 


..)[- 


«''-v('--'i)('-2"»<> 


0,ä«5J 
—  («sin  W- 0,0165) 


and 

^  "  'L  0,4316  J 

+  —  (esiD/7- 0,0166).  (86) 

Für  1850  werden  mit  e  =  23"  27' 31",  e  =  0,0167712  nnd 
77=  100"  21' 41"  91'  nnd  I'  je  =  0. 

Zar  Vergleichnng  mit  den  &Qheren  Werten  9}  (21)  and  (22) 
S.  35  nnd  Z  (34)  nnd  (35)  S.  43  können  9i'  nnd  Z'  auf  die  Form 

fR„  =  %+  0,00192  (91,  4- 1)  +  0,686  (e»  —  e^)  (ji  +  2  sin  i),  (86) 

K  =  %+  0,00162  (91.  +  1)  +  0,581  (e'  -  e*)  {n  +  2siii  f)  (87) 

ond 
Z'„=Z„  —  (l—-^  «sinfll  [0,00113(1  +  «_,)  + 0,684 (e'—ej,)  (n  — 28in<)]   (88) 

a:^  =  t,  —  /l+— «Bin /jj [0,00096(1  +  n,)+0,579(e'— «;,)(«  — asin*)].  (89) 

gebracht  weiden. 

Ans  den  folgenden  Tafeln  X  ond  XI  kann  ersehen  werden, 
wie  onbedeatend  der  Einfloß  der  zweiten  Potenz  der  Exzentrizität  ist. 
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Tabelle  X. 

von    %  —  K    (Nordhalbkngel)    fftt 


verschiedene    Exzen- 


e  astronomische  Intorglamlzeit,    n  ^  90*. 


21*68,6' 

23  17,3 

24  36,0 


31  68,6 

23  17,3 

24  36,0 


21  68,6 
23  17,3 


-0,0005 
-0,0004 
-0,0003 


+  0,( 
-1-0,0003 
+  0,0004 


-i-  Ü,0014|  -I-  0,0032 '  -i-  0,0055 
-f-  0,0015  +  0,0033;  +  0,0056 
-I-  0,0016  +  O,0034|  -I-  0,0068 


-I- 0,0083: -i-o.oii; 
+  0,0086  l-f- 0,0119 
4-0,00871-1-0,0121 


}  astronomische  Mittelzeit,    sin  77  = 


0,0007 

—  0,0004 

0,0006 

-0,0003 

0,0005 

—  0,0002 

-t- 0,0004  -1-0,0017 

-f-0,0005| -1-0,0018 

0,00061-1-0,1 


+  0,( 
-1-0,0037 
+  0,0039 


-I-  0,0060  +  0,0089,  +  0,0124 
-I-  0,0062  +  0,0091'  +  0,0126 
+  0,0063  -I-  0,0093  +  0.0129 


Für  eine  astronomische  Eiszeit,    77  =  270*. 


-0,0007 
—  0,0006 
I  —  0,0005 


—  0,0003]  -I-  0,0006'  +  0,0021  U-  O,0O4OJ  -|-  0,0065!-f-  0,0096  j-f-  0.0132 

—  0,00021  4- 0,00071-1-0,0022  -(-O,0O42i-|-0,O067J-|-0,O098;4-0,01M 

—  0,0001  ^ -I- 0,0008  -(- 0,0023; -j- 0,0043|  +  0,0068, -I- 0,0099  j -I- 0,0136 


Tabelle  XI. 

-2:„    (Nordhalbkngel)   für 


verschiedene    Exzen- 


I      0,01 


t  astronomische  Interglaziaizeit.    77=  90*. 


21"  68,6' 

23  17,3 

24  36,0 


21  58,6 
23  17,3 


21  58,6 

23  17,3 

24  36,0 


4-0,0004  -1-0,0003 
4-0,0003  -1-0,0002 
-i- 0,0002  -j- 0,0001 


—  0,0001 

—  0,0002 
-0,0003 


-  0,0008  —  0,0018 

-  0,0009l  —  0,0019 

-  0,0009;  —  0,0019 


-0,0031;-0,0047- 
-0,00311  — 0,0047  - 

-0,0032;  — 0,0047|- 


0,0065 
0,0064 


FUr  eine  astronomische  Mittelzeit.    sin77=0. 


+  0,0004  -1-  0,0003 
-1-0,0003; -1-0,0002 
-1-0,00021  +  0,0001 


~  0,0002:  -  0,0010  -  0,0022'  —  0,0037 

-  0,0003  —  0,0011  -  0,0022  -  0,0037 

—  0,0004  —  0,0012!  —  0,0023  —  0,003' 


—  0,0065 

-0,0055 

-  0,0054 


—  0.0076 

—  0.0075 

—  0.0075 


Für  eine  estronomisclie  Eiszeit,    //  —  270*. 


-1-0,0004-1-0,0002 
-1-0,0003-1-0,0001 
-|-  0,0002!  +  0,0000 


-  0,0003 

—  00004 
-0,0005 


—  0,0013  —  0,0026  - 

-  0,0013  —  0,0026.  - 
-0,0014  —  0,0027  - 


■  0,0042!  ~  O,0063|  —  0,0087 

■  0,0042j  —  0,0063'  —  0,0087 
0,0043!  —  O.0063J  —  0,0086 
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Bei  der  intensivsten  astronomischen  Eiszeit  der  letzten  Jahr' 
million,  die  auf  938600  vor  1850  n.  Chr.  fallt,  ergibt  sich  für  die 
Verschiebnng  der  Schneegrenze  dtirch  Niederschlag 

N'  —  N=  —  750  (31^  —  3I„)  =  —750{+ 0,0107)  =  —  8m 
nnd  dntch  Temperatuiändening 

r—  r  =  —  833  (X„  —  S:„)  =  — 833{— 0,0068)  =  +  5,7  m. 
Die  zweite  Potenz  von  e  bewirkt  also  nnr  eine  Verschiebung  von 
h'-h=— 2,3  m, 
was  gegen  aber  j1  er  astronomischen  Verschiebung  A  =  —  833  m  nicht 
in  Bettacht  kommt 

Die  größte  asttonomische  Hebung  der  Schneegrenze  fällt  in 
das  Jahr  834700  vor  1850  n.  Chr.    Hier  ist 

jT  — .V=  —  7öO  (+0,0102)  = —  7,6  ni    und 
T'  —  T  =  —  833  (—  0,ÜU56)  =  +  4,7  m, 
Gomit  h'  —  ft  =  —  2,9  m. 

Ans  diesen  Ergebnissen  kann  geschlossen  werden,  daß  der 
Einfloß  von  e*  in  den  Tabellen  VHl  und  IX  mit  Recht  vernachlässigt 
wurde. 

§  5.    Der  Jährliche  Wftrmezn-  nnd  -abfloß  am  Äquator. 

Nach  Wiener'  ist  der  Unterschied  der  Wärmemengen,  welche 
ein  bestimmter  Breitegrad  {tp)  von  der  Sonne  im  Sommer  und  im 
Winter  erhalt  für  die  Flächeneinheit  (Erdhalbmesserqoadrat) : 

■ —  y^—  Bin  t  sin  ^  (90) 

Der  Äquator  {(f  =:  0)  erhält  also  im  Nordsommer  ebensoviel 
Wärme  wie  im  Nordwinter.  Welche  Jahreszeit  die  kühlere  ist,  hängt 
somit  nnr  von  der  Dauer  ab. 

Die  jährliche  Wärmeabgabe  beträgt  für  die  Flächeneinheit  S  T, 
während  die  Wärmezustrahlung  am  Äquator  nach  Wieneb 


-  -  '*'■  r'v 


Vi  —  sin'  1 1 
also  angenähert 


1        AT      /       I    \' 

ist.    Soll  das  Temperatnrjahresmittel  konstant  bleiben,  so  ist 

'  Schlömilch,  Zeitschr.  f.  Math.  n.  Phjs.  Bd.  22.  1877.  S.  367,  368. 
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0  =  -^— ^^^/'coslA'-Br^O,  (92) 

also  bei  Vernachlässigung  von  e* 

1  =  ^sec'  -L  =  1,092  a  (93) 

wo  X  den  Brachteil  der  zi^estrahlten  Wärme  angibt ,  der  aaf  Ei- 
höhong  der  Lufttemperatur  verwendet  wird. 

Die  Wärmeabgabe  im  Nordsommer  beträgt 

^{l  +  ±es]i,nj.BT, 
die  im  Nordwinter 

y(l-~eem7rj  .Bf, 

also  der  GeeamtwärmeznÖuß  der  Atmosphäre  im  Nordsommer 

^BT  —  ~(l  +  —  «ainirj  .BT=  —  —B  Teein  n.  (94) 

Der  WSrmezufluß  im  Nordwinter  ist 

2 
+  — BresinJT.  (95) 

Ist  sin  77  positiv,  so  ist  der  Noidwinter  die  wärmere  Jahreszeit 
fQt  den  Äquator.  Dies  steht  im  Einklang  mit  den  Beobachtongen, 
welche  för  das  Jannarmittel  26,4°  and  fär  das  Julimittel  25,6*^  liefern 
(H.  Met.  S.  143). 

Der  Wärmezufluß  bewirkt  eine  Temperaturerhöhang  von  0,4**  C. 
Wird  als  darchschnittliche  Erwärmung  der  Atmosphäre  0,2"  an- 
genommen, so  erhält  man  bei  dem  Wasserwert  245  g  der  über 
1  crn^  lagernden  Atmosphäre  (vergl.  S.  31)  den  Wärmezufluß 

49  g-Kal.  =  0,0105  A.  T, 
also 

fl  —  4667  g-Eal.  pro  cnt*  jährlich 
oder 

fl  =  0,0089    ,        ,    cm*  in  der  Hinate. 

Ans  (93)  folgt  alsdann 

k  =  0,0097. 

Nimmt  man  an,  daß  77 "/o  des  Äqaators  dem  Meer  angehören 
und  23  dem  Land  (H.  Met.  S.  143);  wird  ferner  angenommen,  daß 
'/»  des  Äquatorlandes  Küstenland  sei  (vergl.  S.  33),  so  liefern  die 
früher  für  >U,  ).%  und  >U  gefundenen  Werte 
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l  =  0,068  i,  +  0,07  Aj  +  0,77  i„  =  0,097, 
was  mit  dem  oben  erhaltenen  Wert  gut  übereinstimmt. 

g  6.  Bcrechnnng  der  astronomischen  Elemente  der  Tabelle  VIII. 

Die  heliozentrische  Länge  H  des  Perihels  in  Bezug  aaf  den 
jeweiligen  Frühlingspunkt  wurde  wie  folgt  berechnet: 

Die  Länge  w"  des  Perihels  in  Bezug  auf  den  Früblingspunkt 
von  1850  n.  Cht.  folgt  nach  Stockwell  '  aus 


tg<«"  =  - 


(96) 


...+N,"aaHg,t  +  fl,) 


i"  =  N'coaigt  +  fi  +  N^-cf 


ferner,   wenn   die  Eid-   (und  Mond-)mas8e  '/bsmts   der  Sonnenmasse 
ist,  nach  S.  64  und  65  der  erwähnten  Abhandlung: 


N' 

=  +0,0063002 

g   =    5,5660002" 

fi  =    87»28'12,8' 

JV/ 

=  -0,0151823 

g,  =    7,3790776 

/,,=    18  39    8,9 

JV," 

=  +  0,0125684 

fl,  =  17,4034121 

ü,  =  329  15    1,2 

N,' 

=  +0,0173974 

5,  =  18,0984790 

fl,  =  I.W  45     1,6 

JV/ 

=  +  0,000013561 

g,  =    0,6166870 

^,  =    67  56  42,3 

■Wji" 

=  +  0,00057941 

g,  =    2,7277089 

^(  =  105    6  59,3 

K' 

=  +0,0161491 

S,  =    3,7172386 

/*,  =    28    8  56,1 

N,- 

=  —  0,0024585 

g,  =  22,4611216 

A  =  307  56  64,3 

eut 

t  die  Zahl  der 

ulianischen  Jab 

e  nach  1850  n. 

Die 

Exzentrizität  der  Erdbahn  ist 

e  ^  Vft-' . 
Die  FräzesBion  aaf  der  veränderlichen  Ekliptik  ist* 

V-'  =  60,438239"  .  ( +  8915,6  +  696,462"  sin  (ft  +  fi) 

—  6ö2,463"  siny,  t  +  ß,)  +  2260,29"  ain(/,(  +  ß^) 
+  8708,52"  sin  (/,  (  +  a)  +  10,0658"  sin  (/,  (  + ,»,) 
+  57,102"  sin  (/,  e  +  fl,^  —  1910,92"  sin  (/,  ( + ,«,), 


/  =  45,312168" 

ß  =    21»  6'  26,8" 

/,  =  48,846111 

fl,  =  132  40  66,2 

/,  =  33,044849 

/i,  =  292  49  53,2 

/,  =  32,029325 

fl,  =  251  46    8,6 

/,  =  49,776573 

I3^=    20  31  24,G 

/,  =  47,522157 

,»«  =  133  56  10,8 

/,  =  24,503672 

n. 

ft  =  306  19  21,2, 
Wash.  1873,    S.  177  u.  S. 

■  SmftbBoniaii  ContTibntioaB  XV 

32.  Formel  C. 

'  a.  Et.  0.  S.  174  Formel  (561). 

J>bH)h*na  d.  TnBia*  f.  nfiy  NtturkD 

d.illWOttl.  180*. 

8 

Digmz 

dbyGOOg 

Dia  heliozentrische  Länge  77  dea  Perihels  in  Bezog  aai  den 
jeweiligeo  Fiühlingspunkt  folgt  aus 

77=v'  +  »"-  (101) 

Da  sich  die  STOCKWELL'sche  Formel  auf  die  veiändetliche  Ek- 
liptik bezieht  und  der  Erdbahnradias  nach  dem  Frühlingspunkt  eine 
konische  Fläche  beschreibt,  so  hefert  jp'  nach  (561)  nicht  die  ge- 
naue Lage  des  Frühtingspunkts ;  der  größte  Fehler  überschreitet  aber 
nicht  15'». 

Vernachlässigt  man  die  periodischen  Glieder  von  (98),  so  er- 
gibt sich  eine  mittlere  Lage  des  Prühlingspunkts,  die  von  der  genau 
berechneten  höchstens  um  3**  56'  25,81"  abweicht. 

Die  jeweilige  Schiefe  der  Ekliptik  wurde  nach  der  Stockwell- 
schen  Formel  (562)  berechnet,  nach  derselben  ist 

(  =  23'  17'  16,57"  —  248.520" cos (/( +  ß)  + 196,017" cos(/,  t  +  fl^) 

-  7B6,057" C08(/,  l  +  flt)-  2901,753 cos (/. ( +  /»,) 

—  3,644"  ooB  (/s  t  +  j*J  -  30,639"  C03  (/,  (  +  ßt) 

+  596,433"  cos  (/,  ( +  ft) ;  (102) 

hier  haben  die  f  und  ß  dieselben  Werte  wie  in  (100).  Die  Er- 
gebnisse von  (102)  weichen  von  der  genauen  Berechnung  nach 
Stockwbll  nur  wenig  ab.  Der  Fehler  dttrfte  6'  nicht  flberschreiten. 
Die  in  Tabelle  VIII  S.  64  enthaltenen  astronomischen  Ele- 
mente sind  nach  den  Formeln  (96)  bis  (102)  berechnet  McFar- 
LAKD*  hat  die  Exzentrizität  der  Erdbahn  und  die  Lage  des  Peri- 
hels in  Bezng  aaf  den  Frühlingspankt  von  1850  fiir  die  Zeit 
von  3  260  000  vor  1850  bis  1260000  nach  1850  von  10000 
zu  10000  Jahren  berechnet  und  dabei  die  auf  S.  58  n.  59  der 
SiocKWELL'schen  Abhandlung  mitgeteilten  Eonstanten,  die  sich 
auf  die  Erdmasse  'Iamim  beziehen,  benOtzt.  Die  den  Formeln  (96) 
bis  (102)  zu  Gmnde  liegende  Erdmasse  '/sskiiz  ist  aber  jeden- 
falls genauer.  Wie  weit  die  Exzentrizitäten  der  Tabelle  VIII  mit 
den  von  Mc  Parlakd  berechneten  übereinstimmen,  kann  aas  der 
folgenden  Zusammenstellong  entsprechender  Maxima  und  Minima 
ersehen  werden. 


'  &.  8.  0.  S.  179. 

*  Americftn  Joarnal  ot  Science.  Third  Seriea  Vol.  XX.  1860.  p.  106. 
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Tabelle  XII. 

Vergleicbting   der   Maxima   und   Minima    der   Exzentrizität 
nach  Tab.  VIII  mit  den  von  Mc  Fabl&nd  berechneten. 


Jahr- 

Jabr- 

^ 

Jahr- 

Jahr- 

^ 

bnnderte 

hundert« 

hnndcrte 

niLcb 

nach 

n.  Chr. 

n.  Chr. 

n.  Chr. 

n.Chr. 

LAND 

129 

0,0197 

140 

0,0197 

5662 

0,0522 

6710 

0,0536 

441 

0,0106 

450 

0,0104 

6159 

0,0134 

6233 

0,0121 

984 

0,0408 

1003 

0,0408 

6563 

0,0364 

6650 

0,0353 

1452 

0,0264 

1479 

0,0263 

6936 

0,0240 

7032 

0,0230 

2010 

0,0462 

2054 

0,0474 

7367 

0,0412 

7490 

0.0410 

2575 

0,0097 

2600 

0,0093 

7834 

0,0092 

7912 

0,0061? 

3014 

0,0361 

3046 

0,0377 

8360 

0,0655 

8434 

0,0652 

3*98 

0,0189 

3560 

0,0186 

8860 

0,0042 

8956 

0,0096' 

3693 

0,0221 

3722 

0,0207 

9335 

0,0629 

9436 

0,0621 

4077 

0,0103 

4122 

0,0102 

9899 

0,0059 

10028 

0,0049 

4651 

0,0433 

4719 

0,0438 

10339 

0,0347 

10488 

0,0375« 

5150 

0,0018 

5207 

0,0022? 

Die  Mc  FABLAND'schen  Maxima  und  Minima  sind  je  ans  drei 
benachbarten  interpoliert,  für  die  kleinen  Minima  ergeben  sich  dabei 
meist  ansicbere  Werte.  Die  Zeiten  der  älteren  Maxima  unterscheiden 
sich  nach  Tab.  VIII  und  Mc  Farländ  nm  10—15000  Jahre.  Da 
Tab.  Vm  nur  bis  1  Million  Jahre  vor  1850  reicht,  mußte  zur  Be- 
stimmung der  Günzeiszeit  (S.  50)  die  Tabelle  von  Mc  Farlamd 
herangezogen  werden,  aas  der  für  die  Zeit  von  1420000  bis  1020000 
folgende  Maxima  und  Minima  abgeleitet  werden  können: 


Jü^h^^rte  |„,33 

13698 

13130 

12688J12132  116O8|lll89|l0865|  10488 

t=     ...  1  0,0224 

0,0089 

0,0439 

0,ü068j  0,0474  0,0088|  0,0376  0,029l|  0,0375 

Beachtet  man ,  daß  die  Mc  FABLAND'schen  Zeiten  am  10  bis 
15000  Jabie  früher  sind  als  die  der  Tab.  VIII',  so  kann  die  Günz- 
eiszeit nach  1320000  bis  1020000  verlegt  werden,  da  nach  Mc  Fab- 
land in  den  vorausgehenden  200000  Jahren  die  Exzentrizität  unter 
ihrem  Mittelwert  bleibt.     Erat  im  Jahre  1558000  wird  dieser  Wert 


'  Nach  Stookwell,  Americ.  Joom.  1868.  p.  90  U 


=  0,0064. 


*  Die  Zeiten  der  extremen  Werte  Ton  e  nach  Tab.  VIII  ergeben  sich,  wenn 
man  die  McFarland'acben  Zablen  dorcbachnittlich  nm  '/'•  verkleinert. 
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wieder  erreicht ;  eine  gro6e  Eiszeit  liegt  aber  erst  zwischen  3  löOOOO 
and  2100000  vor  1850  n.  Chr.,  vorausgesetzt,  daß  die  Höhen- 
Verhältnisse  sich  nicht  wesentlich  verändert  haben.  Die  Vergleichung 
der  Exzentrizitäten  ergibt,  daß  die  Giinzeiszeit  hinsichtlich  det 
Intensität  die  Würmeiszeit  nur  wenig  übertrifft,  was  mit 
den  Ergebnissen  der  PENCK'schen  Üntarsuchungen '  übereinstimmt 
Die  Günzeiszeit  dürfte  sius  drei  Hauptgletschervorstößen  bestehen, 
die  durch  mildere  Perioden  in  den  Jahren  um  1250000  und  um 
1 140000  vor  1850  getrennt  sind.  Eine  genauere  Durchrechnung  der 
Günzeiszeit  soll  späteren  Arbeiten  vorbehalten  bleiben.  Die  Foimela 
(96)  bis  (99)  liefern  für 

die  Jahrhunderte     12983        11988        11055  vor  1850 
„    Maxima     e  =  0,0404         0,0532         0,0369 

Werfen  wir  an  der  Hand  der  Mc  FABLANo'schen  Tabellen  noch 
einen  Blick  in  die  Zukunft,  so  ist  zunächst  eine  verhältnismäßig 
milde  Periode  in  Aussicht  za  nehmen;  erst  im  Jahre  500000  wird 
sich  eine  Eiszeit  von  der  Intensität  der  Rißeiszeit  einstellen.  Zwar 
bringen  die  nächsten  Jahrtausende  eine  Senkung  der  Schneegrenze; 
im  Vorland  der  Alpen  ist  aber  z.  B.  während  der  astronomischen 
Eiszeit  des  Jahres  9600  nach  1850  nur  eine  Vermehrung  der  jähr- 
lichen Niederschlagshöhe  um  14  cm^  und  eine  Abnahme  der  mitt- 
leren Jahrestemperatur  am  etwa  1**  C.  ^  in  Aussicht  zu  nehmen. 

Läßt  man  die  aufgestellten  Hypothesen  und  Folgerungen  gelten, 
so  wird  bis  zu  der  großen  Eiszeit  des  Jahres  500000  nach  1850 
die  Schneegrenze  nie  tiefer  als  800  m  anter  ihre  gegenwärtige  Lage 
sinken,  die  durchschnittliche  Niederschlagsmenge  im  Vorland  der 
Alpen  um  höchstens  35  cm  zunehmen  und  die  mittlere  Jahrestempe- 
ratur um  nicht  mehr  wie  2,5'^  C.  abnehmen. 

Zum  Schluß  muß  noch  einmal  hervorgehoben  werden,  daß  alle 
Zeit-  und  Intensitätsberechnungen  von  Vergletscherungsperioden  der 
vorliegenden  Abhandlung  sich  auf  die  Richtigkeit  der  SrocKWELL'schen 
Formeln  stützen.  Da  Stockwell  bei  seinen  Reibenentwickelungen 
nur  die  Glieder,   in  denen  die  ersten  Potenzen  der  Planetenmassen 


'  a.  a.  0.  8.  247. 

'  :^  w,9I^.    Gegenwärtige  Niederschlagsmenge  tij  ^  120  cm.    H.  KI.  I 
8.  158-161. 

'  =  Y  ■  0.66 .  19°  ■  I,  Tab.  Vin.    Gegenwärtige  TemperatnrdifEereni  t 

Joli  und  Jannar  19«  C.    H.  Kl.  111.  S.  147  u.  148. 
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vorkommen,  berücksichtigt  hat,  so  ist  es  möglich,  daß  die  vernach- 
lässigten Glieder  ganz  erhebliche  Modifikationen  der  STOcEWELL'schen 
Resaltate  znr  Folge  haben,  z.  6.  könnten  sich  für  die  Mindeleiszeit 
Besnltate  ergeben,  nach  denen  sie  nicht  intensiver  war  als  die  Riß- 
eiszeit. Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  daß  ein  Astronom  es  unter- 
nehmen würde,  die  STOCKWELL'achen  Resaltate  mittels  der  von  Poin- 
car£'  aufgestellten  Gleichungen  auf  die  Daner  ihrer  Gültigkeit  zu 
prüfen.  Anderseits  kann,  wenn  die  astronomischen  Berechnungen 
und  die  geologischen  Aufschlüsse  auf  Millionen  Jahre  hinaus  fiber- 
einstimmen, die  genaueste  der  Naturwissenschaften  durch 
die  in  Bezng  auf  das  Zeitmaß  ungenaueste  geprüft  werden. 
Cannstatt  im  März  1903. 


*  Poincar^,  H.,  lies  m^tbodes  noavellea  de  la  mgcanique  Celeste.    Fans 
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Flora  zweier  Albmarkungen. 

Ton  H.  A.  Dletarioh,  PfttTier  in  Wittlingen. 

Neben  den  Floren,  welche  die  Pflanzenbestände  einer  weiteren 
Landechaft  zar  Darstellnng  bringen,  därfte  auch  die  Flora  eines 
engsten  Gebiets  von  Interesse  sein.  Als  solches  stellt  sich  eine 
Ortsmarknng  dar,  welche  die  in  nnseren  Gegenden  durchgängig  vor- 
liegenden Pflanzenvereine  in  sich  schließt:  Wald,  Wiese,  ödnng, 
Feld  und  —  dies  allerdings  sozasagen  fakultativ  —  Wasser,  Sumpf, 
Fels.  Dnrch  solche  Floren  wird,  wenn  sie  zugleich  die  Häufigkeit 
des  Vorkommens  der  verschiedenen  Arten  feststellen,  erst  recht 
deatlich  werden,  welche  Pflanzen gattnn gen  und  -arten  den  eigent- 
lichen Grundstock  einer  Gegend  bilden  nnd  welche  anderen  nur  an 
bestimmten  Standorten  oder  nur  sporadisch  oder  nur  vorübergebend 
vorkommen.  Da  es  mir  in  den  letzten  12  Jahren  möglich  gewesen 
ist,  zwei  solcher  Marknngen  eingehend  zu  durchforschen.  Markungen, 
die  einen  Vergleich  nahelegen  ebenso  durch  die  wesentliche  Gleich- 
artigkeit der  klimatischen  und  geologischen  Verhältnisse,  wie  durch 
teilweise  Verschiedenheiten  in  der  genannten  Hinsicht,  so  lege  ich 
im  folgenden  das  Ergebnis  meiner  Untersuchungen  dar.  Es  handelt 
sich  um  die  beiden  Ortsmarkungen  Böttingen,  OA.  Münsingen, 
und  Wittlingen,  OA.  Urach.  In  Beziehung  auf  erstere  ist  aber 
zu  bemerken,  daß  meine  Angaben  sich  auf  die  alte  Ortsmarknng 
beziehen,  von  welcher  in  neuester  Zeit  ein  ziemlicher  Teil  zum 
Truppenübungsplatz  abgetrennt  worden  ist;  botanisch  betrachtet 
wäre  die  jetzige  Ortsmarknng  ein  verstümmeltes  Ganzes. 

Liegt  die  Böttinger  Ortsmarknng  ganz  auf  der  Hochfläche  der 
Alb,  so  reicht  die  Markung  Wittlingen  auch  noch  aber  den  nord- 
westUcben  Steilabfall  derselben  bis  zu  dessen  Fuss,  ohne  aber  den 
braunen  Jura  zn  erreichen.  Dies  macht  sich  in  dem  beiderseitigen 
Pflanzen  bestand  sehr  bemerklich.  W.  bietet  in  reichem  Maß  die 
eigentliche  Felsenflora  der  Alb,  welche  in  B.  nur  wenig  vertreten 
ist;   ebenso   findet   eich  in  W.  eine   reiche  Wasser-  und  Sumpfflora, 
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die  in  B.  gleichfalls  nur  in  beschräjiktem  Umfang,  wenn  aach  in 
einigen  bemeikeoswerten  Vertretern  vorliegt.  Beide  Orte  liegen  in 
ziemlich  tiefen  Halden  der  Hochfläche,  die  nor  an  einer  schmalen 
Stelle,  nach  Westen,  sich  öffnen ;  bei  B.  fobrt  sie  in  weitem  Bogen 
stldöstlicb  zam  Schmiechtal ,  also  zum  Donaugebiet ,  bei  W.  in 
schioffum  Abfall  dorch  die  neuerdings  viel  besuchte  „Wolfsch lacht" 
nordwestlich  zam  Ermstal  und  damit  zum  Bheingebiet  hinab.  Die 
Mulden,  in  welchen  die  beiden  Orte  liegen,  sind  mit  Basalttuff  aas- 
gefüllt, und  dadurch  erfreuen  sich  diese  nie  versiegender  Biunnen. 
Auf  dem  Basalttuff  liegen  in  B.  dicht  am  Ort  auch  sumpfige  Wiesen- 
stellen,  während  bei  W.  diese  Sämpfe  in  mebreien  Maaren  außer- 
halb des  Orte  sich  finden.  Die  Bodenbeschaffenbeit  ist  im  wesent- 
lichen dieselbe,  teils  der  hamas-  und  halkreicbe  Fleineboden,  teils 
sandiger  Lehmboden,  der  stellenweise  sehr  kalkarm  ist,  aber  doch 
überwiegend  kalkreich.  Die  Höhenverbältniase  sind  nm  ca.  100  m 
verschieden:  B.  783  m,  W.  687  m;  höchste  Höhe  bei  B.  836  m 
(der  dicht  am  Ort  liegende  Stemenberg  mit  eeinem  Bandmarmor), 
bei  W.  779  m ;  der  tiefste  Punkt,  den  die  Markung  erreicht,  ist  bei 
B.  656  m,  2  km  oberhalb  der  Schmiecbqaelle ,  bei  W.  505  m  im 
Elrmstal.  Der  Unterschied  des  Klimas  ist  nicht  bloß  durch  die  ver- 
schiedene Höhenlage  bedingt,  sondern  noch  mehr  durch  den  um- 
stand, daß  W.  von  den  rings  es  umgebenden  Tälern  warmen  Luft- 
znäaß  bekommt,  während  von  der  B.er  Markung  die  kalte  Luft  nur 
langsam  durch  den  obengenannten  Talzug  abstreichen  kann.  Fär 
die  wildwachsenden  Pflanzen  macht  sich  der  Tempeiaturunterschied 
nicht  bemerklich,  dagegen  fär  die  feineren  Ealtnrgewächse ;  der 
Goldregen  z.  B.  ist  mir  in  B.  nach  und  nach  durch  die  Winter- 
kälte abgängig  geworden,  während  er  in  W.  gut  gedeiht.  In  B. 
erlebte  ich  einen  Sommer,  in  welchem  kein  Monat  ohne  Frort  ab- 
lief, der  Bohnen  und  Gurken  verbrühte.  W.  ist  von  altere  her  be- 
kannt als  gute  Obstmarkung,  auf  der  auch  feineres  Obst  gedeiht: 
gute  Kern-  und  Steinobstsorten,  auch  die  Walnuß. 

Ich  stelle  nun  im  folgenden  die  Floren  beider  Markungen 
nebeneinander  dar,  so  daß  eich  Gemeinsames  und  Besonderes  sofort 
fibersehen  läßt,  fäge  auch  in  je  einer  Nebenspalte  zur  Ergänzung 
des  Bildes  an,  was  sich  auf  einer  Nachbarmarkung  noch  weiteres 
gefunden  hat.  Doch  sind  diese  Nachbarmarknngen  nur  so  weit  be- 
röcksichtigt ,  als  eich  ihr  Terrain  gleichartig  an  die  betr.  Markung 
anschließt,  also  bei  B.  besonders  die  Nachbannarkungen  Magols- 
heim ,    Gruorn ,    Auingen    und    Münsingen ,    bei   W.    die  Markungen 
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Hengen,  Seebnrg  und  von  Urach  der  dicelct  sich  aoscbließende  Teil, 
dei  von  der  Erms  and  Eleacb  begrenzt  ist.  B.  und  W.  sind  vonein- 
ander 3  Wegstunden  entfernt;  Graorn  ist  die  direkt  verbindende 
Markung,  die  aber  nach  ihrer  Lage  zu  B.  zu  ziehen  ist. 

Die  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  Arten  habe  ich  durch  die 
Ziffern  1 — 4  darzustellen  versucht,  indem  ich  unter  Z.  1.  verstehe 
das  Vorkommen  an  1 — 4  Standorten,  unter  2.  das  an  5 — 20,  unter 
3.  das  an  20 — 100,  unter  4.  das  an  noch  mehr  Standorten.  Unter 
Ol.  ist  nur  vorübergehend  Vorkommendes  zu  verstehen.  Diese  Ein- 
teilung beruht  nun  freilich  eben  auf  Schätzung,  und  ,Schätien 
kann  fehlen" ,  besonders  wenn  man  auf  höhere  Summen  kommt. 
Doch  glaube  ich,  es  wird  durch  diese  Ziffern  im  wesentlichen  ein 
richtiges  Bild  der  Pflanzenveiteilung  sich  ergeben.  Es  wäre  nicht 
ganz  dasselbe,  wenn  man  statt  dessen  mit  Worten  etwa  so  unter- 
scheiden wollte:  selten  (natürlich  eben  mit  Bezug  auf  die  betr. 
Uarkung),  ziemlich  häufig,  häufig,  massenhaft,  weil  einzelne  Pflanzen 
zwar  eine  größere  Zahl  von  Standorten  haben,  aber  auf  diesen  mehr 
nur  vereinzelt  vorkommen,  während  andere,  die  an  wenigeren  Stand- 
orten sich  finden,  dort  immer  auch  in  Menge  auftreten  (als  Bei- 
spiel diene  für  ersteres  Carlina  vulgaris,  für  letzteres  Orepis  prae- 
tnorsa).  Auf  die  Verzeichnung  dieses  Unterschieds  konnte  verzichtet 
werden,  weil  allgemein  bekannt  ist,  welche  Pflanzen  vereinzelt  und 
welche  gruppenweise  auftreten. 

Die  Zusammenstellung  der  nachfolgenden  Aufzählung  ergibt  för 
W.  einen  sehr  ansehnlichen  Bestand  von  721  Arten  (dazu  aaf  Nach- 
barmarkungen  weiter  56  Arten);  das  ist  annähernd  die  Hälfte  des 
gesamten  Arten bestandes  in  Württemberg  und  ein  Viertel  des  Be- 
standes der  deutschen  Flora  (diese  zu  ca.  3000  Arten  gerechnet). 
B.  mit  547  Arten  (auf  Nachbarmarkungen  weitere  28),  wozu  immer- 
hin noch  eine  Anzahl  von  mir  nicht  fes^estellter  Arten,  wie  Rubus, 
Distel bastarde  und  eins  oder  das  andere  mehr,  zuzurechnen  sind, 
steht  dagegen  ziemlich  zurück,  was  auf  die  oben  genannten  Unter- 
schiede des  Terrains  zurückzuführen  ist;  immerhin  ist  auch  diese 
Markung  nicht  arm  und  hat  auch  manches  Besondere  und  Seltene 
aufzuweisen.  Im  ganzen  wird  B.  einen  Durchschnittstypus  dar 
mittleren  Alb,  W.  einen  recht  reichen  Typus  derselben  darstellen. 

Wie  in  der  Anordnung,  so  folgt  auch  in  der  Namengebung  das 
nachstehende  Verzeichnis  der  „Flora  von  Württemberg  und  Hoben- 
zoUern*  von  V.  Mabthns  und  Kbhulbr,  3.  Aofl  ,  1882.  Nach  dieser 
sind  auch  die  Autoren namen  zu  ergänzen. 
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BBttingen                       Wittlingen 

Nftchbwmarknng 

Ranunculaceae. 

1.  Clemalie  vitalba  2. 

1.   Thalictrum  aqaiUgifolium  2. 

2.  PuhatiUa  vulgaris  1. 

4.  Anemone  ntmorosa  4. 

2.         ,         ranunculoides  1. 

3.  Monis  aestivnUs  2. 

Batrachium  aqua- 

tiU  3. 

B.  fiaitans  1. 

3.  Samnculus  auricontus  2. 

4.           .            acri),  4. 

1.             ,             lanuginoau3  1. 

2.            ,           j)olyantkemos  2. 

4.            ,            repens  i. 

1.            ,            6«Ro.tHS  1. 

3.                           ari-eii.iis  3. 

1.  B.  scelerafua          | 

S.  FImnuJa  Ben- 

3.  Ficaria  verna  3. 

1.  Caltha  palustris  3. 

2.  Trollius  europaeus  1. 

3.  Helleborus  foetidus  3. 

OniidenhofeD  1. 

Aquilegia  vulgaris  2. 
1.  Delphinium  Coh- 

toMa                   1 

2.  JcortifMiH  Lycnctonum  2, 

BOtshBün  1. 

2.  ^d«e<i  si»icn((i  2. 

Berberideae. 

Nymphaeaceae. 

Papaveraceae. 

4.  Papacer  Ehoeas  4. 

1.        ,        dubhm  1. 

1.  P.  Argemone        1 

1.  Popnoei-  «omnt/enii»  1. 

2.  ChelidoHium  mojiis  2. 
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KaditMmnvlmng 

Pumariaceae. 

1.  Fumaria  offidnalü  1. 

2.         ,           Vainaniü  2. 

1.  Corydalis  cava  1. 

Cruciferae. 

1  Barbarea  vulgaris  1 

l.   Tiirritia  glahra    \ 

1.  Arabis  hirmia  2. 

1  Ä.  arewsa  3. 
3.  Cardawint  pratensis  3, 

1  C.  impatiens  1. 

\  G.  amara  2 '. 
1.  Denlaria  bulbiftra  1, 

2.  Sisi/nibrium  AUiaria  2. 

3.  Erysimitm  cheiranlhoides  3. 

2.          .          üWeiit«;«  2. 

Brasmca  öleracea 

den  vurschiedenen  Formen). 

Br.  NapM 

(gebaut  aaf  den  Feldern,  besonders  als 

Br.  Eapa  (selten  gebaut). 

4.  Sinapis  aTtemis  4. 

1  Lmiaria  redivica  1 

1,  Draba  rem«  1, 

^rmornci'n  rurtjcnnn  (gebaut) 

Camdina  latiea 

4.  rft^its^j.-  orfeifse  4. 

HeDg«.  l. 

^■-       >.       perfoliatum  i. 

Lepidium  saliviim  (gebaut). 

1  L.  campeUre  I. 

4.  CnpseHa  £ursa  pastoris  4. 

3.  JTesJid  2janici(ifl((i  2. 

Saphaiius  saiivus  (gebaut). 

4.  Bajihanus  Saphanistnim-a)bwn  4. 

Cistineae. 

8.  Helianlkemuitt  iriilgare  3. 

l  amara  wird  meist  för  Xaslurlium  officinale  gehalten. 

'.  offidnah  tritt  auf,  wo  das  Unterland  anfangt,  „unter  der  Steige'. 


S.  Sophia  ent  im  tieferen  Unterland. 
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1.  VioJa  odorata  1. 


sitvextria  4. 

trkolor  f.  subalpina  1. 


mirabilig  1. 

V.  Jtiviniana  1. 

torum  1   (weiB- 

blflliend) 

,    niiroMic-sifocs- 

tris  1. 

Resedeae. 
1.  Reseda  lutea  1. 

Droseraceae. 
Polygaleae. 

.  Polygala  vulgaris  3, 


.  Dianthua  Cnrthi 


Superbus  1. 

Saponaria  officini 
lis  1. 
3.  StVene  inflata  3. 
2.      ,      nu'dti«  2. 

2.  Coronoria  J"?!)»  CueuH  3. 

3.  ^«^andnum  i-es/ierfinum  3. 

4.  a  sihestTe  4. 

2.  Eliaantke  noctiJUira  2. 

3.  Agrostemma  Githago  2. 

Alsineae. 

4.  ^renario  serpyllifoUa  i. 

2.  JlföAnnffm  (rineruts  3. 

4.  Stellaria  media  4  (auch  neplecto). 

2,        ,         graminea  2. 
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I    ,    nliginosa  1. 
.  Cerastium  triviale  4. 


Elatineae. 
Lineae. 
lAnum  vgitatissimum  (gebant), 
3,  Linum  catharticum  3. 

Halvaceae. 

2.  Malva  tilveftris  2. 

2.       ,        vulgaris  2. 
1.  M.  Akea  1 

1.    ,    moschala 


1.  Tilia  grandifolia  1. 

I  T.  parvifolia  1. 

Hypericineae. 
3,  Hypericum  perforattim  3. 

2.  ,  quadrangiiliim  2. 

H.  tetrapterum  1. 


Acerine  ae, 

3,  Acer  Fseudoplafanus  3. 

2.  „     platanoides  2. 

3.  ,     caiHfieKtre  3. 

Hippocastaneae. 

>l«sculus  Hippocastanum  gepfl. 

Ampelideae. 
J.mpe?oj)sis  quinquefolia  gepll. 

'(Fi(M  vini/era  als 
I     Spalier  verracbt, 
ohne  Frnchtreife 
I     zu  erzielen.) 


.  Boloafea  tritt  erst  am  nördlicbea  Älbrand  anf  (Qrabenfitetten). 
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Kachbanaarknng 

Böttingen          |          Wittlingen 

Nachbarmarkimg 

Geraniaceae. 

1.  Oeranium  snnguineum  1. 

3.         ,          pTatense  3. 

4.         ,          silvatic^tm  4  (ancli  w«ß}. 

3,         .          paluslre  2  (auch  weiß). 

2.         ,          pusiUum  2. 

2.         ,          eolumbinum  2. 

3.         ,          diasecfum  3. 

4.         ,          Eobertianum  i. 

1.  £rodiMm  «c«.  1 

SHblUg    1. 

famm               { 

Balsamineae. 

1.  Impatiens  Noli  längere  2. 

Oxalideae. 

4.  Oxalis  Äcetosella  4. 

Rutaceae. 

Celastrineae. 

2.  Evmtymu»  turopaea  2. 

bürg,) 

Rhamneae. 

2.  Rhamnm  catharHca  1. 

2.         ,          Frangula  1. 

Papilionaceae. 

3.  Gmieta  sagiltnlis  2. 

.1.  Cytisus  nigricans  1. 

[  C.  Labumu» 

gepa. 

3.  Onmis  repens  2 '. 

3.  Anthyllis  Vulneraria  2. 

Medicago  aaliva  geh, 

2.  Medicago  falcala  2. 

l»bHl>g«i  1. 

1  M.  media  1. 
4.  Medicago  hipiiUna  4. 

1.  Mehlotus  alba  1. 

2.  ,          offieinalis  2. 
4.   rn/oKum  jira(erwe  4. 

3.  .          vtedium  S. 

1,         „          moiifanun»  1, 

'  0.  repens  die  Hauhechel  der  Alb;    0.  spinosa  tritt  erat  am  FuB  der 
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Nacbbarmarlnuig 

Bottingen                  Wittlingen 

Nachbarmarktuig 

4.  Trifolium  repens  4. 

2.           ,           hybridum  2. 
1.          ,          aUTtum  1. 

2.          ,          mi 
? 

nus  1. 
Tr.  campaMr«  1. 
„     rubertt  1. 
,     intnrBafwm  sel- 
ten geb. 

3.  iohis  eornicuiofMS  3. 

1  BobiitiaPeeudacacia 

1     gepfl- 

1.  Astragahis  glycyphyUos  2. 

ICorontUamcmfanag 

2.  Hippocrepü  comosa  2. 

2.  Onobrychis  sativa  2. 

(auSerdem  viel  gebaut). 

Viäa  satira  geb. 

4.  Fi««  sepium  4. 

2.       ,      Criwcn  2. 

1.      ,      dumetorum  1. 

1.      ,      «7i)a(ica  1. 

r.  nWoio  (.  flabracrnt 

1.  V.  hirsuta           \  V.  Utrasperma  2. 

desgl.    V.  p<mno- 

3.  Lens  escuhnta  3. 

3.  Pisam  arvense  2. 

,      ealivum  geb. 

4.  Oroftus  ff j-ntw  3. 

1  0.  («feerosua  1. 

1  ,    niger  1. 
3.  Oroftus  pratensis  3. 
2.  Lathyrus  tuberosus  1. 

i  X,  silvtstris  1. 
Pftaseohw  multiflorus  geb. 

Amygdaleae, 
4.  i>Hnu«  sptnosa  4. 

,         tfi«t(ilia  gepfl. 

„        domesitca  gepfl. 

JV.    Fadul    lla«oli- 

li«lm  1. 

Persica    rulgaria 

gepfl.    (in  Hohen- 

Wittlingen  Fracht 

reifend). 

,dB,GoogIe 


4.  RubM  Idaeus 
2,       ,       gaxatili! 


S.  thi/rsoideus  2. 
,   hifrom  1. 
,   nuicrosiemon  1. 
,   vülicaulis  1. 
,    tomentotua  2. 
Caflischii  1, 
veslitus  1. 
,  pubeseent  1. 

,    lerefieaulis  1. 
,   serptns  1. 
,    rivularia  1. 
,   podophyllm  1. 

diimeforum  1. 

suZcaftis  1. 
,  plieatug  1. 
.   cae$ius-<om«n- 

1.  Spirata  filipendula  1. 

i  5p.  Ulmaria  3, 
3.  Geum  «rtanuni  3, 

I  0.  rivate  3, 
i.  Fragaria  vesea  i. 

„  grandiflora  geb. 

3.  Potettfifla  « 


opaca  1. 
rormendfin  3. 

P.  FragariastrumV 
1  „  noreejico  1'. 


■  Id  BOttineeD  habe  ich  die  Pormen  von  M.  fruticosus  nicht  festgeatellt; 
sie  siod  dort  auch  nicht  hesonders  zahlreich.  B.  fhyrsoiäem,  serpens,  rudis 
sind  wohl  Torhanden.  Wittlingen  ist  ungewähnlich  reich  an  S.-Formen.  Die 
oben  veTzeichneten  Arten,  welche  durchzuaeheii  Herr  Eustoa  Eichler  die  Gute 
hatte,  dflrfen  als  festgestellt  betlachtet  werden.  Eine  Anzahl  weiterer  Arten 
ist  noch  nicht  bestimmt.    Herr  Dr.  Focke  mnSte  leider  die  Durchsicht  ablehnen. 

'  P.  Fragarioitrum  wird  gegen  den  Albrand  zn  (Grabens tetten)  immer 
bäofiget. 

'  P.  noneffiea  ist  wühl  mit  Graeaamen  nach  Hohen-Wittlingen  gekommen, 
hält  sich  aber  seit  einer  Reibe  von  Jahren  beständig. 
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NachbwTnarknng 

Böttingen                 Wittüngen 

Nadibarmaikiing 

3.  Agrintonia  Eupatoria  2. 

2.  Sosa  tomenlosa  2. 

1.      „      rubiginosa  1. 

3.     „      eanina  3. 

3.      „     arvensis  3. 

(auch  umbellata) 

? 

S.  dumetorum  1. 

„    Reuteri  1. 

.,   r«6rt/oi<a  1. 

„  graveohiM  l. 

Oaoh  V.  fa'««Ia|. 

i  „  lomentelta  1. 

3.  Alchemilla  r'iilgaris  3. 

1  A.  arvetisis  1. 

1.  Sattguisorha  officinalü  \. 

3.   Poterium  sanguütn-ba  8. 

Pomaceae. 

3.  Crataegus  Oxyacnalha  3, 

Gotoneaster   vul- 

]     garis  1, 

1.  Pyrrn  communis  W 

\.      „       Malus  1. 

1  Aroma   rotundi- 

1     folia  1. 

3.  Sorbits  Aueuparia  2. 

CS.  i^WA.  bei  Böhrin- 

3.       „        ^rt«  2. 

gen   BD    der   etnüe 

1  S.  tonninalis  1. 

Onagrarieae. 

2.         „           nio»fnnMin  2. 

2.         „          roseum  2. 

H.  kirsufum  2. 

.,  parviflomm  2, 

„    tftragottum  1. 

Circnfci  (i((e(inn«  1. 

Hippurideae. 

Halorageae. 

Callitric 

bineae. 

(B«l    Bdhrtngen    Calä- 

,dB,Google 


CeratophyUeae. 

Lythrarieae. 

Tamariscineae. 

PhUadelpheae. 

Cucurbitaceae. 

Cucumis  satii>us  geb.' 

ÜHCurbita  Pepo  geb. 

Portulacaceae. 
Paronchieae. 
Sclerantheae. 

4.  Sderanlkus  annuus  3. 

Crassutaceae  *. 
3.  Sedum  purpurasems  2. 


Grossularieae. 

2.  Ribes  Vaa  crüpi  2. 

(»aßerdem  gepfl.) 
S.  rubrum  gepfl. 
„   Higrum     „ 

I  R.  alpinum  1. 

Saxifrageae. 

I  Saxi/raga  Aiioon  2. 
1.  Chrysosplenium  aUernifolium 

Umbelliferae, 

1.  Sawcttla  europaea  2. 

3.  Astrantia  major  2. 
Apiiim  graetolena  geb. 
PetTOgeUnum  sativum  geb. 

1.  Falcaria  RivM  \ 

4.  Aegopodium  Podagraria  4. 
3.  Carum  Carvi  3. 

2.  Pimpinella  magna  2. 
auch  P.  roeca  1.      | 


S.  tridaetytittt   B«A- 


'  iD  BOttingen  nicht  jedes  Jahr  Fmcht  tragend. 

'  Semperomum  tectorum  mit  den  Strohdächern  abgegangen. 

JabnthttM  d.  V«t«in»  f.  T»lml.  BulaTkunilii  in  Wllrtt.  1104. 
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NacbbKrmarlniDg 

Battingen                    WittUngeo 

4,  Pimpinella  saxifraga  i. 

1  Bertila    anguafi- 

\     fohai. 

1.         „            longifolium  1. 

B.  /alcatum  ür«cti  1. 

4.  Aethusa  Cynopium  f.  agrestis  4. 

1.        „               „          f.  elata  2. 

1  Angdica  sihestri»  2. 

[  Cerearia  rigida  2. 

2.  Paslinaca  sattva  1. 

3.  Heracleum  SpHonds/lium  3. 

1  H.  eUgans  1. 

1.  Laserpitium  lalifoliiim  2'. 

i.  Daucua  Carota  4. 

sativa  geb. 

2.  Caucalis  daaeoides  2. 

3.  Torilis  Anlhriaeus  3, 

4.  Anthriscus  sUresIris  4. 

I  ^.  «ilida  1. 

JnfArwrMS  CerffoHum  geb. 

Ch.  hirimm  SoiideTs- 
hotsn  1. 

miilum  2. 

OulsnbergOT  IW. 

bosum  2'. 

1.  CA.  a«reum 

H«n«en  I. 

■(»gen  1, 

Araliaceae. 

3.  Hedera  Htlix  3. 
Corneae 

Loranthaceae. 

1  r,>e»pn  (.föum  1. 
Caprifoliaceac. 

1.  Adoxa  Moschateltina  2. 

1.  Samiucus  Eb 

ul«>,  1. 

'  in  BUttingen  fand  sicli  unter  einet  Kolonie  von  L.  latifoUum  ein  Exem- 
plar, dessea  Uestalt,  beaonilera  der  Blätter,  ganz  der  Beachreibnng  von  L.  SiUr 
entsprach;  es  hat  aber  auF  mich  den  Eindruck  einer  Abfonn  von  L.  latifoUum 
gemacht,  das  Uberhanpt  im  Blatt  aebr  variieit. 

•  hier  in  trockenen  Getreidefeldern,  wfthrend  im  Unterland  im  Ufergebüsch. 
Weist,  wie  daa  daneben  wuchernde  Folyg^num  amph.-terrtstre  anf  früher  feuch- 
tere Beschaffenheit  der  Örtlichkeit. 
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NachbarmMknng  |          Bötüngen                    WittUn({en 

Nochbarmatkung 

1.  Sambucus  nigra  1. 

2.          „           racemosa  2. 

2.   ViliuTtium  LanUma  2. 

2.           „           Opu/ug  2. 

3.  Lonicera  Xyiosteum  3. 

Stellatae. 

4.  Sherardia  arnnm  4. 

4.  ^jieraia  odorata  4. 

3.        „          ci/nancAica  2, 

2.   Galima  Gruciala  2. 

3.         „        verum  3. 

4.         „        ifol^o  i. 

2.        „       siiresfre  1. 

3.         .,        tricorne  2. 

X.  G.  Vaillmtü 
? 

? 
ff.  Äparine  1. 
„    uliginosum  1. 

1.   „    boreak 

ValeriaDcae. 

2.  Valeriana  officittalis  3. 

1  V.  dioica  2. 

1  „    Iripieris  2. 

S.   VaUrianetta  olitoria  3. 

I.             „             Morisonii  1. 

Dipsaceae. 

HOnilngeil  >. 

Bipsacus  ailresiria  1. 
1         „       pilosus  1. 
3.  Knautia  an-ensü  3. 
(anch.n((j,r./oi.al.)| 

3.  Knautia  silvatica  3. 

AiHiia  praKrtii»  See- 

4.  Scabiosa  coIuvAaria  i'. 

bnri  1". 

(auch  weißblühend)  | 

Compositae. 

1  KupatoritiHi  canna- 

6inum  1. 

'  sehr  verändeTÜcb  ini  Habitus  und  besonderB  in  der  Blattfonn ;  von  Ö  cm 
big  1  m  Hohe. 

*  Form  mit  auf  der  Ober-  ond  Unteiseite  langtiaarigen  Blättern;  vieUelcbt 
Bastard  von  Knautia  arvensis  nud  Succisa  pratensis? 
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Nachbarmarkung           Bitttingen           1         Wittlingen 

Nachbarmukimg 

4.  Tussäago  Farfara  4. 

Pttimle»  offici- 

nalü  1. 

Aster  Amdlug  1. 

4.  Beüia  perennit  4. 
2.  Erigeron  acrU  1. 

5.  Solidago  Virgaurea  3. 

Munt  2. 
2    Jnula  Conyn  2. 

1     ßora  Ol '. 

2.           „            dioicum  1. 

1.  Jrfentwi«   Ah-    \ 

BwbWfl. 

fiinthium                \ 

3.  Achma  müUfolium  3. 

2.  JnfA«ini«  tincloria  1*. 

3.  itfatricaria  .««lora  3. 

1.  Tanacetum  tml-  1 

gare                     \ 

4.  CArysn»rfAemMmI/eucan(A«mt*nt4'. 

1  Ämica  ttumlana  1. 

4.  Senecio  vulgaris  4. 

3.       „       /acoftoea  2. 

2.       „       J-McAwi  2. 

5.  vücostis  1. 

„    SÜBtUiCUS   1. 

„   eruei/olim  1. 

„  «i>a<AuIa«/ol<us  1. 

3.  Carduus  nutans  2\ 

wdlblShand  Hän- 

•tatgtli  1. 
weUblfih«Dd  Ifaii- 

2,        „         crispus  2. 

(2.        „        pinnatifidm  2.) 

•lDg«l  1. 

C.  defloratus  1. 

„   acanthoides  Ol. 

„  cri«pu8-nuf<»ts  1. 

'  1899  ein  Exemplar  in  einer  Waldlichtung  gehnden. 

•  ob  auch  Anth.  Cotula? 

'  auf  Felsen  anch  die  großblomige  Form. 

'  die  Distel-  and  Eletlenbaetarde  hatte  Herr  Prof.  Hegelmaier  die 
Gflte  durchzusehen  und  festsnstellen.  Dieae  Bastarde  haben  natürlich  nur  Tor- 
Ubergeheoden  St&nd;  doch  halten  sich  Virsium  oleraceo-rivulare  und  C.pahistri- 
rivulare  ziemlich  konstant  auf  ihren  Plätzen. 
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BOttiiigeD 


Wittlingen 


Nachbaniiarliang 


C.   gupemvtan»- 

crigpua  1. 
0.   deftoratue-CTts- 

3.  Cirsium  laneeoiatum  3. 

I  (ancb  f.  nemorälü  1.) 

1.  Cirsium  eriophorum  1. 

2.  „        palugtre  3. 
1,        „        rivulare  2. 

4,  „        arvtnge  i. 

j  C  oleraceum  3. 
C.  jJoIu«(re-rttw- 
I       lare  1. 


2.  Lopita  tomerttosa  2. 

2.  „       minor  1. 

I  L,  major  1. 

I  „  ■tomenfosal. 

3.  Carlina  acaalis  2. 

(auch  f.  caufescens  bftnfig). 
I  C.  DuiyarM  2. 
3.  Centaurea  Jacea  3. 
3.  „  Scabiosa  3. 

3.  „  Cyonufl  3, 

I  0.  niontana  1. 

4.  Lapsana  communis  i. 

3.  CichoHum  Jnlybns  3. 

„  Endiiia  geb. 

4.  Xeontodon  aufumnaJü  4. 
4.  „  pToteiformis  4. 

(ftls  L.  hastilis  n.  L.  hispidus). 
1.  Picris  hieracioides  2. 

3.  TragopogoH  orientalis  2. 
1.  Seorronera  Äw-   I 

Sc.  Aupanica  geb. 

I  Hypochoeris  radi- 

4.  Taraxaeum  offieinale  4. 
3.  Lactuca  mitraiis  3, 

„         safina  geb. 

I  Prenanthes  pur- 
I     jjure«  2. 
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Nachbarin  arknng 

BOttingen           |         WittUngen 

Nachbarmarkong 

2.  SonchM  oleraceue  2. 

3.        „        asper  3. 

8,        „        arvefms  3. 

1.  Crepis  praemoraa  2. 

1.      „       oIpMtm  1. 

4.      „       biennis  4. 

i.      „           „      ladomiriensis  2. 

3.      „       rirens  3. 

3.      „       SMxisaefoIia  2, 

1  Ct.  paluäosa  1. 

3.  Hieraeium  Pihsella  2. 

1.          „          Aurieula  1. 

(attch  minus). 

Ol.  Hieraeium  prae-  ] 

ü™*i. 

atum              ! 

2,  Hieraeium  Kalgatum  2. 

(such  maculatum) 

i.  Hieraeium  miirorum  4. 

1.          „          boreaie  ]. 

H.  Jacquini  1. 

Higolehelm  1. 

„    rupicolum  1. 

1.  H.  affine 

(Hengen.) 

Ambrosiaceae. 

Lobeliaceae. 

Campanulace  ae . 

2.  Phyttuma  orbiculan  2. 

4.         „          spicatum  4. 

4.  Camj)««M(a  rotundifolia  4. 

4.           „           ji«(«;a  4. 

3.           „           rrocAe/ium  3. 

1  (auch  urtieifolia 

3.           „          perskifolia  3. 

1  (auch  eriocorpn) 

4.           „           rapimcuhiden  4. 

2.           „           glomerata  2. 

1.  Jagione  perennis  \ 

1.  Sjjecttiaria  Ayft'-'<^t  1- 

Vaccinieae. 

1.  FaccenwH»  Jtfyr- 

HBügan  1. 

uaus 

l.  Vaecinium    V)(.s 

Jdflcn 

,dB,GoogIe 


3,  Caüuna  vulgaris  \ 
(auch  weiQblUbeDd)  | 

Pyrolaceae. 

1.  Fyrota  rotundifolia  1. 


Monotropeae. 

2.  Monolropa  Bypopitys  2. 

Aquifoliaceae. 

Oleaccae. 

I  Ligaatrum  riilgare  1 

3.  Fraxinus  excelxior  3. 

\Fr.  Omus  gepfi. 

Asclepiadeae. 

2.  Vincetoxicum  officinak  3. 

Apocineae. 

3.  ViHca  minor  3. 

Gentianeae. 
3.  Oentiana  verna  1. 

3.  „  germanica  3. 
(auch  veißblühend)  | 

2.  Gentiana  ciliala  1. 

1.  Eryfhraea  Ctntauriam  2. 

Polemoniaceae. 

Convolvutaceae. 

4.  Concolculas  arvensis  4. 

[  C.  sepiam  1, 
1.  Cttgcitfa  eiiTopaea  1. 

?  I  C.  Epithifmum  1. 

I     auch  Trifolii  1. 

Boragineae. 

1.  Cijnogloasum  officinale  1. 

I  Borago  officinaiis  1. 
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Nachbarmarknng 


BSttiogen 


WittUDg:eii 


3.  Pulmonaria  offieinäU  3. 
(auch  weiSblQliend)  | 

1.  Myositis  palustris  3. 

3.  „  silvalica  3. 

I  (aucli  weiSblUheud) 

4.  „         intermedia  i. 

3.  Lithospermum  aroense  3, 

I  L.  offinnale  1, 
„  purpureo-vaent- 

2.  Echium  vulgare  2. 

Solaneae. 
Solanum  taberosam  geb. 

I  PkysalisAlkekengil. 
\  Atropa  Belladonnat. 
I  Hyosci/amtts  niger  1. 

Scrophulariaceae. 
2.   Verbascum  Thapsus  1. 
2-  „  LjfchrdHs  3. 

meist  weis       \         meist  gelb 

2.  Verbascum  nigrum  2. 

!■  II  nigro-Lychnitis  1. 

3.  Scrophularia  nodosa  3. 

I  5.  £Arftar(i  2, 

1.  Digitalis  ambigua  1. 

I  D.  lutea  1. 
3.  Linaria  minor  2. 
3,        „        pui^am  2. 

3.  Keronico  reucMunt  2, 

(anoh  f.  mcuor). 

4.  Feronica  Cluimaedrya  4, 

2.  „  ofßcinalis  2. 
1-        >.  Beccofitinpa  2. 
1-        „  Ana^aUis  3. 

2.  „  serpyllifolia  2. 
1.        „  arvensis  1. 

4.        „  Toumefortii  4. 

3.  „  hederaefolia  3, 

1.  „         poiöa  1. 

2.  Melampyrum  arvense  2. 

3.  „  pratense  3. 

<IIe  weiße  Form      |    die  weißlich-gelbe 
I      bis  gelbe  Form 


Nachbannarkung 
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Büttmgen          i          WittJingen 

Nachbumarkang 

3.  Hhmanthua  Alectorolophus  3<. 

3.           „           mütoT  2. 

3.           „          offidnalis  3. 

in  den  Formen;  pratensis  n.  nemoroBa. 

Orobancheae. 

1.  Orobancke  Oalii  1. 

On»    «n«-  Unoh  1. 

1  Lathraea  squama- 
1      ria  1. 

bnrgl. 

Labiatae. 

3.  Mentha  aroensis  2. 

„    aquatica  1. 

1   „     sativa  1. 

3.  Origanum  pulgare  3. 

4.  Thymus  SerpyBum  4. 

in  den  Formen:  TA.  Chamaedrys 

u.  Th.  ovalus. 

3.  Caiamintha  Äciws  2. 

a.          „            Ctmopodium  3. 

3.  Saiwo  pratensis  3. 

ia.  lUvulrU    ob  DOob 

1.      „       verticiUata  1. 

in  UrMhT) 

3.  Pmitena  vulgaris  3. 

2.        „         jrandi^ra  2. 

UVeprta  Calaria  1'. 

3.  Qlechoma  hederaceum  3. 

2.  Lomium  ompjRctcawie  2. 

4,        „        purpureum  4. 

4.        „         maculatum  4. 

3.         „          album  3. 

3.  GoIeoMoIo»  htteum  3. 

4.  Galeopgis  Tetrahit  4. 

1.          „          Ladanuni  1. 

1,         „         angastifoiia  1*. 

2.  S(acAys  alpina  2, 

'  der  scblimmBte  Scbfidling  des  Oetreidea,  besonders  des  Dinkels. 

*  pflanzt  sich  in  O&rten  selbst  fort. 

'  am  Fuß  tod  Hohen- Wittlingen-,  vietleicbt  ans  dem  alten  Bnrggarten. 

*  G.  Ladanum  nnd  G.  anguatifoUa  gehen  nach  meiner  Beobachtung  i: 
einander  Qbei;  0.  anguslifolia  ist  die  Form  anf  OerKlI. 
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NachbarmttTkung 

BütUngen                 Wittlingen 

Nachbannarknng 

3.  Stachgs  gavaiica  3. 

Si.  <«»«>  ünoh  1. 

1.       „        palustris  1. 

,  «Nin«  B«.bMg  1. 

2.       „        recta  2. 

2.  Betonica  ofßcinaliM  2. 

Htgolehelm  I. 

\Bailota  nigra  V. 
3.  Ajuga  reptam  3.  (auch  rot) 
(aueli  rot)    2.  Äwya  ^eHfcensi«  2. 
1.  -Ijupo  macrophj/lla  1. 

1.  Teucrium  Botryg  1'. 

T.  •HmloinM  Üricb  1. 

2.  „         ühamaedrys  2. 

Verbenaceae. 

Lentibularieae. 
Primulaceae. 

1  hysimachia     ntmo- 

Li/simachia    Num- 
i     mutaria  2. 

3.  AnagtUlü  arcenais  3. 

2.  „         cturtilea  2. 
Ol.  PriniHia  elattor  4*. 

3.  „        officinalis  1. 

Globutarieae. 
Plurabagioeae. 
Plantagineae. 

3.  Planlago  major  3. 

4.  „         media  4. 

3.  „          lanceolata  3. 

Amarantaceae. 
Chenopodiaceae. 

4.  CAenoporfiMm  album  4» 

'  B.  nigra  in  Mftgolsbeiin  In  der  Fonn  ruderalis,  in  Wittlingen  in 
f.  foetida. 

'  Wo  Teuer.  Botrt/s,  findet  sicli  immer  aiicli  T.  Chamaedrya;  nicht  aber 
umgekehrt. 

'  steigt  nur  in  Tereinzelten  Exemplaren  Yom  Tat  in  die  Hübe. 

*  Pr.  elalior  die  Primel  des  Älbrande  und  Albfnßes,  ao  schon  von  Zainisgen 
gegen  Gntenberg  massenhaft;  Pr.  officinalis  die  Primel  der  mittleren  Alb.  Witt- 
ßngen  ist  Grenzgebiet  mit  Vorherrschen  der  Pr.  elatior. 


°  in  den  Formen;  concatenaim 


,  cymigerum,  viridescetu. 
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3. 

CAenopoiitHm  ?(onus  Henrieiis  3. 

i  CA.  Äy6rtd«m  1. 

1   „    polytipermum  1. 

Seta  vulgaris  t.  rapacea  geb. 

Spinacia  oUracea  geb. 

3. 

ÄtripUx  angasHfolium  3. 

1. 

/a(t/öHttM  1 '. 

Polygonaceae. 

8. 

Rumex  obtmifoiiua  3. 

3. 

„       crispus  3. 

S. 

-iceiosa  3. 

(auch 

f.  aurieulata)  \ 

2. 

Eumex  AcetoseUa  2. 

B.  mmorosus  f.  viri- 

dis 2. 

„  patientia  gehaat 

2. 

2. 

lapathifolium  2. 

j  (anch  f.  lomentosa  1.) 

2. 

Persicaria  2. 

4. 

a...c«(«»-e  4. 

4. 

Convohulm  4. 

resfrts  2'. 

Fagopyrum  tsevlen- 1 

fum  selten  geb.      { 

Thymelaeaceae. 

8. 

Dapkne  Mexereum  3. 

Santalaceae. 

2.  TAenitm  pratense  j 

Elaeagneae. 

Aristolochieae. 

3.  Äaaruta  Europaeum  3. 

Empetreae. 


'  Atr.  latifolium  ist  nach  meinen  Beobachtungen  i 
'  Die  blühend. 
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NacbbaimEkTkimg 

BSttingen          j         Wittlingeu 

Mschbarniukaiig 

Euphorbiaceae. 

1.          „          ptatyph,jlU,s  2. 

3,           „           ferrucoaa  3. 

i.          „          Cypariasia»  3. 

2.          „          Pepim  2. 

3.          „          exiifua  3. 

1  E.  Stricia  l. 

1  „    duhni  1. 

Urdcaceae. 

2.  K-fica  «ren«  2. 

4.       „      dtoi'ca  4. 

Cannahig  saHva  geb. 

1  ^umuJu«  Lupuim  1 

U.  ^inuaAnlDgen  geb. 

2.  üimu*  cnrnpeniris  3. 
Juglandeae. 

1  Jvglaw  regia  gepfl 

4.  Fagus  silvatica  4. 

2,  gu«-«M  perfuncu/flta  2 '. 

1  Qu.  sessitiflora  1.? 

3.  Carpinug  Belulus  3. 
3.  CaryUa  Avellana  3. 

Betulaceae. 

2.  Be(ula  aV>a  2'. 

SaHcineae. 

3.  Pöpulas  tremiOa  2. 

„        pyramidalis  gepfl. 

/•.  Ufro  1   mn  dar 

[  P.  «fta  gepa. 

SDlte  bei  H«ii«eii. 

3.  Salix  Caprea  3. 

1  S.  fragilig  1 '. 

1  „  Smithiana  1. 

'  die  Eicbe  kommt  bIs  Baum  nur  noch  in  einzelnen  Exemplaren  vor,  sonst 
als  Stockaasscblag ,  weshalb  ancb  die  Art  Qu.  aesgiliflora  nicht  sieber  bestimmt 
weiden  konnte. 

'  wie  bei  Quercus. 

'  in  Böttingen  ist  eine  Salix-Ait  Ton  alter  Zeit  her  in  einem  Hag,  die 
ich  nicht  bestimmen  konnte. 
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Nachbanruffkung 

S,ri.„»l. 

S.  btOffhnica  gepfl. 

.,  vtmmaEt«  1. 

„   alba  gepfl. 

„  vitdlina  1. 
„  purpKrea  1. 
„  pentandra  1. 

„  alba  1. 

Hydroch  aride  ae. 

AUsmaceae. 

.4UHU  Pttmlttgo  Hbd- 
gen  1. 

Butomeae. 

JuDCagineae. 

Potameae. 

/'.  fuHUf  Uiach  1. 

1     gus  3. 

,  noM»'  HeDe.n  1. 

Lemnaceae. 

1  Ltmna  minor  2. 

Typhaceae. 

Aroideae. 

2.  Arum  maailatum  2. 

Orchideae. 

1.  Cepkalanthera  rubra  1. 

2.              „             grandiM«  2- 

1  C.  XiphophyUum  1. 

2.  Epipactis  latifolia  2. 

aoch  f.  varian«  1. 

1.          „          atrofuhms  1. 

2.  Neottia  Nidus  acis  2. 

1  Epipogon  Gmelini  I. 

Baebnrg    upd    Mfin- 

Aolngen  1. 

1.  OTchis  maculata  1. 

OpW  •H>»tr''ni 

].       „        maseida  1. 

DrMh  1. 

1  0.  miUtaris  1. 

j  „    latifolia  1. 

'  „    angvMifolia  1. 

Ol.  0.  Jlforio 
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NMkbarmarkmig 

Böttingen                   Wittliogen         !  Nachbarmarknng 

Gymnadenia    cono- 

\     pta  2. 

2.  Piatanthera  bi/olia  1. 

1.  PI.  montana        | 

Irideae. 

Amaryllideae. 

1.  Leucojum  vernum  1. 

Liliaceae. 

3.  Lüium  Martagon  2. 

1.  Gagea  lutea  1, 

1  G.  artfHsis  1. 

3.  Muscari  botryoides  1. 

1,  Allium  oleraceum  1. 

1^.  montanum  1. 

A.  Ce^a 

„    Schoenopras,m 
.,    ascaloittciim 

„  ßsiutosum 

\  Anthericum  ramo- 

\      sum  3. 

1.          ..            rerticiaata  1. 

2.           „              majalü  2. 

1  C.  Polygonatum  1. 

2.  Majanthemiim  bifohum  1. 

3.  Paris  quadrifolJa  3. 

Colchicaceae. 

ITußrldia  eatyndaU! 

4.     Golehhum  autimiiak  3. 

1.  Juncits  gSaxietiS  2. 

2.  „        effaaus  3, 

1.      „        congbmeratiis  1. 

1.      „        lamproearpm  2. 

•'■  iJ«-^"»  Hengsn  1- 

1.       „         comprtsgiin  1. 

1.       .,         ;.«/o»<.»/<  1. 

3.  Lujufa  pilom  3. 

3.       „         nfti'rfn  3. 

(auch  f.  rubella). 

3.       „         cmpe^ris  3. 

1.       ,.         multiftora  1. 

,dB,GoogIe 


Nachbarmarkung          ßöttingen         j         Wittlingen 

Nadibarmarkmig 

Cjrperaceae. 

1.  Hekocharii  palustrie  2. 

Scirpag  eompressiisl. 

Sc.  laruiMi  Unch  1. 

.,     silmtieus  2. 

13c.  «anKwu  im  obora 
Fl»ohliorg;obnooh!| 

Eriophorum   lati- 

folium  1. 

K.  angustifoliiim  1. 

2.  Carex  Pairaei  2. 

1.      „       praecox  1. 

3.      „       montana  3. 

1.      „       diffitata  2. 

3.      „       giauca  3. 

3.      „       »ihatka  3. 

1.      „       kirla  2. 

C.  Airt(i«/orw(*«  1- 

„  Davalliana  1. 

1.  C.  intermedia 

„   muricata  1. 

„   reinofd  1. 

C.  /ara.  oberes  Flsch- 

„   leporina  2. 

bnrj  l. 

„  vulgaris  2. 

„  polyrrhiia  1. 

„  panieea  1. 

„  j>a»MC«n8  1. 

1  Molinia  caerulea  1. 

1.  Glyceria  fiuitam  2, 

bnrgl. 

1  <'ynosuTiii'Ciistalug2. 

1.  Festuca  orina  1. 

2.        „         duriusoda  2. 

2.        „         rubra  2. 

\-       „        glauca  3 

2.       „        giganten  2. 

3.        „         pralengis  3. 

1  „    heterophylU  1. 

3,   Srachypodiiim  jmmatutH  3. 

(auch  f.  rnmosa  1.) 
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Nachbarmarknng  1        Bflttingen          |        Wittlingen 

Nachbannarkang 

1.  Srackypodium  sihaticum  2. 

2.  Bromua  aterüis  2. 

3.        „        atper  3. 

2.        „        ereclus  2. 

1.  Br.  anemis        \                ? 

e««b«igi. 

3.  Bromus  moltit  3. 

1     (auch  f.  nana  1) 

2.        „        »ecalinia  1. 

3.  Brüa  media  3. 

4.  Poa  annu«  i. 

1.    „     compregstt  1. 

4.    „     rte»i«-<ilw  4. 

1  (»Qch  f.  ^rmuZa  und 

1     tmontana) 

i.    „     jirofünns  4. 

(anoh  f.  angustifolia) 

1.    „     tTvöialis  3. 

3.    „     gwdeftca  1. 

(anch  f.  cotora(a  und  [ 

f.  remota)              \ 

4.  Daciylis  ghmerata  4. 

(auch  f.  viripara  1)  j 

3.  £oI«ria  cristata  3. 

(auchf.  3m«7i,l)[ 

1.  Holcus  lanatug  2. 

1.       „       ffwiKs  1. 

2.  4rrAe»o(A«runi  eindns  2. 

Avena  saliva  geb. 

1-4.  orientoKs  1. 

3.  Avena  fatua  3. 

8.      „       ;,„&eecens  2. 

4.      „       flavescens  4. 

1,  j1.  prateneü         [ 

Ünol,  1. 

1.  .^iVa  eaegpilosa  2. 

1    (aucli  f.j>ant:da  1.) 

1.  Melka  aniflora  1. 

2.      „        nutans  2. 

1  Sesleria  caerulea  3. 

Secaie  cerenie  geb. 

Triticum  vulgare  selten  geb. 

„         Spetta  geb. 

4.        „          repen»  4. 

1.       „        caniwim  2. 

,dB,GoogIe 


Nscbbarmftrknng 


Böttingen 


WittUngen 


4.  Lolium  perentte  4. 

(anch  die  Formen  lenue,  ramosunmnd 
I  crütatum) 
1.  Lolium  italicum  2. 

I  (anoh  f.  ramosa  1.) 
1.        „         temulentum  2. 
1.  L.  linkolum        \ 

Hordeum  distichum  geb. 
„        kexastichon  \     , 
.,        T,l,ar.         (••I"»««''- 
3.  EJywtKs  euTOpaeas  3. 

I  Nardug  stricta  1. 

3.  Milium  effugum  3. 
CalamagTosiis  epi- 

C.  motttana  1. 

„  arundiaacea  1. 
1.  Äpera  Spica  renli  1. 
1.  Agroslis  alba  \. 

4.  „  vulgaris  4. 
4.  I^letim  pratense  i. 
1-       „        ttodoaum  1. 

Uli.  pkalaroides  \ 
3.  Alopecurus  pratensis  3. 

3.  „  agrestis  3, 

4.  Antoxanthum  odoratum  4. 
I  Phataris  arundina- 
I      cea3. 

Ol.  iSefaria  viridis. 

\  Panicam  italicum  Ol. 
Coniferae. 
Pi«KS  Pi'een  gepfl. 
„      silneslris  gepS. 

I  P.  Strobua  gepfl. 
2.  /«»iperMS  contmuMis  1. 

Rhizocarpae. 

Lycopodiaceae. 

Ol.  Lycopodium  an-  \ 
noünum  j 

Equisetaceae. 

I        2,  Eguiüftum  arvense  1. 

jKhTHlitlla  d.  Vhsjdi  f.  ntail.  KiitiirkimiU  lu  Wllill.  ivn. 


NachbarmarlniDg 
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BOttingen  1        Wittlingen 

1.  Jiguifttum  neiaorosum  1. 

i'.  aÜraticum  1. 
„  palustre  2. 
(auch  potystaehüm 

u.  simplicissimam) 
E.  limogum  1. 

Ophioglosseae, 

1.  Botrydhium  Lunaria  1. 

Osmundaceae. 
Polypo  diac  eae . 

]  Folypodium  vul- 

1.  Polypodiiim  Robertianum  1. 
.  Cjfstopteris  fragilia  2. 


3.  Axpidh 


1  FiUx 

,.  femina  3. 
I  A.  lobatum 
I  „  spittulost 
n  Trichontanes  1. 
Riila  miiraria 
I  jl.  rinde  1. 
Scolopaidrii 


In  Beziehung  auf  die  niederen  Kryptogamen  macht  sich  die 
Verschiedenheit  des  Terrains  und  der  Höhenlage  gleichfalls  bemeik- 
Heb.  Der  Pilzbestand  wird  ziemlich  der  gleiche  sein;  dagegen  hat 
W.  voraus  die  Wassermooae  und  eine  reichere  Artenzabl  von  Sumpf- 
moosen  und  Algen.  Lebermoose  und  Flechten  finden  sich  reichlicher 
in  B,  (z.  B.  Rentierflechte  und  Isländische  Flechte). 
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Die  Fauna  der  sehwäbisehen  Meeresmolasse. 

I.  Teil:  Spongieu  nnd  Echinodermen. 

Von  Dr.  E.  Sohütze,  Asaistent  am  Kgl.  Natnialienkabinett  in  Stattgart. 
Mit  Taf,  II-V. 

Einleitung. 

Die  Fauna  der  Meeresmolasse  in  Schwaben  und  den  angrenzen- 
den Gebieten  ist  schon  öfters  Gegenstand  von  Abhandlungen  gewesen. 
Wenn  ich  hier  von  den  zahlreichen  Arbeiten  ober  dieses  Thema  nnr 
die  wichtigsten  herausgreife,  so  möchte  ich  dabei  bemerken,  daß  es 
nicht  Zweck  nnd  Absiebt  ist,  eine  vollständige  Geschichte  der  Tertiär- 
forschung in  Schwaben  zu  geben,  sondern  nur  in  großen  Zügen  den 
heutigen  Stand  unserer  Kenntnis  von  der  Fauna  der  schwäbischen 
Meeresmolasse  zu  schildern. 

Ich  übergehe  die  älteren  Arbeiten,  in  denen  meist  nur  Auf- 
zählungen von  Meeresfossilien  aus  dem  Tertiär  zu  finden  sind.  Die 
Tertiärablagerungen  am  nördlichen  Bodensee  und  im  Höhgau  wnrden 
von  J.  ScBiLL  1858'  beschrieben.  In  der  Abhandlung  Sceill's  finden 
wir  aber  keine  paläontologiscbe  Bearbeitung,  sondern  nur  ein  Ver- 
zeichnis der  Tertiärfaunen  des  behandelten  Landstriches.  Dasselbe 
ist  auch  der  Fall  in  den  geologischen  Beschreibungen ,  welche  sich 
in  den  „Beiträgen  zur  Statistik  der  inneren  Verwaltung  des  Groß- 
berzogtums  Baden"  finden  und  von  Schill,  Vooelsang  und  Zittbl' 
Btammen,    und    ebenso    in    den    Begleitworten    zur    geognostischen 

'  J.  ScbiU,  Die  Tertiäi'  und  Quarts rbildnngen  am  Dördlicben  Bodeneee 
nnd  im  HOhgan.    Diese  Jahreshefte.  XV.  S.  129—254.  1858. 

*J.  Schill,  Geologiache  Beschreibung  der  Omgebnng  von  Überlingen. 
Beiträge  zur  Statistik  der  inneren  Yerwaltnng  des  QroBb  erzogt  ums  Baden. 
8.  Heft.  1859.  —  Zittel  nnd  Vogelsang,  Geologische  Bescbreibung  der 
Umgegend  von  HObringen  nnd  MQßklrch.    Ebenda  26.  Heft.  1867. 

lö« 
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Spezialkarte  *  des  Königreicha  Württemberg.  Die  Begleitworte,  in 
denen  Tertiärablagerangen  besprochen  werden,  wurden  von  0.  F&ais 
und  QnBNSTEDT  verfaßt. 

Ein  „Systematisches  Verzeichnis  der  Versteinerongen  des  Hel- 
vetian  der  Schweiz  und  Schwabens"  rührt  von  E.  Maibb'  her  und 
erschien  1872.  Aas  dem  Verzeichnis  erhalten  wir  einen  gaten  Cber* 
blick  über  die  Fauna  des  Helvetiana  im  Vergleich  mit  dem  Vorkommen 
der  betreffenden  Arten  in  der  gleichen  Stufe  anderer  Länder.  Die 
tertiären  Echiniden  hingegen  wurden  1875 — 1876  monographisch  in 
einer  ausgezeichneten  Abhandlung  von  P.  de  Loriol'  bearbeitet. 
Aoisaiz^  hatte  zwar  schon  1839  in  seiner  Monographie  „Description 
des  Echinides  fossiles  de  la  Suisse"  tertiäre  Formen  mit  berücksichtigt, 
aber  den  Gegenstand  bei  weitem  nicht  erschöpft. 

Im  Jahre  1877  wurde  von  E.  Miller^  in  seiner  Abhandlung 
„Das  Molassemeer  in  der  Bodenseegegend"  die  Fauna  naher  be- 
sprochen und  die  wichtigsten  Formen  wurden  auch  abgebildet.  Da 
der  Verfasser  jedoch  mit  seinen  Ausführungen  den  Zweck  verfolgen 
wollte,  die  Forschungen  über  das  Molassemeer  weiteren  Kreisen  all- 
gemein verständlich  zu  machen,  so  sah  er  von  einer  streng  palä- 
ontologischen Bearbeitung  der  Fauna  ab. 

J.  Fbobst^  gibt  im  Jahre  1879  ein  „Verzeichnis  der  Fauna  und 
Flora  der  Molasse  im  württembergischen  Obersehwaben".  Derselbe 
Verfasser   war   es,   welcher   sich   eingehend   mit   dem   Studium    der 

'  0.  Fraas,  Begieitworte  zur  geognostischen  Spezialkarte  von  Württem- 
berg. Atlasblatt:  Ulm  mit  Rammingeii  1866.  —  Heidenheim  1868.  —  Giengen 
1869.  —  Leutkirch  und  Isny  1882.  —  Riedlingen  1868.  —  SanIgau  1888.  — 
Qnenetedt,  Begleitwort  zam  AtlasbUtt:  Ehingen,  Biberacb,  Lanpbeim,  Ochsen- 
baaeen  1876.  —  Balingen  und  Ehingen  1877.  —  Tattlingen,  Friedringen,  Scbwen- 
ningen  1881. 

*  K.  Hayer,  Systematisches  Verzeicbnis  der  Versteinerungen  desHelvetian 
der  Schweiz  und  Schwabens.  Beiträge  zur  geologischen  Karte  der  Schweiz. 
11.  Lief.  1872.  —  Separat  1873. 

■  P.  de  Loriol,  Dcscription  des  Echinides  tertiaires  de  la  Suisse  (Bchino- 
logle  Helv^tiqne.  lU.  Partie).  Abbandi.  schweizer,  paläontol.  Oesellscb.  ¥ol.  II 
und  in.  1875  und  1876, 

'  L.  Agassiz,  Description  des  Echinodermes  fossiles  de  la  Soisse.  Nene 
Denkschriften  der  allgem.  schweizer.  Ges.  fur  die  ges.  Natorw.  IV.  Bd.   1840. 

"  K.  Miller,  Das  Holassemeer  in  der  Bodenseegegend.  Schriften  des 
Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees.  Heft  VII.  1876.  S.  löO— 260.  —  Separat: 
Lindau  1877. 

'  J,  Probst,  Vecieichnis  der  Fauna  und  Flora  der  Mol  aase  im  wOrttem- 
hergiscben  Oheracbwaben.    Diese  .Tahreshefte.  XXXV.  S.  221—304.  1879. 
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fossilen  Fischreste  ans  dem  marinen  Tertiär  Schwabens  beschäftigte. 
Das  Resultat  seiner  paläontologischen  UnteiSQchnngen  hat  er  in 
vielen  Abfaandlangen  niedergelegt,  die  eich  in  diesen  Jahresheften 
befinden. 

Spätere  Abhandlangen  aber  das  Tertiär  des  schwäbisch'schweize- 
rischen  Beckens  von  Gotzwillbe ',  Sch&lch^,  ROhl*  u.  a,  enthalten 
vwar  gnte  nnd  wichtige  Verzeichnisse  der  Meeresfauna,  aber  keine 
paläontologischen  Bearbeitungen  der  Fauna,  da  in  diesen  Arbeiteii 
ein  ganz  anderer  Zweck  verfolgt  wird. 

Wir  sehen  also  ans  dieser  kurzen  Zoeammenstellang,  daß  von 
fossilen  Meerestieren  des  schwäbischen  Tertiärs  bisher  nur  die  Fische 
in  den  ausgezeichneten  nnd  verdienstvollen  Abhandlungen  von  J.  PsopsT 
eine  monographische  Bearbeitung  gefanden  haben.  Aaf  Vorschlag 
von  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Fea&s  hin  habe  ich  es  nun  unternommen, 
die  paläontologische  Bearbeitung  der  Fauna  des  schwäbischen  Molasee- 
meeres  vorznnebmen.  Nicht  nur  für  diese  Anregung,  sondern  auch 
för  vielfache  Ratschläge  nnd  Unterstützung  bin  ich  Herrn  Prof.  Dr. 
E.  Fbaas  zu  großem  Dank  verpflichtet. 

In  dem  vorliegenden  Teil  sollen  zunächst  die  wenigen  Spongien 
and  die  Ecbinodermen  besprochen  werden,  welche  aas  dem  schwä- 
bischen Tertiär  bekannt  geworden  sind.  Das  schwäbische  Material, 
das  mir  zur  Untersncbang  fflr  die  Arbeit  zur  Verfflgnng  stand, 
stammt  aas  den  Sammlungen  des  Kgl.  Naturalienkabinetts,  der 
iQbinger  Universitätssammlung  und  der  Privatsammlung  des  Herrn 
Prof.  Dr.  K.  Miller  in  Stuttgart.  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich 
nicht  verfehlen,  den  Herren  Prof.  Dr.  E.  Koken,  Dr.  F.  v.  Hdese  und 
Dr.  F.  PLiENiNasK,  welche  mir  das  Täbinger  Material  mitteilten,  auch 
an  dieser  Stelle  meinen  herzlichsten  Dank  auszusprechen.  Besonderen 
Dank  bin  ich  Herrn  Prof.  Dr.  K.  Milleb  schuldig,  der  mir  nicht 
nur  sein  reiches  Material  anvertraute,  sondern  mir  auch  seine  Notizen, 
die  er  sich  Qbei  die  Fossilien  gemacht  hatte,  bereitwilligst  zur  Ver- 


'  A.  Gutzwiller  nnd  F.  Seh  a  Ich,  Geologische  Beschreibung  der  Kantone 
St.  Gallen,  Thnrgau  und  Schaffhanaen.  BeiCrftge  zur  geologischen  Karte  der 
Schweb.  19.  Lief.  1883. 

*  F.  Schalch,  BemerkuDgen  fiber  die  Molasse  der  badischen  Halbinsel 
nnd  des  Uberlinger  Seegebietee.  Hittell.  d.  groBh.  bad.  geol.  Landesanstalt.  IT. 
S.  253-338.  1901. 

'  F.  RUhl,  Beitr&ge  inr  Kenntnis  der  tertiären  nnd  gnartftren  Ablage- 
rungen in  Bayriacb-Scbwaben ,  von  den  Alpen  bis  znm  Jura  nnd  der  liier  bis 
zum  Anunersee.  32.  Bericht  d.  natarw.  Ter.  f.  Schwaben  nnd  Neubnrg.  S.  337 
—490.  Ifl96. 
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fflgang  stellte.  Durch  die  GQte  des  Herrn  Dr.  0.  Abel  in  Wien  er- 
hielt ich  ein  gutes  Vergleichsmaterial  von  Aniedon  Rhodanietts ;  ich 
möchte  auch  an  dieser  Stelle  Herrn  Dr.  Abel  noch  vielmals  für  sein 
liehens würdiges  Entgegenkommen  danken. 

Weiter  erlaube  ich  mir,  den  folgenden  Herren,  die  mich  durch 
Mitteilungen  oder  durch  Überlassung  von  Liteiatar  unterstützten, 
nämlicb  den  Herren:  Prof.  Dr.  A.  Andrkae  (Hildesheim),  Prof.  Dr. 
E.  W.  Benecke  (Straßburg),  Dr.  M.  Blanckenhorn  (Berlin),  Dt.  F.  Broiu 
(München),J.HiLDENBBAND(0hmenhan8en),Prof.Dr.W.KiLiAN(6renoble), 
Dr.  A.  Matosch  (Wien),  Prof.  Dr.  C.  Mayeb-Eyuar  (Zürich),  Kämmerer 
Dr.  Pbobst  (Biberach),  Prof.  Dr.  A.  Sadeb  (Stuttgart),  Konservator 
Dr.  M.  Schlosser  (München),  Prof.  Dr.  A.  Tobnqdist  (Straßburg) 
und  f  Th.  Wobtenbergeb  (Konstanz)  meinen  herzlichsten  Dank  füi 
ihre  Frenndlichkeit  und  Hilfe  aussprechen. 

In  späteren  Abhandlungen  beabsichtige  ich,  die  anderen  Eveite- 
braten  aus  der  schwäbischen  Meeresmolasse  zu  bearbeiten. 

I.  Sponglae. 

Monactinellida  Zittel. 

Cliona  Qrant  1826. 

1.  Cliona  Duvernoyi  (Närdo)  Michelin  sp.  1847. 

Taf.  II  Fig.  1. 

1847.   UicKELiH,  IcoDographie  zoopbjtologique.  p.  832,  Taf.  79  Fig.  7. 

1862.    d'Obbiqny,  Prodrome.  Bd.  m  S.  163  (No.  .TO62). 

1862—64.   F.  A.  BOher,  Beschreibung  der  norddeotschen  Poljpajien.  Palaeonto- 

graphic*.  IX.  Bd.  S.  246,  Taf.  39  Pig,  20. 
1872.   E.  Mater,  Systematiacbea  Verzeichnis.  S.  12. 

1878.  QüENSTEDT,  Petrefaktenknnde  Deutschlands  V.  Bd.  S.  598. 

1883.   GuTZwiLLB»,    Beiträge  zur   geologischen  Karte  der  Schweiz.    19.  Liefg. 
I.  Teil.  8.  46. 

Sjn.:  Vioa  ottrearutn  0.  Fraas  (pars)  1869. 
1869.    0,  FaAAS,  Begleitworte  zum  Ätlasblatt  Giengen.  S.  12. 
1877,    K.  MiLLKB,  Das  Molassemeer.  S.  63. 

1879,  J.  Probst,  Fauna  nnd  Flora  der  Mulasse.  Diese  Jahresh.  36.  Jahrg.  S.  364. 
1896.    F.  BßRL,  Tertiäre  und  qaartäre  Ablagerangen    in    Baji'iBch  -  Schwaben. 

32.  Ber.  Natnrw.  Ver.  für  Schwaben  und  Nenbnrg,  S,  379. 
1896.    Enoel,  OeognostiBcher  Wegweiser  durch  Württemberg.  2.  Aufl.  S.  379. 

non  Cliona  Duvernoyi  DncBASSAreü  und  Michelotti 
[=  Cliona  Duchauaingi  Fircheb], 
1864.    DcchassaujO  and  Michelotti,    Spongiaires    de   la   mer  C'araibe.  p,  117, 
Taf.  XXV. 
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Die  Gattung  Cliona  wnrd«  1826  von  Grast'  aufgeetellt  und 
beschrieben.  Nabdo',  der  augenscheinlich  die  Arbeit  Gbant'8  nicht 
kannte,  wenigstens  erwähnt  er  sie  nicht,  beschrieb  das  Genus  von 
neDem  nnd  gab  ihm  den  Namen  Vwa.  Nach  dem  Prioritätsgesetz 
muß  jedoch  die  Gattung  als  Cliona  bezeichnet  wftrden,  obwohl 
sich  aach  der  Name  Vioa  sehr  häufig  in  der  Literatnr  findet.  Die 
weiteren  Synonyma,  das  Auftreten  und  die  Verbreitung  der  Gattung 
Cliona  bat  P.  Fischer"  in  einer  größeren  Monographie  zusammen- 
gestellt. 

Cliona  besitzt  ein  aus  Hornfasern  und  Stabnadeln  bestehendes 
Skelett.  Von  den  fossilen  Arten  kennt  man  den  Schwamm  und  die 
Kieselnadeln  nicht,  sondern  nur  die  hinterlassenen  Bohrgänge.  Der 
Schwamm*  bohrt  sich  in  Muscbelflchalen,  Gastiopodengebäuse  und 
Steine  ein,  erzengt  vielfach  verzweigte  Gänge,  die  sich  bald  erweitern 
nnd  bald  verscbmälem,  so  daß  kammerartige  Abteilungen  entstehen, 
die  untereinander  durch  schmale  Kanäle  verbunden  sind.  Durch 
konische  Gänge,  die  in  einer  runden  Öffnung  endigen,  steht  der 
Schwamm  mit  der  Außenwelt  in  Verbindung. 

Das  erste  Auftreten  der  Cliona  reicht  möglicherweise  schon 
bis  ins  Silur  zorQck ,  wenn  die  von  Mac  Coi  ''  beschriebene  Cliona 
(Vioa)  prisca  wirklich  als  Schwamm  zu  betrachten  ist.  Ans  dem 
Lias  der  Hettange  wurden  durch  Ter<jüem^  die  Bohrgänge  einer  Cliona 

'  Gtant,  Notice  of  a  new  Zoophjte  (Cliona  celata  Gb.)  from  the  Firth 
of  Fortb,    Edinburgh  New  Philosophical  Jonrnal  I,  p.  78,  1826. 

'  Nardu,  Über  Spongien,  Oken's  Isla  1883.  S.  523;  ebenda  1834.  S.  716. 
—  Sopra  nn  nuovo  genere  di  Spugne  etc.  Annali  deile  Scienze  del  Begno 
Lombardo-Veneto.  t.  IX,  p.  231.  1839.  —  Un  nuovo  genere  di  Spongiali  silicei. 
Atti  della  prima  Riuntoni  degU  Scienziati  italiani  tenuata  in  Pisa  1839.  p,  161. 
Pisa  1840.  —  Snr  an  nouvean  genre  d'^pogne  pierrense.  Revue  zoologigne 
t  UI,  p.  27;  Paria  1840.  —  Osaervazioni  snl  genere  Vioa.  Atti  delia  sesta 
Biunioni  degli  Scienziati  italiani  tenuata  in  Milano  1844.   p.  421 ,  Milano  1845. 

*  P.  Fischer,  Recherches  sur  les  ^pouges  perforantea  fasailcs.  Nouvelles 
Archive»  du  Mna^um  d'histoire  natnrelie.  t.  IV,  p.  117 — 172.  Paris  1868. 

*  Über  die  ausbäbleude  Tätigkeit  der  Cliona  vergleiche:  N.  Nasaonow, 
Zur  Biologie  und  Anatomie  der  Cliona.  Zeitschrift  für  wissenscb.  Zoologie 
39.  Bd.  S.  296—308.  1883.  —  Hancock,  On  the  eitcavating  Powere  of  oertain 
Bponges  etc.  Annals  and  Magazine  of  Natural  History  (2)  vol.  III  p.  321 — 348, 
1849.  —  Hancock,  Note  on  the  excavating  aponges.  Ebenda  (3)  vol.  XIX  p.  229 
—212.  1867. 

*  Mac  Co;,  British  palaeozoic  Fossils,  p.  260.  Taf.  IB  Fig,  1.  1861. 

*  Terqnem,  Paläontologie  dn  Systeme  du  Lias  infcrient  du  Grand-dncfa6 
de  Ltixembonrg  et  de  Hettange  dn  dtpartement  de  la  Moselle.  Himoires  de  la 
Soci6t6  giologique  de  France  (2)  t.  V,  p.  334.  Taf.  XXTI  Fig.  6.  18ä4. 
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Michelini  bekannt  gemacht.  Eine  ganze  Reihe  Bohrgänge  von  ver- 
schiedenen Spezies  der  Cliona  berrOhrend  sind  ans  der  Kreide- 
formation  von  MicHBLiN,  Mohhib,  F.  Fischer  a.  a.  beschrieben  and 
abgebildet  worden.  Aus  dem  Eozän  sind  bekannt  geworden  Cliona 
Cerithiorium  Fisches  und  Cliona  Parisiensis  (d'Obb.)  Fischeb  and 
aus  dem  Miozän  Cliona  Duvemoyi  (Nabdo)  Micheuh  nnd  Cliona 
Nardoi  Michelik.  In  den  jetzigen  Meeren  sind  eine  ganze  Reihe  von 
CVtöfta-Arten  vorhanden. 

Da  von  den  fossilen  Formen  der  Schwamm  selbst  nicht,  son- 
dern nnr  die  Bohrgänge  bekannt  sind,  so  kann  man  die  Artbegrenzung 
nicht  nach  den  Spicnlts  vornehmen.  Wir  sind  daher  bei  der  Anf- 
stellung  der  Arten  darauf  angewiesen,  als  anterscheidendes  Merkmal 
die  verschiedene  BeschafTenheit  der  Bobrgänge  zu  benutzen  nnd  in 
den  Vordergrund  zu  stellen.  Die  Form  der  Bohrgänge  wird  sich 
im  wesentlichen  nach  der  Ausbildung  nnd  Form  der  SepuUe  richten, 
80  daß  man  wohl  berechtigt  ist,  in  Ermangelung  eines  besseren  Untei^ 
scheidungamerkmals  sich  dieses  Hilfsmittels  zu  bedienen. 

Die  in  der  schwäbischen  Meeresmolasee  vorkommenden  Cliona- 
Arten  sf^^immen  mit  bereits  beschriebenen  Formen  überein.  Die  erste 
mir  vorliegende  Art  läßt  sich  gut  mit  der  von  Micheun  (1.  c.)  aas 
dem  Miozän  der  Touraine  abgebildeten  Cliona  Duvemoyi  identi- 
üzieren. 

Die  Bohrlöcher  der  Cliona  Duvemoyi  Michelin,  welche 
sich  auf  den  dicken  Anstemschalen  befinden,  sind  ganz  unregel- 
mäßig, aber  ziemlich  dicht  gestellt.  Die  Bohrgänge  lassen  mehr 
oder  weniger  gerundete  Kammern  erkennen,  die  durch  ganz  knrze 
Kanäle  miteinander  verbunden  sind.  Die  Kammern  sind  untereinander 
nicht  immer  an  Größe  gleich,  sondern  die  Endkammern  sind  oft 
bedeutend  kleiner  als  die  übrigen  desselben  Bobrgangits. 

Mit  der  von  0.  Fbaas  '  aus  dem  Eozän  von  Mokkatam  be- 
schriebenen Cliona  (Vioa)  Certthii  hat  vorliegende  Art  einige  Ähn- 
lichkeit. Nur  sind  bei  Cliofia  Duverttoyi  die  Kammern  meist  nicht 
so  regelmäßig  und  die  Verbindungskanäle  kürzer. 

Die  Bohrgänge  von  Cliona  Duvernot/i  finden  sich  häufig  aaf 
Aosterschalen  und  Steinen;  auf  letzteren  ist  die  Kammemng  nicht 
so  dentlich  ausgeprägt,  vielleicht  infolge  der  größeren  Härte  des 
Materials.  Die  wichtigsten  Fundorte  sind  Dischingen,  Zöscbingen, 
Reistingen,   Rammingen,    Ursendorf   etc.     Aus    dem    Helv4tien    der 

'  0.  Fraaa,  GeologiBches  ans  dem  OrieDt.  Diese  Jahresb.  XSXIII.  Bd. 
S.  293.  Taf.  VI  Fig.  2. 
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Schweiz  wird  die  Spezies  von  K.  Maibb  (1.  c.)  uad  Gützwiller  (I.  c.) 
angeführt- 

Im  Tertiär  des  Pariser  Beckens,  der  Tooraine  (Helv^tien)  und 
von  Änjou  (Tortouien)  kommt  Cliona  Duvemoyi  ebenfalls  vor. 
F.  A.  BChbb  (I.  c.)  beschreibt  die  Spezies  aus  dem  Unteioligozän 
von  Lattorf  (Provinz  Sachsen). 

2.  Cliona  Jtfardoi  Michbun  sp.  1846. 
Taf.  n  Fig.  2. 

1846.  MiCHELD),  Note  aar  diff^entes  eapices  du  genre  Vtoa.    Bevae  zoologlqae 
p.  60,  Taf.  I  Fig.  1  (Vioa  Sardina). 

1847.  —  Iconogrttphie  zoophjtique.  p.  333,  Taf.  79  Fig.  8  (Vioa  Nardina), 
1849.   J.  HoBRis,  Ännals  and  Magailne  of  Nat.  Eist.  (2)  vol.  IV  p.  241. 
1852.    D'OttBiBKv,  Prodrome,  ni.  Bd.  p.  163.  (No.  3063.) 

1872.    K.  Uaver,  SjBtematiBches  Verzeichnis.  3.  12. 

1878.  QüEssTEDT,  Petrefaktenkuode  Dentschlanda.  V.  Bd.  S.  598. 

1883.    GuTZWiLLBB,  Beiträge  zur  geologischen  Karte  der  Schweiz.  19.  Lief.  I.  Teil. 

S.  46. 
1883.    ScHALcH,  ebenda  19.  Lief.  U.  Teil  S.  39. 

Syn.:  Vioa  ostrearum  0.  Feaas  (pars)  1869. 
1869.    0.  Fraas,  Begleitworte  znm  Atlasblatt  Giengen.  3.  12. 
1877.    K,  Miller,  Das  Molusemeer.  3.  6.H. 

1879.  J.  Probst,  Faona  and  Flora  der  Moluse.    Diese  Jahresh.  36.  Bd.  S.  264, 
1896.    F.  BüBL,    Tertiäre   and   (fnart&re  Ablagerungen   in   Bajrlsch-Schwaben. 

32.  Ber.  d.  natorw.  Ver.  f,  Schwaben  u.  Nenburg  S,  379, 
1896,    Engel,  Qeognoat.  Wegweiser.  3.  379. 

Cliotia  Fryeri  Hancock  1849. 
1849.    Hancock  in  Annais  and  Magazine  of  Nat.  Blstor;  (2)  vol.  III  p.  338, 

Taf.  XIV  Fig.  2,  4  n.  9. 

Cliona  falunica  Fisckbr  1666, 
1866.    P.  Fisches,  Pal^^outologie  de  t'Asie  Mineure.  3.  317. 
1868,    —  Becherchee  sor  les  ^pvnges  perforant««  fossiles.     Nonvelles  Archives 

du  MoBiDDi  d'hist,  nat.  t.  IV  p.  164,  Taf.  XXIT  Fig.  1. 
1879,   G,  Seodenza,  Le  Fonnazioni  Teraiarie  nella  Provincia  di  Beggio  (Calabria). 

Reale  Accademia  dei  Lincei  Anno  CCLXXVU  (1879-80).   Memorie  della 

Classe  di  scienze  fisicbe  e  naturali  vol.  VI  p.  56,  63,  88  n.  185. 

Die  Bohrgänge  der  Cliona  Nardoi  sind  kleiner  als  die  der 
vorigen  Art;  die  Bohrlöcher  sind  in  dichotomierenden  Zflgen  an- 
geordnet. Die  Eammerang  ist  weniger  deutlich,  und  die  Sohrgänge 
nehmen  mehr  das  Aussehen  von  geraden  Pärchen  an.  Sowohl  anf 
Aosterschalen  als  auf  Steinen  sind  Bohrgänge  von  Cliona  Nardoi 
za  finden,  jedoch  scheint  diese  Art  in  Schwaben  nicht  so  verbreitet 
za  sein  als  die  vorher  beschriebene. 
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0.  Fbaas  (I.  c.)  faßte  vom  praktischen  Standpankte  ans  sämt- 
liche ihm  aus  der  schwäbischen  Molasse  bekannten  Bohrschwämme 
anter  dem  Sammelnamen  Vioa  ostrearum  zusammen.  Morris  '  stellte 
Cliona  Fryeri  zu  CUona  Nardoi,  ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  kann 
ich  nicht  entscheiden,  da  mir  das  dazu  notwendige  Material  nicht 
zn  Gebote  steht.  P.  Fischer  (I.  c.)  teilte  die  von  Michbum  anf- 
gestellte  Art,  indem  er  die  rezenten  Formen  als  CUotta  Nardina 
HiCHELiN  und  die  fossile  Art  als  Cliona  faiunica  Fischbb  auffßhrte. 
Da  aber  diese  Spezies  in  der  Literatur  sonst  überall  als  CliotM 
(Nioa)  Nardoi  resp.  Cl.  Nardäia  Michelin  bezeichnet  wird,  habe  ich 
es  vorgezogen,  diesen  Namen  heiznbehalten,  obwohl  ich  zugebe,  daß 
der  Vorschlag  von  P.  Fkcher  auch  sein  Gutes  hat,  da  man  den 
fossilen  Schwamm  nicht  kennt,  ihn  aber  mit  einem  rezenten  identi- 
fiziert. 

Cliona  Nardoi  ist  mir  bekannt  geworden  von  Winterlingen 
(Bobrgänge  in  einer  Ansterschale)  und  von  Dischingen  (Bohrgänge 
auf  einem  Stein).  Schalch  (1.  c.)  führt  die  Art  aus  dem  Grobkalk 
von  Thengen,  Zimmerbolz  und  Maaenheim  an,  K.  Mayeb  (1.  c.)  und 
GoTZWiLLER  {1.  c.)  aus  der  marinen  Molasse  der  Schweiz. 

In  Frankreich  kommt  die  Art  vor  nach  Michelin  (1.  c.)  und 
d'Orbio^  (I.  c.)  bei  Sainte-Maure,  Valmondois,  Cuise-Ia-Motte  (Eozän) 
und  im  Miozän  der  Tonraine  (Manthelan).  P.  Fischer  fügt  noch 
hinzu  Bordeaux  und  Saint-Paul  (Miozän).  In  Italien  kommt  Cliona 
Nardoi  [=  Cl.  faiunica  Fischer]  nach  Seouenza  (I.  c.)  im  Äqui- 
tanien  von  Stilo  (Calabrien),  im  Langhien  von  Reggio  (Calahrien), 
Stilo  und  Guardavalle,  im  Helv4tien  von  Ambuti,  Benestare  und 
Malachia,  im  Tortonien  von  Crndeli  nnd  im  Pliozän  von  Asti  (nach 
Fischer  I.  c)  vor. 

Lebend  ist  die  Art  bekannt  geworden  ans  dem  Indischen  Ozean 
(nach  Fischer)  ,  aas  dem  Roten  Meer  tind  Persischen  Meerbasen 
(nach  Michelin). 

3.  Cliona  Studeri  K.  Mayer  1872. 
18T2.    K.  Mater,  S^stematischeB  Yerzeiclinis.  S.  12. 

Diese  Art  führt  K.  Mayer  aus  dem  Helvßtien  III  der  Schweiz 
an,  ohne  eine  Beschreibung  noch  Abbildung  davon  zu  geben. 

*  Vergl.  darüber:  Uorris  in  Annals  and  MagEtzine  of  N&t.  Bist.  (2) 
vol.  IV  p.  211,  1849,  und  die  Erwiderung  von  Hancock,  ebenda  (2)  vol.  IV 
p.  355,  1849. 
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In  der  folgenden  Tabelle  ist  das  Vorkommen  der  Cliona-AitBn 
in  dem  Tertiär  zoBammengestellt.  Etwaige  Scbläaee  möchte  ich  aus 
der  Zusammenstellung  nicht  ziehen. 
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il.  Echlnodermata. 
Ä.  Ästeroidea. 

Sphaeraster  Qu. 

1.  Sphaeraster  molasstcus  nov.  ap. 

Taf.  II  Fig.  3, 

Als  Sphaeraster  faßte  Qoehstedt*  die  frfiher  von  ihm  als  Sphae- 

rites ',  respektive  Asterias,  juvenis,  punctatus  und  tabulatus  ans  dem 

schwäbischen   Jura   beschriebenen    Asteroideenreste    zusammen.     Es 

sind  dieses  meist  6aeitige  Platten ;   zuweilen  kommen  aber  auch   4-, 

5-,  7-  und  Sseitige  sowie  ganz  anregelmäSige  Platten  vor.    Zu  ihnen 

stellt   Qdenstedt    als    „unsichere    Anhängsel"    Asterkis    (Sphaerites) 


'  Nach  £.  Uajer,  Systematisches  VerzeicfaDis  1872. 
'  Qnenstedt,  Petrefaktenkande  Deutachlands.  IV,  Bd.  S.  117,  1876. 
'  Qoenstedt,  Handbuch  der  Petrefaktenkande.  S.  630,  18ö2,  —  2.  Aufl. 
8.   766,  1867.  ~  3.  Aufl.  5.  939,  1885.  -  Derselbe,  Der  Jura.  S.  725,  1858. 
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pustalata  Qo-,  J..  steUifera  Goldf.  und  A.  digitata  Qu.  Letztere  beiden 
gehören  naob  Zittel  '  wahrscheinlich  zu  Per^aceros.  Eine  der  Ästerias 
(SphaerÜes)  pustutata  Qn.  seht  nahestehende  Platte  liegt  mir  aus 
der  Molaeee  vor. 

Die  Platte  ist  14  mm  lang;  an  der  breiteren  Stelle  mißt  sie 
4,5,  an  der  schmäleren  3,5  mm;  die  Dicke  beträgt  2  bis  3  mm.  ' 
Der  äußere  Umriß  ist  Seckig.  Die  Oberfläche  ist  mit  deutlich  her- 
vortretenden Pusteln  bedeckt,  zwischen  denen  noch  eine  Granalierang 
sichtbar  ist.  Die  Unterseite  ist  am  dünneren  Ende  der  Tafel  von 
ziemlich  tiefen  Binnen  durchzogen,  die  fast  bis  zur  Mitte  der  Tafel 
gehen,  schwach  gebogen  und  nach  dem  Ende  hin  leicht  konvergierend 
sind.  Die  Forchung  ist  ganz  ähnlich  wie  bei  Spkaerües  (Asterias) 
puslülatus  Qu.  (vergl.  z.  B.  Jota  Taf.  88  Fig.  31—34  oder  Petre- 
faktenknnde  Deutschlands,  4.  Bd.,  Taf.  94  Fig.  106—110),  daher 
habe  ich  die  abgebildete  Platte  zu  derselben  Gattung  gestellt. 

Es  liegt  nur  eine  Platte  ans  der  Meeresmolasse  von  Rammingen 
vor,  das  Original  befindet  eich  in  der  Sammlang  des  Herrn  Prof.  Dr. 
K.  MiLLE£  in  Stuttgart. 

2.  Astropecten  Helveticus  K.  AUteb  1872. 
1872.   K.  Uater,  Systematisches  Terzeichnia.  S.  13, 

Dieser  Seestern  wurde  im  Muschelsandstein  bei  Rieden  (Kanton 
Luzern)  in  einigen  guten  Abdrücken  gefanden  ^  Leider  sind  die 
Stacke  bisher  noch  nicht  abgebildet  und  beschrieben. 

B.  Orinoidea. 
Antedon  FBBHiHvn.LE  1811. 
1,  Antedon  Bhodanictts  Fontannes  1876, 
Taf.  II  Fig.  4  n.  6. 
1876.    Eujjeniacrinus  (?)  Rhodanicw   Fontansks,   fitodes   atratigraphiqnes  et 
paläontologiqaeB  dana  !e  Bassin  da  Bh6De.  —  II.  Les  terraina  terüairea 
sup^rieura  da  Hant  Comtat-Venasain.  p,  95. 
1879.    Antedon  Shodanicus  Fohtaknee,  £tnileB  atratigraph.  et  paliontolog.  ponr 
servir  h.  Thistoire  de  la  p^riode  lertiaire  daae  le  Bassin  dn  BhOne.   V.  De- 
scription  de  quelques  eapAcea  nouvelles  on  pen  connnes  p.  50,  flg.  1 — &, 
T.  II  fig-  10  8— c. 
1879.    Anttdon  Rhodantcus  Vostakhes,  Ball.  d.  1.  soc.  g^ol.  de  France  (3)  t  VII 

p.  499. 
1897.    Antedon  Rliodanicus  Fontannbs,  P.  de  Loriol  in  Bnll.  de  la  aoc.  g^olog. 
de  France  (3)  t.  25  p.  121,  Taf.  IV  fig.  8-10. 


'  Zittel,  Handbnch  der  Paläontologie.  I,  Bd.  S.  467,  1876—80. 

'  Nach  gütiger  Hitteilnng  dea  Herrn  Profeaaor  Dr.  E.  Majer-E^ma 
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1897.    AtUtdon  Bhodanicu»  Foktäkmbs,  E.  Nicolas  Id  H6moiie  de  l'Äcad.  de 

V&ucloao  XVI.  p.  132. 
11^7.    AnUdon  Shodanicui  Fontinnks,   H.  Nicolas  in  Association  Fran^aiBe 

poQT  raTancement  des  Bciences  26.  sessiOD  p.  403,  fig.  1  q.  Ib. 
Sju.: 
1687.    Antedon  tpeciotw  Pomel,    Paläontologie    oa   Description   des    auimanx 

foBBües  de  l'AIggrie,  2.  Livr.  Echinod.,  p.  337,  D.  T.  ni  fig.  1-4  (nach 

Loriol). 

Die  Gattnng  j4«(edoM  wurde  1811  von  Fbbminville'  aufgeetellt 
und  folgendermaßen  charakterisiert:  „Animsl  libre,  ä  corps  disco'i'de, 
calcaire  en  des&us,  g^latineux  en  dessous,  enviionnS  de  deux  rang^es 
de  rayons  articoles,  pirreux,  percäs  dans  leor  largeur  d'an  tiou  central ; 
ceux  da  rang  saperieur  plns  courts,  simples  et  d'egale  grossenr  dans 
toate  leai  loogeai;  ceux  da  rang  inferieur  plus  longs,  allant  en  di- 
minaant  de  1a  basse  k  la  pointe,  et  gamis  dane  tonte  leur  longneur 
d'appendice8altenie8  4gal«mentarticnl48;  boucheinf^rieure  et  centrale." 

Die  Gattung  Antedon  gehört  zar  Klasse  der  Crinoiden,  zur  Ord- 
nung der  Articnlata  {J.  MOller)  und  zur  Familie   der  Comatnlidae. 

Aniedon  ist  in  der  Jugend  gestielt  und  festsitzend ;  später  je- 
doch fällt  der  Stiel  ab  und   das  Tier   bewegt   sich   frei   im  Wasser. 

Der  Körper  beatebt  aus  dem  zentral  gelegenen  Kelcb  and  den 
Armen.  An  dem  Aufbaue  des  Kelches  beteiligt  sieb  in  erster  Linie 
die  Zentrodoisalplatte.  Der  Rand  der  Platte  ist  dicht  mit  Zirren 
oder  Ranken  besetzt.  Auf  der  ventralen  Seite  der  Zentrodorsalplatte 
liegt  zentral  der  Mnnd.  Die  Afteröffnung  liegt  exzentrisch  und  intet- 
ladial.  Vom  Munde  ans  verlaufen  in  der  Richtung  der  fänf  Hanpt- 
radien  die  fünf  Nahrungsfurchen ,  die  entsprechend  dem  Dmstande, 
daß  auf  jeden  Radius  zwei  Arme  kommen,  eine  Zweiteilung  erkennen 
lassen.  An  das  Zentrodorsale  schließen  sich  bei  den  jugendlichen 
(festsitzenden)  Individuen  fünf  Basalia  an,  die  aber  später,  wenn  das 
Tier  geschlechtsreif  and  damit  stiellos  wird,  zu  einer  kleinen  runden 
Platte  verkümmern.  So  sehen  wir  denn  den  ersten  Radialkranz,  der 
geschlossen  ist  und  keine  interradiale  Tafeln  enthält,  direkt  dem 
Zentrodorsale  aufsitzen.  An  die  ersten  Radialia  setzen  sich  wiederum 
Radialia  II.  Ordnung  (=^  Costalia  1)  und  an  diese  Radialia  III.  Ord- 
nung (=:  Costalia  II),  die  axillar  sind  and  die  Ansatzstellen  für  die 
Arme  bilden. 


'  Freminville,  Mfemoire  Biir  un  nonveau  genre  de  zoophytea  etc.  Nouv. 
Bnllet.  dea  Sciences  par  la  Soci£Ce  pbilomatiqae  t.  11,  4.  ann&e,  p.  348—350. 
Paris  1811.  —  Die  wicbtigsteo  Synonyma  bat  Schlüter,  Über  einige  aatytoide 
Crinoiden.     Zeitschrift  d.  D.  geol.  Ges.  XXX,  S.  28,  1B78,  znBamtnengestellt 
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Die  Banken  (Zirren),  die  eich  an  dem  Rande  des  Zentrodorsale 
befinden ,  bestehen  aus  Kalksegmenten.  Gewöhnlicb  ist  die  Länge 
der  drei  unteren  Segmente  gegenüber  dem  Qaerdaichmesser  sehr 
gering;  vom  vierten  Segment  an  Dimmt  die  Länge  meistens  za  (so 
bei  AniedoH  rosacea  Linck*).  Die  Ranken  sind  von  einem  Axialkanal 
durchbohrt,  der  anfänglich  zentral  liegt,  sich  aber  nach  dem  Ende 
zu  mehr  und  mehr  dem  ventralen  Rande  der  Ranke  nähert.  Die 
Anordnung  der  Zirren  findet  gewöhnlich  in  konzentrischen  Kreisen 
um  die  Mitte  der  Zentrodorsalscheibe  statt,  so  daß  aber  die  Mitte 
selbst  frei  von  Ranken  bleibt. 

Die  Arme  der  Antedoniden  setzen  sich  aas  einer  größeren  Anzahl 
von  Kalksegmenten  zusammen,  die  nach  dem  Ende  zu  aber  an  Dicke 
abnehmen.  Die  Artikulationsflächen  zwischen  den  Segmenten  stehen 
schief  zur  Längsachse  des  Armes,  so  daß  die  GHeder  keinen  recht- 
eckigen Querschnitt,  sondern  einen  längeren  und  einen  k&rzeren 
Seitenrand  besitzen.  Bei  den  Segmenten,  die  zwischen  sich  eine 
Syzygie  (unbewegliche  Nahtvetbindang)  haben,  steht  hingegen  diese 
eine  Trenn nngsfläche  senkrecht  zur  Längsachse.  Wie  schon  erwähnt, 
werden  die  Arme  der  Länge  nach  von  einem  zentralen  Kanal  durch- 
zogen. Die  Zahl  der  Aime  beträgt  meist  10,  kann  jedoch  aaf  20 
und  mehr  steigen. 

Die  Arme  sind  besetzt  mit  Pinnulis.  Es  sind  dieses  kalkige, 
gegliederte  Fortsätze,  in  welchen  sich  bei  den  lebenden  Formen  die 
Generationsorgane  entwickeln. 

Die  Gattung  Antedon  ist  vom  Lias  an  bekannt  und  reicht  bis 
in  die  Jetztzeit  hinein. 

Ans  dem  schwäbischen  Tertiär  liegen  mir  vier  Kelche  (Zentro- 
dorsale verbunden  mit  den  ersten  Radialia)  zur  Untersuchung  vor; 
durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  0.  Abel  in  Wien  wurde  mir  ein  reiches 
Vergleichsmaterial  aus  der  oberen  Abteilung  der  Eggenbnrger  Schichten 
(ältere  Mediterranstufe)  von  Eggenburg  (bei  Wien)  mitgeteilt.  An 
Größe  sind  unsere  vier  schwäbischen  Exemplare  von  Antedon  zwar 
verschieden,  aber  im  Bau  sind  sie  so  übereinstimmend  untereinander 
als  auch  mit  den  französischen  Exemplaren,  daß  ich  sie  für  ein  und 
dieselbe  Spezies  halten  und  mit  Äntedon  Rhodanicus  Font,  identi- 
fizieren möchte.  Die  Größenunterschiede  können  wohl  durch  Alters- 
verschiedenheit oder  dergleichen  bedingt  sein.  Aus  der  folgenden 
Tabelle,  in  der  die  vier  schwäbischen  Exemplare  mit  AI,  A 11  (Fig.  4) 

'  Boasard,  Verbind angs weise  der  SkelettstUcke  der  Arme  nnd  Ranken 
von  Antedon  rosacea  Linck.    Jenaiache  Zeitachr.  f.  Hat.  34.  £d.  1900,  S.  66  ff. 
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sowie  AIII  (Fig.  6)  and  AIV,  sechs  Exemplare  von  Eggenbarg  mit 
B I,  B II  usw.  bezeichnet  und  die  Maße  von  französischen  Exemplaren 
nach  den  Angaben  respektive  Abbildungen  von  Fohtaknes,  P.  de  Lobiol 
and  Nicolas  angegeben  sind,  sind  die  Größen  zu  entnehmen. 

Ans  der  Tabelle  gebt  fär  anseie  vier  Äntedon  hervor,  daß  das 
Verhältnis  der  Höhe  des  ganzen  Kelches  zum  Durchmesser  der  Zentro- 
dorsalscbeibe  annähernd  '/>  ist-  Das  Verhältnis  des  Gesamtdurch- 
messers za  der  Höhe  des  Zentrodorsale  ist  bei  den  drei  größeren 
Exemplaren  ca.  '/<,  bei  dem  kleineren  ca.  '/s.  Die  Höhe  der  Scheibe 
ist  in  allen  vier  Fallen  annähernd  ebenso  hoch  wie  der  Badialkranz. 
Der  Daichmeeser  der  zentralen  Ventralgrobe  ist  ca.  '/a  bis  V*  f^d 
der  zentralen  Dorsalgrube  ca.  ^k  bis  '/t  des  Gesamtdurchmessers. 
Die  Angaben  über  die  Tiefe  der  Ventralgrnbe  können  keinen  An- 
sprach auf  Genauigkeit  machen ,  da  die  Ventralgniben  teilweise  mit 
Sand  ausgefüllt  sind.  Wir  wollen  jetzt  zur  Bescbreibnng  der  StQcke 
übergeben. 

'  Der  KSrze  halber  behalte  ich  die  Bezeichnung  AI,  AU  usw. 
fär  die  Exemplare  bei,  wie  es  in  der  Tabelle  geschehen  ist  Die 
Zentrodorsalscheibe  ist  bei  allen  Exemplaren  rundlich  bis  undeut- 
lich fflnfseitig;  die  dorsale  Seite  ist  in  der  Mitte  mit  einer  konkaven 
Vertiefung  verseheii;  der  konvexe  Rand  der  Scheibe  ist  mit  Ein- 
drücken verseben ,  die  als  Ansatzstellen  der  Ranken  oder  Zirren 
za  deuten  sind.  Die  Ansatzstellen  sind  zentral  durchbohrt  durch 
einen  Axialkanal  und  sind  in  vier  oder  noch  mehreren  konzentri- 
schen Kreisen  angeordnet  derart,  daß  die  Ansatzstellen  zweier  be- 
nachbarter konzentrischer  Kreise  miteinander  alternieren.  Über  die 
Beschaffenheit  der  ventralen  Seite  des  Zentrodorsale  lassen  sich  keine 
Angaben  machen,  da  dieses  darch  den  ersten  Radialkranz  bedeckt 
ist  and  an  der  Seite   nur   wenig  unter  demselben  hervorragt. 

Die  Zentrodorsalscheibe  von  A  i  hat  einen  Durchmesser  (D) 
von  9,5  mm,  eine  Höhe  (h)  von  ca.  2,5  mm,  die  dorsale  Vertiefang 
mißt  ca.  6  mm  im  Durchmesser  und  ist  etwa  1,5  mm  tief.  Um 
die  zentrale  Herzgrabe  herum,  welche  eich  auf  der  ventralen  Seite  der 
Scheibe  befindet,  legt  sich  in  Form  einer  abgestampftem  Pyramide 
der  erste  Radialkranz,  der  dicht  geschlossen  ist  und  fest  auf  dem 
Zentrodorsale  sitzt.  Die  Radialia  erscheinen  gewissermaßen  als  er- 
habener fünfstrab liger  Stern  auf  der  Zentrodorsalscheibe.  Durch  diese 
Anordnung  der  fünf  ersten  Radialia  entsteht  eine  fünfseitig  begrenzte 
zentrale  Öffnung.  Die  Radialia  sind  eng  miteinander  verbunden 
ohne   Einschiebung  von   Interradialen;    ihre   Oberfläche    ist   kugelig 
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vertieft  und  in  dei  Mitte  von  einem  Kanal  duTchbobtt.  Unter 
letzterem  liegt  nar  durch  eine  dünne  Lamelle  von  ihm  getrennt 
die  Ligamentgrtibe.  Beiderseits  von  dem  Kanal  zieht  sich  nach  den 
nnteien  Enden  des  ersten  Radiale  ein  Wulst  hin.  Die  unteren  Seiten 
der  Radialia  sind  etwas  abgerandet. 

Bei  A II  hat  die  Zentrodorsalscheibe  einen  Durchmesser  (D) 
von  8,5  mm  und  eine  Höhe  (h)  von  ca.  2  mm  bei  einer  Gesamt- 
höhe (H)  des  Kelches  von  4  mm ;  die  dorsale  Vertiefung  mißt  5  mm 
im  Durchmesser  und  ca.  1,5  mm  in  der  Tiefe.  Auch  bei  diesem 
Exemplar  sind  die  ersten  Radialia  noch  vorhanden,  die  sich  als  ab- 
gestampfte Pyramide  auf  die  ventrale  Seite  der  Scheibe  legen  und 
einen  geschlossenen  Kranz  bilden.  Die  Ausbildung  und  der  Bau  des 
ganzen  Kelches  ist  wie  bei  A I  nur  entsprechend  den  Größenverhält- 
nissen  modifiziert. 

Der  Durchmesser  der  Zentrodorsalscheibe  von  AIII  beträgt 
6,5  mm,  die  Höhe  ca.  1'/«  mm.  Die  dorsale  Vertiefung  ist  4  mm 
groß  im  Durchmesser  und  ca.  1  mm  tief.  Der  Bau  des  Kelches 
(Centrodo reale  +  Radialia  I)  ist  innerhalb  der  Größenverhältnisse 
ganz  analog  dem  von  AI  und  AH.    Dasselbe  ist  bei  AIV  der  Fall. 

Bei  einem  Vergleich  unserer  Exemplare  mit  den  aus  Frank- 
reich bekannt  gewordenen  and  als  ÄrUedon  Rhodanicus  Font,  be- 
schriebenen erkennen  wir  die  größte  Ähnlichkeit  zwischen  den 
schwäbischen  Exemplaren  und  den  französischen.  Die  Große  des 
Durchmessers  der  Scheibe  variiert  bei  unseren  Exemplaren  zwi- 
schen 6,5  und  9,5  mm,  liegt  also  innerhalb  der  Grenzen,  wie  sie 
von  P,  DB  LoRiOL  •  (6 — 11  mm)  und  von  H.  Nicolas*  (8 — 14  mm) 
angegeben  werden.  Unterschiede  zwischen  den  schwäbischen  und 
französischen  Exemplaren  lassen  sieh  hingegen  konstatieren  in  dem 
Verhältnis   der  Höhe  der  Scheibe  zu  ihrem  Durchmesser.     Dieses 

Verhältnis  i-r-)  schwankt  bei  unseren  Exemplaren  zwischen  1  :  0,19 

und  1  :  0,27 ;  aus  den  Angaben  von  Fontannes  '  berechnet  es  sich 
zu  1  :  0,15  und  aus  den  Angaben  von  H.  Nicolas*  zu  1  :  0,14. 

Bei  einem  Vergleich  mit  den  Eggenburger  Exemplaren  sehen 
wir,  daß  der  kleinste  Kelch  (B  VI)  annähernd  dieselben  Dimensionen 
aufweist,  wie  der  größte   aus  dem  schwäbischen  Tertiär.     Das  Ver- 

'  P.  de  Loriol,  1.  c.  p.  122. 

*  H,  Nicolas,  1.  c.  p.  403-404. 

*  Foutannee,  1.  c.  p.  61. 

*  H.  HiooUs,  1.  c.  p.  403-404. 
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der  schwäbischen,   bei  etsteren   schwankt  es  zwischen  1  :  0,19  und 
1  :  0,28,  bei  letzteren  zwischen  1  :  0,19  und  1  :  0,27. 

Da  die  Unterschiede  sowohl  zwischen  den  schwäbischen  trnd  den 
französischen  als  aach  zwischen  den  Eggenburgern  und  den  franzö- 
sischen Äntedon-ß^Bten  seht  gering  ist,  glaube  ich  sämtliche  Exem- 
plare derselben  Spezies,  nämlich  Antedon  Bhodanieua  Font,  zurechnen 
zu  müssen. 

Vorkommen:  Antedon  Ekodanicus  Font,  ist  in  vier  Exem- 
plaren (Kelche)  aus  den  Bryozoensanden  von  Ursendorf  bekannt  ge- 
worden. 

Die  französischen  Exemplare  stammen  aus  der  Molasse  mit 
Pecten  praescabriusculus  (Burdigalien)  von  BolUne  (Rhönebecken), 
aus  dem  oberen  Burdigalien  der  Gegend  zwischen  St.  Etienne- 
du-GrÖ8  et  Notre-Dame-du-Chäteau  (Rhönemündung)  and  ans  der 
Umgegend  von  Ävignon. 

Die  österreichischen  Reste  von  Antedon  Bhodanieus  Font,  wurden 
in  der  oberen  Abteilung  der  Eggenburger  Schichten  (Bryozoenschichten), 
also  der  älteren  Mediterranstafe,  gefunden. 

Antedon  speciosus  Pohel,  das  nach  P.  de  Loriol  mit  Antedon 
Shodanicus  Font,  synonym  ist,  kommt  nach  Fohel  im  Sah^linen 
(couches  ä  Bryozoaires)  der  Provinz  Oran  (Algier)  vor. 

C.  Echinoidea. 

Reguläres. 

Cidaris  Klein  1734  (Aoissiz). 

1.  Cidaris  avenionensis  Deshoulins  1837. 

Taf.  U  Fig.  6. 

1837.   Desmoulins,  Troisiftme  Mtmoire  snt  les  Echinidee  (Actes  de  la  Soc.  Linn. 

de  Bordeaux  Tome  IX).  p.  336. 
1846,    ÄoAssiz  et  Desor,  Catatogue  raiaonn^.    Annales  des  Sciences  naturelles  (3) 

t.  6.  Zoologie,  p.  33ä. 
1848.   Bronn,  Indes  palaeont.  I.  p.  297. 
1862.   D'OnBiaNY,  Prodrome,  t.  III  p.  142  (No.  2680). 
1858.    DKSoa,  Synopsis,  p.  17,  Taf.  VII  Fig.  7  n.  8. 
1862.    DujARDiN  et  Eupg,  Zooph^tes  Ecbinad.  p.  482. 
1868.    TocnoouEit,  Note  Hur  le  terr.  tert.  de  Dinaa.    Ball.  Soc.  gtol.  de  France 

(2)  Tome  25  p.  381. 
1868.    PfiRON,  Observation  aur  le  terr.  tert.  du  sad  de  la  Corse.    Ball.  Soc.  g6ol, 
de  France  (2)  T.  25  p.  672. 
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1870.    Grbfpin,   Description  g&)log.  dn  Ja»  BernoJs.    Beitrage  z.  geol.  Karte 

der  Schweiz.  8.  Lief.  S.  181. 
1872.    E.  MiVitB,  S;steu.  Verz.  d.  Verat  d.  Helfetian.    Beitr.  z.  geol.  Karte  der 

Schweiz.  11.  Lief.  S.  181. 

Hanzoni,  11  moDte  Titano.  p.  17. 
.873.   Seoüenza,  Cenniaeriö  terz.  di  Measina.   Boll.  R.  Com.  geol.  Ital.  IV.  p.  263. 
:878.    Loc^KD,  Faune  des  terr.  tert.  de  La  Corse.    Ball.  Soc.  g6ol.  France  (3) 

t  I  p.  238. 
[875.    P.  DE  LoBiOL,  Ecbinides  tert  de  la  Suisse  (Abhdign.  d.  Schweiz,  paläont, 

Ges.  vol.  II).  p.  16,  Taf.  I  Fig.  8-13. 
1677.    CoTTEAU  in  Locard,    Descript.  de  la  FaDne  des  terr.  tert.  mojen  de  1a 

Corse  p.  229,  Taf.  VIII  Fig,  3-7. 
877.    FoNTAHNEB,  Basein  da  BbSne  II.  p.  48. 
.883.    Fuchs,  Hiocänfaana  Ägyptens.    Palaeontogiaphica  Bd.  XXX  S.  64,  Taf.  XXI 

Fig,  9-12, 

POHEL,  ClasBificstioQ  et  Genera  des  Echinodeimea.  p.  109  (Pltgioddaria 

avemottensü). 
:884.    Bazin  ,  Echinidea  miocönes  de  Bretagne.    Bnll.  Soc,   g&>l.  de  France  (3) 

t.  Xn  p.  36,  Taf.  I  Fig,  1—14, 
1885,    Uazetti  et  Pantamei.li,  Cenno  monogr.  A.tti  Soc.  dei  natnr.  di  Modena 

(3)  vol.  TP  p.  60, 
886—87.    PosEL.   Palfeont.    de  l'Algferie,     Echinodermea,    1,    Ltvr,    C.   Taf.  II 

Fig,  19—23  and  2.  Livr.  p.  321  {Plegiocidarie  nvenionenaia). 
i.    L.  Baldacoi,  Deacriz.  geol,  Sicilia.  Hein,  descr,  Carta  geol.  Italia  L  p.  91, 
I.    EiLUK,  Descript.  g6ol.  de  la  montagne  de  Lare.  p.  324. 
).    —  äbndea  pal.  sor  les  terr.  tert.  et  crötac.  d'Andalouaie.  p.  718,  Taf.  33 

Fig.  10. 
.889.    SiHOKELLi,  Terrene  e  fossili  dell'  Isola  di  Pianoaa.    Bell,  del  Comit.  geol. 

d'Itaüa  (2)  vol.  XS  p.  233, 

CoTTEAU,  Peron  et  Gadthier,  Ecbinides  fossilee  de  l'Älg^e,  fasc.  X  p.  243. 

!Foht,ilnneb  [et  Dep£BET),  £tades,Bnr  les  teri,  tert.  du  baas.  du  Bh6ne.  X  p.  54. 

Greooby  ,  Malt«se  foaail  Ecbinoidea.    Traneact.  B.  Society  of  Edinburgh 

vol.  XXXVI  p.  587,  Taf.  I  Fig.  la— c. 

Cotteaü,  Beacription  des  Bcbinidea  mioc.  de  Sardaigne.    M£m.  Soc,  g£ol. 

de  France,    Pal6ont.  t.  V  (M^m.  No,  13)  p,  7. 
,896.    P.  DB  LoMOL,  Echinidea  tert.  du  Portugal,  p.  3,  Taf.  I  Fig,  1—4. 
.696.    DBPgRET,  Note  sor  les  Foaailea  miocänes.    Bull.   soc.  g6ol.   France  (3) 

t.  24  p.  522. 
897.    P.  DB  LoKioL,  Deacript.  de  quelques  Echinodennes.    Bull.  Soc,  g£ot.  de 

France  (3)  t  XXV  p,  116,  Taf.  IV  Fig.  2. 

Foürtau,  lUviaion  des  Echinidea  foss.  de  l'Egypte.    VLkia.  de  Tlnst.  Egjpt. 

i901.   AiKASHi,   Echinidi  terz.  del  Piemonte.    Palaeont.  Italic,  Bd.  VII  p.  166, 
Taf.  XIX  Fig,  1—8. 

Syn.:    Cidarii  stemmacanlha  Lqlssiz  1840. 
1840.   AoABsiz,  Deacript,  dea  Ecbinides  foss.  de  la  Suiase  II  (Neue  Denkachriften 
d.  allg.  Schweiz.  Gea.  4,  Bd.)  p.  73,  T.  21a  Fig.  4. 

11*  _, 
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1840,    Aoiseiz,  Cat&logne  Syst.  Ectjp.  Echinod,  foss.    Muh.  nfeoc.  p.  10. 

1848.   Bronn,  Index  I.  p.  301. 

1876.   QuKNSTEDT,  Petrefaktenknnde  DenUchlands.   UL  Bd.:  Echiniden.   S.  214, 

Taf.  69  Fig.  9. 

Die  auB  dem  schwäbischen  Tertiär  vorliegenden  Cidaritenreste 
hesch ranken  sich  auf  einige  Stacheln  (Badiolen).  Die  Cidariten- 
stacheln  sind  kräftig,  von  verschiedener  Gestalt,  stabförmig,  zylin- 
drisch, keulen-,  eicheiförmig  nsw.,  häufig  sind  sie  mit  Spitzen  and 
Höckerchen  besetzt.  Die  ersten  Cidariten  treten  in  der  Trias  auf, 
im  oberen  Jura  und  in  der  Kreide  erlangen  sie  ihre  Hauptentwicke- 
lung und  setzen  bis  zur  Jetztzeit  fort. 

Die  Untersuchung  wird  dadurch  sehr  erschwert,  daß  sich  in 
der  Molasse  auch  eingeschwemmte  Radiolen  von  jurassischen  See- 
igeln ßnden.  Diese  eingeschwemmten  Stücke,  die  leicht  zu  Täu- 
schungen Veranlassung  geben,  sind  meist  abgerollt  und  vollständig 
in  Bobnerz  umgewandelt ;  die  tertiären  Seeigelstacheln  bestehen  da- 
gegen aus  Kalkspat.  Auf  diese  Weise  erhält  man  eine  Handhabe. 
die  eingeschwemmten  von  den  anf  primärer  Lagerstätte  befindlichen 
Stücken  zu  unterscheiden. 

Das  auf  Taf.  II  Ptg,  6  abgebildete  Radiolenstück  stellt  einen 
Teil  des  Stachelkopfes  und  -halses  dar.  Der  Kopf  ist  an  einer  Steile 
der  ganzen  Länge  nach  erhalten,  denn  es  ist  hier  der  gekerbte  Rand 
noch  zu  sehen.  Vom  Ring  aus  verengt  sich  der  Kopf  nach  dem 
Bande  zu  konisch.  Der  Ring,  der  nicht  besonders  stark  aber  deutlich 
hervortritt,  ist  glatt.  Der  Stachelhals  ist  schwach  kegelförmig.  Die 
Maße  sind  folgende: 

Durchmesser  des  Randes ca.  3,0  mm  [3,5  mm] 

„    Ringes „    4,25  „     [4,5     „  ] 

„  „    oberen  Stachelhalses  .      „    3,5     „     [4'/*    „  ] 

Höhe  des  Kopfes 2,0     „     [2        „  ] 

Vergleicht  man  diese  Maße  mit  denen,  die  ich  aus  der  Fig.  10 
von  LoBiOL '  entnommen  und  in  obiger  Zusammenstellung  in  Klammem 
zugesetzt  habe,  so  sieht  man,  daß  die  Maße  ziemlich  übereinstimmen. 
Wie  groß  die  Variationen  der  Stachel  sein  können,  sieht  man  aus 
einem  Vergleich  aller  beschriebenen  und  abgebildeten  Stacheln  des 
Cidaris  avenionensis  Desuoul.  Aus  diesen  Gründen  habe  ich  das 
vorliegende  Exemplar  mit  C.  avenionensis  Desmool.  identifiziert. 

'  LorJoI,  Deacription  des  Echinidea  tertiaires  de  la  SuiBse.  Äbbandl.  d. 
schweizer,  paläontolog.  Ges.  Bd.  2,  Taf.  I  Fig.  10. 
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Das  untersDchte  und  abgebildete  Stück  stammt  aas  der  Meeres- 
molasse  von  RammingeD. 

Von  Fundorten  aoBerhalb  Wörftembergs  werden  die  folgenden 
in  der  Literatur  angeführt.  Schweiz:  LaChaux-de-Ponds  and  Ste.Croix 
(Vand)  [Helv4tien],  —  Bhönebecken:  Saint-Paul-Tiois-Chäteaux; 
Visan ;  Plateaa  von  Cucnron ;  Ved^nes,  Les  Ängles  und  Pierre  Longue 
bei  Avignon;  Forcalquier  and  Montbmn  [Burdigalien  nnd  HelvMien]. 

—  Bretagne:  Rennes,  Qaiou  und  St.  Jnvat  [Helvetien].  —  Corsica: 
Bonifacio  [Helvetien].  Italien:  Piemont  and  Ligarien  [Helvetien]; 
Montese  bei  Modena  [Miozän];  Isola  [Langhien];  Monte  Titano  und 
Insel  Pianosa  [Helvetien];  Messina  [Langhien];  Sardinien  [Helv4tienj. 

—  Malta  [Langhien],  —  Portugal:  Portella  das  Necessidades  nnd 
Moinho  do  Bezugo  bei  Azeitäo.  —  Algier:  Ainvaoua;  Benibou 
Mileak;  Djebel  Djambeida  bei  Cberchel;  Camp  Morand  bei  Boghar 
[Cartennien,  Langhien].  —  Ägypten:  Genefr4  [Burdigalien]. 

2.  Cidaris  cf.  limaria  Br.  1831. 

Taf.  11  Fig,  7. 

C.  limaria  Br. 

1831.    Bronn,  Ergebnisse  meiner  natorhlBt.-ökon.  Reisen.  2.  Teil.  S.  610. 

1846.    ÄG&ssiz  et  Dbsoh,  Catal.  raia.  in  Ännalea  des  Sc.  Nat.  Zoologie  VI.  Bd. 

p,  n3G. 
1848.    Bhokh,  Index  palaeontol.  p.  399. 
1858.    Desor,  Synopsis,  p.  38. 
1862.    Meneqhini,  Sngli  Echinodermi  foesili  neogenici  di  Toscons.   p.  19,  T.  II 

fig.  11. 
Syn. :   Hyatrici»  Spinae  lapiäeacentea ,  qnae  in  Melila  valgo  appellantnr  Bacttli 

S.  Pauli. 
1759.    Scilla,  De  Corporibna  mariniB.    Taf.  XXIV  Fig.  3  (links). 

Das  vorliegende  Exemplar  stellt  ein  kleines  Bruchstück  des 
Stieles  einer  Radiole  dar.  An  der  dünnsten  Stelle  mißt  das  Stück 
2'/i  nim,  an  der  dickeren  2^1*  mm  im  Darchmesser.  Die  Oberfläche 
ist  mit  kleinen  runden  Erhöhungen  bedeckt,  die  in  18  Längsieihen 
angeordnet  sind.  Die  Längsreihen  sind  meist  untereinander  parallel, 
nnr  an  zwei  Stellen  konnte  man  beobachten,  daß  zwei  solcher  Reihen 
sich  zu  einer  vereinigten.  Das  abgebildete  Bruchstück  stimmt  .gut 
überein  mit  der  Figur,  die  Meneqhini  (I.  c.)  von  Cidaris  limaria  Br. 
gibt;  es  unterscheidet  sich  davon  nur  durch  die  Anzahl  der  Punkt- 
reihen,  die  bei  C.  limaria  nach  Bronn  (I.  c.)  und  Meneohini  (I.  c.) 
nar  12  bis  16  sein  soll.  Ich  habe  daher  das  vorliegende  Stück  als 
C.    cf.  limaria  Br,  angeführt. 
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Die  Radiole  stammt  aas  der  Meereamolasse  vod  Rammingen. 
la  der  paläontologischen  Sammlang  zn  Manchen  befindet  sich  noch 
ein  Stachel  von  C.  limaria  Be-,  der  aas  dei  miozänen  Meeresmolasse 
von  Hauebacfa  (Niederbayeni)  stammt. 

Im  Miozän  *  Italiens  wurde  C.  limaria  zn  Caatell'  arqaat« 
(zwischen  Parma  und  Piacenza)  gefanden. 

PBammechinns  Ao.  1846. 

3.   Psammeckinus  dubius  Ag.  sp.  1840. 

Tat  III  Fig.  1—3. 

1840.   L.  AoiSBiz,  Cbtalogns  S;st«m.  Bctfp.  Uus.  N6oc.  p.  12  (Behintu  dutniu). 

1840.    —  EchiDodermeB  foss.  de  la  Sniss«.  U.  p.  84,  Taf.  XXII  Fig.  4—6  (£cAi- 

nu»  dubius). 
1846.    L.  AoASsiz   et  Desob,  Cstalog.  raiBOnni.    Annalea  Sc.  nat.  Zoologie  (3) 

t.  VI  p.  369. 
1848.    Bkohh,  Index  I.  p.  449  {Echinua  dubius). 
1862.    A.  d'Orbiont,  Prodrome,  t.  III  p.  142,  No.  2672  (Eehinus  dubiui). 

1876.  QuENSTEDT,  Petrefaktenknnde  DentechUndti.  I.  Abt.  III.  Bd.  S.  345,  Taf.  74 
Fig.  7. 

1875.   P.  DB  LoRioL,  Echinides  t«rt.  de  la  Snisse.  p.  29,  Taf.  11  Fig.  6—7. 

1877.  £.  MiLLBR,  Das  Hotaaaemeer.  3.  62,  Taf.  m  Fig.  60. 

18T9.    J.  Probst,  Verzeichnis  der  Fauna  und  Flora  der  Molasse.    Diese  Jabresb. 

35.  Jahrg.  S.  253. 
1877,    FoKTANNES,  Bassin  du  Rhone.  II.  p.  48  n.  53. 

1896,  P.  PE  LoRiOL,  Descript.  des  Ecbinides  tert.  da  Portugal,  p.  6,  T.  I  fig.  6—9. 

1897.  —  Descript.  de  quelques  Echinod.    Bull.  Soc.   gko\.  de  France  (3)  t.  25 
p.  117. 

1899.   FouRTAU,  Efevision  des  Echinid.  foss.  p.  694. 

1901.   —  Notes  sor  tes  Echinid.  foss.  p.  60,  Taf.  VI  Fig.  8. 

Syn.:  Echinua  mirabilia  (Nicolet). 
1840.    AoAsBiz,  Syst.    Ectjp.  Mus.  Ktoc.  p.  12. 

Syn.:  Echittometra  margaritifera  (Kicolet)  IPtO. 
1840.   AoAKsiz,  Catalogus  Syst.     Ectyp.  Mos.  N6oc.  p.  18  (nach  P.  de  Loriol). 

Syn.:   Psammechinus  mirabilia  Desor  1840. 
1858.    Dksob,  Synopsis,  p.  120. 
1862.    DuJABDm  et  Hdp£,  Zoophytes  tcbinod.  p.  628. 
1866.    0.  Heer,  Die  Urwelt  der  Schweiz.  S.  440. 

1870.  Orepfw,  Descript.  gfiolog.  du  Jura  bemois  (Mat6riaiix  pour  la  carte  gtolog. 
de  la  Suisse  8.  Livr.).  p.  181. 

1871.  Laube,  Echinoiden  der  Osterr.-ung.  oberen  TertiSibildungen.  S.  69. 

1872.  £AirpMANN,  Rigi  und  Molassegebiet  der  Mittelscbweiz  (Beitr.  z.  geol.  Karte 
der  Schweiz.  II.  Lief.).  S.  489. 


nn  (I.  c.)  gibt  .Jüngeren  Grobkalli',  Desor  (I.  o.)  „Miozän" 
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1872.   K.  Mayer,  Veraeichnia  der  Terstein.  dea  UelvetiiinB  der  Schweiz.    Beiträge 

z.  geol.  Karte  der  Schweiz.  II.  Lief.  8.  489. 

Syn,;  Eehinu»  obliqua  d'Orb.  1852. 
185a.    D'OftBioNY,  Prodrome  ni.  p.  142  (No.  2673). 

8;ii.:  Echinui  aatentig  B.  Sibk.  1642. 
1842.   E.  SiSMOHDA,  MoDOgrafladegliEchiiiidifoss.  delFiemonte.  Appendic«  p.  393. 
1846.    AsABsiz  et   Disor,    Catalogme  raisDtui6.     Anoales  Sc.  nat    (3)    T.  YI 

p.  B69  (Zoologie). 
1848.    Bbomn,  Index  I.  p.  449. 
1852.    A.  d'Orbiont,  Prodrome  III.  p.  189  (No.  458). 

Sjn.:  Echinua  lineatus  E.  Sismohda  (non  Qoldf.). 
1842.    E.  SiSHONDi,  Monografia  degli  Echinidi  foss,  del  Piemonte.  p.  49. 

?S7ti.:  Psammechinus  (?)  sp. 
I90I.    F.  SciULCH,  Molaese  der  bad.  Halbinsel.  S.  319. 

Anfgestellt  wnrde  die  Spezies  von  AäASSIz  ood  epäter  von  ver- 
schiedeneo  anderen  Antoren   (s.  oben)   untersucht  and   beschrieben. 

Die  Form  der  Corona  (Schale)  ist  rundlich,  mehr  oder  weniger 
eingedrückt.  Die  Obei-seite  ist  gleichmäßig  konvex,  die  Unterseite 
ist  am  den  Mnnd  hemm  konvex.  Die  Höbe  and  Breite  schwankt 
sehr,  wie  P.  de  Loriol  schon  dnich  die  Untersachang  eines  umfaDg- 
reichen  Materials  bewiesen  hat.  Die  Corona,  die  Taf.  III  Fig.  1  ab- 
gebildet ist,  hat  eine  Höhe  von  lO'/i  mm.  Der  Durchmesser  läßt 
sich  nicht  genau  konstatieren,  da  der  Seeigel  im  Gestein  sitzt.  Das 
andere  Stück  (Taf.  III  Fig.  2)  ist  17  mm  breit;  seine  Höhe  ist  nicht 
za  ermitteln,  da  die  Corona  oben  abgebrochen  ist.  Loriol  (I.  c.) 
gibt  als  Verhältnis  zwischen  Höhe  nod  Darchmesset  0,46 — 0,65  an. 

Vom  Scheitelapparat  ist  an   beiden  Stücken   nichts   zu   sehen. 

Die  Porenreihen  sind  gerade,  jeder  Tafel  kommen  3  Paare  za. 
Die  Porenpaare  sind  schief  gestellt  and  voneioander  durch  vor- 
springende Erhebungen,  die  von  der  Hauptwarze  ausgeben,  getrennt. 

Die  fünf  Ambulakralfelder,  die  je  aus  zwei  Tafelreihen  bestehen, 
sind  enger  and  schmäler  als  die  Interambulakralfeldei.  Auf  jedem 
Ambalakialfeld  befinden  sich  zwei  Reihen  von  12 — 14  Haupttuberkeln, 
die  in  der  Richtung  vom  After  nach  dem  Munde  zu  allmählich  an 
Größe  zunehmen.  Die  Haupt-  oder  Primärwarzen  sind  nicht  durch- 
bohrt, angekerbt  und  von  einem  runden  Hof  umgeben.  Die  Mittel- 
zone des  Ambalakrums  ist  mit  ziemlich  starker  Granulation  und  einer 
Doppelreihe  von  Sekandärwarzen  versehen. 

Die  fünf  Interambulakralfelder,  die  je  aas  zwei  Tafelreihen  zu- 
sammengesetzt sind,  tragen  je  zwei  Haupttubetkelreihen  ähnlich  wie 
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die  Ambnlacra.  Jede  Reihe  enthält  11 — 12  solcher  Haaptwarzen, 
die  an  Größe  jene  der  Ambulacra  ein  wenig  übertreffen.  An  den 
Porenstreifen  läuft  eine  Reihe  von  Seknndärwarzen  entlang;  and 
zwei  Reiben  aolcher  Sekundärwarzen  befinden  sich  in  der  Uedianzone 
des  Interambnlaknims.  Der  übrige  Teil  dea  Interambalakralfetdes 
ist  mit  bald  größeren,  bald  kleineren,  zeretrenten  Körnchenwarzen 
bedeckt.     Der  Stachelkopf  ist  verdickt  and   bebt   eich   deutlich   ab. 

Das  Peristom  (Mund)  ist  rundlich  und  ziemlich  groß ;  bei  dem 
Exemplar,  das  Taf.  III  Fig.  2  abgebildet  ist,  ist  der  Durchmesser  des 
Mundes  Vjt  mm  oder  gleich  0,44  des  Durchmessers  der  Corona. 
Der  Rand  des  Mundes  ist  mit  kleinen  Einschnitten  versehen,  die 
aber  wenig  hervortreten. 

Das  Periprokt  ist  an  beiden  schwäbischen  Exemplaren  nicht 
sichtbar. 

Außer  den  beiden  Schalen  sind  in  denselben  Rryozoensanden 
von  Ursendorf  noch  eine  Reibe  von  kleinen  Stacheln  gefunden  worden, 
die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  Fsammechinns  dvbius  Ao-  ge- 
hören. Ein  solcher  Stachel  ist  auf  Taf.  III  Fig.  3  abgebildet.  Ganz 
unversehrte  Radiolen  liegen  mir  nicht  vor,  denn  bei  der  Zartheit 
derselben  ist  bei  allen  Exemplaren  die  Spitze  verletzt.  Die  Stacheln 
sind  bis  zn  5  mm  lang;  das  hier  abgebildete  Stück  ist  3'/i  mm  groß. 
Der  Ring  ist  deutlich ;  der  Stachelhals  dagegen  hebt  sieb  nicht  ab 
und  scheint  mit  dem  Stiel  vereinigt  zu  sein.  Der  Stiel  ist  fein  längs- 
gestreift. 

Die  von  F.  Schalch  (1.  c.)  erwähnten,  fein  längsgestreiften  Stacheln 
von  Psammechinus (?)  gehören  möglicherweise  auch  zu  Psammechiaus 
duhius  Aq. 

Die  Synonymik  ist  von  P.  de  Lobiol  (1.  c.)  eingehend  besprochen, 
und  ich  verweise  daher  auf  diese  Darlegungen. 

Zur  Untersuchung  lagen  mir  die  beiden  abgebildeten  Schalen 
und  eine  ganze  Reihe  von  Radiolen  vor. 

Die  schwäbischen  Exemplare  dieser  Spezies  stammen  sämtlich 
aus  den  Bryozoensanden  von  Ursendorf.  Die  von  F.  Schalch  (1,  c.) 
erwähnten  Stacheln  sind  ans  dem  Lispenthai,  südlich  von  Bodman 
(Überlinger  See). 

Fundorte  außerhalb  Württembergs:  Schweiz;  La  Chaux- de- 
Fonds ;  Verrieres ;  St.  Croix  [Helvetien],  —  Rbönebecken :  Les  Angles ; 
Gegend  zwischen  St.  Etienne-du-Gres  und  Notre-Dame-dn-Chäteau 
[Burdigaliensuperieur];  Meynes  (Gard);  Barbentane;  Saint-Paul-Trois- 
Chäteaux ;  Visan ;   Villeneuve ;   Les  Martiques  [Burdigalien  und  Hel- 
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vetien].  —  Österreich:  Steinabtann  und  Garschentbal  [Helv^tien]. 
—  Portoga] :  Zwischen  Matella  und  Cacilhas ;  zwischen  Lagöa  nnd 
Penedo;  Costa  do  Rego  [Miozän].  —  Ägypten:  Gebel  Genefr4  [Vindo- 
bonien].  —  Sinai:  Miozän  der  Umgegend  des  Uadl  Etat  (nach  Roth- 
PLETz ').  —  Italien :  Asti  [Pliozän  {Fchinus  astensis  E.  Sishonda  1.  c.)]. 

Stirechlnas  E.  Desob  1858. 

4.   Stirechinus  suevicus  nov.  sp. 

Taf.  III  Fig.  4. 

Desor  stellte  zu  dieser  Gattung  nur  die  eine  Spezies  Stirechinus 
Scillae  (Desmohuns)  Desob'  (=  Eekinus  e  Messanä  Scilla  =  Echinus 
coslatus  Ag.)  ans  dem  Pliozän  von  Messina.  Eine  zweite  Spezies 
dieses  Geschlechtes ,  Stirechinus  minor  Cottead  *,  beschrieb  Cotteaü 
aus  der  „  Etage  falunien"  der  Umgegend  von  Tonrs.  Eine  dritte 
Spezies,  die  aas  der  schwäbischen  Molasse  stammt  und  unten  näher 
beschrieben  wird,  ist  ihres  ganzen  Habitus  wegen  auch  diesem  Genus 
zuzurechnen. 

Die  Corona  (Schale)  nnseier  neuen  Art  ist  5  mm  hoch  und 
hat  einen  größten  Durchmesser  von  8  mm;  sie  besteht  aus  fünf 
Ambnlakral-  nnd  fünf  iDterarabulakralfeldern,  von  denen  je  eines  aus 
zwei  meridionalen  Tafelreihen  besteht,  so  daß  wir  im  ganzen  20  Tafel- 
reihen zählen  können. 

Der  Scheitelapparat  ist  bei  dem  vorliegenden  Exemplar  nicht 
mehr  vorhanden. 

Das  Ambitlakralfeld  ist  beiderseits  durch  je  eine  meridionaie 
Doppelreihe  von  Poren  begrenzt.  Drei  Paar  Poren  fallen  auf  je  eine 
Tafel.  Die  za  einem  Paare  gehörigen  Poren  stehen  in  annähernd 
horizontaler  Linie.  Zwischen  den  einzelnen  Poreupaaren  sind  kleine 
Vertiefnngen  vorhanden.  Ein  Ambulakralfeld  ist  aus  zwei  Tafelreihen 
znsam mengesetzt,  von  denen  je  eine  8 — 9  Tafeln  enthält,  die  in  der 
Mitte  des  Feldes  in  einer  Zickzacknaht  zusammenstoßen.  Die  Haupt- 
warzen, die  in  meridionalen  Reiben  angeordnet  sind,  stehen  anf  kiel- 
fönnigen  Erhöhungen  der  Tafeln,  ihre  Verteilung  ist  derart,  daß  je 
eine  anf  einer  Tafel  steht.    Sekundärwarzen  sind  auf  den  Ambulakral- 


'  Rothpletz,  StratigraphiBcbes  von  der  Sinuibalbinsel.  N,  Jahrb.  t. 
Min.  etc.  1893,  I.  S.  102—104.  —  Fourtan  (MfemoJres  de  l'Institut  ßgyptien 
1899)  gibt  an,  daß  an  der  Steile  nur  Kreide  aastehen  soll. 

»  Desor,  Synopsia.  p.  131,  Taf.  XVnbia  Fig.  6  n.  7. 

*  Cottean,  Ecbinides  noaveanx  on  pen  canone.  Bevne  et  Uagasin  de 
Zoologie  (2)  T.  Xin,  1861,  p.  73,  Taf.  U  Fig.  1-4. 
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täfeichen  ziemlich  sp&rlich  nnd  stehen,  soweit  sichtbftr,  an  der  Zick- 
zacknaht entlang.  Die  Ambnlakraltafeln  sind  etwas  kleiner  als  die 
entsprechenden  Interambnlakraltafeln. 

Das  Interambulakmm  besteht  aas  zwei  in  einei  Zickzacknaht 
zusammenstoßenden  Tafelreiben ;  jede  Tafetreihe  ist  aas  7 — 8  Tafeln 
zusammengesetzt.  Das  Interambalakralfeld  wird  von  zwei  meridionalen 
Haaptwarzenreiben  darchzogen  derart,  daß  je  eine  Haaptwarze  je 
einer  Tafel  zukommt.  Die  Hauptwarze  erhebt  sich  ziemlich  im  Zentram 
der  Tafel  nnd  steht  auf  einem  Kiel.  Eine  Anzahl  von  Seknndär- 
ffarzen,  bis  zn  sechs  Stück  auf  einer  Tafel,  scheinen,  soweit  er- 
kennbar, in  drei  parallelen,  meridionalen  Reihen  za  stehen.  Weiter 
bemerkt  man  noch  KOrnchenwarzen ,  die  nicht  sehr  zahlreich  auf- 
treten. Die  Interambalakraltafeln  sind  etwas  größer,  ein  Drittel  his 
ein  Viertel,  als  die  entsprechenden  Ambulakraltafeln. 

Die  Warzen  des  Ambnlakrums  und  des  Interambulakrums  sind 
glatt  (ongekeibt)  und  ihr  Kopf  ist  nicht  durchbohrt.  Die  Haupt- 
warzen beider  Felder  sind  von  einem  Hof  umgeben.  Im  Interambu- 
lakrum  ist  der  Warzenhof  am  Rande  von  Körnchenwarzen  umstanden. 
In  der  Größe  der  Haaptwarzen  des  Ambnlakrums  and  des  Inter- 
ambalakrums  ist  fast  kein  Dnterscbied  bemerkbar. 

Das  Peristom  (Mund)  liegt  zentral  and  hat  einen  Durchmesser 
von  4  mm ;  es  ist  rand  ond  ohne  Einschnitte.  Das  Periprokt  (After- 
Ificke)  ist  rundlich  and  mißt  ca.  2'/i  mm  im  Darchmesser. 

Von  Stirechiuus  Scillae  (Desmool.)  Desok'  und  St.  minor  Cott.* 
unterscheidet  sich  unser  St.  suevicus  durch  seine  viel  kleinere  Schale. 
St.  Scillae  (Desmodl.)  Desor  ist  ca.  32  mm  hoch  und  mißt  45  mm 
im  Darchmesser,  bei  St.  minor  Cott.  ist  die  Höhe  13  mm  and  der 
Darchmesser  16  mm,  and  endlich  bei  St.  suevicus  ist  die  Höhe  5  mm 
und  der  Durchmesser  8  mm. 

Zur  Untersachang  lag  eine  fast  vollständige  Corona  (Schale), 
die  auf  Taf.  111  Fig.  4  abgebildet  ist,  und  noch  ein  Brachstück  vor. 

St.  suevicits  stammt   aus   den  Bryozoensanden   von  Ureendorf. 

Irreguläres. 
Scutella  Laharck  1816. 
5.  Scutella  ct.  Paulensis  Aoassiz  1841. 
Taf.  IV  Fi(f.  3. 
1841.   Aoassiz,  Monographie  d'Ecbinodermes  ?ivan3  et  fosBÜes.   11.  Monographie 
dea  Scntellea.    p.  83,  Taf.  19  Flg.  8—10. 
■  Desor,  1.  c.  p.  131,  T.  XVIIbis  Fig.  6  n.  7. 
»  Cotteau,  1.  c.  p.  73. 
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1847.  AoASSiz  et  Debob,  CatAl.  taJsoun6.    Aon.  Sc.  nat  (3)  T.  T,  Zoologie,  p.  136. 

1848.  Bronk,  Index  palaeont.  I.  p.  1126. 
1862.   d'Obmoni,  Prodrome,  p.  141  (No.  2G51). 

1856.  Lbtherie  et  Cottbac  ,  Echinideg  fassilca  des  Pyr^nfies.    Bull,  Soc.  gtol. 

France  (2)  vol.  XIII  p.  329. 

1868.  Dbsor,  SjBDpeiB.  p.  2H3. 

186S.  Dl'jirdih  et  Hvf£,  Zoophytes  Echinoderme«.  p.  664. 

1867.  HOBBCH,  Aargauer  Jura.  S.  230  n.  234. 

1870.  Qrepptm,  DeBoription  du  Jura  Bernois.  p.  181. 

1875.  F.  DE  LoRioL,  Ecbinides  tert.  de  la  Sniese.  p.  38,  Taf.  III  Fig.  4. 

1877.  K.  Hiller,  Dag  Uolassemeer.  S.  62. 

1878.  FoNTANHEs,  Bassin  dn  Rhfine.  III.  p.  26. 

1878.  —  Ibid.  IV.  p.  46. 

1879.  J.  Probst,  Verseicbnis  der  Fauna  und  Flora  der  Holasae.    Diese  Jahreah. 
36.  Bd.  S.  253. 

1879.    SKauEHZA,  Formazioni  teraiarie  nella  Prorincia  di  Eeggio.   p.  42,  T.  IV 

fig.  11. 
1881.    L.  Carez,  £tndes  des  teir.  or^t.  et  tert.  du  Nord  de  I'Bspagne  (nach  B«f. 

im  N.  Jahrb.  f.  Hin.  etc.  1883). 
1888.    0.  Fbaab,  Begleitwurt«  zu  Blatt  Saulgan.  S.  4  {ScuUlla  subrotuttdala  Lmck.). 
1898.    Obeuobt  ,  Egjptian  Ecbinoidea.    Geol.  Magazine  (4)  vol.  Y  p.  163  {Scu- 

tella  lubrotunda  var.  Paulensie  L.  Agaks.). 


1858.   J.  Schill,  Die  Tertiär-  und  Qnartarbildnngen  etc.  S.  31. 
1869.    —  Geol.  Beschreib,  der  Umgeh,  von  Überlingen.  3.  12. 
1901.    Th.  WeRTENBBBCEB,  Der  Überlinger  Tunnel.  8.  21. 

Zu  dieser  Spezies  rechne  ich  das  auf  Taf.  IV  Fig.  1  abgebil- 
dete Exemplar.  Die  Form  der  Corona  ist  scheibenförmig,  breiter 
als  lang.  Der  Rand  ist  dünn  and  mit  ganz  schwachen  und  sehr 
wenigen  Einbachtungen  versehan,  soweit  es  an  dem  vorliegenden 
Exemplar  zn  erkennen  ist.  Die  Länge  beträgt  ungefähr  55  mm, 
die  Breite  ca.  70 — 76  mm ;  daraus  folgt  das  Verhältnis  der  Breite  znr 
Länge  wie  1  :  1,30  bis  1  :  1,36.  Die  Maße  machen  keinen  Anspruch 
auf  Genauigkeit,  da  die  Angaben  infolge  Fehlens  eines  großen  Teiles 
des  Randes  auf  Schätzung  berahen.    Die  Höhe  der  Scheibe  ist  12  mm. 

Das  Scheitelschild  ist  an  dem  vorliegenden  Exemplar  nicht 
deutlich  zu  erkennen.  Dagegen  treten  ganz  deutlich  die  vier  intet- 
radial  liegenden  Genital  Öffnungen  hervor.  Die  fünf  Ocellaröffnungen 
sind  nicht  so  deutlich,  aber  doch  schon  bei  schwacher  Vei^rößemng 
wahrnehmbar. 

Die  fünf  Ambulacra  sind  petaloidisch  (blumenbiattfdrmig) ,  wie 
ans  der  Figur  deutlich  ersichtlich  ist.  Die  Petaloidien  smd  ab- 
gerundet, oben  fast  geschlossen,  21  mm  lang,  und  an  der  breitesten 
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Stelle  messen  sie  7,5—8  mm.  Die  Poren  sind  gejocbt;  ihre  Stellang 
ist  am  besten  ans  der  Figur  zu  erkennen. 

Die  Täfelung  der  Interambulncra  ist  nur  an  einer  Stelle  und 
noch  dazu  undeutlich  zu  erkennen. 

Die  Unterseite  ist  an  dem  abgebildeten  Exemplar  nicht  frei- 
gelegt, daher  läßt  sich  über  das  Peristom  und  Periprokt  nichts  sagen. 
Ein  anderes  Bruchstück,  das  von  Sießen  stammt  und  höcb8twah^ 
acheinlich  derselben  Spezies  angehört,  ist  zwar  auf  der  Unterseite 
frei  von  Gestein,  enthält  aber  Mund  und  After  auch  nicht. 

In  mancher  Beziehung,  z.  B.  in  der  Ausbildung  der  Petaloidien, 
ähnelt  das  vorliegende  Exemplar  sehr  der  Scutella  Helvetica  C.  MAixit', 
ist  aber  fast  doppelt  so  groß  als  diese-  In  der  Größe  stimmt  unser 
Stück  ungefähr  mit  der  von  Lobiol  (1.  c)  abgebildeten  ScuteUa 
Pauletisis  Ao.  aus  dem  Helv4tien  von  Riedwyl.  Da  die  Unterschiede 
von  dieser  Spezies  nur  ganz  gering  sind  und  mir  zur  Untersuchung 
nur  sehr  wenig  Material  vorliegt,  habe  ich  es  vorgezogen,  das  ab 
gebildete  Exemplar  als  ScuteUa  cf.  Paulensis  Ao.  zu  bezeichnen. 

Die  von  Schill  und  Th.  WOrtesberser  {I.  c.)  erwähnte  SctdeUa 
aus  dem  Muschelsandstein  von  Hödingen  gehört  vielleicht  auch  zu 
dieser  Spezies.  Das  Exemplar  läßt  nach  Schill's  Angabe  (1.  c.)  eine 
nähere  Bestimmung  nicht  zu. 

Das  abgebildete  Exemplar  stammt  aus  dem  Mol assesand stein 
von  Lenzfried  bei  Kempten  (Bayrisches  Algäu).  Ein  Bmcbstäck 
wurde  in  Muschelsandstein  von  Sießen  (OA.  SanIgau)  gefunden.  Dazu 
käme  als  weiterer  Fundpunkt  vielleicht  noch  Hödingen  am  Bodensee 
[Muschelsandstein,  vetgl.  oben].  —  Das  von  P,  db  Lobiol  beschrie- 
bene und  abgebildete  Exemplar  stammt  aus  dem  Helvetien  von  EUed- 
wyl  (Kanton  Bern).  Weitere  Fundorte  sind  in  der  Schweiz :  Schor- 
räti,  Zopfingen;  Niederhasli,  Goffersberg  [Helvetien];  —  im  Rhöne- 
becken:  Saint-Panl-Trois-Cbäteaux ,  Plateau  de  Oucuron;  Bassin  de 
Crest;  Carry,  Saint-Restitut;  Reillanne,  Forcalquier  und  Chäteauneuf- 
Miravail  [Helvetien,  Burdigalien  und  Langhien] ;  —  Gascogne :  Dax 
[Miozän];  —  Spanien  (Gründer  Horizont) ;  —  Italien:  Stilo  in  Cala- 
brien  [Tongrien] ;  —  Ägypten. 

6.  Scutella  helvettca  C.  Mayer 
(siehe  Lobiol,  Echinides  tertiaires  de  la  Suisse,  p.  39,  Taf.  III  Fig.  2 
und  3)  ist  aus  dem  Helvetien  I  der  Schweiz  (Würenlos,  Killwangen, 
Scböftland,  Othmassingen)  bekannt  geworden. 

•  P,  de  Loriol,  I.  c.  (a.  oben)  p.  39,  Taf.  III  Fig.  2  n.  3. 
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Ampbiope  Au.  (1840). 
7.  Amphiope  bioeulata  DESHonL.  3p.  1835. 
1836.   (Scutella  bioeulata)  Desmoülihs,  Tnbleaax  Gjnonjmiqneg.  p.  226  n-  232 
(vor.  Ä  nnd  B). 

1840.  L.  ÄGASEiz,  Catal.  Ectyp.  Echinod.  p.  6. 

1841.  —  Monographies  d'Echinod.  II.  Des  Scutellea,  p.  75,  Taf.  XI  Fig,  1—6. 

1847.  ÄoAssiz  et  Uesor  ,  Catalogoe  Taisonn^.     Ännalea  des  Sciences  nat.    Zoo- 
logie (3)  T.  VII  p.  136. 

1848.  Bbonk,  Index  I.  p.  66. 

1863—66.    -^  Irfthaea  geognostica.  lH.  Bd.  p  328,  Taf.  XXXVI  Fig.  7  a— a. 
1858.    Desob,  Synopsis,  p.  236. 
1862.    DiJAHUiK  et  HuPt,  Zoophytes  Echiood.  p.  566. 
1866.    QuENSTEDT,  Handbncta  der  Petrefaktenknnde.  S.  702,  Fig.  143. 
1876.    —  Petrefaktenknnde  Dentschlands,  III.  Bd.  S.  548,  Taf.  83  Fig.  6. 
1885.   —  Htindbucli  der  Petrefaktenknnde.  3.  Aufl.  S.  896,  Fig.  323. 
Syn.:  Echinus  biforis  aut.,  non  L.  (pars). 
EchinodiscHt  bisperforatus  Park.,  non  Klein-Lgske. 
1811  {2.  ed.  1833).    Parkinson,   Organic  Kemains.   vol.  III  p,  25,  T.  II  Fig.  6. 
1847.   AOABSiz  et  Desor,    Catalogne  rajsonn^.    Annales  Sc.   nat.     Zoology  (3) 

T.  VII  p.  136. 
1816.    BpoNN,  Index  I.  p.  444. 

1868.  Desor,  Synopsis,  p.  236. 

Lobophora  bisperforata  Park, 
1862.   A.  D'OKBiGNy,  Prodrome  III.  p.  140  (No.  2647). 

1869.  0.  Fraas,  Begleitworte  zu  Atlaablatt  Giengen,  p.  12. 

Scutella  bi/ora  (Lam.). 
1836.   L.  Ä04SS12,  Prodrome.    M6m.  Soc.  Sc.  nat.  de  Seucbätel  T.  I  p.  188  (pars). 
1827.    Defsancb,  Dictionnaire  des  Sc.  nat.  T.  48  p.  223. 

Seutelta  bifora  3.  viu.  foraminibua  suirotundi«  Lau. 
1816.  Laharck,  Histoiie  nat.  des  animaux  sans  vert^bres.  T,  III  p.  10. 
1840.    —  Ebenda,  2.  6d.  T.  III  p  281. 

Aas  der  Meereemolasse  von  Dischingen  beschrieb  Qüenstedt  (1.  c.) 
ein  sehr  gut  erhaltenes  Exemplar  von  Amphiope  bioeulata  DESHonL. 
Darch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Dr.  £.  Koken  war  ee  mir  vergönnt, 
daa  QDBNSTBDT'sche  Original  untersuchen  zu  können.  Von  einer  Ab- 
bildung habe  ich  hier  abgesehen,  da  die  Figor  in  der  Petrefakten- 
knnde Dentschlands  (Taf.  83  Fig.  6)  gat  gelangen  ist. 

Die  Schale  i»t  52  mm  lang;  die  größte  Breite  beträgt  56  mm 
nnd  die  Höhe  6  mm.  Der  äußere  Rand  ist  mit  fünf,  mehr  oder 
weniger  tiefen,  aber  deutlichen  Elinbucbtungen  versehen,  die  mit  den 
fünf  Petaloidien  korrespondieren.  Hinten  ist  die  Corona  abgestutzt, 
jedoch  nicht  so  sehr  als  die  von  Agassiz  (I.  c.)  abgebildete  Amphiope 
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bioculata.  Somit  steht  die  schwäbische  Amphiope  zwischen  der  von 
Aa&ssiz  (1.  c.)  ahgebiideten  A.  bioculata  und  seiner  A.  perspicilaia 
(ebenda  Taf.  XI  Fig.  6 — 10).  An  der  Hinterseite,  onteihalb  der 
beiden  hintern  Petaloidien  ist  die  Schale  dnrchbohrt.  Die  Durch- 
bohrungen sind  qneroval,  sie  messen  in  der  Länge  7  tind  in  dei 
Breite  8  mm;  von  dem  Scheitel  sind  sie  20  mm  entfernt  tind  vom 
Rande  5  mm. 

Der  Scheitel  liegt  zential.  Die  vier  Genitalporen  liegen  inter- 
ambulakral ,  im  Afterfelde  bt  keine  Genitaipore  vorhanden.  Die 
Petaloidien  sind  kurz,  sie  nehmen  in  der  Länge  ungefähr  ein  Drittel 
des  Raumes  zwischen  Scheitel  und  Rand  ein.  An  der  breitesten 
Stelle  messen  die  Petaloidien  6 — 6Yi  mm.  Unten  sind  sie  ge- 
schloHSen.  Der  Inteiporiferraum  ist  ungefähr  ebenso  breit  als  der 
porifere. 

Die  Unterseite  des  Seeigels  ist  eben.  Der  Mund  liegt  nicht 
genau  zentral,  sondern  ist  ein  ganz  wenig  nach  vorn  gerückt.  Die 
UttndöffnaDg  ist  verhältnismäßig  klein,  fünfseitig  nnd  an  den  Ecken 
rund  ausgeschnitten.  Der  kleine  After  liegt  ziemlich  nahe  am  Rande, 
von  dem  er  nur  5  mm  entfernt  ist.  Um  den  Mund  herum  liegen 
fünf  zarte  Leisten,  die  den  Mundkreis  sternförmig  gestalten. 

Pabkinson  nannte  diese  Art  Amphiope  bisperforata.  Das  von 
ihm  untersuchte  und  abgebildete  Ebcemplar  ist  zwar  sehr  unvoll- 
ständig und  der  Fundort  desselben  nicht  sicher  {vergl.  Desor,  Syn- 
opsis p.  236),  aber  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  läBt  sich  die 
Identität  der  Spezies  mit  A.  bioculata  Desuodl.  konstatieren.  Außer- 
dem ist  die  Speziesbezeichnung  bisperforata  von  Parkinson  durch 
den  DESHODLiNs'schen  Namen  bioculata  zu  ersetzen,  da  schon  frOber 
von  Klein  und  Laskb  eine  andere  Spezies  mit  bisperforatus  be- 
legt ist. 

Die  Unterscheidung  von  A.  bioculata  Deshodl.  und  A.  per- 
spicilaia Ag.  ist  schon  von  Agassiz  (Monographie  des  Scutelles  p.  74) 
genägend  hervorgehoben.  A.  Lovisatoi  Cotteäu,  aus  dem  Miozän 
Sardiniens,  ist  zwar  mit  A.  biocul^a  Deshodl.  verwandt,  unter- 
scheidet sich  jedoch  von  letzterer  Spezies  durch  die  viel  bedeu- 
tendere Größe  und  die  längeren  Petaloidien. 

Ä.  truncata  FrcHS  aus  dem  ägyptischen  Miozän  (Palaeonto- 
graphica  XXX.  Bd.  I.  Teil.  1883)  ist  viel  größer  (82  X  82  X  9  mm), 
hat  nicht  den  kreisförmigen  Umfang,  ist  hinten  nicht  so  gerade  ab- 
gestutzt und  die  Durchbohrungen  (Lunulae)  sind  mehr  lang  oval 
(6X4  mm).    A.  arctiata  Fochs  (ebenda)  ans  dem  Miozän  von  Ägypten 
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ist  ebeniolls  größer  (80  X  SO  X  8  mm)  als  A.  bioculata  und  schließt 
sich  mehr  an  A.  perspieUata  an. 

A.  bioculata  DxsmoüL-  ist  aoe  der  Meeresmolaese  von  Diechingen 
(OA.  Neresbeim)  in  einem  einzigen  Exentplar  bekacnt  geworden. 
Wahrscbeinlicb  gehören  noch  eine  Anzahl  der  als  Amphiope  ap.  ind. 
von  mir  zasammengefaßten  nod  im  folgenden  beschriebenen  Tafeln 
hierher,  die  ans  der  Meeresmolasse  von  Ursendorf,  Rengetsweiler, 
Hausen  am  Andelsbach  and  Mindersdorf  stammen. 

Anßerwarttembergische  Fundorte :  Rhonebecken :  Saint-Panl- 
Trois-Ch&teanx ;  Bassin  de  Viean;  Plateau  de  Cucuron;  Bollöne  und 
Sure  bei  Bollöne  (Vauclnse)  [Burdigalien  und  Helv^tien] ;  Carry  bei 
Marseille  [Aquitanien — Langhien].  —  Becken  von  Bordeanx.  — 
Sainte-Maore  (Tonraine).  —  Rennes  (Bretagne).  —   (?)  Verona, 

8.  Ampkiope  sp.  ind. 
Taf.  IV  Fig.  2  n.  3. 

Syn.: 
1817.   ScuUUa  sp.  K.  Miller,  Uolassemeer.  S.  62  (SchftlenBtQcke  von  UiHndorf). 
1888.    SmteUa  Uoeulata  Desm.,  in  0.  Fraas,  Begleitworte  zam  Atlasblatt  Saol- 
gan.  S.  4. 

In  der  Meeresmolasse  von  Rammingen,  Ursendorf  und  an  deren 
Orten  findet  man  häufig  Scbalenstücke,  die  höchst  wahrscheinlich  zu 
Amphiope  gehören.  K.  Millek  hat  dieselben  zu  Scuteüa  gestellt.  Die 
(jröße  der  Bruchstücke  schwankt  sehr;  die  kleinsten  sind  ca.  5  mm, 
die  größten  15  mm  lang.  Die  Oberseite  ist  meist  fein  granuliert.  An 
einiges  Bruchstücken  ist  die  Umgrenzung  der  Tafeln  noch  deutlich  zu 
erkennen  (Fig.  2a.  b).  Der  Größe  der  Platten  nach  könnten  die  in  Fig.  2 
al^ebildeten  Stacke  wohl  zu  A.  bioculata  Ag.  gehören.  Die  Unter- 
seite (vergl.  Fig.  3  a,  b)  ist  mit  Balken  versehen,  die  nicht  parallel, 
sondern  nach  zwei  fast  zueinander  senkrechten  Richtungen  angeordnet 
sind.  Diese  Anordnung  hat  mich  veranlaßt,  die  Bruchstücke  zu 
Ampkiope  zu  stellen,  da  bei  den  lebenden  Vertretern  dieser  Gattung 
die  Asseln  auf  der  Unteiaeite  ganz  ähnlich  beschaffen  sind.  Bei 
Seulella  hingegen  sind  die  Balken  mehr  parallel  gestellt. 

Auch  eine  Reihe  von  Randplatten  der  Ober-  und  Unterseite 
sind  vorhanden,  die  durch  Querbalken  fest  miteinander  verbunden 
sind.  Diese  randtichen  Bruchstucke  lassen  darauf  schließen,  daß 
wir  es  mit  einer  sehr  niedrigen  Form  zu  tun  haben. 

Zn  welcher  Spezies  diese  Bruchstücke  gehören,  läßt  sich  an 
dem  Material  nicht  entscheiden.    Es  scheint  als  ob  zwei  Arten  voi- 
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liegen ,  doch  läßt  sich  ans  dem  vorliegenden  Material  nichts  Be- 
etimmtes  daifiber  sagen.  Ich  faabe  einstwellen  die  Stücke  von  Ram- 
mingen und  Ursendorf  getrennt  gehalten  nnd  sie  mit  Amphiope  gp. 
ind.  (a)  bezw.  Amphiope  sp.  ind.  {ß)  bezeichnet. 

Amphiope  sp.  ind.  (cc)  stammt  von  Bammtngen.  Die  Biach- 
etQcke  von  Amphiope  sp.  ind.  (/?)  wurden  gefonden  in  der  Meeres- 
molasse  von  Ursendorf,  Rengetsweiler ,  Hausen  am  Andelsbacb  und 
Mindersdorf. 

Die  Originale  zu  Fig.  3  a  und  b  befinden  sich  im  Kgl.  Na- 
tnralienkabinett  in  Stuttgart  und  zu  Fig.  2a  und  b  in  der  Samm- 
lung von  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Millbb  zu  Stuttgart. 

Fibnlarta  Laharck  (1816). 

9.  Fibularia   Ursendorf ensis  K.  Milleb  sp.  1877. 

Taf.  U  Fig.  5. 

1877.    Eehinocyanus  örsendorfemii.    K.  Miller,  Dob  HolaBsemeer.  3.  62  (pars), 

Taf.  m  Fig.  62. 
1879.   J.  Probst,  Verzeichnis  der  Fauna  und  Flora  der  Molasse.  Diese  Jahresh. 

35.  Jahrg.  S.  253  (pars). 

Durch  die  Untersuchungen  von  J.  L&hbebt'  haben  wir  erst 
Klarheit  über  die  Gattung  Fibularia  und  ihr  Verhältnis  zur  Gattung 
Echinocyantts  erhalten.  Durch  eine  eingehende  Prüfung  der  Dia- 
gnose und  Abbildungen,  die  van  Phelsdu*  von  der  Gattung  Eehino- 
cyanus gibt,  gelangte  J.  Lambert  zu  der  Ansicht,  daß  die  bisher 
gebräuchliche  Definition  der  Gattungen  Eehinocyanus  nnd  Fibularia 
eine  falsche  ist  und  zwar  infolge  von  Irrtümern,  die  Lbeke,  L&habcs 
und  AoASSiz  zur  Last  fallen.  Van  Phelsom  hat  die  Gattung  Eehino- 
cyanus für  aufgeblähte ,  kugelige  Formen ,  ohne  innere  radiäre 
Scheidewände  begründet.  Lesee  stellte  aber  auch  niedergedrückte 
Formen  mit  inneren,  radiären  Scheidewänden  dazu.  Lauabck  führte 
an  Stelle  von  Eehinocyanus  die  Bezeichnung  Fibularia  ein  sowohl 
für  aufgeblähte  als  niedrige  Formen,  aber  die  eine  Form,  Fibularia 
Tarentina,  die  er  ausführlicher  beschreibt,  ist  eine  niedergedrückte. 
L.  Aoassiz  sucht  die  beiden  Gattungen  zu  trennen,  stellt  aber  gerade 
im  Gegensatz  zu  van  Phelsdh  die  niedrigen  Formen  mit  inneren 
Scheidewänden  zu  Eehinocyanus.  Dieser  Auffassung  sind  bisher  fast 
alle  Autoren  gefolgt.     Will   man   aber   das   Prioritätsprinzip   wahren 

'  J.  Lambert,  }iote  ent  \e  gente  Eehinocyanus.  Bullet. Soc.  g£ol.  France 
(3)  XIX.  p.  749. 

•  van  Phelfluni,  Brief  an  Cornelius  Nozemann,  Over  de  Gewelv- 
slekken  of  zee-egelen.    Rotterdam  1774. 


idby  Google 


—     177     - 

und  streng  daFchführen ,  wie  es  die  paläontologischen  Nomenklatur- 
regeln verlangen,  so  muß  man  sich  der  Ansicht  von  J.  Labibert  an- 
schließen, wie  wir  es  im  folgenden  tun  werden.  L&hbebt  stellt  also 
alle  Formen ,  die  aufgebläht  sind  und  keine  inneren  Scheidewände 
haben ,  zu  Echinocyanus  van  Phelsdh.  Die  niederen  Formen  mit 
inneren  Scheidewänden,  wozu  auch  unsere  schwäbischen  Exemplare 
gehören ,  sind  daher  aus  der  Gattung  Echinocyanus  auszuschalten 
und  nach  dem  Vorschlage  von  J.  Laubebt  zu  der  Gattung  Fibularia 
Lauarck  zu  stellen. 

Unter  dem  Namen  Echinocyanus  Ursmdorfeiisis  faßte  K.  Miller 
die  in  den  Bryozoensanden  von  ürsendorf  häufig  vorkommenden 
kleinen  Seeigelchen  zusammen.  Nach  Milleb  sollen  diese  Seeigel 
dem  Echinocyanus  ovifomtis  Forb.  aus  dem  Crag  Englands  sehr 
nahe  stehen. 

Zur  Untersuchung  lagen  mir  eine  ganze  Reihe  von  Exemplaren 
vor,  die  aus  der  Sammlung  des  Kgl.  Naturalienkabinetts  und  ans  der 
K.  Miller's  stammen. 

Di»  Länge  der  Corona  (Schale)  beträgt  3 — 5,25  mm,  die  Breite 
2,5 — 4,5  und  die  Höhe  1,5—2,25  mm.  Das  Verhältnis  von  Länge 
zu  Breite  liegt  zwischen  1  :  0,80  und  1  :  0,89,  das  Verhältnis  von 
Länge  zu  Höhe  zwischen  l  :  0,40  und  1  :  0,50  und  das  von  Breite 
zu  Höhe  zwischen  1  :  0,50  and  1  :  0,60.  Die  Form  der  Corona 
ist  eiförmig,  vorn  und  hinten  abgestumpft.  Die  Oberseite  ist  ge- 
wölbt. Der  Scheitel  liegt  exzentrisch  nach  vorn  und  ist  häufig  knopf- 
förmig  erhöht.  Ganz  denthch  wahrnehmbar  sind  die  vier  Genital- 
poren. Bei  stärkerer  Vergrößerung  sind  an  vielen  Exemplaren  die 
Petaloidien  sichtbar,  zumal  nach  schwachem  Anätzen  der  Stücke  mit 
Salzsäure.  Die  Forenreihen  sind  kurz;  meist  sind  vier  Porenpaare 
vorhanden,  auf  dem  vorderen  Petaloidium  aber  fünf  Paare  soweit 
sichtbar.  Die  Petaloidien  sind  gerade  und  ofTen.  Die  Oberfläche 
der  ganzen  Corona  ist  dicht  mit  Körnebenwarzen  bedeckt. 

Die  Unterseite  des  Seeigels  ist  flach,  um  den  Mund  hemm  ein 
wenig  vertieft,  und  wie  die  Oberseite  mit  Körnchenwarzen  besetzt. 
Der  Mnnd  liegt  nicht  ganz  zentral,  sondern  exzentrisch  nach  hinten, 
ist  verhältnismäßig  groß,  rund  nnd  ganzrandig.  Der  After,  der 
zwischen  Mund  und  Außenrand  liegt,  ist  klein  und  von  ovaler  Gestalt. 

Im  Inneren  der  Schale  erhebt  sich  um  den  Mund  herum  ein 
kreisförmiger  Wulst,  von  dem  ans  zehn  Scheidewände  nach  der 
Außenseite  hin  ansteigend  verlaufen.  Je  zwei  Scheidewände  sind  an 
dem  Mundwulst  miteinander  verbunden  und  so  zu  einem  Paare  ver- 

jBhrMh«ftii  d.  Vgnliig  t.  t.mcI.  H.lDrknailB  in  WDitt.  ISO«.  12 
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einigt.  Der  Zwiachenraam  zwischen  zwei  solchen  Scheidewänden  ist 
immer  etwae  schmäler,  als  zwischen  zwei  benachbarten,  aber  nicht 
zn  demselben  Paare  gehörigen  Scheidewänden. 

Nahe  verwandt  ist  Fibularia  Ursendorfenais  K.  Hillbb  mit 
Eckinocyanus  oviformis  Wrigbt  (Echinoderms  of  the  Ciag,  Taf.  I 
Fig.  17 — 18)  aas  dem  Coralline  Crag  von  Satton;  jedoch  Bcheint 
E.  oviformis  nach  vom  zu  spitzer  za  werden,  und  der  After  steht 
bei  der  englischen  Art  dem  Rand  noch  viel  näher  als  bei  der  schwä- 
bischen Spezies. 

Ebenfalls  der  Fibuiaria  Ursendorfenais  sehr  nahestehend  ist 
Echinocyanus  piriformis  Aa.  ans  dem  Catcaire  grossier  von  Frank- 
reich- Doch  sind  bei  E.  pyriformis  Ae.  (Monographie  des  Scateilee, 
Taf.  XXVII  Fig.  19—24)  die  Fetaloidien  länger  nnd  der  After  hegt 
schon  viel  weiter  vom  Rande  entfernt  als  bei  der  schwäbischen 
Spezies. 

Auch  mit  E.  umJxmattts  Pouel  (Paläontologie  de  rAlg4rie. 
1.  Livr.  B.  Taf.  X  Fig.  6—8  und  2.  Livr.  p.  290)  aus  dem  Sah^lien 
der  Provinz  Oran  nnd  aas  dem  „Bnrdigalien  snperieur"  von  Les  Angles 
bei  Ävignon  (P.  de  Lobiol,  Bull.  Soc.  g4ol.  France.  (3.)  Vol.  25. 
p.  116.  Taf.  IV  Fig.  1)  zeigt  vorliegende  Art  viel  Ähnlichkeit,  doch 
ist  E.  umhonatus  Poubl  vorn  und  hinten  nicht  so  stark  abgestutzt. 

Bisher  ist  Fibularia  Ursendorfensis  K.  Miller  sp.  nur  ao« 
den  Bryozoensanden  der  marinen  Molasse  vom  Burren  bei  ürsendorf 
bekannt  geworden. 

10.  Fibuiaria  ovata  Mönsteh  sp.  1826. 
Taf.  II  Fig.  6, 

1826—33.  Echinoneus  ovatu*  Münster,  Oold^dss,  Petrefacta  Qermaniae  I.  p.  136 
Taf,  42  Fig.  lOa-f. 

1835,  .  .  ,         N.  Jahrb.  f.  Min,  etc.  S.  434. 

18.^)6.  ,  „  «         Oratblodp,  H6moire  snr  lee  onrsins  fos- 

siles, p.  49. 

1841.  I  D  n         AoAsaiz,  Seconde  HoDographie.    Des  Scn- 

teiles.  p.  1.17. 

1844.  ,  ,  „         Philippi,  Beitr.  z.  Eenntnis  der  Tertiär- 

verst.    Palaeontographica  I.  p.  6  n.  44. 

1847.  Echinoa/anus  ovatiu  Aqaiisiz  et  Dbsor,  Catal.  r&isonD6.    Annales  So.  nstt. 
Zoologie  (3)  T.  VII  p,  141. 

1843.  ,  ,      Brdnh,  Index  I.  p.  444. 

1852.  ,  ,      A.  o'Orbiony,  Prodrome  HI.  p.  140  {No.  2644). 

1852.  .  .      Giebel,  Deutachlands  Petrefabten.  S.  323. 

1858.  ,  ,       Desor,  Synopsia,  p,  218. 

1862.  ,  ,       Duj4RDni  et  Hopf,  Zoophytes  Echiood.  p.  657. 
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1889.  Schinoeyanus  ovatus  Th.  Ebekt,  Echiniden  des  notd-  and  mitteldentscbeD 
Oligocäns.  Abb.  zur  geol.  Spezialkute  von  Frenfien. 
IX.  Bd.  Heft  1,  S.  30,  Taf.  V  Fig.  8—11. 
1835.  Fibularia  ovata  Aqassiz,  Prodrome.    MfemoircB  Soc.  Sc.  nat.  de  Neuchätel  l. 

p.  187. 
1837.  ,  ,      Deshoulinb,  Tableanx  sjnoiiTiiiiqnea.  p.  242. 

18TÖ.  ,  .      Qdbhstkst  ,    Petrefaktenk.  DeatscblandB.  III.  Bd.   (Echi- 

niden) S.  614,  Taf.  81  Fig.  25  n.  26. 
1891.  „  ,      Lambert,  Note  bot  le  genre  Echinocyantts.    Bnlt.  Soc. 

gfeol.  France  (3)  T.  XIS  p,  751. 
Syn. :    1877.  Echinocyatuu  Ursendorferuia  K.  Miller  (pars) ,  Das  Molassemeer. 

p.  62,  non  Taf.  III  Fig.  62. 
1879.   J.  Probst,  Verzeichnis  der  Faona  und  Flora  der  Molasae.    Diese  Jahresh. 

36.  Jahig.  S.  263  (pars). 

Neben  Fibularia  Ursenäorfensis  K.  Miller  findet  sich  in  den 
Bryozoenachichten  noch  eine  andere  Spezies  dieser  Gattung,  nämlich 
F.  ovata  MOnstbb  sp. 

Die  Schale  diesee  kleinen  Seeigels  hat  einen  elliptischen  UmriB, 
ist  hoch  gewölbt  nnd  an  der  Hinterseite  ein  wenig  abgestumpft; 
die  Unterseite  ist  flach  oder  schwach  gewölbt.  Die  Oberseite  wie 
Unterseite  sind  dicht  mit  Eörnchenwarzen  bedeckt. 

Die  Länge  der  Corona  beträgt  4 — 5,75  mm,  die  Breite  3,5  bis 
5  mm  und  die  Höhe  2,25 — 3  mm.  Das  Verhältnis  von  Länge  zu 
Breite  ist  1  :  0,87  bis  1  :  0,94,  das  von  Länge  zu  Höhe  1  :  0,48 
bis  1  :  0,65  und  das  von  Breite  zu  Höhe  1  :  0,53  bis  1  :  0,69. 

Der  Scheitel  liegt  exzentrisch  nach  vorn  und  tritt  oft  als  Knöpf- 
chen aus  der  Schale  hervor.  Auf  dem  Scheitel  sind  vier  Genital- 
poren sichtbar.  Die  Petaloidien  sind  kurz,  gerade  und  unten  offen. 
Die  Porenreihen  sind  annähernd  so  breit  als  der  interporifere  Baum. 
Die  Poren  sind  ziemlich  groß,  rund  und  nicht  gejocht.  Die  Ober- 
fläche der  Schale  ist  dicht  mit  Kömchenwarzen  bedeckt. 

Das  Feristom  (Mund)  liegt  zentral  auf  der  Unterseite,  ist  ver- 
hältnismäßig groß  und  rund.  Die  Schale  ist  um  den  Mund  hemm 
vertieft.  Das  Periprokt  (After)  liegt  exzentrisch  nach  hinten  und 
meist  ziemlich  nahe  am  Band  der  Schale.    Es  ist  klein  und  kreisrund. 

Der  innere  Bau  der  Schale  ist  ganz  analog  wie  bei  Ftbularia 
Ursenäorfensis  K.  Miller.  Um  den  Mund  herum  stehen  zehn  Scheide- 
wände, von  denen  je  zwei  durch  einen  Wulst  am  Rande  des  Mundes 
miteinander  verbanden  sind.  Zwei  za  einem  Paar  verbundene  Scheide- 
wände stehen  näher  aneinander  als  zwei  benachbarte,  nicht  zu  dem- 
selben Paare  gehörige.  Die  Scheidewände  gehen  vom  Mund  aus 
nach  der  Schalwandung  zu,   an  der  sie  dann   in   die  Höhe   steigen. 

12' 
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Unsere  Exemplare  stimmen  gut  Oberein  mit  der  aus  dem  Ober- 
oligozän  Norddeutsch  lande  beschriebenen  Fibvlaria  ovata  Münster  sp. 
Von  F.  Ursendoyfensis  ist  diese  Spezies  leicht  zu  unterscheiden. 
F.  Ursendorfensis  hat  einen  mehr  eiförmigen  Umriß,  einen  exzentrisch 
gelegenen  Mund  und  einen  querovalen  After.  Auch  die  Seitenansicht 
ist  bei  beiden  Arten  verschieden  (vergl.  Fig.  be  und  6c).  Mit  G&bgoky's 
Abbildungen  von  Echinocyanus  Studeri  E.  Sismonda  (Transact.  R. 
Soc.  of  Edinburgh.  Vol.  XXXVI  Part  lU.  Taf.  I  Fig.  8—10)  hat 
FUndaria  ovata  Münster  sehr  viel  Ähnlichkeit,  jedoch  ist  die  Seiten- 
ansicht von  letzterer  Spezies  eine  ganz  andere  als  Grrqory's  Fig.  10  c 
zeigt.  Auch  dem  Eckinocyanus  Camphoneiisis  Cottead  aus  dem  EozSn 
von  Campbon,  Loire- In ferieure  (Revue  et  magasin  de  Zoologie.  (2.) 
T.  XIII.  Taf.  I  Fig.  6—9),  steht  Fihidaria  ovata  Münster  sp.  nahe, 
doch  unterscheiden  sich  beide  Arten  durch  die  Form  des  Peristoms, 
das  bei  Eckinocyanus  Campbonensis  Cotteaü  fünfeckig  ist,  und  durch 
die  Form  des  medianen  Längsschnittes. 

In  Schwaben  ist  Fibularia  ovata  Münster  sp.  nur  aus  den 
Brjozoensanden  der  marinen  Molasse  vom  Burren  bei  Ursendorf  be- 
kannt geworden. 

Besmoclins  gibt  F.  ovata  aach  aus  dem  Tertiär  von  Bordeaux, 
Dax  und  Les  Angles  (bei  Avignon)  an. 

In  Norddeutschland  wurde  diese  Spezies  im  Oberoligozän  von 
Osnabrück,  Astrupp,  Bünde,  Krefeld,  Kassel,  Bodenburg,  Klein-Freden, 
Diekholzen  und  im  Sternberger  Gestein  gefunden. 

Im  Mitteloligocän  von  Söllingen  und  im  Unterohgozän  von 
Brandhorst  und  Lattorf  ist  die  Spezies  auch  gefunden. 

In  dem  „Catalogue  Raisonn^'  wird  von  Aoassiz  und  Desor  als 
weiteres  Vorkommen  die  Insel  Rhodos  angeführt,  aber  ohne  nähere 
Angabe  des  geologischen  Horizontes. 

Hemiaster  Debob  (1847). 
11.   Hemiaster   suevicus  Qu.  (1875). 
1871.    Spatangus  8p.    Probst,  Fossile  Meerea-  und  Brackwasscrkonchjlien.    Diese 
Jahresh.  27.  Jahrg.  S.  114. 

1875.  QuENBTKPT,  Petrefaktenkunde  Deutschlands.  III.  Bd.  S.  658. 

1876.  —  Begleitworte  zn  Blatt  Ehingen,  Biberach  etc.  S,  U. 

Aus  dem  schwäbischen  Tertiär  liegen  nur  einige  verdrückte 
Exemplare  vor,  die  Quenstedt  als  Hemiaster  suevicus  in  die  Literatur 
eingeführt  hat.  In  dankenswerter  Weise  stellte  mir  Herr  Prof.  Dr. 
Koken  das  Tübinger  Material  zur  Untersuchung  zur  Verfügung.   Leider 
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ist  der  Seeigel  bo  schlecht  erhalten,  daß  eine  genaue  Beschreibung 
and  Abbildung  nicht  gegeben  werden  kann.  Ich  beschränke  mich 
daher ,  hier  die  QnENSTEDi'sche  {1.  c.)  Beschreibung  wiederzugeben : 
„Das  PlastroQ  (von  Bemicidaris  suevicus)  spitzt  sich  hinten  auffallend 
zu,  die  beiden  Felder  der  hinteren  Ambulacra  ziehen  sich  wie  glatte 
Bänder  zwischen  den  feinen  Warzen  der  Unterseite  durch.  Der  Mund 
steht  weit  zurück,  etwa  wie  bei  Spafangus  purpureus,  der  Lippen- 
saam  springt  etwas  vor  und  verdickt  sich  am  Bande.  Form  durch 
die  breite  Stirnfarche  ausgezeichnet  herzförmig,  aber  die  Exemplare 
sind  alle  verdrückt.  Mein  größtes,  von  oben  niedergedrücktes  Stück 
mißt  25  mm  in  der  Länge  und  Breite,  und  verengt  sich  nach  hinten 
ansehnlich.  Die  dünnen  Schalenstücke  lassen  zuweilen  noch  Reste  einer 
sehr  bestimmt  peilpetalen  Fasciola  erkennen.  Sie  liegen  in  einem 
glimmerhaltigen,  grünlich-grauen  sandigen  Mergel  unserer  jungtertiären 
Meeresformation  bei  Willenhofen,  nordwestlich  Biberacb  in  Ober- 
schwaben.' Pbobst  (1.  c.)  führt  Hemiaster  suevicus  als  Spatangus  aus 
den  Mergelschicbten  von  Schemmerberg  und  Langenschemmem   an. 

Spatangns  Klein  1734. 

12.  Spatangus   delpkinus  Defb.  1827. 

Taf.  V. 

Defbancr  in  DictionDaire  des  Sciences  naturelles  t.  L  p.  ^. 

Blainville,  Ebenda  t.  L  p.  186. 
834.    —  Manuel  d'Actinologie.  p,  204. 
837.    Dksuoülins,  ^tndea  sdt  lea  Echinides.  p.  410. 
.840.    AsAssiz,  Catalogns  Sjat.  Bctjp.  Echinod.  p.  2. 

Aqisbiz  et  Dbbor,  Catal.  raisonii6  des  Echinides.    Annales  Sc,  nat  Zoo- 
logie (3)  t.  vni  p.  7. 

Bronn,  Index  I.  p.  1169. 

d'Orbiqnt,  Prodrome,  t.  III  p.  139  (No.  2629). 

Desor,  Synopsis,  p.  421. 

DcJARom  et  Hopf:,  Zoophytes.    Echinodermes  p.  606. 
864.    Wriobt,  Echinidae  of  Malta.  Qaarterl;  Journal  vol.  XX  p.488,Taf.22Fig.4. 
875.   P.  DE  LoRioL,  Echinides  fossiles  tertiaires  de  la  Snisse  (Abliandl.  Schweizer 

PalaeoDt.  Geseüscliaft).  vol.  II  p.  134.  Taf.  23  Fig.  1. 
878.    F.  FoNTANNEB,  Bassin  du  ßli6ae.  p.  33. 
861.   Hazetti,  Echintdenni  fossili  di  Uontese.    Annuario  della  Societä  dei  Na- 

tnralisti  di  Modena  Serie  IIa,  anno  XY,  p.  tl5,  Taf.  III  Fig.  5. 
1885.    Mazbtti  et  Pantanelli,  Cenno  monograflco.    Atti  della  Soc.  dei  natnra- 

liaü  (3)  vol.  rV.  anno  XIX,  p.  64. 

Obeqort,  The  Maltese  fossil  Ecliinod.    Transact.  Royal  Soc.  of  Edinburgh 

p.  623. 
1897.    COTTEAD,  Monographie  des  Spatangus.    Bnll.  Soc.  de  Statistitiue  Sc,  nat. 

de  llsSre  (4)  t.  UI  p.  179,  Taf.  VII  u.  Till. 
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Sjn.:  Spatangus  Desmarestii  Millkb;   non  Sp.  Damarestii  Hüksteb. 

1877.   Miller,  Dsa  UolaesemeeT.  S.  62,  Tof.  HI  Fig.  63. 

1879.   J.  Probst,  Verzeichnii  der  Fftuna  nnd  Flora  der  Uolasse.   Dieae  Jahresh. 

36.  Jahrg.  S.  236. 
Spatangus  Desmareitii  Whioht,  non  Sp.  Degmaresfii  Hühstbi. 
1865.    Wkcoht,  Fossil  EcbJDoderms  fiom  Malta.   Ännala  and  Mag.  of  Nat.  Bist 

(2)  vol.  XV  p.  18. 

Zur  Unterencbung  dieser  Speziee  liegen  mir  17,  meist  toH- 
Btändig  erhaltene  Exemplare  vor,  welche  alle  ans  den  BrfOzoeDsanden 
von  Uraendorf  stammen.  Die  Schale  ist  herzförmig,  hochgewOIbt, 
vom  ziemlich  tief  eingeschnitten,  hinten  quer  and  nach  anten  ab- 
gestutzt. Die  Profillinien  sind  in  Fig.  Ic  and  Id  dargestellt.  Der 
Scheitel  liegt  exzentrisch  nach  vorn ;  das  Scheitslechild  ist  klein  and 
mit  vier  Genitalporen  verseben.  Die  vorderen  Genitalporen  sind 
kleiner  als  die  hinteren  nnd  stehen  dichter  nebeneinander.  Vom 
Scheitel  aas  zieht  sich  vorn  an  der  Schale  nach  dem  Bande  bin  eine 
Forche,  die  nach  außen  an  Tiefe  znnimmt.  In  dieser  Rinne  liegt  das 
anpaare  Ambalakram,  das  meist  sehr  undeutlich  oder  ganz  verwischt 
ist.  Die  Petaloidien  der  paarigen  Amhulakralfelder  sind  ziemlich  breit 
und  lang.  Jede  Porenzone  ist  ungefähr  halb  so  breit  als  der  interporifere 
Raum.  Nach  unten  sind  die  Petaloidien  geschlossen.  Die  Poren  sind  ge- 
jocht  and  die  einzelnen  Paare  durch  Leistchen  voneinander  getrennt. 

Die  Interambulakralfelder  sind  mit  kleinen  Warzen  verseben, 
welche  von  der  Mittelnabt  der  beiden  Tafelreihen  anter  spitzem 
Winkel  abwärts  laufen  nnd  in  beiden  Tafelreihen  alternieren.  Die 
Warzen  selbst  eind  verhältnismäßig  niedrig,  durchbohrt,  gekerbt  and 
von  einem  vertieften  Hof  umgeben. 

Vom  Scheitel  aus  verläuft  auf  der  Oberseite  nach  dem  Periprokt 
zu  eine  breite,  kielförmige  Erhöhung,  die  bei  den  meisten  Exemplaren 
nicht  gerade  sehr  hoch  ist,  aber  doch  deutlich  hervortritt;  bei  einigen 
Exemplaren  ist  dieser  Wulst  ziemlich  stark  entwickelt. 

Die  Unterseite  der  Schale  ist  eben,  am  Peristom  ein  wenig 
vertieft  und  zwischen  Peristom  und  Periprokt  schwach  kielförmig 
erhöht.  Dicht  stehende,  kleine  Warzen  bedecken  die  ganze  Unter- 
seite. Beiderseits  der  kielförmigen  Erhöhung  zieht  sich  eine  Fasziole 
hin,  die  hei  Lebzeiten  des  Tieres  mit  Borsten  versehen  war  and  keine 
Stacheln  trug.  Die  Fasziolen  sind  bei  den  meisten  Exemplaren  nicht 
deutlich  oder  ganz  verwischt;  gut  erhalten  sind  sie  nur  bei  einem 
Stack,  das  in  der  untenstehenden  Tabelle  mit  Spalangas  delphinus 
Dbfe.  (6)  bezeichnet  ist. 
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Das  Fetistom  liegt  exzentrisch  nach  vorn  and  ist  ziemlich  stark 
gelippt.  Das  Peiiprokt  liegt  ebenfalls  exzentrisch  an  der  abgestatzten- 
Hiaterseite  der  Schale  und  ist  qneroval. 

Die  StachelQ  konnten  an  einem  Brnchstück,  das  sich  in  dei 
Sammlnng  von  Herrn  Prof.  Dr.  E,  Millbr  befindet  und  aus  den 
Bryosoensanden  von  ürsendorf  stammt,  untersacht  werden.  Leider 
eind  die  einzelnen  Stacheln  so  sehr  übereinandergelegt  nnd  meist 
nicht  mehr  ganz,  daß  die  Untersachnng  sehr  beeinträchtigt  wird. 
Die  Badiolen  sind  3 — 4  mm  lang  and  ca.  '/«  mm  im  Durchmesser; 
nach  oben  laofen  sie  spitz  za.  Der  Stachelkopf  ist  vom  Haie  durch 
einen  deutlich  hervortretenden  Ring  getrennt.  Eine  I^ngeriefong 
des  Stieles  scheint  vorhanden  zu  sein,  jedoch  nicht  sehr  deutlich 
wahrnehmbar  an  dem  vorliegenden  Material.  Da  nnter  den  Stacheln 
sich  noch  Plattenreste  mit  Warzen  besetzt  befinden ,  welche  zu 
Sp.  delphinus  Defb.  gebfiren,  so  ist  es  höchstwahrscbeiolich ,  da6 
diese  Stacheln  zn  derselben  Spezies  gehören. 

Sp.  delphinus  Depb.  ist  mit  Sp.  Desmarestü  Monstbb  sehr  nahe 
verwandt.    In  der  folgenden  Tabelle  habe  ich  die  GrößenverbtUtnisee 


LiDg«  (L) 

finita  <B) 

BAtM  (E) 

L:B 

L:H 

B:  H 

mm 

mm 

mm 

Sp.  delfinui  DiFB.  (1) '    . 

82.6 

76,5 

40,5 

1:0,92 

1:0,49 

1 : 0,54 

.       (2)-    ■ 

83 

76 

41 

1:0,92 

0.49 

1:0.64 

.       (3)  ■   ■ 

82 

76 

41.6 

1 ;  0.91 

0.51 

1:0,65 

,       (4).    . 

67 

62,6 

33,5 

1 : 0.93 

0,50 

1:0.64 

.       (6)-    ■ 

62 

55.6 

33,5 

1:0.90 

0,62 

1 : 0,69 

.       (6)-    ■ 

59 

63,6 

28,6 

1:0,90 

0,49 

1 : 0,63 

,       (7).   ■ 

51  .& 

46,5 

26,6 

1:0,90 

0,60 

1:0,65 

,       (8)-   ■ 

73 

70 

86 

1:0.96 

0,49 

1:0,60 

-       (9)-   ■ 

80 

7b 

40 

1:0.95 

0,50 

1:0,63 

,     (10)  .  . 

98 

90 

(ca.  40) 

1:0,92 

(1 

0,40) 

(1:0,10) 

-     (11)  ■   • 

— 

— 

— 

1:0,94 

56 

1 : 0,59 

79 

78,6 

43 

1:0,99 

0,64 

1:0.66 

.      (2). 

90 

87 

41 

1 : 0,97 

0,46 

1:47 

'  Spatanffu*  delphinus  Defr.  (1)  bis  (7)  stammen  voa  üreendorf;  (1)  ist 
das  anf  Taf  V  abgebildete  Exemplar;  die  Stücke  wurden  direkt  gemesBeii. 
(8)  ist  nacliCotteaa,  iLohognfbie  Aea  Spatangtu,  p,  182,  eingeeetzt,  (9)  wurde 
ans  Loriol.  Echinides  foas.  tert.  de  la  Snisse.  p.  134,  genommen.  Du  Exem- 
plar (10),  aoB  dem  Mittelmioz&n  von  Baldissero  stammend,  befindet  sich  im 
Kgl.  Natotatienkabinett  za  Stuttgart.  Die  Höhe  konnte  nicht  genan  angegeben 
werden,  da  die  Unterseite  des  Seeigels  nicht  erhalten  ist.  Exemplar  (11)  ist  nach 
den  Angaben  von  Wcight,  Qaarterly  Journal  XX.  p.  488,  1864. 

*  Von  Spatangne  Desmarestü  MOhst.  (1)  sind  die  Maße  aus  Taf.  V  Fig.  14 
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einet  Reihe  Exemplare  von  Sp.  delpkinus  Defr,  mit  denen  von 
Sp.  Desmarestü  Monster  zasammengestellt. 

Es  ergibt  sich  aus  der  vorstehenden  Tabelle,  daß  das  Ver- 
hältnis L  :  B  bei  Spatangus  delphintis  Defe.  zwischen  1  :  0,90  and 
1  :  0,96 ,  bei  Sp.  Desmarestii  zwischen  1  :  0,97  und  1  :  0,99  liegt 
Die  beiden  Verhältnisse  L  :  H  and  B  :  H  scheinen  sich  för  die  ünter^ 
Scheidung  beider  Spezies  weniger  zu  eignen;  jedoch  darf  diese  Za- 
sammenstellung  nicht  als  erschöpfend  betrachtet  werden,  zumal,  da 
mir  von  Sp.  Desmarestii  MOnst.  nur  sehr  wenig  Material  zu  Gebote 
stand.  Aber  die  nahe  Verwandtschaft  beider  Arten  kommt  auch  in 
den  hier  gegebenen  Zusammenstellungen  znm  Aasdrack.  Die  wei- 
teren Unterschiede  zwischen  beiden  Arten  sind  bereits  von  P.  de  Lohiol* 
hervorgehoben.  Th.  Ebebt^,  der  ein  reiches  Material  von  Sp.  Des- 
marestii MOnst.  aas  dem  Oberoligozän  von  Bünde  untersuchte,  kommt 
bei  einem  Vergleich  seiner  Resultate  mit  der  Charakteristik  und 
Lobiol's  Abbildungen  von  Sp.  Desmarestii  MDnst.  zu  dem  Schluß : 
„Sp.  delphittus  ist  Sp.  Desmarestii  offenbar  näher  verwandt,  als  man 
seither  annahm,  and  weitere  Vergleiche  wärden  wahrscheinlich  das 
Resultat  ergeben,  daß  dieselben  im  Verhältnis  der  Variation  oder 
Mutation  zueinander  stehen." 

Da  beide  Spezies  jedoch  aus  verschiedenen  Formationen,  Sja. 
Desmarestii  aus  dem  Oberoligozän  und  Sp.  delphinus  aus  dem  Mittel- 
miozän, stammen,  wird  es  sich  ans  praktischen  Gründen  empfehlen, 
trotz  der  geringen  Unterschiede  beide  Spezies  aaseinandei  zu  halten 
und  nicht  zu  vereinigen. 

Die  schwäbischen  Exemplare  von  Sp.  delphinus  stammen  vom 
Barren  bei  Ursendorf,  und  zwar  aus  den  Bryozoensanden  der  marinen 
Molasse. 

Außerhalb  Württembergs  ist  Sp.  delphinus  bekannt  geworden 
in  der  Schweiz :  Von  Les  Verriöres  [Helvgtien].  —  Im  Rhönebecken : 
Saint- Paul-Trois-Chäteaux ;  Bassin  de  Visan;  Venasque  [Burdigalien, 
Helvötien].  —  In  Italien:  Montese  bei  Modena  [Langhien;  serp. 
molassa]  und  auf  Malta  [Upper  Coralline  Limestone  (Tortonien)  and 
Greesand  (Helv4tien)]. 

in  Ebert,  Echiniden  des  nord- und  mitteldeittscben  Oligozäns,  entnommen.  Das 
Exemplar  (3)  aas  dem  OligozSn  von  BUDde  befindet  sich  in  der  Sammlung  des 
Kgl.  Naturalien kabinetts  zu  Stuttgart. 

'  P.  de  Loriol,  Description  des  Ecbinidea  tertiaires  de  la  Suisae  (Abb, 
der  Schweiz.  Paläont.  Ges.  III,  187G).  p.  135. 

■  Th.  Ebert,  Die  Echiniden  des  nord-  und  mitteldeutschen  Oligozäns. 
Abb.  z.  geolog.  Spezialkarte  von  Preußen  Bd.  IX  Heft  1  S.  5ö,  1889. 
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Aus  der  schweizerischeD  Meeresmoiasse  werden  noch  folgende 
Seeigel  angefahrt: 

13.  Echinolampas  scutiformis  Lesee  ep. 
(siehe  Loeiol,  Echinides  tert.  de  la  Suisse  1876,  p.  74.  Taf.  X  Fig.  5 
und  6).  Helv^tien  III  von  La  Chanx-de-Fonds  und  Lee  Verrieres. 

14.  Brisopsis  Nicoleti  Desor. 
(siehe  Loeiol,  ebenda  S.  96,  Taf.  XV  Fig.  3  and  4).    Helv4tien  III 
von  Les  Verrieres. 

15.  Schisaster  sp.  {Schiaaster  Scillae  Desob.) 
(siehe  Loriol,  ebenda  S.  111).   Helv4tien  III  Stocken  bei  St.  Gallen. 

16.  Echinoeardium  Deikei  Desor. 
(siehe   Loriol,    ebenda   S.  122,   Taf.  XXII  Fig.  6),     Helv4tien   von 
Stocken  bei  St.  Gallen. 

17.  Spatangus  ocellatus  Defr. 
(siebe  Loriol,  ebenda  S.  132,  Taf.  XXIII  Fig.  2  und  3).  HelvÖtien  HI 
von  La  Cbaux-de-Fonds  und  Les  Verrieres. 

Die  Tabelle  aaf  S.  186  zeigt  nns,  welche  schwäbischen  Echino- 
dermenreste  auch  in  anderen  Tertiärablagerungen  vorkommen.  Von 
den  13  in  Schwaben  vorkommenden  E^hinodermenresten  sind  2,  nämlich 
Amphiope  bioculata  Desmodl.  und  Fibularia  ovata  MOnst.  sp.  auch 
ans  oligozänen  Schichten  nnd  2,  nämlich  Antedon  Jthodanicus  Font. 
and  Psammechinus  dubiits  Ao.,  auch  aus  dem  Pliozän  beschrieben. 
8  Spezies  sind  aus  dem  Miozän  anderer  Länder  und  5  Spezies  nur 
aus  dem  schwäbischen  Tertiär  bekannt  geworden. 

Betrachten  wir  nun  noch  die  Echinodermenfauna  des  schwä- 
bischen Tertiärs  im  Vergleich  zu  den  Vorkommnissen  im  Rhone-  und 
Wiener  Becken,  so  können  wir  darüber  folgendes  sagen.  Aas  der 
Tabelle  auf  S.  187  folgt:  Von  den  13  Echinodermenresten  der  schwä- 
bischen Molasse  sind  4,  nämlich  Cidaris  avenionensis  Deshoul.,  Psam- 
mechintts  dubitis  Ao. ,  Scutella  Paulensis  Ao.  und  Spatangus  del- 
phinus  Defr.  auch  im  schweizerischen  Helv^tien  vorhanden.  Da- 
gegen weisen  die  schweizerischen  Ablagerungen  7  Formen  auf,  die 
nicht  aas  Schwaben  bekannt  geworden  sind.  Mit  dem  Rhönebecken 
hat  das  schwäbische  Tertiär  7  und  mit  dem  Wiener  Becken  2  Echino- 
dermenarten  gemeinsam. 
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HlozKae  Echlnodermenfaiina  in  Schwaben,    Schweiz,   Bhöne-  und 
Wiener  Beckea. 


Scvtella  Paulensis  Aa. 

n       Hehrtica  Hai 

Amphiope       bioculata 

Dbsm.  sp.  .  .  . 
Amphiope  ap.  lud. 
Fibularia  Urseitdorfen- 

sis  HiLLBK  sp.  ■ 
FSiularia  ovata  Uühst. 

«P 

Eehitiolatttpaa      seuti- 

formt»  LsBSB  Bp, . 
Sritsopsü  NicoUti  Des. 
Schieaster  ScillaeDYSOH 
Echinacardium  Dtiekti 

Des. 

Hemiaster  autvicus  Qo, 
Spatangui      delphin 

Dbfb 

Spatangut       oeellatus 

Dbtb 


-i+i 
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Fassen  wir  die  schwäbischen  nnd  die  schweizerischen  Ter- 
tiärschichten zosammen,  so  sehen  wir,  daß  ans  diesen  Ahlage- 
rangen  20  Echinodermenarten  bekannt  geworden  sind.  Von  dieser 
Faana  treten  9  Spezies  aach  im  Rhönebecken  nnd  3  Arten  auch 
im  Wiener  Becken  anf.  Wir  sehen  also,  daß  bei  der  Echinodermen- 
foana  eine  größere  Übereinstimmung  mit  der  des  Rbönebeckens  als 
mit  der  des  Wiener  Beckens  besteht.  Aber  weitere  Schlüsse  aus 
dem  Auftreten  der  kleinen  Echinodermenfanna  zu  ziehen,  wfirde  zu 
gewagt  erscheinen. 
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Gangfiseh  und  Blaufelohen. 

Von  Professor  Dr.  O.  NübsUii. 

,Gangfiach  and  Blaufelchen"  betitelt  Kldnzinobb  einen  in 
diesen  Jabresheften,  Jahrg.  1903  S.  255—266,  erschienenen  Artikel. 
Es  ist  ein  Aufsatz,  der  PersÖnlicliee  und  Sachliches  enthält:  Worte 
der  Abwehr  nnd  Anklage  gegen  mich ,  aber  auch  Eingeständnisse 
nnd  dann  wieder  neae  Theorien  und  neue  Irrtümer. 

So  harte  Worte  aach  Elunzinoer  zur  Kennzeichnung  meiner 
Polemik  ihm  gegenüber  gebraucht  hat,  ich  begrüße  diese  neueste 
Schrift  aus  seiner  Feder,  denn  sie  enthält  freiwillige  und  unfreiwillige 
Eingeständnisse  nnd  damit  eine  solche  Bestätigung  meiner  Coregonus- 
Arten  des  Bodensees  etc.  vom  Jahre  1882,  wie  ich  sie  nach  20  Jahren 
nnd  nach  dem  Streit  der  Zwischenzeit  nicht  günstiger  hätte  wünschen 
können.  Durch  Eldnzingbr's  neuesten  Artikel,  durch  seine  allerdings 
mehr  nnlteiwillige  Bestätigung  kann  unsere  Streitfrage  als  gelöst 
betrachtet  werden ;  der  Hauptdifferenzpunkt ;  die  Berechtigung  meiner 
einstigen  Namengebung  „Macrqphtkalmtis'' ,  durch  dessen  Anzweife- 
lung Klünzingeb  gefehlt  und  dadurch  V.  Fatio  auf  Irrwege  gelockt 
hatte,  ist  jetzt  durch  Klunzwobb  selbst,  allerdings  mehr  unfreiwillig, 
beseitigt  worden. 

Hätte  Klonzingeb  die  Konsequenzen  selbst  gezogen,  hätte  er 
aus  seinen  neuen  Messungen  and  Abbildungen  die  Wahrheit  heraus- 
gelesen und  kundgegeben,  so  hätte  sein  Artikel  „Schluß  der  Debatte* 
bedeutet.  So  aber  sind  von  ihm  neue  Irrtümer  gepSanzt  worden. 
Diese  Irrtümer  aufzudecken  und  auch  mich  persönlich  zu  recht- 
fertigen, ist  der  Zweck  der  folgenden  Zeilen. 

Klcnzinger  hat  1884  vor  allem  die  relative  GroBäugigkett 
des  Gangßsches  und  infolgedessen  die  Berechtigung  meiner  Spezies- 
t)ezeichnung  „Macrophthalmus"  angezweifelt,  letzteren  Namen  ver- 
worfen nnd  dafQr  Exigutis  substituiert.    In  seinem  neuesten  Aufsatz 
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sacht  er  neues  Beweiematerial   fQr  sein  Vorgehen   beizubringen  und 
auch  durch  Photogramme  za  belegen. 

Was  zunächst  die  S.  259  mitgeteilten  Messungen  Eldnzingeb's 
betrifft,  so  lasse  ich  seine  Liste  hier  folgen,  wobei  die  Nammern  der 
Fische,  ihre  Länge  (ohne  SchwanzSosse)  und  die  Augengröße,  letztere 
aber  in  Prozent  der  Körperlänge,  angegeben  sind. 

I.  BUnfelctiei).  n.  Oangfische. 

KSrperlänge    AngengrCGe  KOtperlänge      AngengrSfie 


.    33,8    .    . 

-    M 

no.  1  u.  a   .   ,    22,0    . 
,3    ....   25,5    . 

6,3 

.    33,3    .    . 

.    3,9 

,4    ....    22,8    . 

6,2 

.    31,8    .    . 

4,0 

,    5,6tt.7     .    21,8    . 

5,6 

.    28,5    .    . 

,    4,6 

,8     ....    20,9    . 

6,4 

.    27,6    .    . 

•    4,3 

,    9,10,11,12    19,9    . 

6,0 

.    28,0    .    . 

8,9 

.13     ....    18,9    . 

6,8 

.    22,6    .    . 

■    4,8 

,14     ....    20,4    . 

6,9 

.    22,6    .    . 

.    4,6 

,  16  n.  16  .   .    21.8    . 
„17     ....    22,8    . 

6,0 
6,2 

Elünzinobb  sieht  sich  in  den  dieser  Liste  folgenden  Worten 
(S.  260)  genötigt,  znsugeben,  „daß  aber  auch  ...  die  2  jungen  .  .  . 
Blaufelcben "  (von  22,5  cm  Länge)  „ein  kleineres  Auge  bähen  als  die 
nahezn  gleich  großen  Gangfische"  (von  22,8  cm  Länge).  „Hein  Ver- 
gleichsmaterial aas  früherer  Zeit  hatte  dies  nicht  gezeigt,  daher 
meine  Bemerkung,  welche  NOsslin  so  sehr  tadelt,  „bei  gleich  großen 
Exemplaren  beider  Arten  kann  man  nicht  den  geringsten  Unter- 
schied finden." 

Dieses  erfreuliche  und  ehrliche  Zugeständnis  wird  aber  gleich 
wieder  von  Kldnzinqeb  selbst  wertlos  gemacht.  S.  262  schreibt 
KLDNZtNQEB  in  Erläuterung  seiner  Pbotogranune :  „Bei  Vergleichung 
der  beiden  Fig.  1  auf  Taf  IX  und  X  erkennt  man  wohl  am  Gang- 
Asch  Taf.  X  ein  etwas  größeres  Auge,  nicht  aber  bei  Vergleichung 
der  beiden  andern  Figuren!"  (Fig.  2  auf  Taf,  IX  und  X.)  „Daa 
Merkmal  des  ,größeren  Auges'  des  Gangfiscbes  erweist  sich  also  auch 
bei  dieser  Methode  als  unsicher,  nicht  in  allen  Fällen  zutreffend: 
quod  erat  demonstrandum." 

Die  vorstehenden  Worte  Kldnzinqer's  liefern  den  Beweis,  daß 
ihr  Aator  aus  dem  eigenen  Beweismaterial  nicht  die  Wahrheit  za 
lesen  vermochte.  Aus  diesem  Umstände  erklären  sich  wohl  fast 
alle  unsere  Differenzpunkte. 

Ich  lasse  nun  die  Ergebnisse  meiner  mit  Lupe  und  Gtasmikro- 
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meter  mtsgefahrten  Messungen  der  4  Photogiamme  auf  seinen  Taf.  IX 
und  X  folgen : 

I.  BUuf  eichen. 


Fig.  1  Taf,  IX.    14,6 
.     2     ,     IX.     14,8 

cm  KJSrperlänge;  0,55  ci 

0,68    , 

11.  OangfiBche. 

m  =  3,8"/, 
.    =  3,9  , 

>'  AngengrOße, 

Rg.  1  Taf.  X.    14,8  c 
.2.x.     14,6 

0,626  . 

1  =  4,6  •;. 
=  4,28  „ 

'  Augengröße, 

ADS  diesen  Prozentzablen  geht  deutlich  hervor,  daß  das  Gang- 
fischauge der  Fig.  2  Taf.  X  mit  4,28  */o  der  Körperlänge  deutlich 
großer  ist  als  das  Blaufelchenange  der  Taf.  IX  Pig.  2  mit  3,9*'/o  der 
Eörperlänge.  Daß  Klonzimoek  diesen  Unterschied  nicht  gefanden 
bat,  daß  er  nach  den  deutlich  sprechenden  Zahlen  seiner  voran- 
gehenden Liste  auf  diese  beiden  Pbotogramme  allein  hin  seine 
Beweisfabrang  gegen  mich  basiert,  ist  ebenso  charakteristisch 
iüz  die  wissenschaftlichen  Methoden  Kldnzihgkr's,  wie  Tcrhängnisvoll 
fSr  das  Schlaßergebnis. 

Ich  selbst  bin  fest  überzeugt,  and  ich  stütze  mich  hierbei  auch 
anf  das  flbere instimmende  Urteil  von  Zoologen  and  Laien,  denen  ich 
die  beiden  Pignren  Kldnzimqer's  vorgelegt  habe,  daß  jeder  Un- 
befangene beim  Vergleich  der  beiden  Fig.  2  das  größere  Gang- 
fischange  der  Taf.  X  anf  den  ersten  Blick  erkennen  wird.  Diese 
beiden  Figaren,  die  letzten  and  einzigen  Stützen  derELUNziNOBB'- 
schen  Beweisführang,   sind  jedem  Ichthyologen   zagänglich  und 

'  Was  die  Prozentz^Ien  betrifft,  welche  ich  aus  Xtanzinger'g  Ta- 
bellen nnd  Pbotogrammen  berechnet  habe,  so  Bchwanken  sie  bei: 
I.  BUnfelchen:  n.  Oangfischen: 

zwischen  3,8  and  4,8,  zwischen  4,28  nnd  5,9. 

Die  TOn  mir  filr  die  Sobspezies  ^coerulma  Fatio"  nnd  .nueMlini  Fatio" 
S.  406  und  406  (Zool.  Anz.  XXVI)  aogegebeneu  Zahlen  lauteten: 

1  3,2  nnd  4,2,  1  4,3  und  6,7. 

Während  alao  füi  die  Gangfiscbe  eine  erfreoliche  Übereinstimmung  zu  kon- 
statieren ist,  geht  heim  Blaofelcben  das  Maximum  bei  Klunzinger  mit  4,8 
beträchtlich  über  das  meioigie  (4,2).  Diese  Differenz  ist  wohl  attf  die  geringe 
Körperlftnge  der  betreffenden  Blatifelchen  Klunzinger 'a  (22,6  cm)  zn  schreiben. 
Solch  kleine  Blanfelcben  werden  erat  in  nenerer  Zeit  öfters  gefangen,  es  sind 
wahrscheinlich  Produkte  der  kuosttichen  Pischzncht  nnd  standen  mir  seinerzeit 
nicht  zni  Verfügung.  Im  übrigen  sind  unsere  Messongsergebnisse  genügend  über- 
einstimmend. Auch  die  AugengrCße  meiner  Figuren  S.  402  (Zool.  Anz.  XXVI) 
geht  mit  4,3  nnd  4,4°/ii  über  das  S.  408  ebenda  angegebene  Maximum  (4,2).  Die 
betreffenden  Figaren  entstammen  Formolfiechen ,  während  das  Maximum  nach 
froheren  Messungen  an  frischem  Material  berechnet  wurde. 
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kontrollierbar,  sie  erscheinen  mir  ungemein  wertvoll  ebensowohl  als 
Beispiel  der  KLnNzmaER'scheD  Forschungsmethode,  wie  als  Be- 
legstücke zugunsten  der  GroBäugigkeit  des  Gangfisches. 

Wir  haben  ans  dem  Vorhergehenden  gesehen,  daß  in  Klun- 
zinqeb's  neuester  Publikation,  in  seiner  Liste  sowohl  als  in  den  Photo- 
grammen, die  vollständigste  Bestätigung  der  von  mir  schon 
1882  behaupteten  Großäugigkeit  des  Gangfisches  and  die  aller- 
vollkommenste  Rechtfertigung  meiner  Speziesbezeichnung 
tnacrophthalmua  enthalten  ist. 

Die  einstige  Korrektur  in  exiguus  Kldnzingeb  hat  also  jegliche 
Berechtignng  verloren,  sie  war  wissenschaftlich  unrichtig  und  nach 
dem  Prioritätsgesetz  unerlaubt.  Bas  letztere  Vergehen  gibt  nun 
Klcnzingeb  selbst  zu  (s.  S.  256).  Trotzdem  will  Kldnzinoeb  seinen 
„exiguus"  nicht  fahren  lassen  und  hat  herausgebracht,  daß  es  nach 
dem  Prioritätsgesetz  „nirgends  verboten"  ist,  den  Gangfisch  Core- 
gontts  warttnanni  Bloch  var.  exigua  Klunzikqee  zu  nennen,  sofern 
er  den  Gangfisch  nur  als  Rasse,  und  zwar  als  Zwergrasse,  des  Blaa- 
f eichen  auffasse. 

Gegen  diese  Anpassung  habe  ich  mich  1901 '  gewendet.  Ich 
suchte  daselbst  darch  eingehende  Schilderung  der  morphologischen 
und  biologischen  unterschiede  von  Gangfisch  und  Blaafelchen  den 
erneuten  Nachweis  zu  liefern,  daß  beide  spezifisch  verschieden  sind 
und  daß  nimmermehr  der  Gangfisch  als  Zwergrasse  des  Blanfelchen 
betrachtet  werden  könne.  Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  das 
damals  Gesagte.  Kldnzinoeb  gebt  gar  nicht  auf  meine  Argomeote 
ein;  er  beräcksichtigt  jene  meine  Erwiderung  nur  insofern,  daß  er 
jetzt  fär  die  von  mir  vermißte  Angabe  einer  Ursache  für  den  Nanis- 
mas  des  Gangfisches  die  Strömung  anspricht.  „Leider  kann  ich  ftr 
diese  Theorie  vorderhand  noch  keine  experimentellen  Beweise  an- 
führen." „Dagegen  kann  ich  diese  Strömungstheorie  (Kleinerbleiben 
durch  den  Einfluß  der  Strömnng  neben  schwankenden  morphologischen 
Unterschieden)  auf  Analogien  stützen."  „Sodann  stütze  ich  meine 
Strömungstheorie  bezüglich  des  Gangfisches  und  Blaufelchens  auf  das 
Vorkommen  dieser  Fischformen." 

Prüfen  wir  diese  neuen  Argumente  für  den  Nanismns  dea 
Gangfisches ! 

Bezüglich  der  Analogien  hätten  wir  doch  erwartet,  daß  Klun- 
ziNQEK  zunächst  bei  den  Coregonen  Umschau  hält.     Der  Vergleich 


,Znr  Oangflgcbfrage."     Allgem.  FlschereizeitaDg  1901. 
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mit  den  räuberischen  Forellen,  deren  individaelle  and  spezifische 
Größe  sehr  von  den  Beatetieren  abhängt,  die  natailicb  im  Gebirge- 
bach  ganz  anderer  Art  sind  als  in  den  Seen  und  größeren  Flüssen  (!), 
liegt  doch  recht  ferne.  Wie  steht  es  nan  mit  den  Analogien  bei 
den  Goregonen  selbst?  Da  haben  wir  im  „ nordalpinen "  Gebiet  vor 
allem  einen  Coregonen,  der  noch  mehr  als  der  GangSsch  zam  Laichen 
das  fließende  Wasser  aufsucht:  den  Rheinanken  des  Traunsees 
(Coreg<ynus  steindaehneri  T^tJasL.).  Derselbe  zieht  in  den  raschfließen- 
den Traunfluß,  während  der  andere  Coregone  des  Traunsees,  der 
Riedling,  im  ruhigen  Wasser  verbleibt.  Der  Bbeinanke  des  Traun- 
sees und  Attersees,  welch  letzteren  Kldnzingbr  selbst  noch  1884  far 
einen  Blanfelcben  hält,  ist  aber  die  größere  Art,  sogar  größer 
als  der  Blaufelchen  des  Bodensees,  der  Riedling  die  kleinere,  dem 
Gangfisch  mehr  entsprechende!  Da  der  Traansee-Rheinanken  dem 
Blaafelchen  näher  steht  als  beide  dem  Gangfisch  und  Riedling,  so 
verdienen  sie  beide  vor  allem  in  Betracht  gezogen  zn  werden.  Es 
hat  also  die  biologische  Eigentämlicbkeit  des  Rbeinanken,  fließendes 
Wasser  aafzusachen,  nicht  zur  Zwergform  geführt,  icn  Gegenteil:  es 
ist  der  Rheinanke  größer  als  der  sehr  nahestehende  Blaufelchen. 
Dieser  einzige  Vergleich  der  beiden  großen  spitzschwanzigen  Core- 
gonen von  Traun-  und  Bodensee  in  bezug  auf  ihre  Lebensweise  hätte 
Klcnzinqek  von  der  Begründung  seiner  Zwergrassentheorie  durch 
Strömung  bekehren  mässen.  Und  gibt  es  nicht  große  Coregonen 
in  den  sibirischen  Flüssen  and  kleine  Formen  in  Seen,  in  denen 
jede  Floßströmang  nahezu  ausgeschlossen  ist  (Starnbergersee,  PfäfG- 
konersee,  Balwylersee  etc.)?  Die  Analogie  lehrt  also,  logisch  an- 
gewendet, für  Coregonen  gar  nichts  zugunsten  der  Strömungs- 
theorie Klunzinger's, 

Was  sodann  das  Vorkommen  betrifft,  so  ist  der  Gangfisch 
durchaus  nicht  anf  den  Untersee  beschränkt,  er  kommt  aach  im 
Obersee,  aach  außer  dem  „Trichter"  vor.  Der  Gangfisch  ist  jedoch 
variabel  und  es  scheint,  daß  bei  Lindau  und  an  andern  Orten  ähn- 
liche Tiefsee- Gangfischrassen  wie  in  Steckborn  (C&regonus  macroph- 
thalmus  NCssl.  var.  steckbornensis  Nüssl.,  „Coregouus- krtBii'  1882) 
gefangen  werden,  nnd  zwar  ebenfalls  mit  Tiefstellnetzen.  Die  Strö- 
mnng  ist  im  Untersee  nur  sehr  lokal  bemerkbar,  der  Gangfisch  jedoch 
fast  im  ganzen  Untersee,  auch  wo  keinerlei  Strömung  ist  (Reicben- 

je),  zu  Hause '.     Die  Strömung  wäre  also  höchstens  imstande, 


■  Anf  eine  Anfrage  schreibt  mir  unter  dem  8.  IX.  19U3  O.  L&abli,  Er- 
maÜDgen,  der  erfahrenste  Praktiker  am  Bodenaee,  einer  der  besten  Kenner  der 

jBhrMh*n*  a.  Vareiu  f.  »lail.  HUnikuDdo  la  WDitt.  IMl.  13 
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lokale  Gangfischraseen  zn  erzeugen,  nicht  aber  ans  dem  Blan- 
felchen,  der  nur  im  Obersee  lebt,  einen  Gangfisch  gemacht  zn 
haben.  Die  Strömnngstheorie  Kldnzinqeb's  ist  also  nnmotiviert, 
eine  wissenecbaftliche  Begründung  fehlt  vollet&ndig. 

Professor  Elunzingeb  bat  in  seiner  Auffassang  von  Gangfisch 
nnd  Blaufelcben  alle  möglichen  Stadien  darcbgemacbt. 

In  seiner  ersten  Pablikation  über  Bodenseefiscbe  hielt  er  mit 
Siebold  den  Gangfisch  fSr  einen  jungen  Blaofelchen,  nach  meinen 
^Coregonus-Aiten"  1882  schloß  er  sich  1884'  meiner  Auffassung 
an  und  hielt  beide  für  gat  gesonderte  Arten,  1892*  will  er  den 
Gangfisch  nur  als  eine  biologische  Art,  aber  immer  noch  als  Art, 
1900'  endlich  nur  noch  als  Rasse  des  Blaufelchen,  und  zwar  als 
Zwergiasse,  aufgefaßt  wissen.  Eldnzin<}eb*  hat  den  Gangfisch  des 
Boden seee  danach  benannt: 

1881  Coregonus  wartmatmi  Bloch, 

1884  u.  1892     „  exiguus  Kldnzinoer, 

1900  n.  1903     ,  wartmanni  Bloch   var.    extgiia   Klcx- 

ZINGBR. 

Ob  unser  Streit  in  der  Gangfiscbfcage  mit  meinen  im  laufenden 
Jabre  gegebenen  Darlegungen  gegenüber  V.  Fatio'  und  jetzt  Klun- 
ziNGEB  beendet  und  klargestellt  ist?  Ich  bezweifle  es.  So  sehr  die 
Zahl  der  Zoologen  in  Deutschland  zugenommen  hat,  die  Ichthyologen 
sind  ausgestorben.     Möge  das  wieder  anders  werden. 

Ich  komme  auf  das  Persönliche!  Klunzinger  hat  in  seiner 
neuesten  Schrift  den  Ton  meiner  Polemik  mit  harten  Worten  ver- 
urteilt, und  scheinbar  mit  Recht.  Es  bleibt  mir  daher  zum  Schlüsse 
noch  übrig,  mich  wegen  der  von  mir  gebrauchten  polemischen  Sätze 
dortigen  Fische  und  Fiacherei Verhältnisse  nnd  ein  Mann  von  hoher  Intelligenz : 
„Wir  finden  den  Gangfisch  überall  im  Unteraee  und  Oberflee.'  „Im  Radolfzeller- 
see,  im  Reichenanergee ,  wo  niemals  Strämang  and  wo  er  anch  laicht,  worden 
das  leiste  Jahr  mr  Laichzeit  15  000  StUck  gefangen.  Wir  finden  denselben  im 
Obersee  selbstverständlich  im  Tricbter,  dann  bei  Staad,  Dingeisdorf,  Überlingen 
bis  Lindau,  Überall  vereinzelt."  .Dann  anf  der  Schweizerseite  von  Staad  bei 
Rorschacb  bis  Kreuzungen,  also  überall  im  ganzen  Ober-  und  Untersee.*  .Nur 
im  Sommer  hat's  keine  im  Rhein,  also  zwischen  Ermatingen — Konstanz." 

'  Über  die  Feichenarten  des  Bodensees.    Diese  Jahresb,  1884. 

1  .Bodenseefische,"  1892. 

'  tjber  Zwergrassen  bei  Fischen  etc.    Diese  Jahresh.  1900. 

*  V,  J'atio  nannte  den  Gangfisch  des  Bodenseea  1885  Coregonus  dispersiis 
Fatio  subsp.  restrictua  Fatio,  »uestlinii  Fatio,  1890  Coregonu»  exiguu»  Kldnz. 
snbsp.  nueMlinü  Fatio. 

*  ,Die  Schweizer  Coregonen-Speziea.'     Zool.  Anzeiger.  XXVI.  Bd.    1903. 
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za  rechtfertigen.  Zu  diesem  Zwecke  will  icb  in  möglichster  Kürze 
das  Register  der  Angriffe  und  Beschuldigungen  Klunzingbb's  und 
seine  Behandlung  mir  gegenüber  aufzahlen. 

1.  In  seinen  „Feichenarten  des  Bodensees"  vom  Jahre  1884 
hat  ELONZiNeBB  die  Ergebnisse  meiner  „Coregotias- Arten"  vom  Jahre 
1882  Satz  für  Satz '  zerpflückt,  und  zusammenfassend  meine  Unter- 
scheidungsmerkmale:  „die  einen  als  richtig,  die  anderen  als  aaf 
Täuschung!  beruhend  oder  unzuverlässig!  erkannt.  Und  noch 
1900:  „noch  weniger  Wert  haben,  wie  ich  eingehend(!)  gezeigt 
habe,  andere  angegebene  Merkmale  .  ■  .  größeres  Auge  .  .  .  größere 
Eier  beim  Gangfisch." 

Neaeetens  schreibt  nun  Kldnzingek  mit  Rücksicht  auf  seine 
Schrift  von  1884:  „Statt,  daß  nun  NCsslin  erfreut  (!)  gewesen 
wäre  über  solche  Würdigung  und  kritische  (!)  Nachuntersuchung,  wie 
sie  der  Wahrheit  nur  förderhch  (!)  sein  kann."  .  .  .! 

2.  Seine  Namensverändening  begründete  Klunzinoeb  1884  S.  109 
nad  110  mit  den  Worten:  „Von  allen  angegebenen  Unterschieden 
kann  icb  diesen  am  allerwenigsten  finden.  Bas  Auge  ist  allerdings  (!) 
bei  großen  Blaufelchen  von  35  cm  im  Verhältnis  zum  Kopf  oder 
zur  Schnauze  kleiner  als  bei  den  kleineren,  wenn  auch  ausgewach- 
senen Gangfischen  von  28 — 30  cm,  nämlich  bei  Blaufelchen  4'/i  bis 
4^/4,  beim  Gangfisch  3*k — 4  in  der  Kopflänge  enthalten  .  .  .,  aber 
bei  gleich  großen  Exemplaren  beider  Arten  kann  man  (!)  nicht 
den  geringsten  Unterschied  finden.  Ich  glaube(!),  das  so- 
genannte große  Auge  beruht  auf  Täuschung,  and  schlage  daher  auch 
vor,  den  Gangfisch  Coregonus  exiguus  zu  heißen,  womit  die  Kleinheit 
und  Schlankheit  angedeutet  i3t^" 

'  Nicht  weniger  als  2b  Kriterien!  D&von  mnQ  er  19  mebr  oder  weniger 
angeben.  Direkt  bcBtritten  werden  eigentlich  our  4.  Davon  beziehen  sich  So.  7  (a) 
nnd  11  (a)  bei  mir  auf  einen  speziell  durchgeführten  Verg^leich  zwischen  nahezu 
gleich  großem  Gangfisch  und  Blaufelchen ,  also  anf  Unterschiede  von  einerseits 
erwachsenem  Gaugfisch,  anderseits  jugendlichem  Blaufelchen,  nicht  wie 
Klnnzinger  darstellte  auf  durchgreifende  Uerkmale,  No.  1  (b)  anf  die  Wirbel' 
und  Bippenzahl,  wobei  Klnnzinger  die  Wirbelzahl  des  Blaufelchen  am  Rhein- 
anben  des  Ättersees  (!)  feststellte,  No.  5  (b)  anf  die  EiergrOBe  (hente  von  Klnn- 
zinger zugegeben).  Alle  vier  erweisen  sieb  als  Mißverständnisse,  beziehungs- 
weise Irrtümer  Klnnzinger's. 

Zwei  Kriterien,  2  (a)  und  3  (b),  wurden  weder  zugegeben  noch  bestritten, 

'  Diese  Sätze  verdienen  genauer  analysiert  nnd  geprüft  zu  werden!    Da, 

wie  alle  Sjstematilter  zugeben  werden,  nnr  die  erwachsenen  Stadien  zweier  Formen 

verglichen,  nur  auf  solche  die  diagnostischen  Uerkmale  bezogen  werden  dürfen, 

so  enthalten  die  Sütie  eine  glänzende  Bestätigung  meines  größeren  Gangßsch- 

13« 
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3.  Klcnzinger  bestritt  1884  die  Richtigkeit  meiner  Angabe: 
dei  Gangfiscb  habe  eine  geringere  Wirbelzahl  als  der  Blaofelchen. 
Um  seine  abweichende  Ansicht  zu  begründen,  benützte  er  eine 
Zählung  am  Gangfisch  und  an  einem  „Blaufelchenskelett"  aus 
dem  Attersee,  obgleich  ich  1882  den  Nachweis  gehefert  hatte, 
daß  der  sogen.  „Rheinanken"  des  Traungebiets  kein  Blaufelchen 
ist  und  sich  gerade  durch  die  mit  dem  Gangfisch  äbereinstimmende 
Wirbelzahl  vom  Blaufelchen  des  Bodensees  unterscheidet! 

4.  Elunzinoeb  hat  1884  die  Richtigkeit  meiner  Angabe,  das 
Ganglischei  sei  größer  als  das  Blaufelchenei ,  bestritten.  Er  stützt 
sich  dabei  auf  eigene  Messungen  einerseits  an  reifen  im  Wasser 
liegenden  Blanfelcheneiem,  anderseits  an  Gangfischeierstockseiern,  die 
er  ohne  weiteres  vergleicht,  versäumt  auf  diese  Weise  die  elemen- 
tarste Fordernng  eines  „Vergleiches  nnter  gleichen  Veth^tnissen", 
verwirft  aber  trotzdem  meine  auf  einwandfreien  Untersuchungen  be- 
ruhenden, mit  Datumangaben  versehenen  Flesoltate  und  setzt  sich 
auch  in  Widerspruch  mit  den  zu  jeder  Laichzeit  von  einem  jeden 
kontrollierbaren  Erfahrungen'. 

5.  Klonzikobe  erhebt  sich  heute,  nahezu  20  Jahre  nach  seinem 
ersten  Angriff,  nochmals,  läßt  sich  im  Dezember  1902  neaerdings 
frisches  Material  kommen:  11  Blaufelchen  und  19  Gangfische,  um 
daran  meine  Behauptung  der  Großäugigkeit  zu  widerlegen.  Er  mißt 
und  läßt  pbotographieren.  An  10  Blaufelchen  und  18  Gangfischen 
gesteht  er  selbst  die  Großäugigkeit  des  Gangfisches  ein,  nur  an 
einem  photographierten  Paare  nicht.     Und  doch  ist  gerade   hier 

anges  and  ucines  ArtDamens.  Trotzdem  kann  Elunziiiger  toq  alleo  Unter- 
schieden das  grüBere  Gangfig chatige  am  allerwenigsteu  finden.  Wainm? 
Weil  er  verlangt,  daS  ein  diRgnoatiscbes ,  den  Namen  lieferndes  Merkmal  aach 
Geltung  beim  Vergleich  jnnger  und  alter  Stadien  zweier  Formen  haben 
moB.  Weil  dies  (angeblich)  für  die  AngengrOBe  nicbt  der  Fall  sei ,  verwirft  er 
diese  als  Merkmal  und  aU  Quelle  des  Ärtnamens.  Er  schlfigt  dafür  den  Artnamen 
exiguu»  vor,  womit  die  Kleinheit  angedeutet  ist,  also  das  Merkmal  der  , Körper- 
größe"! 

In  meiner  Erwiderung  (Gangfischfrage  1901)  sagte  ich  zu  obigen  Sätzen : 
Welch  eine  Konsequenz,  welch  eine  Logik  hat  hier  Klnnzinger's  Wahl  ge- 
leitet! Welch  eine  Ironie  begleitet  diese  Namensändernng!  Und  Klunzinger 
antwortet  jetzt  hieranf :  .Welche  Verdrehung  meiner  Siltze  I'  „All  dies  kommt 
auf  Wortklaubereien  hinaus  und  ist  für  die  WissensctiafE  belanglos.*  Ich  flber- 
losse  die  Beurteilung  dem  Leser. 

>  In  seiner  neuesten  Schrift  gesteht  Klunzinger  diesen  Irrtnm  ein,  er 
sagt  S.  264:  „Ich  bestätige  hierin  die  Angaben  Nliaslin's:  die  Gangfischeier 
«ind  dnrchaichtiger  und  größer,  die  Blaufelchen  kleiner  und  trUber.* 
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das  größere  GangÜBchaDge  auf  den  ersten  Blick  za  erkennen.  Mit 
einem  überzeugten  „qaod  erat  demonstrandnm"  beschließt  er  ahnungs- 
los diesen  Streitpunkt  als  za  seinen  Gunsten  endlich  gelöst  I 

6.  Klunzinobb  belehrt  uns  neuestens  über  die  Methode  der 
Vergleichung:  „Die  direkte  Vergleichung"  (verschieden  großer 
Exemplare)  „fuhrt  notwendig"  {1}  „zur  Selbsttäuschung"  (S.  261). 
„Die  stärker  verkleinerten  Blaufelchen  sollten  in  jedem  Falle  ein 
kleineres  Auge  haben,  als  die  weniger  verkleinerten  Gangfische,"  .  .  .! 
Klunzinoeb  bat  also  keine  Vorstellung  davon,  daß  es  sich  stets  nur 
um  die  relative  Größe  des  Auges  handelt  und  daß  diese  stets 
durch  einfachen  proportionalen  oder  besser  prozentualen  Aasdruck 
des  MessuDgsergebnisses ,  auch  bei  verschieden  großen  Exem- 
plaren, zu  gewinnen  ist.  Dazu  ist  der  entscheidende  Blaafelchen 
Taf.  IX  Fig.  2  in  Wirklichkeit  nicht  stärker,  sondern  schwächer 
verkleinert  (Bild  17,0  cm  Länge)  als  der  Gangfisch  Taf  X  Fig.  2 
(Bild  16,  6  cm  Länge)! 

7.  Kldnzingeb  mißt  die  Körperhöhe  „mit  einem  Band,  das 
sich  an  die  Wölbungen  anschmiegt!"  also  nicht  mit  einem  Kaliber! 
Was  würde  man  von  einem  Kraniologen  sagen,  der  die  Schädellänge 
mit  einem  Band  messen  wollte! 

Diese  Proben  KLUNZiNQEB'scher  Untersuchangsmethoden  und  die 
Art  seiner  Kritik  und  die  Behandlung  eines  wissenschaftlichen  Gegners 
werden  genügen. 

Es  mag  nun  dem  Leser  überlassen  bleiben,  zu  beurteilen,  ob 
ich  einst  (1891)  mit  den  Worten  zu  viel  gesagt  hatte:  „Seine  Be- 
weisgründe sowie  überhaupt  die  meisten  der  gegen  meine  CoregonttS' 
Arten  gerichteten  Angriffe  erschienen  mir  doch  allzu  naiv,  als  daß 
ich  vorerst  eine  Erwiderung  für  notwendig  erachtet  hätte,  solange 
nicht  andere  Forscher  die  Resultate  und  die  Methoden  Klünzinöbb's 
anerkennen." 

Tutzing,  im  September  1903. 
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Anatomie  von  Vitrella  Quenstedtii  (Wiedersheim)  Clessin. 

Von  ^Tllhelm  Seibold  ans  Fellbach. 

HicKH  Taf.  VI  und  VII. 

Inh&ltsUberBictat. 

Seite  aeltr 

Geschieh  Uiches 198      Verduuungskanal 213 

UnteraochnngBmethoden     ....  199      Geachlechtsorgane 219 

Vorkommen  und  Lfbeoaweiae  .    .  199      Niere 222 

ÄnBere  Körperform 201      Herz-  nnd  BlntgetUße 222 

Kopf  und  Fuß 203      Eiablage 223 

Mantel  nnd  Mantelorgane.    ...  207      SjBtematische  Stellnng 224 

NervenBj-atem 209      Parasiten 225 

Sinnesorgane:  a)  Statoci-ste.    .    -  211      LiteratnrverzeiclmiB 226 

b)  Auge 211 

GeschicbtlicbeB.  In  der  Falkensteiner  Höhle  bei  Urach  lebt 
an  den  Steinen  im  Höhlenbach  eine  kleine  prosobrancbiate  Schnecke. 
Sie  wnrde  hier  zuerst  von  Qejenstbdt  gefanden  nnd  für  Litoritiella 
acuta  angesehen.  Später  untersuchte  Leidig  die  Schaln  und  kam 
zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Schnecke  identisch  mit  den  Vitrellen  aas 
den  Neckar-  und  TauberanspSlungen  sei.  Er  nennt  sie  mit  diesen 
Hydrobia  vitrea.  Demgegenüber  trennt  Wiedeesheiu  anf  Grand 
einiger  Differenzen  im  Schalenbau  die  Falkensteiner  Schnecke  als 
neue  Art  „Hydrobia  Quenstedtii'^  von  denen  ans  dem  Neckar  und 
der  Tauber.  Fgies  beschreibt  die  Schale  und  deren  Struktur  und 
nennt  die  Schnecke  Hydrobia  vitrea  v.  Quenstedtii.  Durch  Cles&in 
endlich  wurde  das  Tier  zu  der  Gattung  Vitrella  gestellt  und^  ihm 
der  Name  Vitrella  Quenstedtii  beigelegt.  Weinland  und  Gbier  haben 
für  die  Schnecke  neue  Fundorte  angegeben. 

Durch  die  genannten  Autoren  ist  die  Schale  und  das  Operculum 
einer  genauen  Beschreibung  unterzogen  worden,  am  eingehendsten 
von  Fries  und  Wiedersheim.  Dagegen  haben  sie  über  die  VerlRlt- 
nisse   des   Weichkör peis   nur   wenig   ermittelt.     Es   erscheint  daher 
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von  einiger  Wichtigkeit,  auch  flbei  den  imiereD  Aufbaa  nähere  Aqb- 
knnft  zu  erhalten,  zamal  die  Vitrella  Quenstedtii  als  Höhlentier  ein 
besonderes  Interesse  erweckt.  Ich  hahe  deshalb  aaf  Anraten  des 
Herrn  Prof  Blochmikn  diese  Schnecke  einer  anatomischen  Unter- 
suchung unterworfen,  deren  Beaaltate  im  folgenden  niedergelegt  sind. 
Ich  möchte  auch  hier  Herrn  Prof-  Blocumanh  fSr  die  Ratschläge, 
mit  denen  er  mir  bei  Schwierigkeiten  half,  danken. 

Untersuchongamethoden.  Um  die  Lage  und  den  Verlauf 
einzelner  Organe  am  lebenden  Tier  verfolgen  zn  können,  mußte  die 
Schale  entfernt  werden.  Dies  gelang  am  leichtesten,  wenn  man  die 
Schnecken  mit  Universalleim  aufklebte.  Zu  diesem  Zweck  wurde 
der  Leim  durch  Erhitzen  auf  der  Präparierschale  stark  verdickt, 
hierauf  die  Schnecke  aufgelegt  und  etwas  in  den  Leim  eingedruckt 
Wenn  jetzt  kaltes  Wasser  aufgegossen  wurde,  so  erstarrte  der  Leim, 
die  Schnecke  haftete  fest  und  die  Schale  konnte  leicht  mittelst  Prä- 
pariemadeln  abgelöst  werden. 

Die  Tiere  im  ausgestreckten  Znstand  abzutöten,  wollte  mir 
nicht  recht  gelingen,  obwohl  ich  mit  ausgekochtem  Wasser,  Kokain 
und  Chloralhydrat  eine  vorhergehende  Betäubung  versuchte.  Die 
besten  Resultate  ergaben  sich  beim  Abtöten  mit  heißem  Sublimat. 
Wenn  man  auf  die  ausgestreckten  Tiere  rasch  heißes  Sublimat  gießt, 
80  können  sie  sich  nicht  mehr  in  das  Gehäuse  znrSckziehen.  Immer- 
hin tritt  auch  hier  noch  eine  Kontraktion,  namentlich  des  Fußes 
ein.  Die  Tiere  wurden  dann  in  70**/o  Alkohol  mit  l"/«  Salzsäure 
entkalkt  und  hierauf  zur  Paraffineinfoettnng  in  der  üblichen  Weise 
weiter  behandelt.  Ich  stellte  dann  Serien  her,  in  denen  die  ein- 
zelnen Schnitte  10  fi  dick  sind.  FQr  einzelne  Organe  erwiesen  sich 
Schnitte  mit  5  ft  Dicke  als  besser. 

Das  Nervensystem  ließ  sich  aus  Tieren,  die  zuerst  in  Alkohol 
gelegen  hatten,  dann  mit  Glyzerinsalpetersäure  behandelt  wurden, 
verhältnismäßig  leicht  herauspräparieren.  Ich  folgte  dabei  den  An- 
gaben in  Hatschek  und  CoHi:  „ Elementarknrs  der  Zootomie  1896", 
S.  20.  Wenn  man  den  Kopf  auf  dem  Objektträger  etwas  preßt,  so 
kann  man  auch  die  einzelnen  Organe,  u.  a.  die  Ganglien  mit  ihren 
Nervensträngen  erkennen.  Gefärbt  wurden  diese  Totalpräparate  mit 
Alaunkarmin  oder  schwacher  Osmiumsäure ,  die  Schnitte  mit  Eosin 
und  Hämatoxylin. 

Vorkommen  tmd  Lebensweise.  Vitrella  Quenstedtii  lebt  auf 
und  anter  den  Steinen  und  Holzstncken  im  Bach  der  Falkensteiner 
Höhle.     Sie  findet  sich  lebend  auch  an  einer  Stelle  außerhalb  der 
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Höhle.  Wenn  man  vom  Höhleneingang  im  alten  Bachbett  herunter- 
gebt,  80  gelangt  man  anter  der  Geröllhalde,  rechts  vom  Bach,  an 
mehrere  seitlich  entspringende  Qaellen.  Sie  stellen  wohl  die  Aus- 
mündnng  des  Höhlenbaches  dar.  In  einigen  dieser  Qaellen  kommen 
die  Vitrellen  bäafig  vor.  Sie  leben  hier  an  den  von  Laab  bedeckten 
Steinen  im  Wasser.  Da  sie  ganz  wie  die  Vitrellen  innerhalb  der 
Höhle  gebaut  sind,  aach  keine  stärkere  Pigmentierang  zeigen,  so 
könnte  man  za  der  Ansicht  gelangen,  daß  die  Tiere  von  dem  rasch 
fließenden  Wasser  des  Baches  heransgerissen  wQrden.  Dies  ist 
unrichtig;  denn  es  finden  sich  in  der  QneUe  aacb  zahlreiche  Schiüen 
von  abgestorbenen  Tieren.  Sie  müßten  auch  aus  der  Höhle  heraos- 
gespült  sein.  Dann  würden  sie  aber  nicht  an  abschüssiger  Stelle 
liegen  bleiben,  sondern  von  dem  rasch  fließenden  Wasser  vollends 
in  den  kleinen  See  hineingeiissen  werden.  Im  See  sind  jedoch  leere 
Schalen  sehr  selten.  Die  Häufigkeit  des  Vorkommens  lebender  Tiere 
und  die  Anwesenheit  von  allen  Altersstufen  bis  zu  den  größten 
Schnecken  spricht  außerdem  dafür,  daß  die  Vitrellen  normalerweise 
hier  leben.  Ich  führe  dies  deshalb  so  ausführlich  hier  an ,  weil 
Wi£DBBSHSUi  aus  dem  Vorkommen  der  Schnecken  vor  der  Höhle,  wo 
er  allerdings  nur  leere  Schalen  gefunden  hat,  einige  Schlüsse  über 
den  Ursprung  der  VÜrella  und  die  Rückbildung  des  Auges  zieht. 
Die  Schnecke  lebt  auch  noch  in  anderen  Höhlen  der  Alb,  wie  Gbtes 
und  Weinland  angeben.  Ich  habe  nur  noch  im  Eckislocb  bei  Urach 
danach  gesucht  und  zwei  Exemplare  daselbst  gefunden.  Sie  unter- 
scheiden sich  nicht  von  denen  aus  der  Falkensteiner  Höhle.  Nur 
zeigten  sie  sich  in  ihren  Bewegungen  lebhafter  als  die  Falkensteiner 
Art,  was  vielleicht  eine  Anpassung  an  das  rascher  fließende  Wasser 
im  Eckislocb  darstellt.  Die  Schale  ist  durchsichtiger,  da  sich  keine 
sekundäre  Auflagerungen  auf  ihr  finden.  Auf  das  Vorkommen  der 
VitreUa  im  Eckislocb  wurde  ich  durch  Herrn  Prof.  Hesse  aufmerksam 
gemacht. 

Die  Vitrellen  kriechen  auf  den  Steinen  umher.  Mit  der  Radula 
schaben  sie  die  Steine  ab  und  so  gelangen  in  ihren  Darmkanal  außer 
anorganischen  Bestandteilen  auch  organische  Nahrungsstoffe.  Infolge 
der  Durchsichtigkeit  des  Kopfes  lassen  sich  die  Bewegungen  bei  der 
Nahrungsaufnahme  sehr  schön  beobachten.  Die  Zungenknorpel  werden 
nach  vorwärts  gestoßen,  sie  weichen  dann  auseinander,  so  daß  die 
Radula  ausgespannt  wird  und  ihre  Zähne  nebeneinander  zu  liegen 
kommen,  während  sie  sonst  teilweise  ineinander  verschoben  erscheinen. 
Gleichzeitig  findet  eine  Drehung  der  Zangenknorpel  in  der  Richtung 
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von  hinten  nach  vorn  statt.  Die  Nahrnng  wird  von  den  Zähnen  der 
Radula  erfaßt  und  in  den  Mund  hineingezogen. 

Bei  Erschüttetnogen  ziehen  sich  die  Schnecken  in  die  Schale 
znrSck.  Um  nun  in  der  Höhle  von  dem  rasch  fließenden  Wasser 
nicht  fortgeschwemmt  za  werden,  scheiden  sie  aus  der  Randdrüse 
einen  aas  mehreren  Fasern  zusammengesetzten,  glaahellen  Schleim- 
fitden  aus,  mit  welchem  sie  sich  an  den  Steinen  befestigen.  Man 
kann  anch  an  den  gefangenen  Tieren  gelegentlich  beobachten ,  daß 
sie  sich  mit  einem  Schleimfaden  am  Glas  festgeheftet  haben.  Beim 
Schütteln  des  Glases  erscheinen  die  Schnecken  dann  an  dem  Faden 
aufgehängt.  Der  Schleimfaden  tritt  besonders  deutlich  hervor,  wenn 
man  die  Tiere  in  Karminlösnng  bringt,  da  er  dann  mit  Karmin- 
körnchen besetzt  ist. 

Gegen  Temperaturscbwankungen  des  Wassers  sind  die  Tiere 
sehr  empfindlich  und  sterben  in  zu  warmem  Wasser  rasch  ab.  Sie 
haben  sich  also  schon  sehr  stark  an  die  gleichmäßige  Wärme  des 
Höblenwassers  angepaßt.  Denn  wie  schon  Fribs  angibt,  hat  das 
Wasser  sowohl  innerhalb  der  Höhle  als  auch  direkt  an  der  Ausfluß- 
steile  das  ganze  Jahr  hindurch  annähernd  dieselbe  Temperatur  von 
ca.  9°  C.  Wenn  dagegen  Fhies  eine  große  Reizbarkeit  der  Vitrellen 
gegen  verschiedene  Lichtintensitäten  bemerkt  haben  will ,  so  kann 
ich  seine  Beobachtungen  nicht  bestätigen.  Fries  schreibt:  „Stellt 
man  die  Gläser  (mit  den  Tieren)  aus  ihrem  Dunkel  ans  Licht,  so 
setzen  sich  in  der  Reget  alle  oben  am  Glase  befindlichen  Schnecken 
in  lebhaftere  Bewegung  und  wenden  sich  ganz  gewöhnhch  dem  Boden 
des  Gefößes  zu.  .  .  .  Allmählich  gewöhnen  sich  die  Tiere  ganz  wohl 
an  das  Licht  and  kriechen  wieder  munter  amher."  Schon  diese 
zweite  Angabe  zeigt,  daß  es  sich  hier  nicht  um  Lichtreiz  handeln 
kann.  Man  kann  auch  beobachten,  daß  bei  verschieden  starker  Be- 
lichtung unter  dem  Mikroskop  die  Tiere  nicht  im  geringsten  gereizt 
werden,  wofern  man  nur  jede  Erschütterung  vermeidet.  Die  Beobach- 
tong  von  Fbibs  wird  also  wohl  als  Reizbarkeit  gegen  Erschütterung 
zQ  deuten  sein. 

Änfiere  Eörperfonn.  Der  gesamte  Körper  sowie  auch  die 
Schale  ist  durchsichtig.  Die  Schale  ist  leicht  bräUDÜchgelb  ge&rbt 
und  an  vielen  Exemplaren  mit  einem  Überzag  von  kohlensaurem 
Kalk  bedeckt,  der  auf  der  Rückenseite  stärker  als  an  der  Bauchseite 
ist.  Er  hüllt  hauptsächlich  die  ältesten  Windungen  der  Schale  ein 
und  verdeckt  die  Anwachsstreifen  auf  der  Schale.  Durch  diesen 
Überzug,  der  übrigens  bei  den  Vitrellen  ans  den  Quellen  vor  der 
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Höhle  meist  fehlt,  wird  das  braane  Anssehen  der  Schalen  bedingt. 
Erat  nachdem  man  ihn  abgelöst  hat,  was  mit  Präpariernadelo  ver- 
hältnismäßig leicht  gelingt,  kommt  die  natdtlicbe  Farbe  der  Schale 
zum  Ausdruck.  In  der  Spirallinie  liegen  in  geringerer  oder  gr&ßerer 
Anzahl  dunkle,  ellipsoidische  Körperchen.  Es  sind  dies  die  Fäzee 
der  Schnecke,  welche  mit  dem  Exkret  der  HypobranchialdrAse  aus 
der  Mantelhöhte  heraasgeschafft  werden  und  beim  Hingleiten  über 
die  Schale  in  der  Spirallinie  liegen  bleiben.  Bei  einem  Tier  ans  dem 
hintersten  Teil  der  Höhle  war  die  Schale  vollständig  schwarz,  ebenso 
zeigte  der  Weichkörper  eine  viel  stärkere  Pigmentierung  als  gewöhn- 
lich. So  waren  z.  B.  die  Seiten  des  Kopfes,  die  sonst  vollständig 
pigmentlos  sind,  bei  diesem  Exemplar  braun  gefärbt.  In  der  Um- 
gebung des  Magens  und  der  Leber  sind  die  Pigmentkörner  im  Binde- 
gewebe häufiger  und  größer  als  bei  den  andern  Exemplaren.  Aach 
WiEDEBSHEDi  gibt  an,  daß  er  ein  ganz  schwarzes  Tier  gefunden  habe. 
Das  Pigment  der  Schale  bildet,  wie  schon  Fries  mitteilt,  eine  leicht 
abzuschabende  Auflagerung.  Doch  ist  ein  Teil  des  Pigments  auch 
in  die  organische  Substanz  der  Schale  eingelagert,  so  daß  dieae 
dunkler  als  gewöhnlich  gefärbt  ist.  Es  ist  durch  diese  Funde  viel- 
leicht die  Annahme  gerechtfertigt,  daß  die  Vitiellen  ursprBnglich 
sowohl  im  Weichkörper  als  in  der  Schale  stark  pigmentiert  waren, 
wie  es  die  übrigen  Hydrobiiden  heute  noch  sind.  Durch  das  Höhlen- 
leben ging  dann  bei  den  Vitrellen  die  Pigmentierung  allmählich  ver- 
loren. Wenn  dieses  Exemplar  durch  die  dunklere  Färbung  noch  auf 
ursprünglichere  Verhältnisse  zurückweist,  so  unterscheidet  es  sich  im 
übrigen  Bau  nicht  von  andern  pigmentarmen  Tieren.  Namentlich 
ist,  was  die  Rückbildung  des  Auges  anbetrifft,  kein  Unterschied  gegen 
die  andern  Vitrellen  zu  bemerken.  Die  übrigen  Verhältnisse  der 
Schale,  ihre  Windungszahl,  Höhe  u.  a.  m.  sind  von  den  früheren 
Beobachtern  so  eingehend  beschrieben  worden,  daß  ich  sie  hier  über- 
gehen kann.  Die  größten  Schalen,  die  ich  antraf,  waren  4  mm  lang. 
Häufig  findet  man  Schalen  von  abgestorbenen  Tieren  in  allen  Größen. 
Sie  sind  vollständig  undurchsichtig,  zum  Teil  milchweiß.  Diese  Um- 
wandlung vollzieht  eich  sowohl ,  wenn  die  Schalen  an  die  Luft 
kommen,  wie  schon  Wiedebsheih  berichtet,  als  auch  wenn  sie  im 
Wasser  hegen  bleiben.  Wjeuebsheih  gibt  in  Fig.  7,  8  und  9  gute 
Abbildungen  von  der  Schale  und  ihrer  Mündung.  In  Fig.  15  hat 
er  das  Operculum  naturgetreu  abgebildet. 

Das   Operculum    enthält   keinen    kohlensauren    Kalk.      Es    ist 
oligogyr   und   hat   2'/!  Windungen.     Der  Spindelrand   ist  von   einer 
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kontinoieilichen  Linie  begrenzt,  dagegen  ist  der  Lippeniand  notegel- 
mäßig  ansgebuchtet.  Der  Nncleas  liegt  der  Spindelecke  stark  an- 
genähert. Gegen  die  Mitte  zu  ist  das  Operculom  flach  napfffirmig 
vertieft.  Die  Insertionsfläcbe  des  Spindelmaskels  zeigt  elliptischen 
Umfang  und  ist  durch  ihre  polygonale  Feldemng  von  der  Umgebung 
abgegrenzt.  Das  Opeicnlum  ist  viel  kleiner  als  die  Mündung  der 
Schale.  Das  Tier  kann  sich  deshalb  so  weit  in  das  Gehäuse  zu- 
rQckzieben,  daß  bei  einer  Anfsicht  auf  die  Mündung  der  Deckel  nicht 
mehr  siebtbar  ist.  Kopf  und  Fuß  sind  dann  in  die  Mantelhöhle 
zurQckgezogen ,  der  Deckel  liegt  dem  Mantelrand  dicht  an  und 
schließt  die  Mantelhöhle  gegen  außen  ab. 

Schon  am  retrahierten ,  namentlich  deutlich  aber  am  aus- 
gestreckten Tier  erkennt  man  im  Rüssel  zwei  ovale,  hellbraun  gefärbte 
Körper  (Fig.  1,  Zk).  Eg  sind  dies  die  beiden  Zungen knorpel.  Von 
ihnen  laufen  nach  vorn  zwei  schmale  Streifen,  die  beiden  Kiefer  (K). 
Braunes  Pigment  findet  sich  außerdem  noch  am  Tentakelgrund  (P,) 
und  an  dem  Metapodinm  (P^).  Vom  Tentakelgrund  nach  rückwärts 
zieht  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  ein  weißer  Streifen  (Fig.  3,  Ko). 
Derselbe  wird  von  Exk retkörn chen  gebildet,  die  in  einzelligen  Drüsen 
unter  dem  Epithel  zwischen  den  Bindegewebs-  und  Muskelfasern 
liegen.  Die  Körnchen  erscheinen  im  durchfallenden  Licht  schwarz. 
Durch  Säure  werden  sie  aufgelöst.  Dieses  Verhalten  und  das  Aussehen 
auf  Schnitten  gleicht  ganz  den  Exkretkörnchen  der  Niere.  Von  der 
inneren  Anatomie  kann  man  an  günstigen  Exemplaren  durch  die 
Schale  hindurch  verschiedene  Teile  erkennen,  so  einzelne  Schlingen 
des  Enddarmes ,  in  dem  oft  zahlreiche  Kotballen  liegen ,  die  Niere 
an  ihren  weißen  Exkretkörnchen,  den  oberen  Teil  des  Magens  in- 
folge seiner  dunklen  Färbung  und  im  Frühjahr  vor  der  Eiablage 
sehr  deutlich  das  weiß  aussehende  Ovarinm  bei  weiblichen  Tieren 
und  weniger  scharf  den  rostbraunen  Hoden  bei  Männchen.  Selten 
ist  der  Penis  sichtbar.  Nnr  wenn  die  Schnecke  weit  aus  der  Schale 
sich  he  rausstreck  t ,  erkennt  man  ihn  hinter  dem  rechten  Fühler. 
Männchen  und  Weibchen  kann  man  demnach  nur  dann  schon  äußer- 
lich gut  unterscheiden,  wenn  die  Geschlechtsprodnkte  entwickelt  sind. 

Kopi  und  Fnfi.  Der  Kopf  trägt  die  beiden  langen,  schlanken 
Tentakel,  die  hinten  und  vom  annähernd  gleich  breit  sind.  Sie 
sind  bis  zur  Fühlerspitze  mit  Flimmern  besetzt.  Die  Flimmern  be- 
finden sich  vorzugsweise  an  der  Ventralseite  der  Tentakel  und  sind 
deshalb  nur  bei  Drehung  des  Fühlers  am  lebenden  Tier  gut  zu  er- 
kennen.   Äußer  den  Flimmern  finden  sich  auch  noch  starre  Borsten, 
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namentlich  häufig  an  der  Spitze  des  Fühlers.  Leydiq  bezeichnet  sie 
ah  Tastborsten.  In  der  Mitte  des  Tentakels  verlänft  eine  weißlich 
durchschimmerDde  Linie.  Sie  kennzeichnet  die  im  Tentakel  in  einer 
Reihe  angeordneten  Kerne  von  Bindegewebszellen.  Jederseits  von 
dieser  Kemieihe  verläuft  ein  Nervenstrang  (Fig.  11,  TN)  und  diesem 
parallel  je  ein  Muskelbilndel  (Msk)  bis  zur  Fühlerspitze.  Die  Binde- 
gewebszellen (BdZ)  haben  mehrere  Fortsätze.  Der  stärkste  Fort- 
satz darchzieht  den  Fähler  quet,  beiderseits  bis  zum  Epithel.  Hier 
gebt  er  in  die  unter  dem  Epithel  liegende  Basalmembran  über.  Seit- 
liche Fortsätze  (Säf)  der  Bindegewehszellen  treten  an  die  Muskel- 
fasern heran.  Wenn  sich  nun  die  Muskelfasern  zusammenziehen,  so 
werden  die  einzelnen  Bindegewebszellen  einander  genähert  und  damit 
wird  auch  das  Epithel,  mit  welchem  sie  in  Verbindung  stehen,  in 
ringförmige  Falten  gelegt.  Die  parallel  mit  den  Muskelbündeln  ver- 
laufenden Nervenstränge  stammen  aus  dem  Tentakelganglion,  welches 
einen  Nerven  aussendet,  der  sich  an  der  Fflhierbasis  teilt.  Die  beiden 
Stränge  ziehen,  wie  schon  oben  angeführt  wurde,  bis  zur  Fühlerspitze. 
Am  FühleTgmnd  liegt  ein  schwach  gelbbrauner  Pigmentfieck.  Da  ganz 
in  der  Nähe  auch  der  stärker  pigmentierte  Zungenknorpel  sich  befindet, 
so  hebt  sich  der  Pigmentfleck  am  Tentakelgrnnd  beim  lebenden  Tier 
nicht  immer  deutlich  ab.  Auf  Schnitten  läßt  sich  jedoch  immer  die  An- 
wesenheit von  Pigment  an  der  Fühler basis  durch  die  besondere  Form  der 
Zellen  nachweisen.  Die  einzelnen  Pigmentzellen  (Fig.  8,  P^Z)  sind 
groß  und  von  polygonalem  Umfang.  Ihre  Wände  werden  von  Binde- 
gewebsfasern gebildet.  Das  Innere  der  Pigmentzellen  ist  von  kleinen 
Körnchen  erfüllt,  den  Trägern  des  Farbstoffs,  der  durch  die  Behand- 
lung mit  Sänre  ausgezogen  ist.  Der  blaßgefärhte  Kern  liegt  an  der 
Wand.  An  der  Verzweigungsstelle  des  vom  Tentakelganglion  in  den 
Fühler  ziehenden  Nerven  liegen  ca.  30  Kerne  auf  einem  Hänfen 
(Fig.  8,  Bl;  Fig.  14,  Bl)  und  heben  sich  auf  Schnitten  durch  ihre 
dunklere  Färbung  deutlich  von  der  Umgehung  ah.  Sie  stellen  den 
letzten  Rest  des  rudimentären  Auges  dar  (s.  sp.). 

Der  Rüssel  ist  lang  und  vorn  gespalten  (Fig.  1).  Die  Spaltung 
kommt  nur  im  kontrahierten  Zustand  deutlich  zum  Ausdruck.  Am 
kriechenden  Tier  sieht  man  vorn  nur  eine  leichte  Einbuchtung. 
WiBDEftSHEiu  hat  auch  am  lebenden  Tier  einen  scharf  gespaltenen 
Rüssel  gezeichnet.  Seine  Fig.  13,  welche  das  kriechende  Tier  dar- 
stellt, ist  jedoch,  wie  schon  Fkies  bemerkt,  nicht  den  Verhältnissen 
am  lebenden  Tier  entsprechend.  Etwas  hinter  dem  Vorderrand  des 
Rüssels  liegt  an  der  Ventralseite  die  Mundöfhnng  als  ein  länglicher 
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Spalt  (Fig.  1,  Md).  Die  Vitrella  Quensledlü  gehört  zu  den  Formen 
mit  kontraktiler  Schnauze.  Die  Kontraktilität  wird  dadurch  bewirkt, 
daß  die  von  hinten  her  in  die  Schnauze  eintretenden  Muskeln  in 
verschiedener  Höhe  des  Rüssels  inserieren  und  so  beim  Zusammen- 
ziehen das  Epithel  in  Falten  legen.  Hinter  dem  rechten  Fähler  liegt 
beim  Männchen  der  ansehnliche  Penis  (Fig.  3,  Fe).  Er  stellt  einen 
konischen  Körper  dar,  der  mit  seinem  dickeren  Teil  am  Kopf  an- 
gewachsen ist.  In  der  Ruhelage  ist  die  vordere  Hälfte  nach  rück- 
wärts gekrümmt  and  legt  eich  der  hinteren  dicht  an.  An  der  Außen- 
seite des  Penis  zieht  nahe  unter  dem  Epithel  das  Vas  deferens  als 
eine  geschlossene  Röhre  bis  zur  Spitze.  Der  Querschnitt  durch  den 
distalen  Teil  des  Penis  (Fig.  16)  ist  kreisrund  und  nur  an  der  Stelle, 
wo  das  Vas  deferens  in  die  Tiefe  gesunken  ist,  etwas  abgeflacht. 
Die  Epithelzellen  sind  hier  niedrig  und  nehmen  nach  beiden  Seiten 
hin  etwas  an  Höhe  zu.  Im  proximalen  Teil  ist  der  Querschnitt 
elliptisch.  Unter  dem  Epithel  folgen  Ringmnsknlatur,  Längsmnsknlatur 
und  dann  nach  allen  Seiten  hin  verlaufende  Muskelfasern.  Das  Vas 
deferens  ist  von  einer  Ringmuskelschicht  (EM)  umgehen.  Es  be- 
sitzt ein  Flimmerepithel  mit  langen,  nach  vorwärts  gerichteten 
Fhmmem.  Die  Punkte  im  Vas  deferens  stellen  die  quer  getroifenen 
Flimmern  dar.  Sowohl  der  Kopf  als  auch  der  Fuß  sind  zum  größten 
Teil  von  einem  einschichtigen  Flimmerepithel  bedeckt. 

Die  Fußsohle  ist  vorn  etwas  verbreitert,  bogenfönnig  und  ver- 
läuft mit  geringer  Verschmälemng  nach  hinten,  wo  sie  halbkreisförmig 
abschließt  (Fig.  1).  Zu  beiden  Seiten  des  hinteren  Fußleiles  ragt 
das  auf  dem  Rücken  des  Fußes  angewachsene  Operculum  hervor.  Am 
Vorderrand  des  Fußes  verläuft  eine  Fltmmerrinne  (F),  in  deren  Mitte 
sich  eine  gmbenförmige  Einsenkung,  die  Ansmündung  eines  Teils 
der  Randdrüae,  befindet.  Am  Grund  der  Grube  liegen  blasse  Zellen 
(Fig.  15,  Gär).  Es  sind  Drüsenzellen,  die  ihren  Inhalt  entleert  haben. 
Die  wimperähnlichen  Streifen  (Sek),  die  an  den  Zellen  ansetzen, 
stellen  noch  die  rotgefärbten  Sekretfäden  dar.  Seitlich  folgen  Flimmer- 
zellen, wie  sie  sich  in  der  ganzen  Rinne  am  Vordeirand  linden.  Auch 
Henejno  beschreibt  bei  Hydrohia  vitrea  blaßgefärbte  Zellen  in  einer 
Einsenkung  am  Vorderrand.  Wir  haben  also  dort  ganz  ähnliche  Ver- 
bältnisse. In  die  Grube  münden  die  mittleren  Teile  der  Randdrüse, 
während  die  seitlichen  Partien  an  beliebigen  Stellen  der  Flimmerrinne 
ihr  Sekret  entleeren.  Die  Randdrüse  besteht  aus  einzelnen  flasehen- 
förmigen  Drüsengruppen,  innerhalb  deren  sich  die  zyhndrischen 
Drüsenzellen   radiär   anordnen.     Beim    lebenden    Tiei    sind    sie    als 
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streifen  am  Vorderrand  des  Fußes  za  erkennen.  Die  Dräsenzellen 
(Bdr)  enthalten  Schleim,  der  mit  Hämatoxylin  blauviolett  gefärbt 
wird.  Der  Kern  liegt  in  der  Mitte  und  besitzt  einen  stark  hervor- 
tretenden Nucleolus.  Die  Drüsengruppen  liegen  in  einer  Blutlakane 
and  sind  von  Bindegewebsflbrillen  und  Muskelfasern  umsponneo. 
Zwischen  den  Dräsenzellen  liegen  vereinzelt  Figmentzellen.  Sie  be- 
sitzen einen  wandständigen ,  von  wenig  Plasma  umgebenen  Kern. 
Der  größte  Teil  der  Zelle  stellt  einen  Hohlraum  dar,  in  welchem 
eine  unregelmäßige,  höckerige,  graugelbe  Pigmentmaase  liegt  Solche 
Pigmentzellen  finden  sich  auch  in  den  äußeren  Zonen  der  Ganglien. 

Unter  dem  Epithel  der  Fußsohle  finden  sich  Dräsenzellen  teils 
einzeln,  teils  zu  Gruppen  vereinigt  (Fig.  15,  F;  Fig.  7,  F).  Sie 
sind  dicht  mit  Schleim  erfüllt.  Jede  Zelle  durchsetzt  mit  einem 
schmalen  Ausführgang  (f)  das  Epithel  der  Fußsohle.  Ihre  Kerne 
sind  kugelig  nnd  zeigen  einen  deutlichen  Nucleolus.  Wie  Fig.  15 
zeigt,  gleichen  diese  Zellen  ganz  denen  der  RanddrQse.  Sie  stellen 
in  ihrer  Gesamtheit  die  diffuse  Sohlendrüse  dar  and  finden  sich 
sowohl  im  Pro-  als  im  Metapodium  zahlreich  unter  dem  Epithel. 
Da  sie  zwischen  Bindegewebs-  und  Muskelzellen  eingelagert  sind 
and  sich  nicht  gegenseitig  in  der  Ausbildung  hemmen,  so  sind  sie 
kugelig. 

Das  Epithel  des  Fußes  (Fig.  7,  Ep)  grenzt  mit  einer  Basal- 
membran gegen  das  Bindegewebe  ab.  Die  Epitbelzellen  der  Fußsohle 
sind  hoch  zylindrisch.  Der  Kern  ist  langgestreckt  ellipaoidisch  nnd 
liegt  etwa  in  der  Mitte.  Der  obere  Rand  hat  einen  deutlichen  Härchen- 
saum  und  knrze,  dichtstehende  Wimpern.  Die  Zellen  sind  in  der 
Mitte  der  Fußsohle  am  höchsten  und  nehmen  von  da  nach  vorn  und 
hinten  zu  an  Größe  ab.  Zwischen  die  Flimmerzellen  sind  Becherzellen 
eingelagert.  Die  Becberzellen  heben  sich  deutlich  von  den  Wimper- 
zellen ab,  indem  sie  Hohlränme  zeigen,  in  denen  ein  kömiges  Exkret 
liegt.  Es  gelangt  durch  Platzen  der  Zellwand  nach  außen.  Das 
Epithel  des  FußrOckens  wird  ebenfalls  von  Flimmerzellen  gebildet. 
Doch  sind  die  Zellen  viel  niedriger  als  diejenigen  der  Fußsohle,  ihr 
Kern  ist  kugelig- 

Im  Fuß  verlaufen  anregelmäßig  verzweigte  Bindegewebsfasern. 
Im  Metapodium,  wo  der  Spindelmu^kel  gegen  das  Opercolum  ans- 
strahlt,  liegen  Pigmentzellen  in  den  Maschen  der  Bindegewebszellen. 
Sie  sind  wie  die  Zellen  des  Fähleigrundes  gestaltet.  Durch  diese 
Zellen  wird  eine  teilweise  Pigmentientng  des  hinteren  Faßabschnitts 
bewirkt,  die  namentlich  bei  seitlicher  Ansicht  des  Fußes  sich  deat- 
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lieh  bemerkbar  macht.  Unter  dem  Operculum  ist  das  Epithel  sehr 
niedrig,  seine  Zellen  lassen  sich  jedoch  noch  nachweisen. 

Der  Spindelmuskel  hat  seine  Uisprtingsstelle  an  der  Spindel 
nach  anderthalb  Umgängen  von  der  Schalenmündang  an  gerechnet. 
Er  besteht  aus  langgestreckten,  einzelligen  Fasern  and  zieht  als  ein 
breites  Band,  der  Spindel  immer  dicht  anliegend,  nach  vorn.  Gegen 
das  Operculum  hin  löst  er  sich  in  einzelne  Fasern  auf.  Vom  Spindel- 
muskel  zweigen  sich  zwei  starke  Muskelbündel  ab,  die  in  das  Pro- 
podiom  ziehen.  Ebenso  gehen  von  ihm  zwei  Muskelbändel  zum 
Kopf.  Sie  treten  durch  den  Scfalundring  hindurch  und  inserieren 
sich  an  den  Zungenknorpeln.  Sie  bewirken  die  Drehungen  des 
Knorpels  bei  der  Nah  ran  gsaufn  ahme.  Mehrere  Muskeln  ziehen  zur 
Schnauzenspitze  und  von  ihnen  zweigen  sich  die  Muskelhfindel  des 
Tentakels  ab. 

Hantel  und  Uantelorgane.  Der  Mantelrand  von  Vürella 
Quenstedtn  ist  einfach,  ganzrandig  (Fig.  3).  Er  stellt  eine  flach 
wulstförmige  Verdickung  dar,  die  zum  Teil  von  Flimmerepithel  be- 
deckt ist.  Unter  dem  Epithel  des  Mantelrands  liegen  Kerne  an- 
gehäuft, die  zu  einzelligen  DrBsen  gehören.  Der  Dräsenkörper  ist 
anter  das  Epithel  gesunken,  während  der  schmale  Ausfiihrgang  das 
Epithel  darchsetzt.  Zwischen  dem  inneren  änd  äußeren  Epithel 
des  Hanteis  sind  Bindegewebspfeiler ,  welche  Hohlräume  zwischen 
den  MantelepitheUen  herstellen  und  so  den  Blutdurchfluß  gestatten 
(Fig.  9,  B<,). 

In  der  Mantelhöhle  hegt  die  Kieme,  welche  aus  ca.  17  drei- 
eckigen, einzelstebenden  Lamellen  besteht.  Die  Dreiecke  sind  nament- 
lich bei  den  Männchen  sehr  hoch,  fast  gleichseitig.  Die  Kieme  liegt 
aaf  der  linken  Mantelseite  und  umgrenzt  mit  dem  Mantelrand  eine 
halbkreisförmige  Fläche,  in  deren  linker  Ecke  das  Osphradinm  sich 
findet.  Fig.  3  zeigt  den  Mantel  aufgeschnitten  and  umgeschlagen, 
das  Osphradinm  (Os)  liegt  dann  natürlich  in  der  rechten  Ecke.  Beim 
Männchen  greift  der  von  den  Kiemenlamellen  gebildete  Bogen  weiter 
nach  hinten  aus,  am  Platz  fCir  den  Penis  zu  lassen.  Die  einzelnen 
Kiemenlamellen  haben  bei  ihnen  ein  zarteres  Aussehen  als  bei  weib- 
lichen Tieren ,  wo  die  Kiemenblättchen  näher  zusammenrücken  und 
ein  kompakteres  Aussehen  gewinnen.  Die  Kiemenlamellen  stehen 
senkrecht  zum  Mantelepithel.  Der  freie  Band  ist  verdickt  und  trägt 
Wimperzellen ,  deren  lange  Cilien  im  Leben  eine  kräftige  Wasser- 
bewegnng  hervorrufen.  Sie  dienen  der  Erneuerung  des  Atemwassers. 
Die  Kiemenblättchen  (Fig.  9)  zeigen  im  Querschnitt  ein  einschichtiges 
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Epithel  und  darunter  eine  deutliche,  überall  gleichstarke  Basal- 
membrao  (Bm).  Die  beiden  Epithelien  dei  Lamellen  werden  durch 
Bindegewebszellen  (Bjs)  auseinandergehalten,  die  sich  wie  Querpfeiler 
zwischen  den  Basalmembranen  ausspannen.  Auch  in  der  Längs- 
richtung verlaofen  einzelne  Bindegewebazellen.  Ein  zu-  und  ab- 
führendes Grefaß  kann  man  an  den  Kiemenlamellen  nicht  unterscheiden. 
Das  Blut  bewegt  sich  in  den  Hohlräumen  zwischen  den  Bindegewebs- 
zellen. Die  Kiemenlamellen  sind,  wie  ihre  ganze  Struktur  zeigt, 
Ausstülpungen  des  inneren  Hantelepithels. 

Das  Osphradinm  (Fig.  3,  Os)  liegt  an  der  linken  Seite  des 
Mantels.  Es  bildet  eine  wulstförmige  Erbebung  von  elliptischem 
Umfang.  Die  Zellen  stehen  dicht  gedrängt,  so  daß  es  nicht  immer 
leicht  ist,  auf  Schnitten  die  einzelnen  Zellelemente  auseinander  zu 
halten  und  das  Osphradium  als  eine  Anhäufung  von  Zellkernen  er- 
scheint. Nur  durch  besondere  Färhungsmethoden  lassen  sich ,  wie 
Bernard  angibt,  die  einzelnen  Zellen  unterscheiden  und  die  Ver- 
bindungen der  Ganglien-  mit  den  Sinneszellen  nachweisen.  Am  Kand 
des  Osphradiums  hegen  Figmentz eilen  mit  braun-  bis  graugelbe m 
Pigment.  Die  Pigmentkörner  (Fig.  17  b,  Ptg)  sind  groß  und  stehen 
häufig  ziemlich  dicht,  so  daß  sie  eine  braune  Linie  in  der  Umrandung 
des  Osphradiums  bilden.  Die  Pigmentzellen  besitzen  einen  wand- 
ständigen, von  wenig  Plasma  umgebenen  Kern  (Kc).  Das  Pigment 
liegt  als  eine  unregelmäßige  Masse  in  einem  Hohlraum  zwischen  den 
Wimperzellen.  Es  bildet  sich  ursprünglich  an  getrennten  Stellen  im 
Plasma  der  Zellen.  Durch  Wachstum  rQcken  die  einzelnen  Pigment- 
könier  zusammen  und  verschmelzen  allmählich  zu  einer  höckerigen 
Masse.  Ähnliche  Pigmentzellen  finden  sich,  wie  oben  schon  erwähnt, 
auch  in  der  Banddrüse,  in  den  Ganglien  und  in  der  Kieme ;  sie  sind 
hier  jedoch  viel  spärlicher.  Den  Rand  des  Osphradiums  bilden  haupt- 
sächlich hohe  Wimperzellen.  Ihre  Kerne  sind  in  der  Mitte  der  Zellen 
gelegen.  Das  obere  Ende  trägt  einen  Härchensaum,  welcher  feine 
Punkte,  die  Basalkörperchen  (Bsk)  der  Cilien  einschließt.  Die  mittlere 
Partie  des  Osphradiums  besteht  vorzugsweise  aus  Sinneszellen  (Fig.  17  a, 
SZ).  Sie  sind  ziemlich  niedriger  als  die  Wimperzellen.  Am  distalen 
Ende  tragen  sie  ein  Stäbchen  {SSt),  das  über  die  Epitheloberßäche 
hervorragt.  Vom  proximalen  Ende  aus  geht  eine  Nervenfaser  zum 
Ospbradealganglion.  Die  in  der  Nähe  der  Basalmembran  (Bm)  liegen^ 
den  Kerne  gehören  jedenfalls  im  Epithel  liegenden  Ganglienzellen 
an,  wie  auch  Bernard  bei  Cassldaria  angibt.  Die  Nervenfaser  durch- 
setzt die  Basalmembran  beinahe  senkrecht  und  geht  in  das  Osphradeal- 
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ganglion  hinein.  Dasselbe  zeigt  wie  die  äbiigen  Ganglien  einen  peripheren 
Belag  von  Ganglienzellen  (GZ)  und  in  der  Mitte  Punktsnbstanz. 
Dnich  einen  Btarken  Nervenstrang  ist  das  Ospfaradealganglion  mit 
dem  Supraintestinalganglion  in  Verbindung  gesetzt.  Dem  Epithel 
des  Osphradinms  fehlen  Becherzellen,  die  bei  andern  Frosobranchiem 
im  Osphiadinm  vorkommen,  vollatändig. 

Dem  Enddarm  entlang  zieht  eine  Drdsenmasse  von  anregel- 
mäßigem Umfang.  Es  ist  dies  die  Hypobranchialdrüse.  Sie  erstreckt 
sich  vom  Mantelrand  an  nach  räckwärts  bis  zar  Nierenöffnung.  Die 
Hypobranchialdröee  besteht  aus  Drüaenzellen  und  StQtzzellen  von 
65  ft  Höhe.  Die  Drüsenzellen  sind  zylindrisch.  Ihr  Kern  liegt  an 
der  Basis.  Sie  sind  erfüllt  mit  kugelig  bis  ellipsoidiach  gestalteten 
Exkietkörnchen.  Das  Exkret  färbt  sich  mit  Eosin  blaßrot.  Es  steigt 
in  den  Drüsenzellen  nach  oben  und  gelangt  durch  Platzen  der  Zell- 
wand in  die  Mantelhöhle.  Beim  lebenden  Tier  siebt  man  aas  der 
Mantel  höhle  das  Exkret  ausfließen.'  Mit  ihm  werden  auch  die 
Kotballen  nach  außen  befördert.  Man  findet  die  'Fäzes  daher  häufig 
in  Exkretklumpen  eingebettet.  Mit  den  Drüsenzellen  wechseln  Stütz- 
zellen ab,  deren  Kern  am  distalen  Ende  gelegen  ist.  Es  sind  lange, 
schmale  Zellen,  die  am  oberen  Ende,  wo  der  Kern  liegt,  trichter- 
förmig erweitert  sind  und  nach  unten  in  die  Basalmembran  übergehen. 

Nervensystem.  Das  Nervensystem  besteht  aus  gesonderten 
Ganglien,  die  dorch  zum  Teil  lange  Konnektive  und  durch  Eommis- 
soien  in  Verbindnag  stehen  (Fig.  2).  Der  ScMundring  wird  von  den 
Cerebral gan glie n ,  den  von  ihnen  ausgehenden  Cerebropedalsträngen, 
den  Pedalganglien  samt  den  entsprechenden  Kommissuren  gebildet. 
Die  Ceiebralganglien  (Fig.  2,  0)  sind  birnförmig  und  am  hinteren, 
breiteren  Ende  durch  eine  Kommissur  verbunden.  Vorn  geht  von 
ihnen  ein  Nerv  ab,  welcher  zur  Schnauze  hinzieht.  Neben  diesem 
Nerven  entspringt  das  Cerebrobuccalkonnektiv,  das  als  langer,  dünner 
Nervenstrang  die  Verbindung  mit  den  Buccalganglien  herstellt.  Da 
das  Konnektiv  zwischen  den  Muskeln  der  Buccalraasse  verläuft,  so 
ist  es  nicht  immer  leicht,  die  Verbindung  von  Cerebral-  und  Buccal- 
ganglion  festzustellen.  An  der  dorsalen  Seite  des  Gerebraiganglions 
gebt  der  Tentakelnerv  ab.  Dicht  an  seiner  Urspmngsatelle  schwillt 
er  zu  einem  kleinen  Ganglion,  dem  Tentakelganglion  (T),  an.  Am 
Füblergrund  teilt  sich  der  Nerv  in  zwei  Stämme,  welche  bis  zur 
Ffihlerspitze  ziehen  und  seitliche  Zweige  abgeben.  An  den  Seiten 
des  Gerebraiganglions  treten  mehrere  kleine  Nerven  ab,  welche  die 
Seiten  des  Kopfes  innervieren.     Mit  den  Pedalganglien  ist   die  Vpr- 
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bindang  darcb  die  Cerebtopedalkonnektive  hergestellt.  Parallel  mit 
dieeen  verl&uft  ein  feiner  Nerv,  der  zar  Statocyste  (Si)  führt.  Er  tritt 
nicht  zuvor  in  das  PedalgsDglion  ein,  sondern  geht  direkt  an  die 
Statocyste  heran.  Die  Baccalganglien  (S)  liegen  in  dem  Winkel, 
der  von  dem  Vorderdarm  nnd  der  Radala  gebildet  wird.  Von  ihnen 
geht  neben  dem  Eintritt  des  Cerebrobuccalkonnektivs  ein  Kerv  zum 
Zangenknorpel  ab.  Die  Buccalkommissur  setzt  nicht  scharf  von  dem 
Ganglion  ab,  sondern  geht  allmählich  in  dasselbe  über.  Die  Pedal- 
ganglien (Ped)  sind  ellipsoidisch  und  etwa  von  dereelben  Größe 
wie  die  Cerebralganglien.  Sie  sind  in  der  Mitte  durch  eine  kurze 
Kommissur  verbunden.  Von  ihnen  treten  drei  Nervenstämme  aus. 
Der  eine,  mehr  von  der  Mitte  des  Ganglions  ausgehende  Nerv,  zieht 
zum  Spindelmuskel.  Die  beiden  andern  treten  der  Eintrittsstelle 
dea  Cerebropedalstrangs  gegenüber  aus.  Der  eine  davon  zieht  nach 
vorn,  schwillt  bald  zu  einem  Ganglion  (p,)  an  und  erstreckt  sich 
dann  ventral  von  der  Randdrüäe  bis  an  den  Vorderrand  des  Paßes. 
Er  gibt  Zweige  an  die  Muskulatur  des  Propodinms  ab.  Der  andere 
wendet  aich  nach  hinten.  Im  Metapodium  bildet  er  in  einiger  Ent- 
fernung ein  Ganglion  (pg),  das  mit  dem  der  Gegenseite  durch  eine 
Kommissur  verbanden  ist.  Er  teilt  sich  dann.  Seine  Fasern  lassen 
sich  bis'  in  die  Gegend  unter  dem  Opercalum  verfolgen.  Mit  den 
Cerebralganglien  sind  durch  ganz  kurze  Konnektive  die  Pleural- 
ganglien  (PO  verbanden.  Diese  sind  durch  die  Pleuropedalkonnektive 
mit  den  Pedalganglien  in  Verbindung  gesetzt  Dieser  Nervenstrang 
ist  etwas  dicker  als  das  Cerebropedalkonnektiv.  Die  Einmündangs- 
stellen  beider  in  das  Pedalganglion  liegen  dicht  nebeneinander.  Vom 
linken  Pleuralgangliou  aus  geht  ein  Nerv  in  den  Mantel.  Ein  kurzes 
Konnektiv  fflhrt  zum  Subinteatinalganglion  (8b)  und  von  diesem 
aus  zieht  ein  Nervenstrang  dem  Vorderdarm  parallel  znm  Abdominal- 
ganglion. Das  rechte  Plearalganglion  ist  durch  ein  langes  Konnektiv 
mit  dem  Sapraintestinalganglion  (Sp)  verbunden.  Von  letzterem 
gehen  zwei  Nervenstämme  aus.  Ein  starker  Nervenstrang  führt  zum 
Osphradealganglion  (Osg\  ein  schwächerer  dem  Vorderdarm  entlang 
zum  Abdominalganglion.  Das  Abdominalganglion  (A)  liegt  am 
hinteren  Ende  des  Spindelmuskels  und  ist  mit  dem  Vorderdarm  in 
einen  Bluteinus  eingeschlossen.  Von  den  zwei  von  ihm  abgehenden 
Nerven  zieht  der  eine  zur  Niere  und  Hypobranchialdrüse,  der  andere 
zum  Ovidukt  and  dessen  Anhangedrfise.  (Die  Konnektive  vom  Ab- 
dominalganglion zum  Supra-  und  Subintestinalganglion  sind  sehr  lang 
und  deshalb  in  der  Figur  nur  teilweise   angegeben.)     Die  Cerebral- 
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nnd  Pedalganglien  stellen  die  größten  Ganglien  des  Nervensystems 
dar.  Die  übrigen  sind  kleiner  and  nnter  sich  annähernd  gleich.  Am 
klebsten  sind  das  Propodial-,  Metapodial-  und  Tentakelganglion. 

Sinnesorgane.  Bei  der  Einmändangsstelle  der  Cerebropedal- 
konnektive  liegt  in  der  Nähe  des  Pedalganglions  die  Statocyste. 
Sie  enthält  einen  kageligen  Statolitben  von  koblensanrem  Kalk  and 
organischer  Gnindeubstanz ,  der  das  Bläschen  vollständig  ausfüllt, 
per  Statolith  ist  homogen ,  glashell  and  stark  lichtbrechend.  Nar 
in  seiner  Mitte  hebt  sich  ein  kleines  Eörperchen  von  elliptischem 
Umfang  ab.  Dasselbe  enthält  keinen  kohlensauren  Kalk.  Es  zeigt  nach 
der  Einwirkung  von  Salzsäare  noch  dieselbe  Größe  wie  vorher,  während 
der  übrige  Teil  des  Statolitben  stark  zusammenschrampft,  da  aus  ihm 
der  kohlensaare  Kalk  aasgezogen  wird.  Diese  übrigbleibenden  Be- 
standteile des  Statolithen  ^ben  sich  intensiv  blau.  Wenn  man  auf 
den  homogen  erscheinenden  Statolithen  des  lebenden  Tieres  wasser- 
entziehende Mittel,  z.  B.  Alkohol,  einwirken  läßt,  so  zeigt  er  kon- 
zentrische nnd  radiäre  Streifung,  wie  schon  Letdio  angibt,  der  die 
Statolithen  von  Vitrella  an  konserviertem  Material  untersachte.  Dem 
Statolithen  liegt  ein  niederes,  einschichtiges  Epithel  dicht  an,  das 
von  einer  Bindegewebshülle  umgeben  ist.  Zu  der  Statocyste  tritt 
ein  feiner  Nervenstrang  vom  Cerebralganglion. 

Auge.  Da  sich  in  der  Falkensteiner  Höhle  der  angenlose 
Gammarus  puteanus  findet ,  während  der  im_  Bach  außerhalb  der 
Höhle  lebende  Gammarus  Augen  besitzt,  so  glaubt  Wiedbbshedi,  daß 
auch  bei  Vürella  ähnliche  Verhältnisse  sich  finden  können.  Ich  habe 
reichlich  Material  vor  der  Höhle  gesammelt,  aber  nie  konnte  ich 
ein  Tier  wahrnehmen,  das  äußerlich  betrachtet  auch  nur  eine  An- 
deutung von  Aagen  erkennen  ließ.  Vielmehr  ist  auch  bei  den  Tieren 
von  außerhalb  das  Auge  sehr  weit  rückgebildet.  Wie  schon  oben 
angeführt  wurde,  besteht  es  aus  mehreren  am  Tentakelgrund  liegen- 
den Zellen  (Fig.  14,  SI).  Dieselben  sind  zuweilen  noch  bläschen- 
förmig angeordnet  und  lassen  in  der  Mitte  einen  kleinen  Hohlraam 
frei.  Das  Bläschen  hat  ellipsoidische  Gestalt  und  ist  ca.  32  ft  lang 
und  23  ^  breit.  Einzelne  Bindegewebszellen  nmgeben  die  Zellgrappe. 
Eine  Linse  läßt  sich  nirgends  mehr  nächweisen.  Wiedbbshbim  zeichnet 
nach  Totalpräparaten  am  Tentakel  eine  Aoftreibang  und  vermutet 
von  derselben,  daß  sie  eine  rudimentäre  Linse  darstelle.  Diese  An- 
nahme ist  nnrichtig.  Die  Anschwellung  müßte  den  Schnittpräparaten 
zufolge  ganz  an  der  Tentakelbasis  liegen,  am  als  rudimentäre  Linse 
in  Betracht  kommen  zu  können.  Ich  konnte  auch  nicht  an  Total- 
is* 
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Präparaten,  die  durch  Pressen  des  Kopfes  mittelst  des  Deckglases 
hergestellt  worden ,  jene  Anschwellung  erkennen ;  Rodgehont  fand 
sie  ebenfalls  nicht  bei  der  Mflncbner  Vitrella.  Auch  an  Schnitten 
ist  nichts  von  einer  Linse  nachzuweisen.  Ich  vermate  deshalb,  daß 
die  Aaftreibung  ein  Kanstpiodnkt  ist.  Da  man  an  die  Kernanbänfnng 
keinen  Nerven  herantreten  sieht,  so  erscheint  die  Deutung  derselben 
aJB  rudimentäres  Ange  immerhin  etwas  zweifelhaft.  Daß  wir  aber 
hier  tatsächlich  ein  rfick gebildetes  Ange  vor  uns  haben,  konnte  ich 
an  einer  andern  Vitrellenart  nachweisen.  Von  Herrn  Mittelschul- 
lehrer Geybb  in  Stuttgart  wurden  mir  mehrere  Exemplare  einer  neuen 
Vitrellenart  zugesandt,  die  derselbe  bei  Backnang  gefunden  bat  and 
als  Vitrella  postera  bezeichnet.  Er  wird  diese  VitreUa  in  einer  eben 
erscheinenden  Arbeit  aber  die  Vitrellen  Württembergs  ihren  morpho- 
logischen Verhältnissen  nach  näher  beschreiben.  Bei  Vitrella  postera 
ist  das  Auge  weniger  rückgebildet,  indem  es  noch  dentlich  bläschen- 
förmige Gestalt  zeigt.  Das  Bläschen  liegt  an  derselben  Stelle  wie 
bei  Vitrella  Que^istedtii,  nämlich  an  der  Tentakelbaais,  gerade  in  dem 
Winkel,  den  der  Tentakel  mit  dem  Kopf  bildet.  In  der  Größe  und 
der  ellipsoidischen  Gestalt  (Fig.  8)  stimmt  es  mit  dem  Augenbläschen 
der  Vitrella  Qu&istedtii  überein.  Was  aber  am  deutlichsten  far  ein 
rudimentäres  Auge  spricht,  ist  ein  breiter  Bindegewebsfortsatz ,  der 
das  Bläschen  mit  dem  Bindegewebe  unter  dem  Epithel  in  Verbindung 
setzt.  Dieser  Fortsatz  weist  noch  auf  die  Entstehung  des  Bläschens 
ans  dem  Epithel  durch  Einstülpung  hin.  Da  somit  das  in  Frage 
stehende  Gebilde  ganz  wie  das  Auge  der  Schnecken  durch  Einsenkung 
ans  dem  Epithel  und  nachherige  Abscbnflrnng  entsteht,  so  dSrfte 
seine  Deutung  als  rudimentäres  Auge  sicher  sein.  An  Totalpräparaten 
kann  man  das  Auge  auch  bei  VitreUa  postera  nicht  erkennen.  Bei 
jungen  Tieren  von  VUrella  Quenstedtii  mit  ca.  3  Schalennmgängen 
ist  das  rudimentäre  Auge  ebenfalls  noch  deutlich  bläschenförmig  und 
gleicht  dem  der  erwachsenen  Vitrella  postera.  Wieweit  das  Auge 
bei  den  Larven  rückgebildet  ist,  konnte  ich  nicht  feststellen,  da  es 
mir  nicht  gelang,  die  abgelegten  Eier  der  Schnecke  aufzufinden.  Bei 
allen  mir  zu  Gebote  stehenden  Tieren  war  das  Auge  schon  völlig 
pigmentlos.  Das  Auge  ist,  wie  'Fig.  8  zeigt,  von  einer  Bindegewebs- 
scbicbt  umgeben.  Die  Bindegewebszellen  haben  dunkel  gefärbte, 
längliche  Kerne  {Bäh).  Daneben  finden  aich  größere,  helle,  kugelige 
Kerne  iSk),  welche  dem  ganzen  Aussehen  nach  zu  rückgebildeten 
Sinneszellen  gehören.  In  der  Umgebung  des  Auges  erblickt  man 
die  Querschnitte  durch  Muskelfasern  {Msk).    Sie  gehören  dem  einen 
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Muskelstrang  an,  der  zni  Spitze  des  Fühlers  zieht.  Der  zweite  StrAng 
ist  nicht  mehr  gezeichnet.  Wie  die  Fig.  8  erkennen  läßt,  liegt  das 
Ange  an  der  Gabelang  des  Tentakelnerven  (TN). 

VerdanmigskaDal.  Die  Mnndöfiriang  liegt  an  dei  Ventralseite 
des  BSssels,  etwas  hinter  der  Schnauzenspitze,  als  eine  längliche 
Spalte.  Auf  sie  folgt  die  Mundhöhle  mit  einschichtigem  Zylinder- 
epithel,  das  von  einer  Cuticnia  bedeckt  ist  (Fig.  12,  Cl).  Unter  dem 
Epithel  liegt  eine  Längs-  (LM)  und  eine  starke  Ringmoskelschicht 
(SM).  Die  Ringmuskelscbicht  dient  zur  Verengerung  der  Mundhöhle. 
Von  den  Seitenwänden  der  Schnauze  ziehen  Mnskelbflndel  quer  her- 
über (Fig.  12  a,  qM)  zu  dem  Epithel  der  Mundhöhle.  Sie  erweitem 
die  Mundhöhle  bei  der  Nahrungsaufnahme.  Die  Mundhöhle  erscheint 
im  Querschnitt  annähernd  dreieckig.  An  den  Seitenwänden  liegt, 
von  der  Mundöffnung  etwas  entfernt,  jederseJta  der  Kiefer  (K). 
Die  Kiefer  werden,  wie  die  Cuticula  der  Mundhöhle,  von  den  unter- 
liegenden Zellen  gebildet.  Sie  sind  nur  eine  verdickte  Leiste  in  der 
Coticula,  lassen  sich  jedoch  von  dieser  durch  ihre  stärkere  Färb- 
barkeit  mit  Eosin  auf  Schnitten  deutlich  unterscheiden.  Der  Bildung 
aoa  den  unterliegenden  Zellen  entsprechend  bestehen  sie  aus  einzelnen 
Sänlcben,  die  miteinander  verschmelzen.  Die  Kiefer  liegen  im  oberen 
Drittel  der  Mundhöhle  und  stoßen  in  der  Mittellinie  beinahe  zu- 
sammen. 

Hinter  den  Kiefern  erweitert  sich  die  Mundhöhle  zur  Pharyngeal- 
höhle.  Am  Grund  derselben  ist  das  Epithel  von  einer  kräftigen 
Cuticula  überzogen.  Es  ist  die  Basalmembran  der  Radula.  Auf  ihr 
sitzen  die  einzelnen  Zähne.  Unter  dem  Epithel  umschließen  wenige, 
spiralgestreifte  Muakelfasem  zwei  große  Körper,  die  aus  blasigen 
Zellen  bestehen.  Die  Muskelfasern  repräsentieren  die  Zunge  (Fig.  14, 
Z),  welche  bei  VitreVa  schwach  entwickelt  ist.  Die  beiden  ihr  ein- 
gelagerten Körper  sind  die  Zungenknorpel  (Zk).  Schon  am 
lebenden  Tiere  sind  sie  deutlich  sichtbar  als  zwei  ovale ,  hellbraun 
gefärbte  Körper.  Sie  sind  auch  den  früheren  Beobachtern  aufgefallen. 
WiEDEBSHBiM  bat  sie  in  seiner  Fig.  13  gezeichnet.  Er  achwankt  in 
ihrer  Deutung  zwischen  Zunge  und  Kiefer.  In  Fig.  14  bezeichnet 
er  sie  irrtümlicherweise  als  Kiefer.  Fries  hat  diese  Körper  als  Zungen- 
knorpel richtig  erkannt,  und  er  verteidigt  seine  Ansicht  gegen  RonOE- 
HONT,  der  sie  (wie  Fries  angibt)  mit  dem  Blutkreislauf  in  Beziehung 
bringen  will.  Die  Arbeit  von  Rodgemont:  „Etüde  de  la  faune  des 
eaux  priväes  de  Inmiöre.  Paris  1876",  in  welcher  die  Vürella  aus 
dem  Mönchner  Anatomiebrunnen  näher  beschrieben   und   abgebildet 
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ist,  konnte  ich  nicht  erhalten.  Die  im  Literatniverzeicboia  angefahrte 
Arbeit  bildet  nur  eine  vorläufige  Notiz.  Hier  spricht  RonQEHONT, 
was  die  Kiefer  anbetrifft,  nur  von  zwei  bimförmigen ,  chitinösen 
Säckchen,  deren  Inhalt  blutfarben  ist.  „Les  quelques  particularit^ 
que  je  puis  mentionner  ici  sont  rabseoce  des  yenx,  rimpossibiHtS 
dans  laquelle  j'ai  ^te  de  trouver  le  coenr,  et  la  presence  dans  la 
t4te  d'une  poche  jaunätre,  contenant  deux  petits  sacs  pyriformes, 
chitineux,  dont  le  contenn  est  conleur  de  aang."  Wenn  Wibdbrs- 
HEiH  angibt,  daß  das  Pigment  der  Zungenknorpel  durch  Alkohol  ver- 
schwinde, so  ist  dies  so  zu  erklären,  daß  durch  Alkohol  und  andere 
KonserrierungsflQssigkeiten  die  Aber  dem  Zangenkorpel  lagernden 
Schichten  nndurcbsichtig  gemacht  werden  und  so  das  Pigment  nicht 
mehr  sichtbar  ist.  Auf  Schnitten  konnte  ich,  wenn  die  Tiere  nicht 
mit  Säure  behandelt  wurden,  das  Pigment  als  kleine,  braune  Eömchsn 
in  den  Zungenknorpelzellen  noch  erkennen.  Wenn  man  die  Schnecken 
zum  Entkalken  der  Schale  vor  dem  Schneiden  in  Säure  bringt,  so 
wird  das  Pigment  ausgezogen  und  es  bleiben  nur  die  FarbstofTträger 
zurück,  die  als  kleine  Körnchen  die  Zellen  dicht  erfüllen.  Der  Kern 
der  Zellen  ist  blaß  and  liegt  der  Zellwand  an.  Die  Zellwände  treten 
dentlich  hervor,  so  daß  die  polygonalen  Zellen  ganz  das  Aassehen 
von  Chordagewebe  haben.  Die  blasige  Struktur  der  Zongenknorpel- 
zellen  fallt  schon  an  Totalpräparaten  auf.  Die  Pharyngealhöble  hat 
an  ihrer  dorsalen  Wand  zwei  Anssacknngen ,  welche  Längewälsten 
entsprechen  (Fig.  14,  W).  Sie  sind  wie  der  mittlere  Abschnitt  mit 
Flimmerepithel  besetzt.  In  diese  Aussackungen  münden  in  der  Höbe 
des  Znngenknorpels  die  Speicheldrüsen  {Speh)  ein.  Vürelta 
besitzt  nnr  ein  Paar  Speicheldrüsen.  Diese  Qberkreuzen  sich  nicht, 
sondern  verlaufen  nebeneinander.  Sie  ziehen  als  zwei  lange  Schläuche 
parallel  zum  Vorderdarm  und  dorsal  von  diesem  (Fig.  13,  Spc&). 
Ihre  Äusführgänge  gehen  nicht  durch  den  Schlundring  hindurch, 
sondern  ziehen  über  demselben  hin.  Der  Qa ersehn itt  durch  die 
Speicheldrüsen  erscheint  kreisrund.  Die  Zellen  stehen  radiär.  Sie 
sind  samt  dem  Sekret  blau  gefärbt.  Das  Lumen  der  Schläuche  ist 
sehr  eng.  Nach  vorn  verschmälern  sich  die  Speicheldrüsen  in  den 
Aasführgang.  Flimmerzellen  fehlen  vollständig.  Unter  dem  Epithel 
folgt  eine  dünne  Bindegewebsschicht.  Das  Sekret  der  Speicheldrüsen 
wird  wahrscheinlich  durch  die  Flimmern  der  Buccaltaschen  in  den 
Darmkanal  befördert.  Die  Pharyngealwand  umgreift  nach  hinten  za  von 
beiden  Seiten  immer  mehr  die  Zunge,  bis  die  beiderseitigen  Epithelien 
in  der  Mittellinie  zusammentreffen  und  eine  einheitliche  Röhre  bilden. 
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Hier  zweigt  ventral  die  Radulascheide  (Fig.  13,  B)  ab. 
Sie  stellt  einen  langen  Sack  dar,  der  am  hinteren  Ende  knopfl'örmig 
anschwillt.  Von  ihrer  urBprünglichen  Lage  unter  dem  Vorderdarm 
iet  die  Radnia  etwas  abgewichen,  indem  sie  rechts  neben  dem  Darm 
nach  hinten  verläuft.  Die  Radulascheide  läßt  sich  samt  der  Badula 
am  frischen  Tier  ohne  Schwierigkeit  heraaspräparieien.  Die  Radala 
(Fig.  &)  besteht,  wie  bei  allen  Tänioglossen ,  ans  einem  Rhachis- 
zahn  (Mk),  jederseits  einem  Lateralzahn  (LtU)  und  je  zwei  Marginal- 
zäbnen  (M^,  M^);  ihre  Formel  ist  also  2  1  R  1  2.  Sie  gleicht  der 
Radula  von  Bythima  teniaculata  in  dei  Form  der  einzelnen  Zähne. 
Bei  VUrella  ist  jedoch  die  Radnla  im  Verhältnis  viel  länger.  Ea 
stellt  sich  das  Verhältnis  der  Breite  zur  Länge  bei  Vitrella  wie  1 :  12. 
Der  Rhachiszahn  verschmälert  sich  von  hinten  nach  vorn  zu  etwas. 
Er  zeigt  hinten  einen  breiten  Vorsprang,  mit  dem  der  Zahn  anf  der 
Basalmembran  aafeitzt.  Seitlich  findet  sich  je  ein  schwach  ge- 
krümmter, spitzer  Fortsatz,  an  dessen  Basis  ein  Zähnchen  sitzt.  Die 
Schneide  des  Rhachiszahns  ist  mit  langen,  schlanken  Dentikeln  be- 
setzt, nnter  denen  sich  der  mittlere  durch  Größe  aaszeichnet.  Jeder- 
eeita  von  ihm  stehen  fünf  kleinere  Zäbnchen,  die  nach  außen  zu  an 
Größe  abnehmen.  Das  miltlere  Zähnchen  steht  am  höchsten,  da 
der  Rhachiszahn  gegen  die  Mitte  vorgewölbt  ist.  Man  kann  den 
Dentikelbesatz    des   Rbachiszahnes    durch    die   Formel    aasdrficken : 

5  _j_  1  _j_5 
—  '  J_~i —  Neben  dem  Rhachiszahn  liegt  jederseits  der  Lateral- 
zahn. Er  ist  lang  and  verschmälert  sich  nach  hinten.  An  der  Ventral- 
seite zeigt  er  eine  Einbuchtung,  in  welche  sich  der  innere  Marginal- 
zahn  legt.  Auch  beim  Lateralzahn  ist  das  mittlere  Zähnchen  größer 
als  die  seitlich  von  ihm  liegenden.  Es  flbertrifft  an  Größe  noch  den 
mittleren  Dentikel  des  Rhachiszahns.  Einwärts  von  dem  mittleren 
Dentikel  des  Lateralzahns  stehen  vier,  auswärts  fünf  an  Größe  ab- 
nehmende Zähnchen.  Die  inneren  Marginalzäbne  (M,)  sind  vom 
breit,  nach  hinten  bogenförmig  gekrümmt  and  wenig  verschmälert. 
Auf  ihrer  Schneide  stehen  etwa  20  fast  gleichlange,  schlanke  Zähnchen. 
Die  äußeren  Marginalz&hne  (3f,)  sind  vorn  wenig  verbreitert.  Ihre 
Schneide  trägt  18  Dentikel.  Gewöhnlich  erscheinen  die  hinteren 
Hälften  der  Marginalzäbne  in  seitlicher  Ansicht  and  sind  dann  natür- 
lich sehr  schmal.  Lateral-  und  Marginalzäbne  sind  ineinander  ver- 
schoben. Der  innere  Marginalzahn  liegt  am  Grand  vor  dem  Lateral- 
zahn. Er  biegt  dann  in  der  Einbuchtung  des  Lateralzahns  nach 
hinten  am,   so  daß   seine  Schneide   hinter  die   des  Lateralzahns  zu 
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liegen  kommt.  Hinter  dem  inneren  liegt  der  äußere  Marginalzahn. 
Man  beobachtet  so  an  der  Radala  drei  Zahnreihen ,  eine  mittlere^ 
ans  den  Rhacbiszähnen  bestehende,  und  jederseits  davon  eine  seit- 
liche, in  der  die  Schneiden  des  Lateralzahns,  des  inneren  nnd  äußeren 
Maiginalzabns  hintereinander  liegen.  Bei  der  Nahrungsaufnahme 
kommen  die  Zäbne  infolge  des  Aueeinandeitretens  der  Zungenknorpel 
nebeneinander  zu  liegen,  so  daß  jeder  beim  Erfassen  der  Nahrung 
tätig  sein  kann.  Die  Radulazäbne  färben  sich  mit  Eosin  rot,  am 
stärksten  die  jüngsten  Zähne. 

An  den  Pharynx  schließt  sieb  der  Ösophagus  an.  Er  bildet 
nur  einen  ganz  kurzen  Abschnitt  des  Vorderdarmos  und  reicht  nicht 
einmal  so  weit  als  die  Speicheldrüsen  nach  rückwärts.  Auf  dem 
Querschnitt  (Fig.  4)  zeigt  er  eine  deutlich  ausgeprägte  obere  Leit- 
rinne (ObFt)  mit  Wimperzellen.  Die  untere  Leitrinne  ist  nar  durch 
einige  Wimperzellen  (ÜntFl)  angedeutet  and  hat  keine  vorspringen- 
den Leitwülste.  Seitlich  sind  zwei  Erweiterungen  mit  Drüsenzellen 
(t/).  Letztere  Zellen  sind  dem  Flimmer^pithel  gegenüber  breit,  hoch 
zylindrisch  and  haben  ihren  Kern  an  der  Basis.  Ihr  Sekret  sind 
kleine,  blaßrot  sich  färbende  Eügelchen.  Das  Plasma  zeigt  eine 
netzförmige  Struktur  und  in  den  Hohlräumen  der  Maschen  liegen 
die  Sekretkü gelchen. 

Aaf  den  Ösophagus  folgt  der  gewöhnliche  Darm  ohne  drüsige 
Seitentaschen.  Er  zeigt  auf  dem  Querschnitt  mehrere  Kinbachtangen, 
welche  Längsfalten  des  Darmkanals  entsprechen.  Das  Epithel  ist  ein 
Flimmerepithel.  Den  Darm  sowohl  als  den  Ösophagus  umgibt  eine 
schwache  Bindegewebshülle.  Der  Vorderdarm  mündet  an  der  Spindel- 
seite in  den  hintersten  Teil  des  Magens  (Fig.  3).  Am  vorderen 
Magenabschnitt  geht  der  Enddarm  ab.  Während  nun  der  Vorder- 
darm direkt  vom  Ösophagus  zum  Magen  verläuft,  bildet  der  Enddarm 
einige  Dannschlingen.  Er  biegt  zunächst  um  den  oberen  Teil  des 
Magens  herum  und  zieht,  der  Außenseite  des  Magens  dicht  anliegend, 
bis  auf  halbe  Magenhöhe  nach  rückwärts.  Hier  wendet  er  sich  nach 
vorn.  Zwischen  und  unter  dieser  Darmschlinge  liegt  die  Niere  (N).  In 
der  Höhe  der  Anhangsdrüse  (Dr)  der  Gescblechtsausführwege  bildet  der 
Darm  eine  zweite,  etwas  größere  Schlinge  und  verläuft  dann  an  der 
Decke  der  Mantelhöhle  geradlinig  nach  vorn  bis  zur  Afteröffnnng  an 
der  rechten  Körperseite.  Der  Endabschnitt  des  Darmkanals  ist  der 
linken  Seite  der  Anhangsdrüse  dicht  angelagert.  Der  gesamte  End- 
darm ist  gleichmäßig  ausgebildet.  Bin  besonders  differenziertes  Bek< 
tum  läßt   sich   nicht  unterscheiden.     Er  zeigt  wie   der  Vorderdarm 
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»Df  dem  Qaerschnitt  mehrere  Falten.  Das  Epithel  wird  von  Flin 
Zellen  gebildet,  zwischen  welchen  Drüsenzellen  liegen.  Daa  Sekret 
dieser  Zellen  umgibt  und  durchdringt  die  Eotballen,  so  daß  dieselben 
als  ein  Sekretgeröste  erseheinen,  in  welches  die  Auewarfstoffe  ein- 
gelagert sind.  Die  Kotballen  sind  eiförmige  Gebilde.  Sie  behalten  in- 
folge der  Sekrethütle  sehr  lange  ihre  Gestalt  hei  and  man  findet  sie 
oft  haufenweise  neben  der  Schnecke  liegen.  Ebenso  zeigen  sie  sich 
in  der  Spirallinie  des  Gehäoses.  Infolge  ihrer  Größe  wird  der  Darm 
darch  sie  aufgetrieben.  Wo  Kotballen  im  Dam  liegen,  sind  die 
Falten  verschwunden,  die  Zellen  erscheinen  infolge  der  Dehnung  ab- 
geplattet. Der  Enddarm  ist  von  einer  Bindegewebshülle  umgeben. 
Er  liegt  in  einem  Blutsinus  und  ist  durch  Bindegewebsstrange  darin 
aufgehängt. 

Der  Magen  (Fig.  3,  M)  bildet  eine  sackförmige  Erweiterung 
des  Darmkanals.  Wenn  die  Schale  nicht  mit  Fremdkörpern  be- 
deckt ist,  so  kann  man  durch  sie  hindurch  nach  zwei  bis  zwei- 
einhalb Umgängen  von  der  Mündung  an  gerechnet  den  vorderen  Teil 
des  Magens  an  seiner  dunklen  Farbe  erkennen.  Der  obere  Teil  des 
Magens  ist  gegen  den  unteren  leicht  eingeschnürt  Das  aber  dem 
Magen  liegende  Bindegewebe  enthält  tiefscbwarz  gefärbte  Pigment- 
kömer.  Eine  pigmentierte  Zone  von  etwa  halber  Magenbreite  zieht 
vom  Vorderrand  des  Magens  nach  hinten  bis  zu  der  Stelle,  wo  der 
Enddaim  nach  vom  umbiegt.  Die  großen  Pigmentkömer  liegen  hier 
dicht  gedrängt.  Sie  ziehen  dann  in  einer  dunklen  Linie  nach  hinten 
and  grenzen  den  Magen  gegen  das  umgebende  Gewebe  ab.  Das 
Pigment  wird  in  Bindegewebszellen  gebildet.  Die  Pigmentkömer 
(Fig.  10,  Bp)  liegen  in  der  Nachbarschaft  des  Kernes  (Ke)  und  bilden 
ellipsoidische  Körper,  die  viel  größer  als  die  Keme  sind.  Sie  zeigen 
konzentrische  Streifung,  werden  also  jedenfalls  schichtenweise  vom 
Plasma  abgeschieden.  Manchmal  sind  sie  auch  anregelmäßig  höckerig 
and  bestehen  dann  aus  einzelnen  verschmolzenen  Pigmentkörnem. 
Solche  Pigmentkömer  in  Bindegewebszellen  finden  sich  nnr  sehr  spär- 
lich in  der  Gegend  vor  dem  Magen,  dagegen  häufiger  in  der  Leber- 
gegend,  sowie  als  Umrandung  des  Hodens  und  Ovariums.  Der  Magen- 
gmnd  bat  eine  leichte  Einbuchtung,  welche  durch  einen  hier  liegenden 
Leberlappen  hervorgerufen  wird.  Auf  Längsschnitten  durch  den  Magen 
zeigt  eich  hier  eine  dicke  Cnticnla  (Fig.  10,  Cl,),  die  von  den  zylin- 
drischen Zellen  des  Magengrundes  abgeschieden  wird.  Der  Kern 
liegt  am  Grand  der  Zellen.  Im  oberen  Teil  finden  sich  reichlich 
braune  Pigmentkömer  in  das  Plasma  eingelagert.     Die  Cnticnla  er- 
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scheint  vollständig  homogen  nnd  farblos.  Ihr  gegeaCtber  liegt  nahe 
an  der  EinmOndangsstelle  des  Vorderdarms  eine  kfirzere  Cuticalar- 
leiste-  Diese  springt  an  einer  Stelle  zahnartig  vor.  Der  Zahn  {Ce) 
ist  mit  dem  untergelagerten  Epithel  95  fi  hoch.  Seine  Breite  schwankt 
zwischen  40—60  fi  an  der  Basis.  Die  beiden  Cuticalarleisten  stehen 
nicht  im  Zusammenhang,  sondern  sind  durch  einen  Streifen  Flimmer- 
epitbel  {Fl)  getrennt.  Entsprechend  der  Ahscheidung  dnrch  unter- 
gelagerte  Zellen  zeigt  die  Cnticala  häufig  Querstreifen,  die  von  den 
Zellwänden  ausgehen  und  den  Teil  begrenzen,  der  von  einer  Zelle 
abgeschieden  wurde.  Die  Streifung  ist  an  dem  Zahn  am  deatlichsten. 
Der  größte  Teil  des  Magens  wird  von  einem  FUmmerepithel  gebildet. 
Die  Flimmern  sind  im  oberen  Magenabschnitt  äußerst  kräftig  ent- 
wickelt, stehen  sehr  dicht  und  färben  sich  stark  rot.  Ebenso  ist  der 
Härchensaum  intensiv  rot  gefärbt  Auch  Hekkiho  gibt  bei  Hydrobia 
starke  Flimmern  im  Magen  an.  Der  Kern  der  Flimmerzellen  liegt 
in  der  Mitte.  Der  obere  Teil  des  Plasmaa  enthält  braun  gefärbte 
Pigmentkörnchen.  Sie  bedingen  das  leicht  dunkelbraune  Aussehen 
des  Magens.  Die  dunkle  Färbung  des  Magens  rflhrt  demnach  von 
zweierlei  Pigmentzellen  her;  1.  von  Bindegewebszellen,  die  haupt- 
sächlich den  vorderen  Magenabschnitt  überlagern,  und  2.  von  Zellen 
des  Magen epithels,  die  dem  gesamten  Magen  ein  dunkles  Aussehen 
verleihen. 

Nicht  weit  vom  Anfangsdarm  entfernt  mflndet  die  Leber  mit 
einem  Ausführgang  (Fig.  3,  L)  in  den  Magengrund.  Der  Gang  ist 
weit  und  ohne  Wimperzellen.  In  seiner  Struktur  unterscheidet  er 
sich  nicht  von  den  Leberlappen.  Die  Leber  erfttllt  die  letzten  Win- 
dungen des  Gehäuses.  Sie  besteht  aus  einzelnen  Lappen,  die  deut- 
licher hervortreten ,  wenn  man  das  Tier ,  von  dem  man  die  Schale 
entfernt  hat,  einige  Tage  in  Wasser  liegen  läßt.  Es  kommt  dann  auch 
bei  den  Männchen  das  Vas  deferens  zwischen  der  Leber  zum  Vor- 
schein. Durch  das  Bindegewebspigment  wird  an  der  Leber  eine 
Gliederang  vorgetäuscht.  Die  Pigmentstreifen  verlaufen  in  der  Läjigs- 
und  Querrichtnng.  Die  Pigmentzellen  sind  wie  die  der  Magengegend 
gebaut.  Die  Leber  besteht  aus  zweierlei  Zellen,  aus  Kömerzellen 
und  aus  Feimentzellen.  Kalkzellen  scheinen  zu  fehlen.  Die  Kömer- 
zellen sind  in  großer  Zahl  vorhanden.  Sie  zeigen  am  oberen  Ende 
einen  Härchensaum,  der  aber  keine  Wimpern  trägt.  Ihr  Rem  liegt 
am  Zellgmnd  und  hat  einen  deutlichen  Nucleolue.  Über  dem  Kern 
finden  sich  blasenartige  Hohlräume  mit  Sektetkörnchen.  Von  den 
Körnerzellen   lassen  eich  die  Fennentzellen  durch    ihre  starke  Färb- 
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bstkeit  denttich  anterscheiden.  AoBerdem  sind  sie  aach  in  der  Ge- 
stalt Terscbieden.  Unteo  sind  sie  verbreitert,  nach  oben  spitzen  sie 
sich  allmählich  zu  and  ragen  mit  diesem  Ende  etwas  Über  die  um- 
gebenden Kömerzellen  hervor.  Ihre  Gestalt  ist  kealenfdrmig.  Im 
unteren  Teil  ist  nicht  nur  der  Kern,  sondern  auch  das  umgebende 
Plasma  durch  Hämatoxylin  tiefblau  gefärbt.  Der  obere  Teil  färbt 
sich  häufig  mit  Eosin  intensiv  rot.  Die  Fermeatzellen  treten  dadurch 
am  so  mehr  hervor,  als  die  Körnerzellen  nur  blaß  geerbt  sind.  Meist 
sind  sie  za  Gruppen  angeordnet.  An  Zahl  stehen  sie  hinter  den 
Körnerzellen  zurfick.  Das  Lumen  der  einzelnen  Leberlappen  ist  weit 
und  steht  mit  dem  benachbarter  Lappen  in  Verbindung.  Zwischen 
den  Leberlappen  liegt  Bindegewebe.  Die  Nahrung  gelangt  vom  Magen 
ans  in  die  Leber,  was  man  deutlich  nachweisen  kann,  wenn  man 
die  Schnecken  in  Karminlösung  bringt  Sie  fressen  den  Karmin  und 
man  findet  sowohl  im  Magen  als  in  der  Leber  die  Karminkörnchen 
wieder. 

Geachleohtaorgane.  Die  Vitrellen  sind,  wie  fast  alle  Proso- 
brancbier,  getrennt  gescblechtlicb.  Die  Gescblechtsdräse  liegt  hinter 
dem  Magen.  Wenn  sie  mit  Keimprodnkten  erfüllt  ist,  schimmert  sie 
deutlich  durch  die  Schale  hindurch.  Namentlich  das  Ovarium  ist 
leicht  zu  erkennen,  indem  die  weißen  Eier  sich  scharf  von  den  blassen 
Leberlappen  abheben.  Das  Ovarium  (Fig.  6,  Ov)  erscheint  als  ein 
weißer  Körper  vod  elüpsoidiscber  Gestalt  im  dritten  Umgang,  von 
der  Scbalenmündung  an  gerechnet.  Es  ist  gegen  die  Spindel  zu 
von  der  Leber  umgeben ,  gegen  die  Schale  aber  nur  durch  eine 
schwache  Bindegewebsscbicht  getrennt.  Nach  der  Eiablage  kann 
man  es  nur  noch  auf  Schnitten  von  der  Leber  unterscheiden.  Die 
Eier  sind  groß,  da  der  Kern  reichlich  von  Dottermaterial  umgeben 
ist  Der  Dotter  ist  ans  glashell  durchsichtigen,  stark  licbtbrechenden, 
ellipsoidischen  Körperchen  gebildet.  Bei  jungen  Eiern  sind  dieselben 
klein  und  werden  mit  dem  Wachsen  des  Eies  größer.  Die  weiße 
Farbe  des  Eies  rflbrt  von  der  Lichtbrechung  dieser  Dotterkörpereben 
her.  Sie  färben  sich  mit  Eosin  rot.  Vom  vorderen  Teil  des  Ovariums 
geht  der  Ovidukt  ab.  Er  zieht  an  der  Spindelseite  des  Magens 
herauf  zur  inneren  Wand  des  Nierensacks  (N).  Die  Nierenwand 
wild  durch  den  Ovidukt  eingebuchtet,  so  daß  es  auf  manchen 
Schnitten  das  Ansehen  gewinnt,  als  ob  der  Ovidukt  durch  die  Niere 
hindurchgehe.  Tatsächlich  verläuft  er  jedoch  außerhalb  der  Niere. 
Am  vorderen  Teil  der  Niere  bildet  der  Ovidukt  eine  Schlinge.  Er 
zieht   dann   rechts   vom  Enddarm   am  Dach   der   Mantelhöble   nach 
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vorn.  Die  Zellen  sind  hier  sehr  hoch.  Die  Oberfläche  bachtet  sich 
mehrfach  ein,  so  daß  eine  ansehnliche  Drüsenmasse  {Br)  zostande 
kommt,  die  aus  lauter  einzelligen  Drüsen  besteht.  Wir  wollen  sie 
als  AnhangsdrOse  des  Ovidukts  bezeichnen.  Bevor  der  Ovidnkt  hier 
eintritt,  zweigt  von  ihm  ein  kleiner  Blindsack  {Mec)  ab,  in  dem  zur 
Fortpflanzungszeit  die  Spermatozoen  sich  finden.  Er  stellt  also  das 
Keceptaculam  seminis  dar.  Der  größere  Blindsack  (ßr,),  der 
die  AnhangsdrQse  des  Ovidukte  binten  bogenförmig  umfaßt,  ist  drö- 
siger  Natur.  F)r  stellt  eine  Anhangsüräse  des  Receptaculnm  seminis 
dar.  Den  Endabschnitt  des  Ovidukts  bildet  die  Vagina  ( Vag).  Sie 
zieht  rechts  vom  Enddarm,  dicht  neben  diesem,  nach  vom  und 
mündet  etwas  hinter  dem  After  in  die  Mantelböhle.  Der  Ovidukt 
besteht  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  aus  einem  einschichtigen  Epi- 
thel. Dieses  ist  in  der  Nabe  des  Ovarinms  ein  niedriges  Platten- 
epithel, so  daß  man  den  Ovidukt  sogar  auf  Schnitten  nur  schwer 
von  dem  umgebenden  Bindegewebe  der  Leber  unterscheiden  kann. 
An  Total  Präparaten  kann  man  ihn  in  dieser  Gegend  überhaupt  nicht 
mehr  erkennen,  Im  weiteren  Verlauf  werden  die  Zellen  höher  und 
erhalten  Wimpern,  die  nach  vorn  an  Größe  zunehmen.  Das  Lumen 
des  Ovidukts  wird  weiter,  seine  Wände  legen  sich  in  Längsfalten. 
Der  Querschnitt  durch  den  Ovidukt  gleicht  in  der  Magen-  und  Nieren- 
gegend ganz  dem  des  Darmes;  nur  sind  die  Zellen  etwas  niedriger 
und  ihre  Kerne  blässer  gefUrbt.  Dagegen  tritt  das  Keceptaculum 
seminis  auf  Schnitten  deutlich  hervor.  Seine  Zellen  färben  sich  sehr 
stark.  Im  Innern  liegt  eine  Sekretmasse,  die  durch  Eosin  rot  gefärbt 
wird.  Zur  Fortpflanzungszeit  sind  in  ihm  reichlich  Spermatozoen, 
deren  Kopf  senkrecht  zur  Wand  des  Receptaculums  sich  stellt  und 
sich  etwas  in  dieselbe  einbohrt.  Das  Receptaculum  ist  von  einer 
starken  Bingmuskelschicht  umgeben.  Seine  Anhangsdrüse  (Z'r,)  ist 
in  ihrem  hinteren  Teil  breit.  Hier  sind  hohe  Drüsenzellen  mit  basalem 
Kern.  Derselbe  ist  blaß ;  nur  der  Nucleolus  ist  deutlich  gefärbt.  Die 
Zellen  haben  einen  deutlichen  Härchensaum,  der  jedoch  keine  Flim- 
mern trägt.  Sie  haben  wohlansgebildete  Zellwände ,  weshalb  die 
Anfaangsdrüse  auf  Totalpräparaten  deutlich  gefeldert  erscheint.  Unter 
dem  Epithel  liegt  eine  Mnskelschicht.  Die  Drüsenzellen  scheiden 
ein  Sekret  ab,  das  aus  blaßgefärbten  Kügelchen  besteht.  Dieses 
Sekret  scheint  sich  im  Lumen  des  Receptaculums  anzusammeln. 
Wahrscheinlich  dient  es  den  Spermatozoen  als  Nahrung.  Manchmal 
findet  man  auch  in  der  Drüse  einzelne  Spermatozoen.  Am  Schluß 
der  Fortpflanznngsperiode   sind  die  Drüsenzellen  entleert,   der  Kern 
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erscheint  korrodiert;  von  den  Zellen  ist  nur  noch  der  Kern  mit  wenig 
Plasma  in  seiner  Umgebong  vorhanden.  Vom  gesamten  GeschlechU- 
appaiat  fällt  neben  dem  Ovarium  am  meisten  die  Anhangsdrüse  des 
Ovidukts  in  die  Aagen.  Sie  besteht  aas  zweierlei  Zellen,  aas  Drüsen- 
zellen und  aus  Stfttzzellen.  Beide  sind  sehr  hoch,  bis  zu  90  ft.  Die 
Drüsenzellen  haben  ihren  Kern  an  der  Basis,  die  Stützzellen  am 
oberen  Ende.  Erstere  sind  mit  Schleimkugeln  von  wechselnder  Größe 
erfüllt.  Die  größten  haben  einen  Durchmesset  von  10  fi.  Infolge 
der  reichen  Anzahl  von  Schleimkugeln  erscheint  die  Anhangsdrüse 
als  ein  blangefärbter  Körper.  Cilien  fehlen  in  ihr  vollständig.  Nach 
vom  werden  die  Zellen  niedriger  und  die  Drüse  geht  ganz  allmählich 
in  die  Vagina  Über.  Ihre  Zellen  sind  kaum  noch  halb  so  hoch,  42  ft. 
Aach  in  der  Vagina  finden  sich  Drüsen-  und  Stützzellen.  Beide 
tragen  am  oberen  Ende  lange  Wimpern,  die  der  VaginaöfFnung  za 
gerichtet  sind.  Die  Kerne  der  Stützzellen  liegen  in  halber  Zellböhe. 
Der  Schleim  der  Dräsenzellen  ist  diffus  im  Plasma  verteilt,  weshalb 
die  Zellen  mehr  oder  weniger  stark  violett  gefärbt  erscheinen.  Eigen- 
tümlich ist  das  Verhalten  der  Zellen  im  mittleren  Abschnitt  der 
Vagina.  Die  Zellen  enthalten  hier  ein  Sekret,  das  durch  Eosin  rot 
gefärbt  wird.  In  morphologischer  Hinsicht  sind  sie  ganz  wie  die 
Zellen  des  Anfangs-  und  Endabschnitts  der  Vagina  gestaltet.  Die 
Grenze  zwischen  rot  and  violett  gefärbten  Zellen  ist  auf  Schnitt- 
präparaten sehr  scharf,  während  sich  äußerlich  kein  Unterschied  er- 
kennen läßt. 

Der  männliche  Geschlechtsapparat  ist  einfacher  ge- 
staltet (Fig.  3).  Der  Hoden  (fl)  liegt  an  derselben  Stelle  wie  das 
Ovarium.  Er  ist  lappig  verzweigt.  Zur  Fortpflanzungszeit  grenzt 
er  sich  durch  die  rostbraune  Färbung  deutlich  von  der  Leber  ab. 
In  den  Hodenlappen  liegen  die  Spermatozoen  in  Bündeln.  Vitrella 
hat  nur  gleichgestaltete  Spermatozoen.  Von  dem  Hoden  geht  vorn 
das  Vas  deferens  (V.  def.)  ab,  das  zwischen  den  Leberlappen  eich 
knäuelförmig  aufwindet,  dann  in  gerader  Kichtung  an  der  Spindel- 
seite des  Magens  nach  vom  zieht,  indem  es  sich  verschmälert.  Vor 
der  Niere  bildet  es  eine  große  Anhangsdrüse  (Dr),  deren  hin- 
terer Teil  der  Nierenwand  dicht  anliegt.  Die  Anhangsdrüse  liegt 
annähernd  an  derselben  Stelle  wie  im  weiblichen  Geschlecht,  nur 
etwas  weiter  rückwärts.  Sie  ist  von  eUiptischem  Umfang.  Vorn 
tritt  das  Vas  deferens  aus  der  Anhangsdrüse  heraus  und  zieht  rechts 
vom  Enddarm  nach  vom.  In  der  Figur  ist  es  natürlich  links  vom 
Enddarm  {E),  da  der  Mantel  umgeklappt  ist.    Das  Vas  deferens  ist 


idby  Google 


hier  von  einem  besonderen  Blatsinos  umgeben,  dessen  Wand  es  an- 
liegt. An  der  rechten  Seite  des  Kopfes  emporsteigend  gelangt  es 
an  die  Basis  des  Penis  and  zieht  dicht  unter  dem  Epithel  bis  znr 
Peniespitze.  Im  gesamten  Verlaaf  ist  das  Vas  deferens  eine  ge- 
schlossene Röhre.  E^  enthält  Flitnmerzellea ,  deren  Wimpern  nach 
vorn  gerichtet  sind.  Anch  in  der  Anhangsdrüse  findet  sich  ein  spär- 
licher Flimtnerbesatz.  Die  Wand  der  Anhangsdrüse  ist  weniger  ein- 
gebachtet ■als  beim  entsprechenden  Gebilde  der  weiblichen  Tiere. 
Sie  wild  von  Drüsen-  und  Stützzellen  gebildet.  Die  Zellen  sind  70  (t 
hoch.  Die  Stützzellen  haben  ihren  Kern  am  oberen  Ende,  bei  den 
Drüsenzellen  liegt  er  basal.  Über  dem  Kern  finden  sich  im  Plasma 
der  Drüsenzellen  blasige  Hohlräame,  in  denen  sich  Sekretkömehen 
abgelagert  haben.  Die  Drüse  erscheint  auf  Schnitten  violett  geßirbt. 
Unter  dem  Epithel  des  Vas  deferens  liegt  eine  verschieden  starke 
Muskulatur.  Am  stärksten  ist  dieselbe  im  Penis,  wo  eine  Ring- 
maskelschicht  das  Vas  deferens  umgibt  (Pig,  16,  UM). 

Niere.  Die  Niere  (Fig.  3,  N,  Fig.  6,  i?)  ist  ein  sackförmiges 
Gebilde,  das  aus  einem  einschichtigen  Epithel  besteht.  Sie  liegt 
zwischen  nnd  unter  der  ersten  Darmschlinge,  die  der  Enddarm  nach 
seinem  Austritt  aus  dem  Magen  bildet.  Hier  fallt  sie  schon  am 
lebenden  Tier  durch  die  sie  erfüllenden  ExkretkGmchen  auf.  Die- 
selben sind  im  auffallenden  Licht  weiß,  im  durchfallenden  Licht 
schwarz.  Sie  bilden  eine  unregelmäßige  Masse,  die  in  der  Nähe  des 
Kernes  liegt.  Die  mit  Exkretstoffen  erfüllten  Zellen  sind  groß  und 
blasig.  Beim  Absterben  der  Zellen  verschwinden  die  Exkretkömchen 
scheinbar  schon  im  Wasser.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  eine 
Änderung  des  Lichtbrechungsvermögens.  Auf  Schnitten  erkennt  man 
in  den  Nierenzellen  kleine  kugelige,  hellbraun  gelärbte  Körperchen, 
die  in  der  Nähe  des  Kernes  liegen.  Der  Kern  der  Nierenzellen  besitzt 
einen  deutlichen  Nucleolus.  Die  Niere  mündet  durch  eine  schlitz- 
förmige Öffnung  in  den  Grund  der  Atemhöhle.  Die  Nierenwand  ist 
in  der  Umgebung  der  Öffnung  infolge  einer  unter  dem  Epithel  liegen- 
den Muskelscbicht  verdickt;  die  Zellen  färben  sich  stärker  als  die 
Nierenzellen.  Die  Verbindung  der  Niere  mit  dem  Perikard,  den 
Renoperikardialgang ,  konnte  ich  auf  meinen  Schnitten  nicht  nach- 
weisen. 

Eerz  und  Blatgefäße.  Vor  der  Niere  liegt  das  Herz  (Fig.  3). 
Es  besteht  aus  der  Herzkammer  {Rh)  und  der  davor  liegenden  Vor- 
kammer iVk).  Es  ist  umschlossen  vom  Perikardium.  Obwohl  es 
dicht  unter  der  Schale  liegt  und  nur  von  einer  dünnen  Bindegewebs- 
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hdlle  bedeckt  ist,  kann  man  es  wegen  der  dünnen  Wandungen  ancb 
nach  Entfeinmig  der  Schale  niclit  erkennen.  Deshalb  konnte  aoch 
BoDGKHONT  das  Herz  bei  der  VitreUa  Rougemonti  nicht  nachweisen. 
Auf  Schnitten  zeigt  das  Herz  die  in  Fig.  3  wiedergegebene  Gestalt. 
Es  ist  meist  mit  Blnt  erföllt  nnd  deehalb  leicht  aafzufinden.  Die  Herz- 
wand besteht  aas  dQnnen  Endotbelzellen ;  auf  sie  folgen  nach  dem 
Innern  des  Herzens  zu  krenz-  nnd  qaerverlaufende  Muskelfasern,  welche 
direkt  vom  Blat  beapfllt  werden.  Der  Vorkammer  fehlen  die  Muskeln. 
Von  dar  Herzkammer  entspringen  mit  karzem  gemeinsamen  Stamm 
zwei  Arterien.  Die  mne  wendet  sich  nach  hinten  zum  Magen.  Sie 
hat  nnr  eine  karze  Strecke  weit  eigene  Wandungen,  dann  hdrt  sie 
im  Bindegewebe  auf.  Die  addere  zieht  neben  der  Kiemenvene  nach 
vom  nnd  läßt  sich  auf  eine  größere  Strecke  hin  verfolgen.  Doch 
reicht  sie  nicht  bis  zum  Eopf.  Die  Angabe  von  Fbies,  daß  im  Ten- 
takel ein  Blatgei^  verlaufe,  das  sich  abwechselnd  fülle  und  entleere, 
ist  unrichtig.  Die  weißliche  Linie  im  Tentakel  ist,  wie  oben  an- 
gegeben wurde,  eine  Beihe  von  Bindegewebszellen.  Aach  für  den 
Fuß  gibt  Fribs  ein  Blutgefäß  an ,  wovon  ich  ebenfalls  aof  Schnitt- 
Präparaten  nichts  bemerken  kann.  Das  Blnt  ist,  da  beide  Arterien 
kurz  eind,  bei  der  Verteilung  im  Körper  auf  die  Blndegewebslücke» 
angewiesen.  Im  Kopf  und  Fuß  tritt  je  ein  großer  Blutsinus  auf. 
Die  hier  liegenden  Organe  sind  direkt  von  Blut  umgeben.  Durch 
die  Angabe  von  Hbnkino  bei  Hydrobia,  wurde  ich  auch  bei  VitreUa 
anf  die  bindegewebige  Scheidewand  aufmerksam  gemacht,  welche 
zwischen  dem  Sinus  des  Kopfes  nnd  dem  des  Fußes  sich  ausspannt. 
Sie  ist  bei  VitreUa  nicht  so  deutlich,  wie  sie  bei  Hydrobia  nach 
Hknkinq's  Beschreibung  zu  sein  scheint.  Der  Anfangs-  und  Enddarm 
liegen  in  einer  Blntlakune,  Vom  ßlutraum  des  Anfangsdarmes 
sondert  sich  hinten  ein  beeondeies  Gefäß  ab,  das  an  der  Nieren* 
wand  hinzieht  und  sich  dann  gegen  die  Kieme  zuwendet.  In  der 
Kieme  wird  das  Blut  arteriell.  Es  sammelt  sich  in  einem  großen 
Gefäß,  der  Kiemenvene,  und  gelangt  in  dieser  zur  Vorkammer.  Das 
Eiemengefaß  sowohl  als  auch  die  oben  genannten  Arterien  haben 
sehr  dünne  Wände. 

Eiablage.  Die  Eiablage  beginnt  Ende  März.  Kach  der  erste» 
Ablage  werden  wieder  Bier  gebildet,  denn  man  findet  den  ganzen 
Sommer  über  immer  wieder  Weibchen,  deren  Ovarium  mit  Eiern 
erfüllt  ist  Leider  konnte  ich  die  Eier  der  VitreUa  trotz  eifrigen 
Sncbene  nicht  ßnden.  In  der  Gefangenschaft  legen  die  Tiere  die 
Eier  nicht  ab.     Die  Begattung  erfolgt  im  Februar.    Man  findet  um 
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diese  Zeit  mehrere  Schnecken  an  einem  Stein  oder  Stück  Holz, 
während  sie  sonst  mehr  vereinzelt  leben.  Auch  kann  man  von  da 
an  im  Receptaculnm  der  Weibchen  Spermatozoen  nachweisen. 

SystematiBohe  Stellung.  Vürella  wurde  anfänglich  za  Hj/- 
drobia  gestellt  nnd  zeigt  in  der  Tat  mit  dieser  im  äußeren  Körper^ 
ban  große  Verwandtschaft.  Die  Form  der  Badula,  der  Schale  und 
des  Operculnms,  die  Gestalt  der  Tentakel  und  der  Schnauze,  sowie 
der  Penis  and  seine  Lage  hinter  dem  rechten  Fühler  sind  ähnlich 
wie  bei  Hydrobia.  Ein  Tentakel  am  Mantelrand  fehlt  bei  VitreUa. 
Außerdem  zeigen  sich  im  inneren  Aufbau  beträchtliche  Unterschiede, 
so  daß  die  Aufstellung  einer  besonderen  Gattung,  wie  sie  Clessin 
vorgenommen  hat,  wohl  berechtigt  ist.  Vitrdla  hat  nur  ein  paar 
SpeicheldrOsen ,  die  sich  nicht  überkreuzen.  Die  Zungenknorpel- 
hälften  sind  getrennt  und  durch  keine  mittlere  Brttcke  verbunden. 
Der  Mantel  auf  der  Rflckenseite  des  Tieres  ist  vor  dem  Magen  nicht, 
in  der  Magen-  und  Lebergegend  nur  schwach  pigmentiert,  eine  Folge 
des  Höhlenlebens.  Dae  Ange  ist  ebenfalls  rudimentär  geworden. 
Die  Konzentration  der  Ganglien  ist  noch  nicht  so  weit  vorgeschritten, 
wie  sie  Hbnkino  bei  Htfdrobia  ulvae  beschreibt.  Vielleicht  ist  Vitrella 
in  nahe  Verwandtschaft  mit  Bythinella  zu  stellen,  doch  liegen  aber 
dieselbe  noch  keine  ausführlichen  Arbeiten  vor,  namentlich  nicht  in 
bezug  auf  das  Nervensystem.  Wenn  wir  das  bis  jetzt  über  das  Nerven- 
system Bekannte  in  Betracht  ziehen,  so  zeigt  sich,  daß  Vitreüa  eine 
Mittelstellung  zwischen  Littoriniden  nnd  Hydrobiiden  einnimmt.  Es 
finden  sich  wie  bei  Littorina  lÜtorea  zwei  gangliöse  Ausladungen  an 
den  Pedalganglien,  das  Pro-  und  Metapodialganglion.  Die  zweite  Kom- 
missar, die  SiUBOTH  bei  Bythinia  tentaculata  findet,  kann  man  auch 
bei  Vitreüa  zwischen  den  Metapodialganglien  beobachten  (Fig.  2,  p^). 
Sie  tritt  nur  deutlich  bei  Frontalschnitten  hervor.  Die  linke  Zygose 
scheint  wie  bei  Littorina  zwischen  dem  linken  Pleural-  und  dem 
Suprain testin algan gl ion  stattzufinden.  Ganz  zweifellos  konnte  ich  die 
Verbindung  nicht  feststellen.  Ebensowenig  gelang  es  mir,  die  rechte 
Zygose  anfzufinden.  Denn  sobald  schwache  Nervenstränge  zwischen 
Muskelfasern  verlaufen,  lassen  sie  sich  bei  gewöhnlichen  Färbungs- 
methoden  nur  mehr  schwer  verfolgen.  Die  Pleuralgariglien  sind  dicht 
an  die  Cerebralganglien  herangerUckt ,  das  Subintestinalganglion  ist 
durch  ein  kurzes,  das  Supraintestinalganglion  durch  ein  langes  Kon- 
nektiv  mit  dem  entsprechenden  Plenralganglion  verbunden.  Da  sich 
ähnliche  Verbältnisse  auch  bei  Planaxis  finden,  so  ist  Vitrella  mit 
l'lanaxis   auf  die   unterste   Stufe   der   Hydrobiiden   zu   stellen,    bei 
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welchen  sich  in  au&teigender  Reih«  eine  Verschmelzung  der  Ganglien 
nachweisen  läßt.  Ursprängüche  Verhältnisse  zeigen  sich  bei  Vitreüa 
auch  in  bezug  anf  das  Osphradinm.  Dasselbe  ist  wie  bei  Planaxis, 
Bythinia  and  Littorina  ein  verdickter  Wnlat,  allerdings  nicht  lang, 
fadenartig  wie  bei  diesen,  sondern  knrz,  von  elliptischem  Umfang 
ond  außerdem  nicht  gefaltet.  Der  allgemeine  Entwickelnngsgang 
des  Osphradinms  ist  nach  Simroih  der,  „daß  neben  der  Kieme  links, 
meiRt  kürzer  als  diese,  ein  nervöser  Längswalst  auftritt,  der  sich 
allmählich  an  beiden  Rändern  faltet  und  schließlich  echte  Fieder- 
form anninunt".  Die  Faltung  ist  bei  VitreUa  noch  nicht  eingetreten, 
das  Osphradinm  steht  also  in  der  Ausbildung  gegen  die  oben  ge- 
nannten Formen  noch  zurück.  Der  Penis,  der  bei  echten  Littorinen 
noch  gefurcht  ist,  ist  bei  VitreUa  wie  auch  bei  Hydrobia  durchbohrt. 
Die  Einsenkungsstelle  macht  eich  bei  Vürella  noch  durch  eine  Ver- 
flachnng  des  Epithels  bemerklich  (Fig.  16).  Die  Randdrflse  mündet, 
wie  bei  Littorina,  Sythinia  und  wohl  auch  Hydrohia  in  einen  mitt- 
leren Blindsack ,  bei  Vürella  allerdings  nur  teilweise.  Eine  kom- 
pakte Pußdräse  fehlt  wie  bei  diesen  Formen.  Die  Perikardialdrüse, 
die  bei  Littorina  vorbanden  ist,  findet  sich  bei  VitreUa  nicht.  Der 
Statolith  ist  wie  bei  den  oben  genannten  Gattungen  kugelig  und 
füllt  die  Statocyste  vollständig  aus. 

Parasiten.  Zwischen  dem  Bindegewebe  der  Magen-  und  Leber- 
gegend findet  man  zuweilen  Parasiten,  die  zu  den  Distomeen  gehören. 
An  einem  Exemplar  fand  ich  das  Bindegewebe  dicht  erfüllt  mit 
Redien,  die  in  ihrem  Innern  Cercarien  enthielten.  Die  Redie  stellt 
«inen  dünnwandigen  Sack  dar,  an  dessen  vorderem  Ende  man  den 
Pharynx  erkennen  kann.  Die  Cercarien  gelangen  ans  dem  Binde- 
gewebe in  den  Sinus  des  Enddarms  und  bei  Durchbruch  der  Sinus- 
wand  in  die  Atemhöhle  und  ins  Freie.  Ich  fand  bei  dem  Exemplar 
den  Sinus  bis  nach  vorn  mit  Cercarien  erfällt  und  konnte  bei  einer 
lebenden  Schnecke  beobachten,  wie  eben  eine  Cercarie  aus  der  Ätem- 
böble  herauskam.  Die  Cercarien  haben  zwei  Saugnäpfe,  einen  am 
vorderen  Ende  und  einen  Bauchsaugnapf.  Wenn  man  die  Schnecken 
nach  Entfernung  der  Schale  unter  das  Deckglas  bringt,  so  machen 
sich  die  Cercarien  aus  dem  Gewebe  frei  und  schwimmen  im  Wasser 
lebhaft  umher.  Welcher  Distomum-kxi  diese  Cercarien  angehören, 
müssen  spätere  Untersuchungen  zeigen. 


Jlht«i]l*lU  d.  Tnttn*  f.  TtMtl.  MMnrknnda 
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Wärmesummen  der  Vegetationszeit   für  Stuttgart 
und  Welnqualitäten  in  den  Jahren  1800 — 1903. 

Von  Dr.  Ludwig  Majer.  Gymnaaialrelitor  a.  D.  in  Tübingen. 

Im  Jahre  1900  hat  der  Verfasser  dieses  Aafsatzes  in  der  Bei- 
lage des  „Staatsanzeiger  fär  Württemberg"  einen  Artikel  veröffentlicht 
aher  Weinprognose,  d.  h.  über  die  Frage,  wie  und  wieweit  sich  im 
Sommer  und  Herbst  über  die  Wahrscheinlichkeit  der  Qualität  des 
werdenden  Weines  und  im  Herbst  über  die  wirkliche  Qualität  des 
fertigen  Weinmostes  zum  voraus  ein  einigermaßen  sicheres  Urteil 
bilden  lasse.  Damals  standen  dem  Verfasser  statistische  Notizen, 
zurückgehend  bis  zum  Jahre  1831,  zu  Gebot.  Auf  die  Aufforderung 
von  wissenschaftlichen  Fachmännern  habe  ich  mich  entschlossen, 
auch  die  Jahre  1800 — 1830  in  den  Kreis  meiner  Betrachtung  zu 
ziehen,  so  daß  ich  also  einen  Überblick  über  die  Temperatnrbewegung 
des  ganzen  19.  Jahrhunderts,  soweit  sie  den  Wein  betrifft,  zugeben 
imstande  bin;  natürlich  habe  ich  die  letzten  4  Jahre  von  1900  an 
auch  mit  bebandelt.  Die  darauf  sich  beziehenden  Zahlen  samt  An- 
gabe der  Weinqualitäten  habe  ich  nun  in  der  unten  folgenden  Tabelle 
(Tab.  I)  zusammengestellt.  Vorausgeschickt  seien  einige  Bemerkungen 
darüber,  weshalb  ich  die  Sache  nicht  gleich  nach  Schluß  des  vorigen 
Jahrhunderts  veröffentlicht  habe,  sondern  das  jetzt  erst  tue.  Der 
eine  Grund  war  der,  daß  in  diesen  Jahresheften  im  Jahre  1901  eine 
ähnliche  Arbeit  erschienen  war  Über  das  Klima  von  Calw  nach  hundert- 
jährigen Wetterbeobachtungen,  von  Dr.  Hbruakn  MOlleb,  Rektor  a.  D. 
in  Calw.  Das  Eigentümliche  dabei  ist  das,  daß  bei  MOller  wie  bei 
mir  Vater  und  Sohn  bei  den  Beobachtungen,  beziehungsweise  der  Re- 
gistriemng  der  Zahlen  beteiligt  waren.  Der  zweite  Grund  der  späteren 
Veröffentlichung  ist  der,  daß  ich,  von  Jngend  auf  an  R4aumuT-Grade 
gewöhnt,  welche  für  raschen  Überblick  über  die  sogenannten  Sommer- 
tage beqoemer  waren,  mich  nur  ungern  entschlossen  habe,   zu  den 
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nun  offiziell  eingeführten  Celsius-Graden  überzugehen;  die  Umrech- 
nung machte  natürlich  keine  sonderliche  Mähe,  nahm  aber  doch 
ziemliche  Zeit  in  Ansprach.  Wer  die  Temperaturzahlen  in  der  später 
zu  erwäbneDden  Tabelle  (Tab.  III)  über  Maifröste  sich  etwas  genauer 
ansieht ,  wird  mit  Leichtigkeit  erkennen ,  daß  besonders  die  älteren 
Zahlen  aus  R4aumnr- Graden  in  Celsius  umgerechnet  sind.  Nun 
noch  einiges  aber  die  statistischen  Quellen  meiner  Arbeit.  Für  die 
Zeit  vom  Jahre  1850  bis  auf  die  Jetztzeit  liegen  zugrunde  die  Vei^ 
öffentlichongen  der  meteorologischen  Station,  wie  sie  im  „Staats- 
anzeiger für  Württemberg"  und  im  „Schwäbischen  Merkur'  ver- 
öffenthcht  waren,  alles  für  Stuttgart.  Für  die  Zeit  von  1831—1850 
sind  es  Aufzeichnungen  meines  Vaters,  teilweise  beruhend  auf  den 
Mitteilungen  des  „Schwäbischen  Merkur".  Da  diese  Temperatut- 
zahlen im  allgemebien  im  Vergleich  mit  anderweitigen  Angaben  sich 
als  etwas  hoch  erwiesen,  wurden  von  dem  verstorbenen  Prof.  Zech 
in  Stuttgart  auch  für  einige  Jahre  dieser  Zeit  die  Angaben  der 
meteorologischen  Station  erbeten  und  erhalten  und  danach  die  An- 
gaben des  „Schwäbischen  Merkur"  für  die  ganze  Zeit  von  1831  bis 
1850  verhältnismäßig  etwas  korrigiert.  Dabei  stellte  eich  heraue, 
daß  die  im  „Schwäbischen  Merkur"  verzeichneten  Ablesungen  der 
Temperatur  am  2  Uhr  eines  jeden  Tages,  die  mit  ungenaueren  In- 
strumenten und  vielleicht  ohne  gehörige  Berücksichtigung  des  Ab- 
lesungsortes gemacht  waren,  mit  den  späteren  Ablesungen  derMaximal- 
temp«rataren  auf  einem  genauen  Maximalthermometer  ziemlich  genau 
stimmten.  Dagegen  mußten  die  Minimaltemperaturen  nach  den  An- 
gaben der  Station  erheblich  korrigiert  werden,  weil  die  Merknr- 
Notizen  damals  nur  die  Ahendtemperatur  von  9  Uhr  enthielten. 
Dabei  stellte  es  sich  heraus,  daß  die  Minimaltemperatur  eines  Tages 
nngeßihr  0,9  der  Abendtemperatur  von  9  Uhr  ergibt  Die  Zahlen 
für  die  Jahre  1800—1830  habe  ich  mir  auf  der  K.  Landesbihliothek 
aus  dem  „Schwäbischen  Merkur"  herausschreiben  lassen  und  bin 
dann  auf  dieselbe  Weise  verfahren,  wie  für  die  Jahre  1831 — 1850. 
Da  es  sich  für  den  Zweck  meiner  Untersuchung  nicht  um  im  ein- 
zelnen genaue  Zahlen,  sondern  nur  am  im  allgemeinen  wichtige 
Summen  und  Summenverhältnisse  handelt,  so  glaube  ich,  daß  man 
die  auf  diesem  Wege  gewonnenen  Zahlen  ganz  gnt  auf  eine  Stufe 
stellen  und  für  meine  Zwecke  zur  Vergleichung  miteinander  benützen 
kann.  Ich  werde  nun  zuerst  eine  allgemeine  Übersicht  über  den 
Gang  der  Wärmeverbältnisee  der  genannten  Zeit  geben,  daraus  einige 
Schlüsse   ziehen,   besonders   auffallende   Erscheinungen   hervorheben 
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und  charakterisieren;  dann  werde  ich  zu  meinem  Hauptthema  über- 
gehen ,  za  dem  statistiscbenr  Nachweis  des  Satzes :  daß  die  Wein- 
qnalität  eines  Jahres  im  wesentlichen  mit  der  Wärniesamme  der 
Vegetationsmonate  zusammenstimmt,  also  von  ihr  abhängig  ist.  Und 
da  ich  gerade  an  der  Entstehung  der  Zahlen  bin,  so  will  ich  gleich 
hier  bemerken,  daß  mir  für  die  Zahlen  der  Weinqualitäten  die  Wein- 
chroniken von  Eßlingen  und  Heilbronn,  sowie  eigene  Äu^eichnungen 
des  Stadtschultheißen  Titot  in  Heilbronn,  die  mir  aus  seinem  Nachlaß 
durch  die  Güte  des  Herrn  Gymnasialrektors  Dr.  DOrr  zur  Verfügung 
gestellt  wurden,  zu  Gebote  standen.  Außerdem  folgte  ich  den  Auf- 
zeichnungen meines  verstorbenen  Vaters,  meiner  eigenen  Erfahrung, 
und  schließhch  zog  ich  die  Preise  der  Flaschen  der  besseren  Jahr- 
gänge in  Betracht.  Viele  Anhaltspunkte  bat  mir  auch  die  Liste  über 
Deutschlands  Weinernten  nach  Menge  und  Güte  seit  1820,  bearbeitet 
auf  Veranlassung  der  Firma  Sturm  in  Rüdesheim  von  dem  General- 
sekretär des  deutschen  Weinbau  Vereins  Dahlen  in  Wiesbaden ,  ge- 
geben. Dieselbe  umfaßt  die  Zeit  von  1820—189.')',  Dahlen  scheint 
aber  für  Württemberg  nicht  besonders  gut  bedient  gewesen  zu  sein, 
denn  die  Angaben  über  die  Weinqaalitäten  sind  hier  teilweise  ganz 
falsch,  teilweise  sehr  ungenau. 

Weiter  werde  ich  als  drittes  Thema  die  so  viel  gefürchteten 
Maifröste  und  die  Frage  der  sogenannten  Eismänner  oder  Wetter- 
heiligen kurz  behandeln,  und  zwar  in  einer  etwas  anderen  Weise, 
als  ich  sie  in  meinem  Aufsatz  über  Barometrische  Minima  und  Kälte- 
rQckschläge  behandelt  habe,  der  auch  in  der  Betlage  des  „Staats- 
anzeiger für  Württemberg"  am  13.  Mai  1897  erschien. 

Was  nun  zunächst  den  Gang  der  Wäimeverhältnisse  im  vorigen 
Jahrhundert  betrifft,  so  muß  ich  vorausschicken,  daß  ich  wegen 
meines  besonderen  Zweckes,  der  Weinprognose,  nur  die  Vegetations- 
zeit, soweit  sie  für  den  Wein  in  Betracht  kommt,  ins  Auge  gefaßt 
habe,  und  zwar  die  Zeit  vom  1.  April  bis  18.  Oktober.  Diese  Grenzen 
sind  gewählt,  weil  sie  die  Hanptvegetationszeit  der  edlen  Gewächse, 
speziell  des  Weinstockes,  einschließen.  Märztempeiatnren  und  solche 
der  späteren  Oktoherzeit  sind  erfahrungsgemäß  hier  und  da,  aber 
nur  in  ganz  seltenen  Fällen  von  einigem  Einfluß;  können  daher  im 
ganzen  unberücksichtigt  bleiben.  Dagegen  ist  zu  bemerken,  daß 
unter  Umständen  auch  die  Aprilsonne  ihre  hohe  Bedeutung  bat,  so  gut 
wie  die  eines  der  Kochmonate.  Wenn  wir  nun  den  Gang  der  Wärme- 
verhältnisse im  allgemeinen  betrachten ,  so  ßnden  wir  einmal  vor 
allen  Dingen,  daß  sowohl  die  Fröste  immer  mehr  abnehmen  als  auch 
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die  Soramertage.  Die  in  Betracht  kommeDden  Fröste  betreffen  die 
Monate  April,  Mai,  September  und  Oktober,  worunter  naturUch  die 
vom  Mai  and  September  die  ge^rlichsten  sind.  Die  Fröste  im  Früh- 
jahre sind  am  häufigsten  im  Dezennium  1810 — 1819  (121);  etwas 
weniger  1820—1829  (90);  ziemlich  gleich  bleibt  die  Zahl  für  die 
Dezennien  1800—1809;  1830—1839;  1870—1879  (ca.  70).  Dann 
sinkt  die  Zahl  für  1840—1849  auf  44,  für  1850— 1859  auf  19,  hebt 
sich  dann  wieder  und  erreicht  für  die  Zeit  1870 — 1879  die  Zahl 
von  66,  um  dann  rasch  wieder  auf  16  von  1880 — 1889  zu  sinken, 
und  für  1880 — 1903  auf  einen  Durchschnitt  von  nicht  ganz  0,8  im 
Jahre.  Viele  Herbstfröste  (September  bis  18.  Oktober)  erscheinen 
hauptsächlich  1803,  1814,  1815,  1817,  1820,  1830,  1840,  1842; 
ganz  verschwinden  die  Herbstfröste  von  1846^1863.  Aasgezeichnet 
sind  dann  wieder  durch  Herbstfröste  1864,  1867,  von  da  an  ver- 
schwinden sie  mit  kleinen  Ausnahmen.  Wir  sehen  also  im  allgemeinen 
einen  Rückgang  der  Fröste  vom  2.  Dezennium  mit  121  Frösten,  znm 
letzten  Dezennium  mit  4  Frösten.  Ganz  besondere  Erscheinungen 
bieten  aber  die  Jahre  vor  1830;  so  das  Jahr  1814,  in  welchem  nach 
3  Sommertagen  vom  18. — 20.  April  noch  3  Frosttage  vom  29.  April 
bis  1.  Mai  bis  zu  2,5  unter  Null  erscheinen.  Noch  auffallender  ist 
dieselbe  Erscheinung  im  Jahre  1815,  in  welchem  nach  einer  größeren 
Anzahl  von  Sommertagen  im  April  und  sogar  am  Ende  des  März  noch 
6  schwere  Fröste  vom  16. — 21.  April  erscheinen.  Etwas  schwächer 
tritt  die  Erscheinung  anf  im  April  1819,  wo  nach  Sommertagen  am 
12.,  13.  and  16.  noch  Frosttage  am  27.,  28.  and  29.  vorkommen. 
Von  da  an  kehrt  diese  Erscheinung  nicht  mehr  wieder.  Eine  andere 
Wahrnehmung  können  wir  in  betreff  der  sogenannten  Sommertage 
machen.  Seit  dem  Jahre  1868  ist  nur  noch  1  Jahr,  1873,  mit  mehr 
als  60  Sommertagen  zn  verzeichnen,  während  es  bis  dahin  21  Jahre 
gab  mit  Ober  60  Sommertagen.  Geben  wir  nun  weiter  zur  Ver- 
gleichung  der  Maximal-  und  Minimaltemperaturen.  Die  absolute 
Maxim altemperatur,  d.  h.  die  Summe  der  Maxima  für  die  Vegetations- 
zeit eines  Jahres  vom  1.  April  bis  18.  Oktober,  beträgt  4959  im 
Jahre  1865:  die  niederste  Summe  von  Maxima  hat  das  Jahr  1816 
mit  3672.  Die  höchste  Summe  der  Minima  wurde  im  Jahre  1863 
erreicht  mit  2415  Graden,  die  niederste  im  Jahre  1814  mit  1683. 
Der  Durchschnitt  der  höchsten  und  niedersten  Maximalsamme  beträgt 
4315  Grade,  oder  wenn  man  wegen  des  kolossalen  Überwiegens  des 
außerordentlichen  Jahres  1865  das  normalere  1868  nimmt,  so  kommt 
als  Durchschnitt  4168  heraus.     Der  Durchschnitt  des  höchsten  und 
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niedersten  MinimDms  ergibt  die  Zahl  2049.  Die  Samme  der  Maxima 
beträgt  in  dea  Jahren  1800—1819  9mal  über  4200  Grade,  4mal 
Ober  4400.  In  den  Jahren  1820—1839  Smal  über  4200,  3ma1  über 
4400;  1840—1859  6inal  über  4200  und  3mat  über  4400;  1860  bie 
1879  lOmal  über  4200  and  2mal  über  4400.  Bie  dabin  bleiben  also 
die  in  der  Mitte  sich  bewegenden  Summen  ziemlich  gleich;  die 
höchsten  nehmen  allmählich  ab.  Nun  tritt  ein  gewaltiger  Umschwung 
ein.  Die  Zeit  von  1880—1899  hat  keine  Summe  über  4400  und 
nur  eine  aber  4200,  ebenso  1900-1903  keine  4200.  Die  Zahl  4400 
kommt  bis  1868  12mal  vor,  und  dann  nicht  mehr.  Die  Zahl  4300 
noch  2mal,  im  Jahre  1869  und  knapp  mit  4301  im  Jahre  1895. 
Warme  Aprile  kamen  vor  in  den  Jahren  1800 — 1849  ISmal;  1850  bis 
1903  Smal;  warme  Mai  1800—1849  32mal,  von  1850—1903  20mal. 

Die  Summe  der  Minima  betrng  im  1.  Doppeldezennium  lOmal 
unter  2000;  im  2.  llmal;  im  3.  3mal;  im  4.  llmal  unter  2000. 
Dagegen  von  1880 — 1903  nur  2mal  unter  2000 ;  beidemal  nicht  weit 
davon  entfernt,  und  15mal  über  2200.  Der  Durchschnitt  beträgt  für 
1800—1829:  1997;  für  1830—1879:  2020.  Dagegen  von  1880  bis 
1903:  2212,  und  vollends  von  1890—1903:  2264.  Damit  ist  kon- 
statiert ein  entschiedenes  Sinken  der  Maximalsummen  und  ein  Zu- 
nehmen der  Minimalsummen ;  im  wesentlichen  dieselbe  Erscheinung 
wie  vom  Gesichtspanktö  der  Fröste  und  Sommertage  ans.  Die  Ex- 
treme rücken  immer  näher  zusammen.  Wir  haben  seit  1889  keinen 
warmen,  seit  1868  keinen  heiBen  Mai,  seit  1877  keinen  heißen  Juni 
mehr  gehabt,  sondern  nur  hier  und  da  noch  heiße  Juli  und  August, 
aber  in  einem  Jahre  immer  nur  einen  heißen  Monat,  während  bis 
1868  in  manchen  Jahren  2—3  beiße  Monate  vorkamen,  in  denen 
man  dann  wirklich  von  einem  warmen  Sommer  sprechen  konnte. 
Sollte  diese  EthÖhnng  der  Minimaltemperatur  gleichzeitig  mit  der 
Erniedrigung  der  Maximattemperatur ,  wie  sie  ganz  entschieden  um 
das  Jahr  1880  herum  eingetreten  ist,  bloß  zufällig  sein,  oder  etwa 
einen  tieferen  natürlichen,  aber  auf  menschlicher  Tätigkeit  beruhen- 
den Gmnd  haben? 

Der  Verfasser  dieser  Zeilen  hat  schon  die  Frage  erörtert,  ob 
tiicbt  die  gegen  fräber  in  viel  größerer  Menge  erzeugte  und  in  den 
Lnftranm  beförderte  Masse  von  Dampf  und  ßauch  die  Ursache  dieser 
Erscheinung  sein  könnte.  Derselbe  verhehlt  sich  nicht,  daß  der  aaf 
diese  Weise  inBzierte  Teil  einen  sehr  kleinen  Teil  des  unendlichen 
Luftmeeres  ansmacht,  aber  in  der  Natur  haben  schon  öfter  verhältnis- 
mäßig minimale  Erscheinungen  große  Veränderungen  hervorgebracht. 
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Seit  den  70er  Jahren  sind  zahlreiche  Fabriken  entstanden,  die  täglich 
eine  Menge  von  Dampf,  Rauch,  Ruß  entwickeln  nnd  ans  ihren  Schloten 
in  den  Htmmelsranm  entsenden;  dasselbe  tun  die  jedes  Jahr  sich 
veimehrenden  Lokomotiven,  Lokomobile,  Automobile  und  hundert 
andere  Arten  von  Maschinen.  Wenn  auch  daraus  nicht  mit  Sicher- 
heit eine  erheblich  vermehrte  Wolkenbildnng  sich  ableiten  läßt,  bo 
ist  doch  der  Sonnenschein  mit  seiner  Wärme  auf  Gegenden  her- 
vorragender Dampf-  and  Ranchentwickelung  entschieden  weniger  wirk- 
sam als  früher.  Man  sehe  einmal  auf  eine  große  Stadt  mit  ent- 
wickelter Industrie  von  einer  Anhöhe  herunter,  so  findet  man  be- 
sonders abends  ein  dunstartiges  Gebilde  über  der  Stadt  lagernd, 
welches  die  Sonnenstrahlen  hemmen  oder  zum  mindesten  weniger 
wirksam  machen  muß.  Da  nun  aber  die  Industrie  sich  nicht  mehr 
auf  die  Städte  beschränkt,  sondern  auch  in  eine  große  Anzahl  von 
Dörfern  eingezogen  ist,  und  außerdem  jeder  Knotenpunkt  seine  Eisen- 
bahn haben  will,  so  wird  die  Menge  des  enb^endeten  Dunstes  nicht 
80  gering  anzuschlagen  sein,  daß  sie  nicht  zar  Vermehrung  und  Ver- 
dichtung von  Wolkendecken  beitragen  könnte;  sind  ja  doch  auch 
sonst  durch  menschliche  Tätigkeit  irgendwelcher  Art,  oder  durch  an 
sich  unbedeutend  erscheinende  Naturereignisse,  die  langsam  aber  im 
stillen  mit  elementarer  Gewalt  wirken,  klimatische  Veränderungen  in 
ganzen  und  in  einzelnen  Gegenden  hervorgerufen  worden.  Die  Wolken- 
decken verhindern  ja  bekanntlich,  wie  sie  bei  Tage  der  Wirkung  der 
Sonnenstrahlen  hemmend  in  den  Weg  treten,  bei  Nacht  die  reich- 
lichere Ausstrahlung  von  Wärme,  weshalb  die  Temperatur  in  der 
Nacht  und  am  Morgen  im  allgemeinen  nicht  mehr  so  tief  sinken 
kann,  als  vor  etwa  50  Jahren.  Ob  man  etwa  die  Vermehrung,  nach 
manchen  geäußerten  Meinungen  Versechsfachung  der  Zahl  der  Ge- 
witter in  Zusammenhang  damit  bringen  darf,  ist  eine  andere  Frage. 
Nun  komme  ich  auf  mein  Hauptthema:  Das  Verhältnis  der 
Summe  der  Maxima  zu  der  Qualität  des  Weines.  Ich  habe  zu  dem 
Zweck  zwei  Listen  angelegt,  erstlich  eine  größere  Hanptliste  (Tab.  I), 
in  der  für  jedes  Jahr  die  Summe  der  Maxima,  Minima  und  der 
Sommertage  für  alle  Vegetationsmonate  angegeben  ist;  weiter  dann 
die  Totalsumme  der  Maxima,  der  Minima,  und  beider  zusammen; 
dann  die  Dntcbschnittstemperatur  auf  Grund  dieser  Totalsamme,  die 
Anzahl  der  Sommertage ,  die  Weinqualität  and  endlich  die  Proste 
der  gefährlichen  und  gefährdeten  Monate  April,  Mai,  September, 
Oktober,  die  mit  den  Anfangsbuchstaben  A.  M.  S.  0.  bezeichnet  sind. 
Zur  Übersicht   habe   ich   dann   noch   eine  zweite   Liste   angefertigt 
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(Tab.  II),  in  welcher  bloß  die  Sammen  der  Maxima  nnd  die  Wein- 
qoalitäten  für  jedes  Jahr  verzeichnet  sind,  and  zwar  geordnet  nach 
der  Samme  der  Maxima.  Die  Temperatnizahlen  beziehen  sich  überall 
auf  die  Scbattentemperatur  von  Stuttgart.  Eine  oberflächliche  Be- 
trachtung der  Temperaturzahlen  zeigt  nun  schon,  daß  die  besten 
Weine  des  Jahrhunderts  die  höchsten  Maximalsummen  haben ,  und 
die  schlechtesten  Weide  die  niedersten.  Diese  Tatsache  scheint  ganz 
selbstverständlich  zu  sein,  wird  aber  noch  in  ihren  Konsequenzen 
immer  wieder  bestritten.  Weiter  fällt  in  die  Augen,  daß  die  Jahre, 
welche  eine  Maximalwärmesnmme  von  unter  4000  Graden  haben, 
alle  geringe  oder  schlechte  Weine  erzielten.  Der  schlechteste  mit 
der  niedersten  Summe  war  der  von  1816,  der  beste  oder  wenigstens 
stärkste  Wein,  bei  5  heißen  und  3  warmen  Monaten  nnd  der  höchsten 
Summe  der  von  1865.  Die  Jahre,  in  denen  schädliche  Fröste  am 
Anfang  oder  Ende  die  Qualität  verdarben,  sind  mit  einem  Stern  be- 
zeichnet. Weiter  ist  sofort  ersichtlich,  daß  fast  alle  Weine  I.  oder 
annähernd  I.  Ranges  eine  Wärmesumme  von  mindestens  4350  Graden, 
auf  der  anderen  Seite  die  mittelguten  und  schlechten  eine  solche  unter 
4150  haben.  Zwischen  diesen  Grenzen  4150  und  4350  bewegen  sich 
dann  die  Jahre  mit  gutem  oder  annähernd  gutem  Wein,  nnd  überall 
stimmen  die  Zahlen  ziemlich  genau  mit  der  Qualität  der  Weine,  vor- 
ausgesetzt, daß  keine  außerordentliche  Störung  eingetreten  ist.  Wenn 
nämlich  in  der  2.  Hälfte  des  April,  besonders  nach  vorhergehender 
guter  Entwickelung,  oder  gar  im  Mai  «in  Frost  oder  mehrere  eintreten, 
so  ist  die  Zeit  bis  dahin  ganz  oder  teilweise  als  verloren  anzusehen. 
Im  Jahre  1865,  dem  Jahre  des  stärksten  Weines,  war  bis  Ende  April 
infolge  der  beispiellos  hohen  und  bis  jetzt  einzig  dastehenden  Wärme- 
entwickelung dieses  Monats  ein  reich  er  Ttaubenansatz  vorhanden, 
der  aber  in  den  kalten  Nächten  am  Ende  des  April  und  Anfang  des 
Mai  (neben  hoher  Mittagstemperatur)  fast  ganz  zugrunde  ging.  Die 
nachgetriebenen  Scheine,  welche  die  überaas  günstige  Temperatur 
des  Mai  entwickelte ,  gaben  dann  noch  den  berühmten  Wein ,  aber 
üreilich  in  erheblich  geschmälerter  Quantität.  Ähnlich  war  es  mit 
dem  Maifrost  des  Jahres  1886,  in  welchem  Jahre  aber  viele  Wein- 
gärtner in  Württemberg  zu  früh  lasen  und  die  nach  getriebenen  Trauben 
nicht  mehr  reif  werden  ließen.  Von  Weinen,  die  infolge  von  Frösten 
eine  in  auffallender  Weise  von  der  Wärmesumme  differierende  Wein- 
qualität bekommen  haben,  will  ich  anführen  den  vom  Jahre  1866, 
der  durch  zwei  starke  Maifröste  am  22.  und  23.  Mai  verdorben 
wurde;    ebenso  wurde  der  Wein    von    1823   durch   viele  Fröste   im 
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April  and  noch  anfangs  Mai  qualitativ  hetuntetgedrückt.  Den  von 
!810  verdarben  OktoberfrSste,  den  von  1820  Mai-,  September-  und 
Oktoberfröste;  der  von  1803  litt  im  Mai  and  September;  der  von 
1864  im  Oktober;  der  von  1867  im  Mai  und  September;  der  von 
1878  im  Oktober;  der  von  1814  im  Mai  und  Oktober. 

Eine  mir  bis  jetzt  unerklärliche  Erscbeinang  bietet  der  Jabr- 
gang  1826,  der,  soweit  ersichtlich,  allein  eine  Ausnahme  von  der 
Kegel  macht  Er  hat  eine  Wärmesamme  von  4528  Graden  bei 
82  Sommertagen  nnd  folgt  auf  den  1825er  mit  4510  bei  79  Sommer- 
tagen. Der  letztgenannte  bat  wohl  infolge  von  10  Frösten  im  April, 
freilieb  meist  im  Anfang,  und  ebenso  leichten  Frösten  im  Anfang 
Oktober  nur  die  Qualität  II  bekommen;  der  von  1826  hätte,  da  er 
durch  keine  Fröste  verdorben  sein  konnte  (er  bat  einige  leichte  im 
April  und  ebenso  einen  im  September,  letztern  nur  annähernd  an  0), 
mindestens  dieselbe  Qualität  wie  der  von  1818  oder  1842  bekommen 
sollen.  Die  Nähe  von  1825,  d.  h.  ein  vorausgegangener  guter  Jahr- 
gang, konnte  nicht  hinderlich  sein,  da  mehrere  gute  Jahrgänge  hinter- 
einander auch  sonst  vorkommen;  er  bleibt  also  vorerst  ein  Rätsel. 
Vielleicht  ist  die  Erklärung  desselben  in  einem  Punkte  zn  suchen, 
den  ich  später  bei  anderer  Gelegenheit  bertthien  werde. 

Ich  habe  oben  die  Zahl  4150  als  diejenige  angegeben,  bei  der 
gerade  noch  ein  guter  Wein  möglich  sei.  Für  solche  müssen  dann, 
wenn  sie  noch  die  Qualität  ngnt"  bekommen  sollen,  gewisse  andere 
Verhältnisse  günstig  sein,  die  sich  nicht  in  Zahlen  ausdrücken  lassen 
und  für  die  auch  keine  allgemeinen  Gesetze  aufgestellt  werden  können, 
wie  die  Reife  des  Holzes  vom  vorigen  Jahr  her,  die  Beschaffenheit 
des  Bodens,  die  Dauer  des  wirksamen  Sonnenscheines,  die  Verteilung 
von  Sonnenschein  und  Ftegen  u.  a.  Solchen  günstigen  Verhältnissen 
haben  die  Jahre  1811,  1818,  1835,  1861—1863,  1858,  1874,  1893, 
vor  allen  1862  eine  höhere  Qualität  ihres  Weines  zu  verdanken,  als 
nach  der  Wärmesumme  zu  erwarten  gewesen  wäre.  Besondere  so- 
genannte Eochmonate  beim  Weine  gibt  es  nicht.  Die  im  April  und 
Mai,  in  Ausnahmefällen  auch  die  schon  im  März  von  der  Sonne  ge- 
spendete Wärme  verbirgt  sich  in  der  Qualität  ebensowenig,  wie  die 
im  September  und  Oktober,  sonst  wären  Weinqualitäten  wie  von  den 
vorhin  genannten  60er  Jahren  mit  kühlen  Sommern,  besonders  auch 
kühlen  Septembern,  aber  mit  warmem  Frühjahr  unerklärlich. 
Die  Weine  von  1800,  1818,  1893  haben  ebenso  ihre  Qualität  dem 
warmen  Frühjahr  zu  verdanken.  Auf  der  anderen  Seite  haben  die 
außerordenthch  warmen  Oktober  von  1873  und  1876  wegen  zu  kühlen 
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Mais  nicht  mehr  viel  genützt.  Hohe  Apriltemperataren  in  Verbindung 
tnit  warmen  Maitagen  haben  immer  gute  Weioe  bewirkt,  oft  aber 
auch,  wenn  kahle  oder  kalte  Maien  folgten,  für  den  Wein  voi^ 
gearbeitet,  vorausgeeetzt,  daß  die  Tätigkeit  vom  April  im  Mai  nicht 
geradezu  vernichtet  wurde.  So  ist  der  Wein  des  Jahres  1874  mit 
einem  auffallend  kahlen  Mai  nach  einem  warmen  April  noch  gut 
geworden ,  soweit  die  Trauben  dnrch  den  Maifrost  nicht  verdorben 
waten.  Zu  einem  mehr  als  guten  Wein  braucht  man  aber  nicht 
bloß  einen  oder  zwei  heiße  Monate,  sondern  einen  durchweg  warmen 
Sommer,  zu  dem  mindestens  drei  heiße  und  dann  noch  einige  wärmere 
Monate  gehören,  und  bei  dem  ein  kalter  April  nur  dann  erlaubt  ist, 
wenn  der  Mangel  seiner  Tätigkeit  nachher  hereingeholt  wird,  wie 
im  Jahre  1834,  1846  und  1857,  und  ein  kalter  Oktober  dann,  wenn 
der  Wein  schon  vorher  fertig  ist,  und  keine  Wärme  mehr  braucht, 
wie  im  Jahre  1842.  Ebenso  waren  Jahrgänge  wie  1865,  1868  schon 
£nde  August  gemachte,  hervorragende  Weinjahre.  Dem  Wein  von 
1865  hätte  es  vielleicht  gut  getan,  wenn  er  keinen  heißen  September 
und  dafür  mehr  Regentage  gehabt  hätte.  Er  hat  zuviel  Zuckergehalt 
bekommen  und  ist  darum  vielfach  später  essigsauer  geworden.  Weil 
die  Hitze,  besonders  wenn  sie  lang  fortdauert,  dem  Menschen  höchst 
unangenehm  und  manchen  Pflanzen  in  Beziehung  auf  ihr  äußeres 
Wachstum  unter  Umständen  schädlich,  ja  verderblich  ist,  soll  sie 
nach  der  Aneicht  vieler  auch  dem  Weinetock  schädlich  sein,  was 
in  Wirklichkeit,  abgesehen  von  vereinzelten  Wirkungen  an  vorher 
nicht  gesunden  Trauben  oder  einzelnen  Beeren,  kaum  einmal  der 
Fall  ist.  Wie  groß  auch  bei  Weinbautreibenden  die  Abneigung 
gegen  die  Hitze  ist,  und  wie  unvernünftig  sie  sich  äußert,  geht  aus 
einem  Beispiel  hervor,  das  hier  angeführt  werden  soll.  Im  August 
1882,  der  im  ganzen  für  einen  August  viel  zu  kalt  war  und  nur  drei 
Tage  mit  mehr  als  25  Graden  hatte,  sollten  durch  die  Hitze  des 
13.  und  14.  mit  29  Graden  die  Trauben  verbrüht  und  ungeheurer 
Schaden  angerichtet  worden  sein.  So  konnte  man  hören  und  lesen, 
während  umgekehrt  in  Wirklichkeit  20  weitere  solche  Tage  den 
Wein  von  1882  auf  eine  höhere  Stufe  gestellt  hätten.  Die  Durch- 
echnittstemperaturen ,  bei  denen  die  Minimaltemperaturen  and  die 
Mitteltemperatnren  des  Lichttags  besonders  mitwirken,  sind  nicht  so 
maBgehend  als  die  Summen  der  Maxima,  da  bekanntlich  in  Gegen- 
den von  höherer  Dnrchschnittstemperatur  der  Vegetationsmonate  als 
Stuttgart  sie  hat,  abgesehen  von  anderen  Verhältnissen,  hauptsächlich 
wegen  der  zu  geringen  Maximaltemperatur  kein  Wein  mehr  ordent- 
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lieb  gedeiht-  Aus  diesem  Grande  wächst  z.  B.  auch  im  SQdwesten 
von  England  trotz  einer  Durchschnittetemperatur  der  Vegetations- 
monate, die  ziemlich  höher  ist  als  die  von  Stattgart  and  in  ähn- 
lichen Klimaten ,  kein  Wein.  Statt  der  Sammen  der  Maxima  und 
Minima  hätte  ich  natürlich  die  Durchschnittstemperaturen  för  einen 
Tag  vom  ganzen  Sommer  verwenden  können,  und  ich  habe  diese 
Durcbscbnitte  auch  berechnet  und  in  meiner  großen  Tabelle  (Tab.  I) 
beigesetzt:  aber  große  Zahlen  ohne  Brüche  lassen  die  Unterschiede 
und  Extreme  viel  deutlicher  hervortreten.  Eine  Differenziemng  zwi- 
schen 3672  und  4959  für  die  Summe  der  Maxima  oder  zwischen 
5578  und  7032  für  Summe  der  Maxima  und  Minima  zusammen  tritt 
viel  deutlicher  hervor  als  zwischen  13,9  und  17,5  Graden.  Wir 
bleiben  also  dabei,  und  das  zeigt  schon  ein  oberflächlicher  Blick  auf 
Tab,  II,  die  Zahlen  der  Wärmesummen  geben  einen  sicheren  Anhalts- 
punkt für  die  Bestimmung  der  Qualität  des  Weines,  einen  viel  sichereren 
als  die  Wägungen  des  süßen  Weinmostes,  welche  in  den  besten 
Jahren  oft  auffallend  niedere  and  in  geringen  Jahren  verhältnis- 
mäßig hohe  Zahlen  ergeben.  So  hat  z.  B.  die  Wägang  des  Weines 
von  1856  (Qualität  III)  angeblich  vielfach  höhere  Wägungszahlen 
ergeben  als  die  von  1859,  in  welchem  Jahre  der  rote  Wein  I.  Ranges 
war  und  der  weiße  mindestens  II.  In  früheren  Jahren  wurden  die 
Wägungen  von  den  Trauben  der  königlichen  Weinberge  und  auch 
andere  zuverlässige  Wagnngen  von  dieser  oder  jener  Gesellschaft 
veröffentlicht.  Es  ist  dies  in  den  letzten  Jahren  seltener  mehr  vor- 
gekommen, vielleicht  deswegen,  weil  man  der  Ansicht  von  der  Qualität 
des  Weines  in  keiner  Weise  vorgreifen  wollte,  um,  wie  es  hieß,  den 
Produzenten  den  Weinpreis  nicht  zu  ruinieren ;  vielleicht  aber  auch 
deshalb,  weil  manche  Produzenten  auf  künstliche  Weise,  z.  B.  durch 
Auswahl  und  Wägung  nur  der  reifsten  Trauben,  Zahlen  heraus- 
brachten, die  dem  Wein  im  ganzen  nicht  entsprachen,  in  einzelnen 
Fällen  sogar  bis  ins  Unglaubliche  gingen.  Während  früher  70  bis 
80  Grade  für  einen  Weißwein  als  Zeichen  eines  guten  Weines  galten, 
80 — 90  oder  gar  100  Grade  als  Beweis  für  einen  Wein  1.  Ranges,  und 
die  entsprechenden  Zahlen  beim  Rotwein  zwischen  65  und  90  Graden 
sich  bewegten,  haben  vor  etlichen  Jahren  Weinproduzenten  in  an- 
geblich guten  Jahrgängen,  die  sich  später  als  kaum  mittelgut  er- 
wiesen, öfter  über  100  Grade,  einer  sogar  einmal  130  Grade  heraus- 
gebracht. Seither  können  wir  nicht  einmal  mehr  an  die  Wahrheit 
aller  Wägungen,  geschweige  denn  an  ihre  große  Bedeutung  glanben. 
Aber  auch  in  der  Zeit,  als  die  Wägungen  noch  etwas  zuverlässigere 
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Resnltate  darateilten,  kamen  oft  ganz  falsche  Resaltate  and  Qnalitats- 
Bchätznngen  heraus.  Das  war  am  auffallendsten  im  Jahre  1868,  dem 
im  allgemeinen  Quantität  und  Qualität  ineinander  gerechnet  weitaus 
ersten  Weinjahre  des  Jahrhunderts,  das  den  lieblichsten  und  süf- 
figsten Wein  in  großer  Menge  geliefert  hat.  Der  Sommer  war  im 
allgemeinen  nach  Sonnenschein  und  Regen  sehr  gflnstig  fär  die  Ent- 
wickelung  der  Trauben:  die  frühen  Sorten  waren  im  September  schon 
teif  und  wurden  auch  in  der  Mitte  des  September  gelesen.  Dann 
folgte  bei  fortgesetzt  warmer  Temperatur  und  immer  noch  unter- 
mischt mit  Sommertagen  länger  dauerndes  Begenwetter,  infolgedessen 
viele  Trauben  anfingen  zu  faulen.  In  der  Angst  dadurch  Einbuße 
an  Quantität  und  vielleicht  auch  an  Qualität  zu  erleiden,  haben  viele 
Produzenten  in  Württemberg  noch  während  der  Regenperiode  oder 
unmittelbar  nach  derselben  gelesen,  wodurch  die  Trauben  einen  ganz 
unnötigen  Zusatz  von  Wasser  erhielten,  was  sich  dann  bei  den 
Wägungen  in  den  niederen  Zahlen  der  Grade  kundgab  und  den  Wein 
viel  geringer  erscheinen  ließ,  als  er  in  Wirklichkeit  war.  Diejenigen 
Produzenten  dagegen,  welche  die  schönen  warmen,  sonnigen  Tage 
am  Ende  des  September  und  im  Oktober  den  Trauben  noch  zugute 
kommen  ließen,  haben  mit  späterem  Lesen  einen  Wein  erzielt,  der 
schon  im  Herbst  von  Kennern  zu  den  Weinen  I.  Ranges  gerechnet 
wurde.  Aber  die  Mehrzahl  der  Produzenten  hat  nicht  so  lange  warten 
können,  und  so  ist  der  1868er  Wein  in  den  Ruf  eines  Weines  II.  Ranges 
gekommen,  während  er  in  der  DAHLEu'echen  Liste  (s.  oben)  für  alle 
andern  hervorragenden  Weinländer  Deutschlands  mit  Recht  als  vor- 
züglich bezeichnet  ist-  Was  nun  die  früheren  zuverlässigen  Wein- 
wägungen  betrifft,  so  hat  der  verstorbene  Professor  v.  Zech  in  der 
Goneralversammlong  der  Weinbaugesellschaft  in  Stuttgart  einmal  einen 
Vortrag  über  diese  Wägungen  und  ihre  Bedeutung  für  die  Wein- 
qualität gehalten  und  nachgewiesen,  daß  die  Wagen  von  Ochsle  u.  a. 
nichts  angeben  als  das  spezifische  Gewicht  des  Weines,  daß  freilich 
der  Zuckergehalt  und  damit  später  der  Alkoholgehalt  bis  zu  einem 
gewissen  Grad  mit  dem  spezifischen  Gewicht  sich  decken,  daß  aber 
daraus  noch  kein  auch  nur  einigermaßen  sicherer  Schluß  auf  die 
allgemeine  Qualität  des  Weines  gemacht  werden  kann,  weil  eben  zu 
einem  guten  Wein  noch  andere  Eigenschaften  gehören,  die  absolut 
nicht  nach  dem  spezifischen  Gewicht  bemessen  werden  können,  wie 
die  größere  oder  geringere  Säure  und  vor  allem  die  feinen  nach 
Traubensorten,  Jahrgängen,  Ländern  sehr  verschiedenen  und  schwer 
definierbaren  Nuancen  in  Geruch  und  Geschmack  des  Weines.     Man 
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kann  freilich  faet  in  jedem  Jahre,  das  nicht  ganz  ungünstig  fQr  den 
Weinstock  ist,  durch  Auswahl  der  Trauben  in  jeder  Beziehung  nach 
Sotten  und  Reifegrad,  besonders  dann,  wenn  man,  den  Ausfall  an 
Quantität  nicht  scheuend,  die  Trauben  bei  eioigermaßen  günstiger 
Witterung  (leichte  Fröste  im  Oktober  schaden  nichts  mehr)  bis  Ende 
Oktober  oder  Anfang  November  hängen  läßt,  einen  guten  Wein  in 
kleinerem  Quantum  erzielen.  Dies  geschiebt  in  den  Rheinlanden 
sehr  häoüg,  in  Württemberg  seltener;  doch  hat  im  Jahre  1867,  einem 
ganz  geringen  Weinjahre,  ein  hervorragender,  denkender  Weinpioduzent 
in  Löwenstein  bei  Weinsberg,  auf  dem  vorhin  genannten  Weg  der 
späten  Lesung  mit  Auswahl  ein  kleines  Quantum  ausgezeichneten 
Weins  von  hervorragender  Stärke  erzielt.  Aber  um  solche  Aus- 
nahmen kann  es  sich  bei  unserer  Frage  nicht  handeln,  sondern  um 
die  allgemeine  Qualität  des  ganzen  Quantums  eines  Distrikts,  wobei 
zu  bemerken  ist,  daß  in  Beziehung  auf  die  ganz  guten  und  die  ganz 
schlechten  Weine  für  sämtliche  Weindistrikte  Deutschlands  keine 
erhebliche  Differenz  eintritt,  während  bei  den  mittleren  Qualitäten 
eine  stärkere  Differenz  für  die  einzelnen  Distrikte  sich  geltend  macht. 
Kleinere  Abweichungen  der  Qualifizierung  um  eine  halbe  Stufe,  wie 
sie  abgesehen  von  1868  auch  1834,  1842,  1859,  teilweise  1893  voi- 
kommen,  haben  natürlich  keine  Bedeutung.  Aber  über  einige  merk- 
würdige Urteile  der  württembergisehen  Weinliteratnr  will  ich  noch 
einiges  anführen.  Die  Weine  von  1855  und  1856,  welche  nach 
meiner  Au&eichnung  die  Qualität  IV  and  111 — IV  haben,  wie  sie 
ihnen  von  den  Zeitgenossen  and  vollends  später  von  Kennern  ge- 
geben wurde,  besonders  auch  außerhalb  Württembergs,  haben  nach 
der  von  Dablen  gemeldeten  württembergischen  Qualifizierung  die 
Qualität  II,  also  dieselbe  wie  im  Jahre  1859,  das  einen  der  besten 
Rotweine  des  Jahrhunderts  lieferte.  Man  muß  dieses  Urteil  psycho- 
logisch oder  wenn  man  will,  gastrologisch  erklären.  Nach  1848  waren 
fast  lauter  schlechte  oder  höchstens  in  einigen  Gegenden  mittlere 
Weine  gewachsen,  die  von  1855  und  1856  waren,  der  letztere  be- 
sonders in  Württemberg,  ohne  allen  Zweifel  wieder  besser  als  das 
Gewächs  der  vorhergehenden  Jahre,  daher  in  der  Freude  die  große 
Überschätzung.  So  ist  auch  nach  vier  geringen  Weinjahren  der 
1874er,  nach  sieben  geringen  oder  schlechten  Weinen  der  1884er 
überschätzt,  der  Wein  von  1886  aber  im  Herbst  unterschätzt  und 
die  niedere  Schätzung  trotz  dem  widersprechenden  Urteil  der  Wein- 
bangesellschaft  im  Mai  1887  beibehalten  worden,  während  der  von 
1886  in  den  Rheinlanden  von  Anfang  an  höher  taxiert  wurde.     Die 
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fönf  geringen  Weine  1887 — 1891  haben  in  manchen  Gegenden  schon 
zn  einer  Überschätzung  des  Weines  von  1892,  noch  mehr  aber  za 
einer  großartigen  Überscbätznng  des  1893ers  and  nachher  zu  einer 
Unterschätznng  des  I895ers  geführt;  später  wurde  dann  der  1895er 
immer  mehr  hochgeschätzt,  wie  sich  das  besondere  in  den  Preisen 
der  Flaschenweine  kundgab.  Ähnliche  Wirkangen  vom  Gennß  eines 
großen  Quantums  neuen  Weines,  wie  sie  bei  allen  Weinen  1.  Qaahtät 
im  Herbst  vorkamen,  sind  weder  vom  1893er  noch  vom  1896er  be- 
richtet worden.  Wir  haben  eben  seit  1868  keinen  Wein  I.  Ranges 
mehr  gehabt  nnd  infolge  davon  Sinn  and  Geschmack  für  solche 
Weine  vollständig  verloren.  Wer  von  ans  Altem  allen  will  sich  beim 
Genuß  eines  Weines  von  1900  oder  1902  noch  erinnern,  um  wie 
viel  besser  der  1868er  oder  1857er  geschmeckt  hat?  Wir  haben 
bei  der  Besprechang  der  für  die  Güte  des  Weines  maßgebenden  Mo- 
mente von  den  vielen  Feinden  und  Parasiten  der  Tranben  absicht- 
lich nichts  gesprochen,  weil  diese  Frage  überhaupt  nicht  hierher  gehört. 
Die  Wirkung  dieser  Gäste  kann  man  wenigstens  sehen  und  sich 
daraus  seine  Schlüsse  ziehen.  Aber  wer  will  denn  jemals  den  Trauben 
ansehen  oder  anfühlen,  wie  reif  sie  sind,  wer  will  im  Ernste  von 
einer  günstigen  Wirkung  des  Regens  einen  Erfolg  in  Beziehung  auf 
die  Qualität  des  Weines  sehen?  Man  kann  bei  dem  schwarzen  and 
roten  Gewächs  sehen,  ob  die  Färbung  weiter  vorgeschritten  ist,  bei 
allen  Trauben,  ob  die  Häute  durchsichtiger  geworden  sind;  man  kann 
fühlen,  ob  die  Beeren  einigermaßen  weicher  geworden  sind,  aber  das 
hat  mit  dem  Fortschritt  in  Beziehung  auf  Zuckergehalt  and  vollends 
mit  dem  sich  entwickelnden  Aroma  nichts  zu  tun.  Daß  im  allge- 
meinen durch  den  Regen  nicht  bloß  in  der  Blütezeit,  sondern  auch 
im  Augast  und  September  die  Quantität  vielleicht  befördert,  die 
Qualität  meistens  aber  nur  geschädigt  wird,  ist  eine  durch  die  Erfahrung 
featgestellte  Tatsache.  Der  Hauptgrund  dafür,  daß  nur  der  Regen 
und  nicht  die  Trockenheit  den  Reben  schadet,  liegt  in  der  Tiefe  ihrer 
Worzeln.  Wenn  nun  also  die  Weinqualität  mit  wenigen  Ausnahmen 
mit  den  Maximaltemperataren  so  stimmt,  daß  alle  anderen  Verhält- 
nisse viel  weniger  in  Betracht  kommen,  so  ist  doch  die  Ablesung 
der  Maximaltemperatur  nicht  ganz  der  adäquate  Ausdruck  der  Wir- 
kung der  Sonne.  Ein  Tag  im  Herbst  oder  Frühjahr,  hier  nnd  da 
auch  im  Sommer,  kann  eine  Schattentemperatur  von  20  Graden 
Maximum  haben  und  zugleich  eine  Sonuenlichttemperatur,  welcher 
ja  im  allgemeinen  die  Trauben  oder  wenigstens  die  Blätter  ausgesetzt 
sind,  von  heinahe  50  Graden;   eine  solche  ist  für  die  Entwickelung 
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der  Trauben  viel  wichtiger  als  ein  Tag,  der  bei  gedecktem  Himmel 
«ine  Schattentemperatur  von  25 — 30  Graden  hat  Deshalb  käme  es 
mehr  noch  darauf  an,  die  Zeit  des  wirksamen  Sonnenscheins  zu 
messen  oder  noch  mehr  die  Dauer  dieser  Zeit  in  Verbindung  mit 
der  Höhe  der  in  derselben  gemessenen  Sonnentemperatuien.  Dann 
macht  ea  aber  wieder  einen  großen  Unterschied,  ob  an  einem  be- 
stimmten Platz  die  von  der  Hausmauer,  von  den  Weinbergmauem 
oder  von  dem  steinigen  Boden  zurückgestrahlte  Wärme  dazu  kommt, 
und  das  hängt  nrieder  davon  ab,  ob  die  so  durch  gestrahlte  Wärme 
erwärmte  Luft  vom  Wind  rasch  verweht  wird  oder  nicht.  Aach 
darüber  hat  man  angefangen  Beobachtungen  zu  sammeln,  aber  sie 
sind  noch  nicht  reif  genug,  um  daraus  sichere  Schlüsse  ziehen  zu 
lassen.  Wie  groß  die  Bedeutung  der  unmittelbaren  Sonnenwärme 
ist,  das  kann  man  ja  auch  an  anderen  Produkten  sehen,  die  aus 
Pflanzen  gewonnen  werden,  vor  allem  am  Honig.  Dieser  wird  in 
sonnenreichen  Jahren  süßer  und  dnftiger,  als  in  kühlen  und  wolken- 
reichen.  Wie  ganz  anders  duften  und  schmecken  die  Äpfel,  welche 
die  ihnen  nötige  Sonnenwärme  gehabt  haben,  als  Produkte  eines 
kühlen  Sommers!  Wie  wenig  sind  gerade  diese  inneren  Eigenschaften 
in  obstreichen  Jahren  vorhanden,  wie  im  Jahre  1888,  wie  herrlich 
entwickelt  in  dem  gleichmäßig  warmen,  teilweise  kühlen,  aber  trockenen 
Jahre  1862!  Bei  sonst  ganz  gleicher  äußerer  Erscheinung  riechen 
die  Rosen  und  andere  Blüten  in  einem  trockenen,  warmen  Jahre  ganz 
anders  als  in  einem  kühlen  and  feuchten.  Die  Trauben  können  in 
einem  geringen  Weinjahre  gleich  schön,  vielleicht  schöner  aussehen, 
als  in  einem  guten,  auch  scheinbar  ebenso  aüÜ  schmecken,  und  welch 
ein  Unterschied  zeigt  sich  nachher  in  der  Entwickelung  des  Weines! 
Darüber  aber  sollte  sich  jedermann  klar  sein,  der  sich  ein  Urteil 
über  solche  Verhältnisse  bilden  will,  daß  auch  bei  dem  besten  Ge- 
dächtnis die  bloße  Erinnerung  nicht  einmal  f^r  das  verflossene  Jahr, 
geschweige  denn  für  frühere  Jahrzehnte  ausreicht.  Deshalb  sollte 
jeder  Produzent,  der  ein  Interesse  an  dem  wahrscheinlichen  Wert 
seiner  Erzeugnisse  hat,  oder  wer  sich  sonst  für  Derartiges  interessiert, 
seine  Listen  anlegen  auf  Grund  eigener  Beobachtung  oder  der  offi- 
ziellen im  Staatsanzeiger  oder  Merkur  veröffentlichten  Zahlen,  welche 
sich  für  Vergleicbung  besser  eignen,  weil  die  von  mir  gegebenen 
Zahlen  auch  auf  Stuttgart  sich  beziehen.  Die  Differenzen  in  der 
Qualität  zwischen  der  Stuttgarter  Gegend  und  anderen  Weinbaa- 
distrikten  Württembergs  sind  im  allgemeinen  nicht  sehr  groß.  Ich 
glaube,  daß  in  dieser  Beziehung  in  Württemberg  zu  wenig  geschieht. 
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nnd  daß  daher  die  vielfach  ganz  falschen  Ansichten  und  Angaben 
Aber  die  Qualität  des  kommenden  und  fertigen  Weines  kommen. 
Aach  ohne  in  die  Vergangenheit  gehende  Listen  läßt  sich  soviel 
sagen :  wenn  der  April  and  der  Mai  beide  in  der  Wärme  unter  Mittel 
eind,  so  tritt  vornweg  schon  die  Blüte  zu  spät  ein,  und  wenn  dann 
noch  ein  guter  oder  auch  nur  mitteignter  Wein  kommen  soll,  so 
müssen  Wand  er  geschehen.  Um  nan  einen  Anhaltspunkt  für  die 
durchschnittliche  Wärme  jedes  Monats  zu  geben,  will  ich  hier  an- 
führen, daß  die  Summe  der  Maxima  für  den  April  schwankt  zwischen 
669  im  Jahre  1865  und  290  im  Jahre  1874.  Da  aber  der  April  186& 
gar  zu  abnorm  war,  so  läßt  sich  zur  Vergleichung  besser  der  April 
von  1800  anführen  mit  619  Graden,  so  daß  zirka  450  Grade  als 
Mittel  herauskommen.  Der  Mai  hat  als  Maximum  816  im  Jahre  1865 
und  446  im  Jahre  1902;  der  Juni  848  im  Jahre  1822  und  568  als 
Minimum  im  Jahre  1871;  der  Juli  entsprechend  906  im  Jahre  1859 
and  620  im  Jahre  1885;  der  August  913  im  Jahre  1842  und  613  im 
Jahre  1896 ;  der  September  783  im  Jahre  1865  und  463  im  Jahre  1847 ; 
der  Oktober  1.— 18.  endlich  389  im  Jahre  1876  und  184  im  Jahre  1888. 
Die  größten  Differenzen  finden  statt  im  Mai  und  September,  teil- 
weise auch  im  April,  wegen  des  Jahres  1865.  Nimmt  man  nun 
obigen  Zahlen  entsprechend  für  den  April  450,  für  den  Mai  600, 
den  Juni  700,  Juli  und  August  je  750,  September  600  und  Oktober 
300,  80  kommt  als  Summe  die  oben  angegebene  Zahl  von  4150  Graden 
heraus.  Dabei  sind  alle  Monate  außer  dem  Oktober  etwas  unter 
dem  oben  sich  ergebenden  Durchschnitt  gerechnet.  Es  handelt  sich 
aber  darum,  abgerundete  Zahlen  herzustellen,  die  leicht  im  Kopf  zu 
behalten  sind.  Die  Zahl  von  4150  Graden  ist  also  die  untere  Grenze 
für  die  Möglichkeit  eines  guten  Weines  und  ergibt  wahrscheinlich 
einen  mittelguten  Wein.  Haben  April  und  Mai  zusammen  nicht 
wenigstens  1000  Grade  (sie  haben  in  allen  sehr  guten  und  fast  in 
allen  guten  Weinjahren  darüber  gehabt,  in  allen  mittleren  und  ge- 
ringen, darunter),  so  ist  ein  sehr  guter  Wein  ausgeschlossen  und 
ein  guter  Wein  schon  sehr  unwahrscheinlich.  Ebenso  muß  für  einen 
entschieden  guten  Jahrgang  die  Blüte  der  Trauben  in  den  besseren 
Gegenden  und  Lagen  schon  Ende  Mai  angefangen  haben,  Mitte  Juni 
vollendet  sein,  wie  z.  B.  1893.  Diesem  Umstand  beziehungsweise 
der  April-  und  Maitemperatur  zusammen  verdankt  der  Wein  dieses 
Jahres  seine  Güte.  Ist  die  Blüte  erst  Ende  Juli  vollendet,  so  ist  ein 
guter  Wein  noch  nicht  gerade  ausgeschlossen,  wird  aber  immer  un- 
wahrscheinlicher, wenn  nicht  die  Versäumnisse  hereingeholt  werden. 

jKbmhan«  d.  Tirslni  t.  TiilerL  IJatarksnd«  In  Wartt.  ISO*.  Iß 

DigmzedBy  Google 


—     242     — 

Wenn  überhaupt  z.  B.  am  Ende  des  Juli,  ohne  daß  ein  Frühjahre- 
frost  vorhergegangen  oder  in  der  Blüte  eine  Störung  eingetreten  ist, 
die  Trauben  einigermaßen  gleichmäßig  entwickelt  sind,  so  läSt  eich 
aas  den  bis  dabin  eich  ergebenden  Wännesununen  ein  sicherer  Schloß 
ziehen  auf  die  höchste  möglicherweise  zu  erreichende  Güte  des  Weines, 
wenn  man  nämlich  von  da  an  die  höchsten  erfahrungsgemäß  vor- 
kommenden Summen  dazunimmt.  Einige  Beispiele:  das  Jahr  1892 
hat  im  April  und  Maj  zusammen  1046  Grade,  also  nicht  zu  wenig; 
bis  Ende  Juli  war  die  Summe  4012  erreicht.  Rechnete  man  du» 
einen  hohen  August  und  einen  hoben  September  mit  1350  Graden 
dazu,  so  kam  eine  Summe  von  3762  heraus  and  ein  recht  guter 
Oktober  hätte  die  Zahl  auf  zirka  4150  bringen  können,  und  damit 
wäre  einige  Wahrscheinlichkeit  für  einen  guten  Wein  erreicht  ge- 
wesen. Nun  war  aber  der  September  nur  mittel,  der  Oktober  schlecht, 
deshalb  blieb  die  Qualität  eine  geringere.  Im  Jahre  1900  hatten 
April  und  Mai  zusammen  nur  934,  sämtliche  andere  Monate  hatten 
die  Mittelsnmme  überschritten  oder  beinahe  erreicht,  trotzdem  wurde 
der  Wein  nur  II.  Ranges.  Umgekehrt  war  im  Jafare  1901  vom  April 
und  Mai  her  mit  1084  Graden  die  Möglichkeit  eines  sehr  guten,  die 
große  Wahrscheinlichkeit  eines  guten  Weines  gegeben;  da  aber  alle 
folgenden  Monate  unter  mittel  blieben,  so  wurde  bloß  die  Qualität  II — III 
erreicht.  Die  4  Jahrgänge  von  1900 — 1903  bieten  in  auffallender 
Weise  ein  Beispiel  davon,  wie  die  Qualität  den  Wärmesummen  genau 
entspricht;  die  Zahlen  sind  der  Reihe  nach  4167  mit  der  Qualität  II, 
4104  mit  der  Qualität  11— III,  3854  mit  der  Qualität  111,  und  3911 
mit  der  Qualität  III.  Der  Wein  von  1903  ist  nach  allgemeinem 
Urteil  um  ebensoviel  besser  geworden,  als  der  von  1902,  als  der 
Unterschied  der  Wärmesummen  beider  Jahre  beträgt. 

Nun  noch  einiges  über  die  sogenannten  Kälterückschläge  im 
Monat  Mai.  Bekanntlich  er&euen  sich  die  Tage  des  12. — 14.  Mai, 
die  sogenannten  Wetterheiligen  oder  Eismänner,  eines  sehr  schlechten 
Rufes  in  Beziehung  auf  ihre  besondere  Kälte  und  ihre  schädlich» 
Wirkung  auf  den  Wein  und  andere  edle  Gewächse.  Ich  habe  mir 
zur  näheren  Prüfung  Listen  angelegt  in  zweierlei  Richtung.  Entlich 
habe  ich  verzeichnet  für  jedes  Jahr  seit  1800,  welches  das  absolnt» 
Minimum  des  betreffenden  Mai  war  und  an  welchem  Tage  es  statt- 
fand. Zweitens  habe  ich  wieder  für  jedes  Jabr  von  1800  an  die 
Minima  des  12.,  13.  und  14.  Mai  notiert.  Danach  ergibt  sich,  daß 
in  den  ersten  30  Jahren  von  1800 — 1829  die  größte  Kälte  im 
1.  Drittel    des    Mai    stattfand   17mal.    im  2.  8mal,    im  3.    Smal. 


idby  Google 


—    243    — 

In  der  Periode  von  1830—1859  fand  die  größte  Kälte  im  1.  Drittel 
des  Monats  statt  19mal,  im  2.  Drittel  8mal,  im  dritten  Smal. 
In  der  Periode  von  1860—1889  fand  die  größte  Kälte  im  ersten 
Drittel  des  Monats  16mal,  im  zweiten  9mal,  im  dritten  5mal 
statt  and  endlich  in  der  4.  Periode  von  1890  an  im  ersten  and 
zweiten  Drittel  je  7mal,  im  dritten  Omal.  Das  ergibt  fflr  das 
1.  Drittel  die  Summe  von  59,  für  das  2.  von  32  and  für  das  3.  von  13. 
In  der  ersten  Periode  war  einmal  die  Zeit  vom  12.— 14.  kalt,  in 
der  zweiten  nie,  in  der  dritten  zweimal,  1871  nnd  1876,  aber  beide- 
mal schwach.  In  der  vierten  Periode  war  1  Kältetag  im  Mai  des 
Jahres  1900.  Damit  ist  die  Sage  von  den  Wetterheiligen  gerichtet. 
Yeranlassang  daza  haben  gegeben  die  drei  gleich  endigenden  Namen 
der  Heiligen;  wahr  an  der  Sache  ist,  daß  in  dieser  Zeit  em  Frost 
sehr  schädlich  wirken  kann  and  daß  Perioden  von  3  Tagen  mit  der 
wesenthchen  gleichen  Temperatur  in  allen  Monaten  and  so  anch  im 
Mai  vorkommen. 
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Sommertage  fflr  jeden  Monat;  die  Totateomme  der  Mudma,  der  Uinima  and  b«ide 
zusammen;   die  Zahl  der  Sommertage;    die  Qualität  des  Weines    in  6  Stofen   und 
Uai  (H.),  September  (S.),  Oktober  (0.). 
1884. 
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Jahr 

l'l 

fl 

a 

.5 

gS 

Weines 

betreffend 

&tO  295 

9 

229 

115 

0 

4229 

211916348 

16,8 

61 

II 

3  A.  1  0. 

1836 

534 

282 

5  342 

160 

0 

4099 

2151  j  6250]  15,6 

54 

II-IlI 

2M. 

36 

533 

213 

2 '260 

121 

0  i 

3880 

2009  6889  14,7,' 53 

V 

10  A.  2  S,      ! 

37 

631 

316 

4 

243 

8(i 

0  \ 

4019 

1969 1 6978 

14,8 

49 

ra-iv 

0  A.  2  M.  2  Ol 

38 

637 

334 

7 

326 

246 

0 

4134 

2203  6337 

15,8 

65 

u-m 

8  A.  2  M. 

39 

600 

328 

8 

226 

48 

0 

4150 

1940  6090 

16,1 

43 

m 

7  A.  1  M.  7  0. 

1840 

6B0 

33ä 

8 

255 

194 

1 

4078 

2166  6243 

16,5 

61 

n-iii 

1  A. 

41 

603 

311     6 

208 

50 

0 

4433 

1991  6421 

16.0 

81 

i-n 

8  A.  6  0. 

42 

606 

249     6 

263 

175 

0 

3952 

210616058115,0 

40 

IV 

_ 

43 

613 

351 

4 

275 

160 

0 

4000 

2096; 6096 

15,1 

26 

iii 

4  A. 

44 

613 

292 

4 

278 

146 

1 

4084 

2129  6113 

16,4 

46 

m 

1  A.  1  H.  2  0. 

45 

706 

344 

12 

338 

183 

0 

4395 

2äl6  6911 

17,2 

86 

i 

_ 

46 

463 

316 

6 

188 

134 

0 

3814 

2211  6025 

15,0 

53 

m-iv 

2  A. 

47 

694 

300 

G 

261 

138 

0 

4216 

227016486 

16,1 

56 

ii-m 

_. 

48 

619 

321 

6 

264 

143 

0    3991 

1951 : 6942 

14,8 

36 

in 

2  A. 

49 

521 

195 

0 

264 

130 

0  1,3739 

2030  6769 

14,4 

25 

IV-V 

1  A. 

1860 

468 

283 

0 

28Ö 

169 

0 

3676 

2076.5760 

14,3 

23 

V 

_ 

51 

647 

324 

0 

233 

89 

0 

3689 

2060  B749 

14,3 

39 

IV 

6  A. 

52 

674 

303 

0 

276 

134 

0 

3801 

2140 ! 5941 

14,8 

27 

IV 

2  A. 

53 

680 

268 

7 

300 

160 

I 

3964 ',2055 

6019 

15,0 

31 

IV 

3  A. 

54 

563 

291 

0 

304 

179 

0 

3959 

2143 

6102 

15,1 

40 

in-iv 

3  A. 

65 

556 

319 

315 

183 

0 

4074 

2184 

6268 

16,5 

39 

III 

2  A. 

56 

670 

350 

310 

148 

1 

4405 

2238 

6643 

16,6 

71 

I 

__ 

57 

681 

368 

10 

302 

116 

0 

4269 

2174 

6443 

16,0 

57 

II 

1  U. 

68 

614 

818 

374 

184 

3 

4497 

2330 

6837 

17,0 

73 

i-ii 

1  A. 

69 

550 

366 

246 

40 

0  |3908 

2139 

6047 

15,0 

30 

IV 

1  A. 

1860 

609 

380 

370 

216 

0  '|4203 

2424 

0627 

16,5 

57 

II 

2  A. 

61 

626 

370 

320 

203 

0 

4308,2590 

6798 

16,9 

47 

l-II 

— 

62 

550 

335 

306 

169 

0 

4160 

2415 

6665 

16,3 

42 

II-III 

— 

63 

656 

294 

231 

64 

0 

|4212 

1820 

6032 

16,0 

65 

IV 

3  Ä.  10  0. 

64 

783 

269 

17 

338 

96 

0 

4959 

2073 

7032 

17,5 

103 

I 

5  A. 

66 

665 

340 

315 

81 

0 

J4375 

1946 

6321 

15,8 

49 

IV 

1  A.  2  M.  2  0. 

66 

660 

332 

344 

86 

0 

4116 

2038 

6154 

16,3 

61 

IV-V 

1  A.  3  S.  1  0. 

61 

731 

327 

14 

307 

16Ü 

0 

4665 

2284 

6949 

17,3 

92 

I 

1  Ä. 

68 

703 

341 

11 

323 

95 

0 

,4376 

2099 

6474 

16.1 

54 

II-IlI 

3  A.  1  0. 

69 

570 

229 

295 

95 

0 

4178 

1896 

6073 

15,1 

49 

III 

6  A.  1  M. 

1870 

674 

321 

253 

64 

0 

3992 

1766 

5748 

14,3 

46  i   IV-V 

9  A.  1  M.  1  0. 

71 

661 

316 

27ß 

136 

0 

4220 

1915 

613B 

16,3 

41 1      III 

2  Ä. 

72 

687 

238 

340 

143 

5 

4060 

1726 

5786 

14,4 

64!      HI 

5  A. 

73 

688 

310 

9 

330 

116 

1 

42Ö6 

1964 

621S 

15,5 

53 

" 

2  A.  1  M. 

74 

,dB,Google 


Tabelle  I  (Forts. 

. 

1878— 

April 

aiu 

Juni 

Jnli 

Augost 

Jahr 

t 

s„ 

1^ 

i. 

X 

.9  '   i 

1 

§_ 

i 

I! 

|f 

1875 

469 

109 

0 

6öT 

310 

6 

706 

411 

12 

721 

420 

7 

!  794 

458 

17 

76 

470 

170 

0 

501 

180 

2 

678 

330 

9 

773 

443 

17 

786 

399 

20 

77 

395 

134 

0 

505 

231 

1 

779 

399 

17 

735 

426 

13 

776 

444 

17 

78 

473 

154 

0 

634 

303 

3 

682 

340 

10 

706 

368 

9 

736 

399,  6 

79 

3B8 

IIa 

0 

495 

215 

0 

703 

400 

8 

666 

389 

7 

799 

452 

16 

1880 

438 

201 

0 

570 

270 

3 

638 

380 

5 

790 

481 

18 

718 

441 

IL 

81 

381 

150 

0 

676 

267 

I 

667 

388 

8 

800 

511 

20 

717 

463 

12 

82 

443 

161 

0 

690 

303 

4 

624 

360 

6 

686 

415 

10 

656 

406 

3 

83 

414 

121 

0 

610 

307 

0 

^  672 

388 

10 

693 

436 

13 

704 

405 

11 

84 

377 

130 

0 

G60 

292 

U 

i  570 

314 

3 

819 

475 

19 

766 

430 

15 

86 

501 

186 

0 

603 

238 

2 

621 

403 

17 

620 

439 

13 

687 

375 

6 

86 

488 

192 

0 

6U 

274 

7 

578 

365 

3 

620 

449 

15 

735 

445 

4 

87 

435 

130 

0 

496 

248 

1 

690 

368 

11 

818 

497 

21 

731 

101 

12 

88 

334 

123 

0 

613 

278 

4 

691 

408 

10 

647 

396 

2 

670 

404 

8 

89 

385 

164 

0 

663 

395 

6 

730 

464 

15 

716 

485 

9 

683 

430 

8 

1890 

424 

141 

0 

617 

358 

7 

612 

368 

2 

678 

428 

6 

703 

465 

7 

91 

334 

125 

0 

575 

326 

2 

664 

410 

9 

691 

460 

2 

666 

421 

4 

92 

436 

136 

0 

6U 

304 

7 

661 

403 

7 

715 

426 

12 

797 

480 

17 

93 

556 

178 

0 

572 

307 

2 

677 

392 

7 

721 

470 

14 

751 

441 

14 

94 

601 

216 

0 

538 

298 

3 

622 

382 

6 

765 

492 

12 

693 

454 

10 

95 

483 

203 

0 

680 

288 

1 

677 

408 

8 

793 

479 

14 

734 

450 

13 

96 

321 

168 

0 

638 

273 

0 

677 

414 

8 

738 

488 

14 

613 

417 

0 

97 

413 

200 

0 

623 

287 

2 

720 

449 

16 

744 

483 

11 

728 

486 

10 

98 

427 

199 

0 

563 

299 

1 

657 

395 

7 

669 

414 

7 

818 

494 

19 

99 

417 

199 

0 

558 

307 

3 

660 

378 

7 

729 

465 

H 

778 

463 

16 

1900 

401 

159 

0 

533 

253 

2 

716 

408 

13 

824 

490 

19 

720 

428 

9 

Ol 

465 

193 

0 

639 

292 

5 

694 

398 

12 

639 

461 

14 

710 

433 

9 

02 

477 

204 

0 

446 

193 

4 

648 

383 

8 

748 

436 

14 

696 

438 

9 

03 

310 

93 

0 

619 

289 

6 

677 

360 

8 

710 

439 

9 

712 

447 

9 

,dB,Google 


September 

kB....  ,.-,» 

Jf 

S 

QuaUt&t 

Bfflnerktuigeii, 

«- 

\Ai 

i 

p- 

1 

|3 
1  ° 

des 
Weines 

betreffend 

Jalir 

3  :»  <£ 

s 

ä_ 

_! 

ö 

, 

641 

2^ 

8 

» 

123 

0 

4244 

2115 

6369 

15,8 

50 

n-m 

SA. 

1876 

578 

271 

2 

389 

170 

5 

4176 

1959 

6135 

15,3 

55 

ii-iii 

2  A.  1  M. 

76 

514 

21f 

1 

236 

65 

0 

3945 

1904 

6849 

14,5 

49 

IV-V 

5  A.  2  M.  3  S.  3  0 

77 

592 

28£ 

4 

381 

93 

0 

4101 

1939 

6040 

16,0 

32 

IV 

6  A.  1  0. 

78 

61&'33C 

8 

245 

94 

0 

3911 

1982 

5893 

14,6 

39 

V 

6  Ä.  1  M.  1  0. 

7» 

630 

348 

8 

360 

153 

0 

4044 

2283 

6327 

15,8 

4Ö 

III-IV 

_ 

1880 

520 

30C 

0 

189 

60 

0 

3835 

2133 

5968 

14,9 

41 

iii 

3  0. 

81 

517 

315 

2 

271 

159 

0 

3786 

21U8 

5893 

14,6 

25 

IV-V 

4  A. 

82 

567 

330 

0 

254 

100 

0 

3914 

2087 

6001 

14,9 

39 

ni 

1  A.  1  0. 

83 

624 

321 

& 

224 

128 

0 

4030 

2096 

6126 

15,3 

33 

ir-in 

3  A. 

84 

580 

324 

ö 

260 

129 

0 

4022:2079,6101 

16,1 

43 

ni 

— 

85 

674 

375 

13 

31ö 

170 

0 

4145  2270  631Ö 

15,9 

49 

u 

2  M. 

86 

547 

261 

1 

193 

84 

0 

3910; 1989 

5899 

14,6 

40 

III 

— 

87 

593 

290 

1 

184 

87 

0 

3731 

19S4 

5716 

14,3 

25 

iv-v 

_ 

88 

503 

306 

1 

235 

126 

0 

3913 

2371 

6284 

15,6 

38 

ni 

1  A. 

566 

315 

0 

2H3 

111 

0 

3881 

2179 

6060 

15,0 

22 

IV 

2  A. 

1890 

610 

384 

5 

311 

170 

0 

3836 

2247 

6083  16,1 

22 

IV 

1  Ä. 

91 

601 

388 

5 

1260 : 159 

0 

4074  2295 '6369  15,9 

48 

U-III 

— 

92 

575 

295 

1 

303  191 

0 

410612275  6431   16,0 

35 

II 

— 

93 

528 

295 

1 

213 

128 

0 

3856  2270  j  6126;  15,3 

31 

m-iv 

_ 

94 

739 

382 

14 

295 

155 

0 

4301 

236116662;  16,6 

50 

n 

1  0. 

95 

570 

379 

1 

273 

164 

0 

3721 

2331  6052,  16,0 

23 

IV 

_ 

96 

526 

350 

0 

260 

129 

0 

3903 

2383 

6286 

15,6 

39 

IlI-lV 

_ 

97 

660 

337 

9 

270 

171 

0 

4061 

2308 

6369 

15,8 

43 

m 

_- 

98 

558 

351 

4 

274 

124 

0 

3972 

2286 

6258 

15,6 

44 

in 

_ 

99 

647 

343 

2 

325 

148 

1 

4167 

3228 

6395 

16,9 

46 

u 

2Ä. 

1900 

578 

3dl 

1 

263 

131 

0 

4104 

2260 

6364 

15,8 

41 

u-in 

_ 

Ol 

5B2 

314 

4 

259 

139 

0 

3864 

2108 

6962 

14,8 

39 

III 

2  A. 

02 

69ö 

340 

6 

308 

191 

0 

3911 

2149 

6060 

16,1 

38 

m 

11  A. 

03 

,dB,Google 


TabeDe  II, 

enthaltend  HSmtlicbe  J&hre  nüt  Weinqn&Utfiten  oacb  den  Wftnnesnmmeii  geordnet. 


Jahr 

Summe 
derUax. 

QnaUt&t 

Jahr 

Snmme 
der  Mat. 

Qualität 

Jahr 

Summe 
detUax. 

Qaalit&t 

1865 

4959 

I 

1870 

4178 

III 

1849 

8991 

m 

1666 

4665 

I 

1876 

4176 

n-m 

1830 

3976 

m 

1822 

4603 

I 

1824 

4174 

III— IV* 

1899 

3972 

m 

1634 

4565 

I 

1806 

4171 

UI 

1854 

3964 

IV 

1826 

4528 

nip 

1601 

4170 

IV? 

1865 

8959 

m— IV 

1825 

4510 

n 

1900 

4167 

II 

1843 

8962 

IV 

1869 

4497 

i-ii 

1893 

4166 

II 

1813 

3949 

rv 

1819 

4489 

n 

1840 

4150 

ni 

1877 

3945 

IV— V* 

1802 

4471 

I-U 

1863 

4150 

II— in 

1812 

3921 

m 

1800 

4433 

i-ii 

1886 

4145 

n 

1883 

3914 

in 

1842 

4433 

i-n 

1815 

4137 

ii-ni 

1889 

3913 

in 

1807 

4432 

n 

1821 

4136 

IV 

1879 

3911 

V* 

18Ö7 

4406 

I 

1839 

4134 

u-in 

1903 

3911 

m 

1846 

4395 

I 

1832 

4125 

III 

1887 

3910 

in 

1818 

4383 

i-ii 

1867 

4116 

IV- V* 

1860 

3908 

IV 

1866 

4375 

IV* 

1901 

4104 

n-m 

1897 

3903 

m— IV 

1869 

4375 

n— in 

1878 

4101 

IV 

1890 

3881 

IV 

1811 

4323 

I 

1836 

4099 

n— ni 

1837 

3880 

T 

1895 

4301 

n 

1846 

4084 

m 

1829 

8861 

IV 

1827 

4297 

n 

1841 

4078 

n-m 

1894 

3856 

m— IV 

1858 

4269 

n 

1856 

4074 

III 

1902 

3864 

ni 

1828 

4261 

in-iv* 

1892 

4074 

n-m 

1805 

3845 

V* 

1874 

4255 

n 

1873 

4060 

ni 

1817 

3844 

IV* 

1810 

4244 

in* 

1806 

4069 

m-iv* 

1891 

3836 

IV 

1875 

4244 

n-m 

1898 

4061 

in 

1881 

»836 

III 

1835 

4229 

n 

1809 

4044 

IV* 

1847 

3814 

ni— IV 

1820 

tö2b 

in* 

1814 

4044 

IV* 

1853 

3801 

IV 

1872 

4220 

in 

1880 

4044 

III-IV 

1882 

3786 

IV— V 

1803 

4218 

III« 

1833 

4038 

m 

1850 

3739 

IV-V 

1804 

4218 

ii-in 

1884 

4030 

n-m 

1888 

3731 

iv-v 

1848 

4216 

ii-ni 

1885 

4022 

m 

1896 

3721 

IV 

1864 

4212 

IV* 

1838 

4019 

m-iv* 

1852 

3689 

IV 

1862 

4208 

I— II 

1831 

4016 

m 

1651 

3675 

V 

1861 

4203 

u 

1844 

4000 

III 

1816 

3672 

V 

1828 

4168 

ni 

1871 

3992 

IV- V* 

*  bedeutet  Frost. 


idby  Google 


TabeUe  lU. 

Absolute  Win  im  a  des  M&i  und  Uinima  der  aogen.  Eistage  12. — 14.  Mai. 
1800-182«.  1880-185». 




IUI 

Mai 

Jabr 

Tag 

Ujs. 

Jatar 

Tag 

Min. 

12. 

13. 

14. 

12. 

1.8. 

11. 

1600 

19. 

8,8 

11,9 

9,4 

14,4 

1830 

11. 

2,6 

8,8 

7,6 

11,3 

Ol 

1, 

5,6 

6,0 

8,8 

12,6 

81 

11. 

1,3 

6,3 

7,6 

6,3 

02 

17. 

3,1 

8,1 

13,8 

9,4 

32 

16. 

0,6 

6,3 

3,1 

3,8 

03 

17. 

1,8 

6,3 

8,8 

6,0 

33 

2. 

2,6 

16,6 

13,1 

15,0 

Ol 

16. 

5,0 

6,9 

6,3 

6,6 

34 

29. 

6,0 

16,3 

13,8 

11,3 

06 

26. 

3,1 

6,3 

8,1 

8,1 

36 

6. 

3,1 

8,8 

10,0 

12,6 

06 

2. 

3,1 

13,8 

10,0 

12,6 

36 

10. 

0,6 

3,8 

11,9 

6,6 

07 

12. 

3,8 

3,8 

12,6 

12,5 

37 

6. 

2,5 

3,1 

6.0 

8.1 

08 

1. 

3,1 

14,4 

10,6 

18,8 

38 

11. 

-0,6 

2,5 

6,3 

11,8 

09 

7. 

1,3 

8,8 

18,1 

13.1 

89 

24.26. 

6,6 

7,6 

7,6 

6,3 

1810 

6. 

4,4 

12,6 

10,0 

7,5 

1840 

6. 

1,9 

8,8 

8,8 

11,3 

11 

9. 

6,9 

13,1 

13,1 

14,4 

41 

10. 

3,8 

7.5 

7,5 

6,8 

12 

2. 

6,6 

13,8 

12,5 

6,9 

42 

11. 

2,6 

3,8 

8,8 

8,8 

13 

26. 

6,8 

9,4 

13,8 

12,6 

43 

12. 

3,8 

3,8 

10,0 

9,4 

14 

1. 

-1,9 

0,0 

0,0 

2,5 

44 

1. 

2,6 

18,8 

12,6 

7,6 

lö 

26. 

4,4 

12,6 

14,4 

11,3 

45 

10. 

1,9 

8,8 

7,5 

7,5 

16 

16. 

3,8 

4,4 

4,4 

4,4 

46 

2. 

2,6 

10,0 

10,0 

7.6 

17 

2. 

3,1 

6,6 

10,0 

9,4 

47 

2. 

3,1 

13.1 

11.3 

8,1 

18 

31. 

3,8 

13,1 

8,8 

8,8 

48 

7. 

8,1 

10.0 

8.8 

8,8 

19 

1. 

0,6 

5,0 

7,6 

10,6 

49 

13. 

6,0 

6,S 

8,8 

6,3 

1820 

5.6. 

0,0 

12,5 

12,6 

16,3 

1850 

3. 

0,0 

6,3 

6.0 

8,8 

21 

29. 

3,1 

11,3 

7,6 

5,6 

51 

3. 

1,9 

6,9 

9.1 

8,1 

22 

3. 

2,6 

13,8 

11,9 

11,3 

62 

7. 

1,9 

9,4 

11,6 

11.9 

23 

1. 

o,e 

16,0 

16.0 

10,0 

53 

9. 

1,9 

2.8 

11,0 

8.1 

24 

8.  9. 

6.8 

12,5 

11,3 

13,8 

54 

6.  21. 

5,6 

8.2 

11,0 

11.8 

25 

16. 

0,0 

9,4 

8,1 

6,3 

66 

10. 

1,3 

7.8 

6,6 

7.0 

26 

1.  17. 

8,1 

7,6 

11,3 

6,3 

56 

6. 

0,9 

7,8 

11,3 

10.7 

27 

9. 

7,6 

10,0 

11,3 

11,3 

67 

2. 

0,9 

10.0 

10,3 

9,1 

28 

3.8. 

3,8 

7,6 

6,3 

6,3 

58 

11. 

0,0 

6,9 

5.0 

6,9 

29 

1. 

3,1 

8,8 

6,0 

6,6 

69 

1. 

6,6 

9,1 

6.0 

6,3 

GrBflte 

E&ltflit 

nl.Dtit 

teIdeiMon.l7mal 

Größt. 

KUleli 

ml.Dri 

teldeeHoii.l9mal 

^ 

2.      . 

.      .      8  , 

.  2.      , 

.      .      8   , 

8.       . 

.      -      5  , 

3.     , 

.      .      8    , 

Vom  1 

2.-14. 

Hai  nur 

eiDjiu 

1  kalt 

1814 

Keilte 

Kältepe 

xiode  V 

m  12 

—14. 

Mai. 
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TabeUe  III  (Forte.). 

Absolut«  MiniuM  dea  Mai  und  Minima  der  sogen.  Eistage  12.-14.  Mai. 

1860-188».  1890—1908. 


1860 

6. 

3,8 

16,3 

13,1 

61 

1. 

0,6 

13,1 

12,6 

62 

23. 

7,6 

8,8 

8,8 

63 

12. 

1.9 

6,9 

1,9 

64 

2. 

4,4 

11,3 

10,6 

65 

1. 

0,5 

6,3 

11,3 

66 

22.  23. 

-0,6 

10,0 

6,3 

67 

4.  25. 

1,3 

10,6 

14,4 

68 

2. 

6,3 

10,0 

11,3 

69 

2. 

4,4 

11,3 

11,3 

1870 

7. 

0,0 

8,8 

9,4 

71 

11. 

0,6 

2,5 

3,1 

72 

12. 

3,0 

3,0 

3,8 

73 

5.  9, 

4,0 

9,0 

6,0 

74 

3. 

—1,3 

5,7 

5,7 

75 

28. 

4,3 

10,3 

9,3 

76 

14. 

-0,7 

2,7 

3,8 

77 

2. 

-0,3 

9,5 

7,0 

78 

9.  26. 

4,6 

12,2 

8,8 

79 

1. 

0,3 

4,3 

6,4 

1880 

8. 

1,5 

8,4 

12,2 

81 

13. 

3,0 

6,7 

3,0 

82 

16. 

2,0 

11,8 

6,4 

83 

10. 

3,0 

8,8 

10,8 

84 

7, 

5,0 

13,2 

12,2 

85 

12. 

2,7 

2,7 

6,0 

86 

3. 

-0,1 

12,0 

9,0 

87 

12.20. 

8,0 

8,0 

6,8 

88 

12. 

3,0 

3,0 

4,0 

89 

2. 

8,0 

9,0 

14,3 

—0,7 
11,0 
11,0 
6,4 
10,3 


QiQSte  Kälte  im  1.  Drittel  des  Hon.  16mal 

■       ,  2.       ,        ,       «      9'  , 
,       .  3.       ,        ,       .      B  « 
Schwache  Kälteperioden  IS.- 14.  Mai 
Jahr  1871.  1876. 


1890 

5. 

6,0 

14,1 

12,0 

91 

17. 

2,7 

13,0 

10,2 

92 

2. 

1,3 

10,2 

7,4 

93 

7. 

2,0 

5,3 

8,8 

94 

5. 

2,0 

11,3 

8,0 

95 

17. 

3.8 

12,0 

13,0 

96 

4.  17. 

5,0 

11,0 

9,5 

97 

11. 

2,7 

3,7 

3,8 

98 

13. 

6,3 

7,0 

5,0 

99 

4. 

3,0 

12,0 

13,1 

1900 

14. 

0,7 

3,8 

5,7 

Ol 

9. 

5,8 

9,7 

9,7 

02 

8. 

1,3 

4,8 

6,0 

03 

20. 

2.4 

6,0 

9,0 

13,0 

10,7 
12,0 


sammen        Drittel      Drittel     Dritt«! 
1800-1829  17  8  5 


Kaltepetioden  12.-14.  Mai :  1814,  1871, 
1876,  1900,  im  ganzen  4mal. 


GrOfite  Kälte  im  1.  Drittel  dea  Uon.  7  mal 


Ein  Kftltetag  1900. 
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SystematisGhes  Verzeiehnis  der  deutsohen  Zikadinen. 

Von  Dr.  Th.  Hii«b«r,  "ObersUbsarzt  a.  D.  in  Ulm. 
Vorwort. 
Za  den  wenigst  bekannten,  nur  selten  gesammelten  oder  nähet 
beobachteten  Insektenordnangen  gehören  anbestritten  die  Zikadinen 
(Zirpen),  wohl  negen  der  Kleinheit,  Unanfitilligkeit  and  Flüchtigkeit 
unserer  heimischen  Arten;  denn  das,  was  den  Anfänger  and  Lieh- 
haber gewfihnlich  alsbald  zurückzuschrecken  pflegt,  dae  Fehlen  eines 
einschlägigen ,  neueren  beschreibenden  Werkes  oder  eines  verläß- 
lichen Katalogs,  trifft  hier  nicht  mehr  zu.  Seit  1896  besitzen  wir 
Dr.  Meuchar's  vorzügliches  Werk  über  die  Zikadinen  von  Mitteleuropa 
und  der  1899  in  4.  Auflage  erschienene  Catalogue  des  H^miptSres 
de  la  faane  pal^arctique  par  le  Dr.  A.  PuTOH  (Bemiremont)  entspricht 
dem  neuesten  maßgebenden  Standpunkt  in  Systematik  und  Nomen- 
klatur, wenn  auch  leider  diese  beiden  schätzenswerten  Werke  schon 
wieder  erheblich  voneinander  abweichen.  Allerdings  verschwinden 
unsere  heimischen  Arten  mehr  oder  weniger  unter  der  Überzahl  der 
paläarktischen  Genossen,  doch  hat  Puion  in  dankenswerter  Weise 
hinter  jeder  Art  ihren  Verbreitungsbezirk  kurz  angegeben.  Sein 
Buchstabe  A  (AUemagne  et  Autriche)  deckt  sich  jedoch  keineswegs 
mit  unseren  dermaligeu  deutschen  Beichsgrenzen  und  begreift  zahl- 
reiche Ausländer  in  sich,  während  anderseits  manche  südeuropäische 
(Eur.  m.)  Art  auch  in  wärmeren  deutschen  Lagen  zu  treffen  ist  und 
verschiedene  z.  B.  nur  för  „England  und  Frankreich"  (B.  F.)  oder 
„Skandinavien  und  Finnland"  (S.)  aufgeführten  Arten  auch  auf  deut- 
schem Boden,  wenn  auch  verhäUnismäßig  selten  und  sparsam,  vor- 
kommen. —  Ich  habe  deshalb  auf  Grund  des  PuroN'schen  Katalogs 
mit  Hilfe  der  am  Schlüsse  angeführten,  bisher  veröffentlichten  Faunen 
kleinerer  Bezirke  (teilweise  auch  auf  Grund  eigener  langjähriger 
Sammeltätigkeit)   die  im  Gebiete   des   Deutschen   Reiches   bis  jetzt 


idby  Google 


— •    264    — 

nachgewiesenen  Zikadinenarten  zasamnienziistellen  versacht  und,  wie 
schon  früher  bei  den  Hemiptera  beteroptera,  darch  den  ganzen  Katalog 
fortlaufend  numeriert.  Mit  *  habe  ich,  außer  den  uns  fehlenden 
Alten  der  Lokalfannen  unserer  Nachbarländer,  auch  noch  die  rest' 
liehen  Arten  unter  A  des  Fnros'schen  Katalogs  aufgeführt,  und  zwar 
nicht  bloß,  weil  uns  unsere  Sammelausflüge  vielfach  über  die  engeren 
politischen  Landesgrenzen  hinausfähren,  sondern  besonders  aach  des- 
halb, weil  eine  große  Wahrscheinhcbkeit  vorliegt,  daß  bei  näherem 
Forschen  über  kurz  oder  lang  noch  ein  gut  Teil  dieser  Arten  sich 
auch  auf  deutschem  Reichsgebiete  finden  lassen  wird.  —  Ein  ?  vor 
der  betreffenden  Art  soll  andeutvi,  daß  mir  nach  vorliegendem 
Material  das  Vorkommen  auf  deutschem  Gebiet  nicht  ganz  sicher  zu 
sein  scheint,  während  ein  ?  nach  dem  betreffenden  Kamen  die  Be- 
rechtigung der  Art  als  solcher  anzweifelt ;  vrer  die  vor  rund  50  Jahren 
erschienene  einschlägige  Literatur  durchgeht,  wird  finden,  daß  die 
damaligen  Autoren  häufig  auf  Grund  eines  einmaligen  abweichenden 
Fundes  eine  neue  Art  aufstellten  (die  seitdem  niemanden  mehr  zu 
Gesicht  kam),  daß  Männchen  und  Weibchen  derselben  Art  als  zwei 
verschiedene  neue  Arten  beschrieben  wurden  usw. ;  deshalb  läßt  ja 
auch  die  jüngste  Auflage  des  PnroN'schen  Katalogs,  im  Gegensatz 
zu  den  früheren,  so  manchen  der  bisherigen,  auch  in  verschiedene 
Lokalfannen  übergegangenen  Namen  vermissen. 

Bei  der  Abgrenzung  des  vorliegenden  Gebiets  habe  ich  lange 
geschwankt,  ob  das  *  auch  auf  Südtirol  auszudehnen  sei,  denn  an 
Deutschland  selbst  grenzt  nur  Nordtirol  und  der  Hauptkamm  der  Alpen 
bildet  eine  selten  scharfe  klimatische,  fioristische  und  faunistische 
Grenze  zwischen  dem  mitteleuropäischen  Deutachland  und  dem  süd- 
europäischen Mittelmeergebiet;  das  welsche  Sudtirol  (Trentino)  ge- 
hört jedoch  zweifellos  zu  Oberitalien.  Sollten  aber  die  gut  deutschen 
Gaue  von  Bozen  und  Meran  (deren  uns  so  neue  Pflanzen-  und  Tier- 
welt MiLDB  gar  anziehend  schildert)  gänzlich  unberücksichtigt  bleiben? 
Sie  gehören  eicher  so  gut  zu  Groß-Deutschland ,  vrie  die  vor  1866 
zum  Deutschen  Bunde  zählenden  österreichischen  Landesteile,  deren 
Hemipteren-Fanna  ich  gleichfalls  unter  *  bringe,  natürlich  mit  Aus- 
nahme der  schon  südenropäischen  Gebiete  von  Istrien  und  Dalmatien. 
Wer  sich  der  geringen  Mühe  unterzieht,  die  hier  gut  vertretenen 
Lokalfaunen  aufmerksam  zu  durchblättern,  wird  bald  herausfinden^ 
daß  an  unserer  (südlichen)  Ostgrenze  keine  scharfe  Trennung  zwischen 
Mittelmeer-  und  mitteleuropäischem  Gebiet  besteht,  und  daß  zahl- 
reiche südliche  Arten  sich  vom  Norden  der  Adria  bis  Wien  und  noch 
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weitei  hinaa&iehen.  VeiBchiedeDe ,  omschriebene  wärmeie  Gebiete, 
sogenannte  WäTmeinseln  * ,  besitzen  wir  aber  ancb  innerhalb  dez 
deutschen  EUichsgienzen ,  d.  b.  größere  oder  kleinere,  meist  wein- 
gesegnete Striche,  in  denen  sich  verschiedene  südliche  Formen  ein- 
genistet haben,  oder,  was  wohl  richtiger,  von  früheren  Wärine- 
perioden  her  erbalten  haben,  während  sie  in  den  Zwischenetationen 
nicht  mehr  die  für  ihr  Fortkommen  günstigen  Veihältniase  &nden 
und  ausstarben.  Zu  diesen  deutschen  Wärmeinseln  zählt  in  erster 
Linie  der  Rheingaa,  entomologisch  besonders  die  Umgebang  von 
Mombach  bei  Mainz;  sodann  einzelne  Gebiete  am  Oberrhein  (im 
Breisgau,  Kaiserstnhl,  Ober-Elsaä);  weiterhin  fränkische  Lande  am 
untem  Main  und  in  unserem  engeren  Vaterlande  das  Neckarthal 
von  Rottenburg  abwärts  bis  zur  nordwestlichen  Landesecke,  das  so- 
genannte (wfirttembergiscbe)  Unterland.  Hier  dürften  sich  noch 
manche  interessanten  Funde  ergeben,  wenn  dieser  Bezirk  einmal 
gründlich  und  allseitig  entomologisch  (nicht  bloß  auf  Schmetterlinge 
nnd  allenfalls  noch  Käfer)  durchforscht  werden  wird,  wie  es  vor 
70  Jahren  seitens  des  verdienstvollen,  vielseitigen  Hofrat  Dr.  Rossa 
in  Stuttgart  geschah  (vergl.  47.  Jahrg.  1891,  S.  149  S.  dieser 
Hefte).  Roser's  Hemipterenfande  sind  zwar  in  einem  noch  vor- 
handenen Manuskript  niedergelegt,  allein  viele  seiner  Namen  sind 
heaÜgentags  nur  schwer  and  unsicher  zu  deuten  and  seine  dem 
Verein  vermachte  Sammlung  befindet  sich  nicht  mehr  in  ihrem 
ursprttngUchen  Bestände,  so  daß  auch  nicht  mehr  sicher  zu  ent- 
scheiden ist,  was  BosEB  bei  uns  fand  und  was  er  von  auswärts  er- 
hielt, zumal  der  Fundortsvermerk  an  der  einzelnen  Nadel  früher 
wenig  üblich  war. 

Fassen  wir  zum  Schluß  noch  einmal  unser  deutsches  Hemi- 
pterengebiet  and  seine  Abgrenzung  von  den  Nachbarländern  kurz  zu- 
sammen, so  bilden  die  Alpen,  wie  schon  oben  erwähnt,  eine  scharfe 
Südgrenze.  Jenseits  des  Brenner,  in  auffallender  Weise  im  Etschtal, 
machen  eich  schon  die  Ausläufer  des  mediterranen  Gebiets  bemerk- 
bar, unsere  Nordgrenze  ist  durch  Nord-  nnd  Ostsee  gegeben; 
eingesprengte  skandinavische  Formen  finden  sich  nicht  nur  in  Schles- 
wig-Holstein,  sondern  auch  in  Mecklenburg  und  dem  nordöstlichen 
Deutschland.  Die  unserer  Ostgrenze  anliegenden  österreichischen 
linder  beherbergen  zahlreiche  südliche  Formen  (noch  im  böhmischen 

'  Tergleicbe  die  kürzlich  eracbienene  diesbezügliclie  VerSffeiitlichiuig  der 
Schweiz,  entom.  Gesellsch&ft:  Daa  Domleachg,  eine  lerotbermiache  Lokalität.  Von 
Dt.  V.  SchultbeB-Scbindler  in  Zürich. 
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Kessel  findet  sieb  die  Wätmeinsel  Prag) ;  weitethin,  von  Sreslaa  bis 
Königsberg,  dOrfte  allerdings  eine  scharfe  Absondemng  gegen  das 
polnisch-rassische  Hinterland  hin  kanm  za  erwarten  sein.  Was 
unsere  Westgrenze  betrifft,  so  liegen  fOr  unsere  Niederungen  am 
Unterrhein  ähnliche  Verbältnisse  vor,  wie  Ffir  die  angrenzenden 
Niederlande;  die  Lebewelt  der  an  Deutschland  angrenzenden  fran- 
zösischen Landesteile  ist  nahezu  die  gleiche ,  wie  jene  des  mittel- 
rheinischen  Gebiets  (gallorbenaniBche  Fauna) ;  an  der  westlichen 
französischen  Abdachung  des  Wasgenwaldes  (Vogesen,  Vosges)  finden 
sich  noch  einzelne  spezifisch  gallische  Arten,  die  der  westlichen 
dentschen  Hälfte  fehlen ;  die  französische  Mittelmeerfauna  schneidet 
schon  mit  Lyon  ab;  das  erheblich  nördlicher  gelegene  Paris  bildet 
wieder  eine  Wärmeinsel,  die  unseren  wärmsten  deutschen  Strichen 
entsprechende  Bedingungen  aufweist- 

Dieser  Katalog  ist  gewissermaßen  eine  Fortsetzung  der  von 
mir  anderwärts  begonnenen  Zusammenstellung  der  deutschen  Halb- 
flQgler  (Hemiptera);  den  Heteropteren  (Wansen)  folgen  hiermit  die 
Homopteren  (Zikadinen) ;  zam  Schlüsse  bringe  ich,  außer  einer  Über- 
sichtstabelle der  Halbflügler,  noch  ein  kurzes  systematisches  Vei^ 
zeicbnis  der  deatsch-österreichischen  Blattfiöhe  (Psylliden),  und  zwar 
lediglich  einen  Auszug  (A)  des  PuroN'sehen  Katalogs  (ohne  Syno- 
nyme), da  nur  wenige  Lokalfaunen  diese  zierlichen,  zwischen  Zika- 
dinen und  Blattläusen  stehenden  Tierchen  erwähnen.  Die  weiterhin 
noch  zu  den  Halbflüglern  zählenden  Blattläuse  (Apbides),  sowie  die 
Scbildläuse  (Coccina)  fehlen  auch  im  PoTON'schen  Katalog,  wobi 
wegen  der  Schwierigkeit,  welche  diese  wenig  konservierbaren  und 
in  den  verschiedensten  Formen  auftretenden  Insekten  der  Unter- 
suchung und  Feststellung  bereiten,  wenn  auch  die  größeren  beschrei- 
benden Werke  aber  dieses  Gebiet  eingehend  berichten.  —  Am 
Schlüsse  des  Katalogs  folgt  anßer  dem  alphabetischen  Gattungs- 
register noch  eine  gedrängte  Aufzählung  der  für  die  deutsche 
Zikadinenfanna  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Literatur,  so- 
wie ein  1.  Nachtrag  zu  meinem  (1902  bei  R.  FBiEDüNnES ,  Berlin) 
erschienenen  systematischen  Verzeichnisse  der  deutschen  Wanzen 
(Hemiptera  heteroptera). 

Ulm,  im  Februar  1904. 

Dr.  Th.  HOebeb. 
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Hemiptera. 

(Rhyngota  Fab.,  Rhynchota  Fieb.  Flor.,  Schnabelkerfe. 

Homoptera  Am.  Serv.  (Gleichflügler). 

(Gnlaerostria  Zett.  Fieb.,  KehlscbnäbleT.) 

Sect.  I.  Auchenorhyncha  Duin6r. 

(Cicadina  Barm.,  Zirpen.) 


Farn.  I.   Jassides. 

Trih.  1.    Typhlocybini. 
Al«bra  Fieb.  (CompanB  Fieb.). 

1.  alboatriella  Fall. 

ehgantula  Zett. 

var.  äiscicollia  H.-Scli. 

eximia  Hardy. 

rar.  fulveola  H.-Scb. 

Tar.  $  Wah^ergi  Bob. 

*  flarocephala  Enpka. 
Erythria  Fieb.  (Not na  Fieb.). 

2.  Uanderstjernae  Eb. 

düatata  Fieb. 

*  Montondoni  Put. 

*  Ferr&rii  Put. 

3.  ameola  Fall. 

ehlorophana  H.-Scb. 
Dicraneura  Hdy.  (Notna  Fieb.). 

*  micaDtnla  Zett. 
?4.  aridella  J.  Sahlb. 

cephalotea  (Fieb.)  Leth. 
citrintlia  Flor.  Kb. 
b.  agnata  Letb. 

6.  äaTipennia  Fab. 

aurkhakea  Dahlb. 

7.  molUcnJa  Bob. 

Flori  Kb. 
facialis  Flor. 

*  minima  J.  Sahlb. 

8.  citrinella  Zett. 

Schmidti  Fieb. 
forcipata  Flor,  (nee  Fieb,). 
?9,  Fieberi  Loow. 

forcipata  Fieb.  (nee  Flor). 

*  Binnata  Tlien. 

)BhiHh*K«  d.  Tcralu  f.  iMtil.  Nkturii 


ChloritaFieb.(CbloriaFieb,Cicadiila 

J.  Sahlb.  p.). 
?10.  apicalis  Flor. 
11.  äaveacena  Fab. 
vitis  Goethe. 

*  anrantiaca  Leth. 
?12.  biptmctata  Oachan. 

frontalis  Leth, 

13.  Solani-tnberost  Eollar. 

flavescens  Kb. 

14.  viridala  Fall. 

Empoasca    Walab.    (Cicadnla    Zett., 
Ky  bog  Fieb.,  Cy  bns  Dgl.  Sc.). 

15.  smaragdala  Fall. 

viridipes  Curt. 

*  var,  rufescens  Uelich. 
Enpteryx  Curt.  Fieb.    (Typblocyba 

Fieb.). 

16.  Tittata  Lin. 

quadrisignala  Hardy. 

17.  Wallengreni  Stal. 

diminuta  Kb. 
not  ata  Curt.  Dgl,  Sc. 
?18.  Bignatipennis  Bob. 
19.  Ärtemisiae  Kb. 
?20.  adsperea  H.-Scb.? 
21.  aermari  Zett. 
?22.  filicam  New. 

•  Loewii  Then. 

23.  concina  Oerm. 

24.  pulchella  Fall.     . 

lutea  Hdy, 
*Tar.  ornafipeimis  Ciirt. 

•  var.  thoracica  Fieb. 

25.  atellnlata  Bncm. 
?    frontalis  Fieb,? 

la  WQTtt.  I*C4.  17 
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26.  tenella  Fall. 

pulchella  U,-Sch. 

27.  ornata  Letb. 

g  Heydeni  Eb. 

28.  binotaU  Letb. 

$  aeydeni  Eb. 

29.  atiopimctata  Ooeze. 

Carpini  Fonrc. 
picta  Fab. 
Mireola  Dablb. 

30.  aorata  Lin. 

pieta  Barm. 
fulva  H.-Sch. 

31.  tJrUca«  Fab. 

tanali»  Gart. 
*  rar.  oetonotata  Eardy. 

32.  Cnrtisii  Flor. 

33.  Meliasae  Cnrt. 

var.  coUina  Flor. 

34.  immacnlatifroDs  Eb.? 
Typhlocyba  Ger.  Fieb.  (Anomia  Fiel 

36.  jncnnda  E.-Scb. 

Zetttretedti  Bob. 

36.  craenta  H.-Scb. 

37.  aespnDctata  Fall. 

var.  dtceatpunetata  Fall. 

38.  Ditidnla  Fab. 

bifasciata  Bob. 
•var.  Norgiieti  Lech. 

39.  candidala  Eb. 

laclea  Letb. 

40.  Rosae  Lin. 

Pteridü  Dahlb. 

*  Balicicola  Edw. 
?41.  Lethierryi  Edw. 

sulpliurella  Letb.  (nee  Zett.). 
S  Rogae  Eb. 

42.  geometrica  Scbrk. 

lineatella  Fall. 
plagiiUa  Hdj. 

43.  gratiosa  Bob. 

»uturalis  Flor. 

*  callosa  Tben. 

*  Crataegi  Dgl. 

44.  Ulmi  Lin. 

ocdlata  Ciirt. 


46.  QnercoB  Fab. 

faeciata  Toll. 

46.  tenerrima  H.-Scb. 

miaelia  Bob. 
ÄuW  Hdy. 

*  Lo«wii  Letb. 

Zyginella  P.  Loew. 

*  polchra  Loew. 
Zygina  Fieb.  (Idia  Fieb.  p.). 

47.  Alneti  Dablb. 

GoryU  Tollin. 

?48.  nivea  MIh.  Bey. 

49.  Hyperioi  H.-Scb. 

coronula  Bob. 

plaeidtda  Stal. 

*  Franenfeldi  Letb. 

60.  Hcntellaris  U.-Sch. 

puliala  Bob. 

61.  parmla  Bob. 

decempundala  H.-Sch. 
?62.  roBea  Flor. 

*  rorida  Hb.  Rey. 

*  Rhamiti  Ferr. 

63.  flammigera  Fonrc. 

blandula  Bossi. 
graciUs  Sablb. 
quercus  E.-Scb.  Pe. 

•  Tar.  Tufieogta  Pieb. 

•  var.  »%iavis  Eey. 

64.  Tiliae  Geoffr.  Fall. 
66.  angnsta  Letb. 

66.  rabrovittata  Leth. 
ericetorum  Sablb. 

*  nmbrata  Melicb. 

*  bieignata  Mls.  Bey. 

•  var.  sanguinoaa  Bey. 


Trib.  2.  JaBS 
GuathoduB  Fieb. 
67.  pnnctatua  Tbunb. 
spretus  Zett. 
dypealus  Cnrt. 

♦  rosens  Scott. 

frontalis  Ferr. 

*  angnatus  Then. 
?    aaltaellna  Eb.? 


nl. 
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CicadnU  Zett.   {Ma  croateles  Pieb., 

67.  Btrigipes  Zett. 

ThamniiaFieb.,  Limotettii 

Sahlb.  p.). 

♦  qnadripunctatnB  Fall. 

68.  Cyanae  Boh. 

*  slgnifei  Then. 

Nymphtae  Perria. 

€9.  tenaia  Gem. 

*  frontalia  Scott. 

atlenuatu»  B.-Sch. 

*   Fieberi  Edw. 

fulvopwtui  J.  Sahlb. 

badielluB  Kb. 

59.  Warioni  Utb, 

70.  coTonifer  Marahal. 

fascii/rons  Mel.  (nec  Stol.). 

?71.  coronieeps  Kb. 

60.  sexnoUta  Fftll. 

72.  crocena  B.-Sob. 

alpina  Zett 

attenuatus  HarBb. 

•t&t.  deoagtanf  Guar. 

oxt^terw  Kb. 

•  didgma  MlB.  £ey. 

vor.  äiminuta  Letli. 

rupicapra  Harsh. 

*  binotat»  J.  Sahlb. 

crocetu  Kb. 

•  maculoBa  Then. 

•Tar.  ambiguui  Fieb. 

?  qnadripnnctulftta  Kb.? 

74.  aplendidaloB  F. 

•  metiia  Plor.? 

fnmatug  H.-Soh, 

61.  pnucüfrona  Fall. 

nitidulw  Cort. 

62.  Tariata  Fall. 

75.  totneellna  Zett. 

fumata  H.-Sch. 

punctifrona  Harab.  Soott. 

•   perpleia  E«y. 

*  Tar.  ozdlüft«  Fieb, 

63.  aeptemnotata  Fall. 

76.  abietmuB  Fall. 

GrypoteB  Fieb.  (Protaenia  Thoms.). 

proieut  H.-Seh. 
var.  pinaetti  Fieb. 
77.  pictue  Leth. 

64.  pineteltiiB  Boh. 

pundieoüis  B.-Sch. 

78.  anbfoscnhiB  Fall ' 

?  foUax  Eb.P 

pectoTolis  Genn. 

?  illyricBS  Kb. 

craticula  Curt. 

Coryphaelus  Pnt.  (CoryphaenaFieb). 

•   atrifrona  Key. 

*  Gjllenhali  Fall. 

79.  erythrostictuB  Leth, ' 
*Tar.  exemtus  Loew, 

Thamnotettix    Zett.     [Limotettii 

80.  bignttatufl  Fall.  • 

J.  Sahlb.  p.,  StictocoriB  Th.p.). 

•var.  dominü  Rent. 

66.  fenestratiia  H.-Sch. 

81.  prasinnB  Fall. ' 

var.  guttulatus  Kb. 

Zeüeri  Kb, 

sulphureus  Cnrt. 

*VM.  aiboguUatui  Leth. 

82.  aimpln  H.Scb. ■ 

•  cydope  MIa.  Bej. 

prasinu»  Kb. 

66.  Uneatoa  Fab. 

confinü  Zett, 

picturatus  Sahlb. 

88.  dilutior  Kb, 

[haematocepa  M.  B.] 

•  Horyathi  Then.? 

•Tar.  opacus  Kb. 

86.  morbllloana  Uelicb. 

1  der  einschlSgigeii  Litentnr  mehrfach  ala  Athytanus-Aitea.    H. 

DigmzedByCOOgle 


86.  Pieyssleti  H.-Sch. 

adumbratua  Sahlb. 

87.  qnadrinotatna  Fab. 

qnadripunelatus  Oerm. 
spüotocephalm  Hdy. 
'  sexguttatjie  ßey. 

88.  frontalis  E.-Scb, 

anttnnatuB  Boh. 
longicornis  Kb. 
?89.  intennedius  Bob. 

*  vitripeimis  Flor.  (Delt,) 
90.  aalpharellas  Zett. 

vireacens  Fall. 
?   Haagi  Kb.? 

•  acutuH  Loew-? 

Glrptocephalns  Fdw. 
?91.  procepB  £b. 

canescetu  Dgl.  Sc. 

Atbysanna  Barm.   (EnBcelie  BtuUfi), 
92.  Btactogalus  Fieb. 
Tamarids  Kb. 
?93.  Hejdeni  Lath. 
?    flayovarioB  H.-Sch. 

94.  argoDtatnB  Fab. 

95.  intecBtitialis  Oerm. 

diminutus  Kb. 

96.  Btriatulns  Fall,  H.-Scb. 

eornicula  Marsh. 
var.  orichalceu»  Tb. 

•  Theni  P.  Loew. 
?97.  ocellaris  Leth. 

98.  atriola  Fall. 

frenatus  Germ. 

*  iDgubris  Melich. 

99.  lineolatUB  BrulK 

obscureUui  Kb. 
var.  g^ungendus  Kb. 
*  var.  maculonu  Rey. 
?    pallidior  Eb.P 

100.  Schenki  Kb. 

pUb^us  J.  Sahlb.  (ucc  Fieb.). 
ZeUersUdti  Melicb. 

101.  distlDgaendiis  Kb. 

stictopleru»  J.  Sahlb. 

102.  grlBeBceUB  Zett. 

validinervis  Kb. 


*  tnuLcatns  P,  Loew. 

103.  cogmitna  Dgl.  Sc. 

104.  qnadnun  Bob. 
?105.  tiactos  Zett. 

Simplex  Sablb. 

*  stapidulns  Zett. 

106.  plebejns  Zett. 

*  var.  tesselatus  Rey. 
?    laevis  Letb. 
P    maseolua  Fall. 

107.  tranavewaa  Fall. 

lineiger  Zett. 

*  obtnsDS  Eb. 

108.  aemnlans  Kb. 

109.  HinM  Kb.P 

110.  sordidQB  Zett. 

oonfuiua  Kb. 
Pill,  onaatus  Ferr.  Fieb. 
P112.  venosns  Kb.? 
113.  variegatm  Eb. 

*  modeatns  Melicb. 
?114.  ma^ioatDB  Kb.? 

*  Bubetriatna  (Fieb.)? 
116.  obaoletQB  Kb. 

var.  convexus  Eb. 
»expuHctatus  J.  Sahlb. 
pauperculits  Tb. 

*  procenia  H.-Scb. 

*  iguoBcnB  Uelich. 

116.  pallena  Zett. 

117.  impictifcons  Bob. 

sulphurewt  Eb. 

*  Inridas  Ferr. 

118.  similiB  Kb. 

P   iuctana  Kb,  ? 

119.  brevipenniB  Kb. 

porxectus  Tb, 
depretgus  Scott. 
ISO.  dilntos  Kb.? 
?121.  thiogaster  Eb,? 
?    anomalus  Kb? 

*  pellucidus  Letb. 

GoniagnathnB  Fieb. 
122.  breviB  H.-Scb. 

annuiipet  Luc. 
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JasTOB  Fab.  (ÄllfgusFieb.,  Thamno 

tettii  SaUb.)- 
133.  atomarins  Qenu. 

var.  Bejfdmi  Ei. 

124.  commntatns  Pieb. 

atomariv»  Eb. 

125.  HaTri  Eb. 

*  fntcatns  Ferr. 

126.  miztns  Fab.  Qerm. 

retieulatm  Fall. 
♦  ?  var,  margaritinus  Feir. 
?  Tai",  corixipmnia  Feix. 
?  var.  juvenia  Ferr. 

*  lacteinarvia  Eb. 
1S7.  modestUB  Scott. 

?128.  abbreriatos  Letb. 

GrapbocraemB  Thoma. 
139.  TentralU  Fall. 

punctifrons  Germ. 

Fhlepsins  Fieb. 

?    reticnlatns  (Fieb.)  Sign. 

*  filigranos  Scott. 

viridinervü  Sign. 

Doratnra  J.  Sahlb. 

130.  striata  Bob. 

131.  bomopb]'Ia  Flor. 

DeltocephalnB  Burm. ' 

*  coatalis  Fall. 

Mpuncttpennü  Bob. 

132.  Phragmitis  Bob.  (Faramesos). 

•  Tar.  hu/eng  Horv. 

133.  formonia  Bob, 

var.  Steini  Fieb. 

•  *ar.  marmorattts  Melich. 

134.  panctnin  Flor. 

costalis  Fieb. 

*  piopinqans  Fieb. 
?136.  tiaratna  Fieb, 

136.  socialis  FIoc. 

•  var.  onutlu»  Fieb. 

137.  ocellaris  Fall. 


136.  Bobemanni  Zett. 

Tar.  calceolatus  Bob. 
Franenfeldi  Fieb. 

139.  multisotatna  Bob. 
micantulus  Eb. 
Tar,  Mayri  Fieb. 

Bellevoyel  Pnt. 

140.  argaa  Uarsb. 
eUgantulus  Eb. 

141.  notatifrone  Kb. 
Bebilia  Fieb.? 

142.  repIetUB  Fieb. 

143.  distingnendoB  Flor, 
(weudoceHarw  Flor. 
ij  mattiaeellut  Eb. 
$  inclittivalvis  Eb. 

flaTinerTis  Eb.? 

144.  parallelns  Fieb. 
146.  pictnratus  Fieb. 

(5  obtuatvcdvii  Eb. 

146.  Flori  Fieb. 
$  ohtwivabria  Eb. 

147.  FaUeiui  Fieb. 
paleaceus  3.  Sahlb. 

'    neglectnB  Then,? 
'    alpinns  Then. 
'    bianbolatns  Theo.? 
'    laoiniatDa  Then.? 
'    leocopfaaena  Eh.? 
'    pictipennis  Eb. 
fasciatua  Fieb. 

148.  pnlicarina  Fall. 

*  areataa  Stal. 

*  notatus  Jlelich. 

*  Horrathi  Tben. 

*  aabulicola  Cnrt. 

arenicola  J.  Sahlb. 
?    hyalinns  Fieb. 
148-  rhombifer  Pieb. 

enrylobus  Kb. 
160.  striatna  Lin. 

strigatius  Germ. 

var.  atramirteut  Fieb. 

fiavipttmi*  Scott. 


'  Die  zweifelhaften,  Ton  Eirscbbaam  besctmebeuen  (dentBchen)  DeÜOr 
cepAoIus- Arten :  quinquevittatua  Eb.^  iongivalvia  Eb. ,  sfi'cficnemu  Eb.,  frutis  Eb. 
und  Bulfhurellua  Eb.  wnrden  hier  nicht  mehr  aufgenommen. 
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*?   helTolüB  Eb. 
161.  Uvidellns  Zett. 

frigidm  Boh.  Pieb. 

152.  pnsUlns  Eb.  Sahlb. 

produetua  Tboms. 

153.  brevicepa  Kb, 

fiavidus  Fleb. 
164.  Linnei  Fieb. 

longieept  Kb. 

*  cognatu  Fieb. 

*  interslJDctDB  Fieb. 

*  obtnsiceps  Kb.? 
155.  langoidoB  Flor. 

paUipa  Eb. 

166.  Panzeri  Flor. 

167.  abdominalis  Fab. 

bicotor  Fab. 
balteatua  Zett. 
juvencuB  Hard; . 

*  eiuatns  Tben.? 

*  uigrifrouB  Eb. 

*  bfpochlonis  Fieb. 
158.  coUinna  Dabib. 

arideütu  D&blb. 
?169.  atsimllii  Fall.  Sablb. 
xantkoneurut  Fieb. 

160.  cepbalotea  H.-Sch. 

ammüia  Fieb. 
cilrineUus  Eb.  Sahib. 

*  medina  Hula. 

Reiberi  Put. 

161.  paacnetliu  Fall. 

fuscosignatus  Dablb. 
puncHpe»  Zett. 

162.  strüfrons  Eb. 

Xutfanti  Fieb. 

163.  Minki  Fieb. 

pascweüua  Kb. 
lutmlus  Eb. 

*  apnteliua  Fieb,? 

*  paaziliua  Fieb, 

*  aorantiacuB  Fieb.? 

164.  macalipea  Boh. 

*  asemna  Fieb.? 
?    xanthna  Fieb.  ? 

?    brachTDotus  Fieb. 

'  Vergl.  No.  60*  (S.  259; 


*  penthopittoB  An.  Fieb. 

nigricani  Eb. 

*  Ecchelü  Ferr.? 
t   metrioa  Flor.?' 

165.  Titripeimis  Flor. 

166.  piopinqniu  Uelicb.? 
Platrmetopilis  Bonn.  (Procepi  Mli. 

Bey.). 

167.  oonmtna  H.-3ch. 

*  roatratna  E.-Sch. 

?168.  gattatna  Fieb.  (Pblepsiaa). 

169.  andataa  de  Geer. 

vittatus  Fab. 

170.  major  Kb. 

Trib.  3.    Acocepbalini. 
Bnpelix  Germ. 

171.  cnapidata  Fab. 

Zeßeri  Eb. 
fuliginosa  Oliv. 

172.  producta  Genn. 

173.  apaümlata  Germ. 

dtpressa  Sign. 

TU.  marginata  Fieb.  et  Sign. 
Stron^locephkluB  Flor. 

174.  agrestia  Fall. 

175.  Megerlei  Scott. 
AcocephalnsGerm.  (PholetaeraZett,, 

AnoecopusEb.,  Aphrodei 
Curt.). 

176.  nervoBUs  Schrk. 

Blriatm  Fab. 
faaeiatus  Curt.  etc. 
transversua  Fab. 
atriateüus  Fab. 
dispar  H.-Scb. 
9  rusticus  Fab. 
costattu  Panz. 
Oardui  Cnrt.  etc. 
aduttus  Hdj. 
Meratii  Qufir. 
Tar.  ohtiui/rons  Kb. 

177.  bifaaciatna  lin. 

trifaadatui  de  Oeer. 
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tnttriatu»  Gmel. 
$  obliqutu  Uerm. 
ntbnalieua  Germ. 

178.  tricinctos  Curt, 

nigrittti  Eb. 
interruptma  Scott. 

179.  tri(Md&tU8  Fourc. 

diipar  Zett.  Eb. 

*  vor.  laeeus  Rßj. 

180.  ftlbifrons  Lin.  Sablb. 

polyitoltu  Scott. 
confusu»  Kb. 
Uttudo  Cart. 
$  concinnui  Curt. 
IttvtM  Zett. 
nt^rojntn  cfafu«  Zett. 
arenicola  U&rahal. 
■var.  fuliginoaus  (Rey)  Sign.' 
v&r.  arcuatu«  Eb. 
VEkt.  5«&rMtietM  Fall. 
var.  apicalu  (Fieb.)  Sign. 
var.  albiger  Qerm. 
var.  obUquut  Oerm.  Sign, 
var.  argua  B«;. 
Ifll.  fuBcofosciatuB  Qoese. 

Serratulae  Fab.  Eb. 
al&i^rcm«  Scott. 
brunneobifatciatu»  Sign. 
Uitriatus  Gmel. 
tran«cn*aalM  Fonrc. 

*  T«.  otcan'tw  Horv. 

182.  biBtrioniciu  Fab. 

eoBtaiut  W&lk, 

183,  rivnlaiia  Oerm. 

*  pelas  Leth. 
Ajiostero Stern ma  F.  Loew. 

*  Ivanoffi  Iietb. 

Beruchii  Loew. 
ChwemuB  Unh.  Hey  (Atractotyp 
Fieb.}. 

*  Gantachü  Then. 


ErrhomeiiellDB   Pnt.    (Errbomenoi 

Fieb.). 

184.  bracbypUms  Fieb. 
Fleberiella  Sign. 

*  Flori  Stal. 
Selenocephalns  Gecm. 

*  obsoletns  Oerm. 

punctatonervotus  Stal. 
*  var.  eonepergui  U.-ScL 
coreiau  Leth, 
ParameBus    Fieb,    (Docbmocarai 
ThomB.). 

185.  uervoBOB  Fall. 

obUtai frans  Stal. 
Verralli  Scott. 

Trib.  4.  TettigoDini. 
Tylozy^s  Fieb. 

*  nigtolineatns  Fieb.? 
Tetti^nia  Oliv. 

186.  viiidiB  Lin. 

var.  Arttndinit  Germ. 
flaviscuUtlata  Herk. 
Enacanthns  Lep.  Serv.  (Amblycepha 
InB  Curt,). 

187.  iuterniptiis  Lin. 

hemiptenu  Piller. 

188.  acnminatos  Fab. 

interstinctus  Fall. 
GtTinari  Curt. 
Penthinia  Germ. 

189.  nigra  Goeze. 

atra  Fab. 

aethiopa  Schrk.  Pz.' 

castanea  GmeÜD. 

var,  maeuiata  Fieb. 

rar.  haemorrhoa  Sehr.  Pz. 

var.  nißcollis  Fab. 


'  Die  näbere  BeBcbreibDog  dieser  7  Formen  (VaiietJLten) ,  zniachen  denen 
nun  noch  die  mannigfacbsten  ÜbergaDgafoimen  findet,  siehe  in  Melichar's 
Zikadinen  von  Hittel-Eoropa,  S.  19Ö1 

*  BeBcbreibang  der  einfarbigen  Grundform  (vat.  aethiopa  Schrk.)  mit  den 
mehr  oder  weniger  rötlichgelben  Ab&ndernngen  (var.  maculata  Fieb.,  rar.  haemorrhoa 
Scbrk.  Pe.  ,  var.  nificollix  Fab.) ,  bis  schliefilicb  die  ganze  Oberseite  braun  (var. 
cattanea  Gmel.),  siehe  Uelichar'B  Zikadinen  von  Mittel-Europa,  S.  182! 


idby  Google 


thoracica  Fanz. 
biguttata  Gmel. 
Trib.  b.   BfthoBco] 
IdiocemB  Lewis. 

190.  Bcurra  Qenu. 

crenatus  Oenn.  f. 
Oermari  Fieb. 
*   nobilia  Fieb. 

trifaseiatus  Kb. 

191.  exaltataa  Fab. 

notatut  Fab. 
larvattu  H.-Scti. 

192.  adostoB  H.-Sch. 


203,  laminatua  Flor. 
?   fuciatns  Fieb. 

204.  cogoattu  Fieb. 
dütingueitAu  Eb. 

20Ö.  Vitrena  Fab. 

B-äUtum  Fieb.  Scott. 
avronitent  Eb. 

206.  wtulatut  Uls.  Key. 
prasinua  Eb. 
Tar.  «altcetomm  UdIs.  Bey. 

207.  confusns  Flor. 
206.  albicans  Eb.  Bdw. 

*  BOdalis  Fieb. 
mesopyrrhua  Eb. 

209.  aumlentns  Eb. 

210.  Popoll  Lin. 
Coryli  LJu. 
ttigma  Oenn. 
biguttatug  Bnnn. 
tulpkuTeus  Cntt.  etc. 

211.  folgidoB  Fab. 
nitidütimus  H.-Sch. 
ochroUucu»  Eb. 
Minki  Eb. 

212.  impreasifrons  Eb. ' 

MacropBia    Lewia    (Oncopaia  Burm., 
Batrachomorphns   Lewii). 

213.  microcephala  H.-Sch. 
irr or ata  Lew. 
pwictuosa  Eb. 
punctulata  Foiel. 

214.  praBiaa  Fab. 
216.  lanio  Lin. 

viridis  Don. 

var.  brunnea  Fieb. 

*  Bcntellaris  Fieb. 

Bytboscopne  Germ. 

216.  ÄIni  Schrk. 
?  Heydeni  Kb. 

217.  AaTicolliB  Lin. 
fruticola  Fall. 

'  Die  aeinerzeit  von  Kiracbbanm  in  Je  1  Exemplar  gerangenen  nnd  (1868) 
beacbriebenen,  aeitdem  aber  von  niemandem  melir  erblickten  6  Arten:  decipiena  Eb., 
iMpreui  Eb.,  lucidus  Kb.,  FaUmii  Kb.,  Bohemani  Eb.  und  Fuchai  Eb.  (letzterer 
ana  der  Schweiz  bei  Montrenx,  1  ^  von  E.  Fnchs)  habe  ich  in  mein  Veneicbnis 
nicht  mefar  aDfeenommen,  wenn  ancb  Helicbar  dleaelben  (nach  Eh.),  S.  167 — 169, 
eingebend  besdireibt. 


$  littiratiu  Edw. 
»tigmaticalii  Lew. 

193,  Bimilia  Eh. 

varius  Edw. 

194.  varins  Fab. 
196.  Herricbu  Eb. 

variM  Flor.  p. 

196.  ÜbialiB  Fieb. 

viltifrons  Eb. 
Tar.  Eej/deni  Kb. 
rotundifrona  Kb. 
•    affinlB  Fieb. 

197.  maculatna  Melicb. 

198.  poeciloa  H.-Sch. 

faleiger  Bob. 
Setfdeni  Edw. 
vcnuatM  Scott. 
?199.  BlKDBtns  Fieb. 

scurra  H.-Sch. 

200.  litnratna  Fall, 

macuUpetmis  Cnrt. 
lineoliu  Lep. 
doraiffer  Lep. 

201.  Tremulae  Eatlnnd. 

unifaaciatu»  Curt. 

202.  elegans  Flor. 


Kb. 
frontalis  Melicb. 
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Bosae  Fab. 
palUn»  Zett. 
triangHlari*  Fab. 
nigritulua  Zett. 
obsewnis  Zett 
pulchtUiU  Cnrt  etc. 
318.  niÄiacalDS  Fieb. 

brencanda  Thoma. 

*  Carplni  J.  Sahlb. 
Pediopeis  BnTm. 

219.  Tiliae  Gera. 
320.  cerea  Germ. 

nitidula  Panz. 

*  glandacea  Fieb. 

ITInit  Scott. 

221.  TiiesceiiB  Fab. 

222.  mendaz  Fieb. 

223.  impora  Bob. 
234.  distincta  Scott. 

•  SaUbergi  Flor. 

♦  diüpar  Fieb. 

225.  fiiBcinerTU  Bob. 

•  Mulsanti  Fieb. 

Eif)pophaM  Kb. 

226.  nassata  Qenu. 

pianicoUia  Tboms. 

nitidula  H.-Scb. 

var.  marginata  H.-Scb. 

*  var.  dimidiata  Fieb. 

*  Tar.  notatifrims  Rej. 
?  Tar.  virtttsena  Fab. 

?  var.  graminea  Fab. 

227.  Bcntellatft  Bob. 

diaäema  H.-Scb.  Eb. 
futctnervit  Scott. 
?  Tar.  Subi  VahL  Bob. 

*  Tar.  libialis  Scott. 

*  infascata  J,  Sablb. 

228.  Megeclei  Fieb. 

var.  bipunetata  Letb. 

229.  nana  E.-Sch. 

Tar.  cretacea  Fieb. 
Agallia  Coit. 
?230.  sinuata  MuIb.  Bejr. 

quadrisignata  Flor. 

Homeytri  Kb. 

Fiebert  Vismara. 


231.  piuictic«ps  Germ. 

eoMobrina  Cnrt. 
varticolor  Flor. 

232.  reticnlata  B.-Scli. 

233.  bracbjptera  Boh. 

*  limbata  Eb. 

divtorpha  Loew. 

234.  venosa  Fall.  Germ. 

*  aliena  Fieb.? 

Trib.  6.   Paiopini 
HegophthalmnB  Cnrt.  (Pacopia  QeciD.). 
2S&.  Bcanicoa  Fall. 

sattatut  Germ. 
paUid^^mnü  Curt. 
Trib.  7,  Ledrini. 
Ledra  Fab. 

236.  auTÜa  Lin. 

Trib.  8.  Ulopini. 
Dlopa  Fall. 

237.  reticnlata  Fab. 

obtecta  FaU. 
Ericae  Germ. 
ericetOTum  Lep. 
var.  macroptera  Kb. 
?    iDgeos  Qerm.? 

238.  trivia  Genn.  <S 

decusaata  Germ.  $ 
Qermari  Fieb. 

Farn.  n.   Hembracides. 

Centrotns  Fab. 

239.  comstnB  Lin. 

fuecut  de  Geer. 
var.  abhrevialut  Kb. 
Gftrgara    Am.    Serv.     (Oiyrchatbys 
Ger.). 

240.  Qenietae  Fab. 

ififernalis  Fonrc. 

Farn.  in.  Cercopides. 

Triecphora  Am.  Serv.  (Cercopis  F.). 

*  arcuata  Fieb. 

241.  vnlnerata  Germ. 

languinolenta  Geoff. 
*  var.  heJveiica  Uelicb. 
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Genn. 

tattffuinaienta  Scop. 

dütittguettda  Eb. 

LepjTonw  Am.  Sery. 
243.  coleoptrata  Lin. 
anguiata  F. 
Aphrophora  Qens. 
Ü14.  cortjcea  Oerm. 
246.  SaUcfs  de  Qeer. 
nuUca  F. 
salicina  Tigo. 

246.  Alni  Fall. 

biftuciata  F. 
apumaria  Duf.  Germ. 
*   E^pina  Uelicb. 

PtyelDB  Lep.SeiT.  (FbiUenoe 

247.  linefttDS  Lin. 

abbreviatue  Fab. 

248.  minor  Eb. 

249.  «zcUtmationis  Thuibg. 

*  T&r.  aUrrinuu  J.  Sahlb. 

250.  ftlbipenniB  Fab. 

251.  campestris  Fall. 
262.  spnmarins  Lin.  * 

■  Ferrari  gibt  (Rhjnchota  Tridentiua.  1884.  p.  18,  80)  folgwde  analytische 
(lat.)  Tabelle  znr  Bestimmang  der  Varietiten  von  Ptyelut  gpumarmi  L.: 

1.  (4.)  Decken  Bchwarz,  mit  bellem  AnBeniand. 

2.  {H.S  Eopf.    Pronotnm  ntid  Schildchen  Bchwars  .   .   .    C.  lateralis  L. 

3.  (2.)  Eopf  und  vordere  Hitte  des  Pronotnm  hell  .    .    C.  kueoc^kata  L. 

4.  (1.)  Decken  verschieden  oder  gar  nicht  gezeichnet.    ■ 

5.  (12.)  Decken  durchatiB  nicht  einfarbig. 

6.  (T.)  Decken  schwarz,  2  Binden  daran,  Eopf  nnd  vorderer  Teil  des  Pru- 
notum  weiBlich C.  fasciata  F. 

7.  (6.)  Decken  nicht  schwarz. 

8.  (9.)  Oberseite  bla&,  gelblich  oder  rBtlich,  Decken  mit  2  grOBeren  weißlichen 
Binden,  die  nach  anßeu  öfters  znsammenflieBen C.  »pumaria  Anct. 

9.  (8.)  Oberseite  branu  oder  graa. 

10.  (11.)  Oben  brann  oder  granbratin  mit  2  woiBlicben  Flecken  am  änfteien 
Deckenrand C.  praetuta  F. 

11.  (10.)  Oben  weiBgran  mit  winkelförmiger  branner  Binde  anf  jeder  Decke; 
Schildcben  nnd  Flecke  oder  Deckenrand  ziemlich  verschwommen  blaB 

C.  lineata  F. 

12.  (5.)  Oben  gleichmäßig  gelblich,  ohne  Zeichnung  .   .    C.  Populi  F. 

*  Anßerdem  laufen  (in  älteren  Werken ,  Lokalfannen  nsw.)  noch  folgende 
Varietfttsnamen :  angularis  —  bifasdalut  —  conapergut  —  irroratu»  Fieb.  — 
laaculattü  Zett.  —  marmoratus  Fieb.  —  nolatus  Mnls.  —  obacurus  Zeit.  —  quadri- 
maculatus  Sehr.  —  quadripundatus  —  rufescens  Mel,  —  xanthocephalut  Schrk. 
—  Obige  15  Varietäten  (ftyelus  Oenothtrae  Genn.  ist  nur  das  Sjnonjin  an  var. 
paUidus  Schtk.)  und  noch  eine  IG. :  vac.  rvfescen»  (Oberseite  hellgelb  mit  rötlichem 
Anflöge)  finden  sich  beschrieben  in  Dr.  Melichar's  Zikadinen  von  Mittel-Enropa, 
8.  122  - 124.    (Nach  Erieghof  f  findet  sich  vor.  rufescens  in  Süd-Tirol.) 


var.  littukUut  Fail. 
var.  leucopktk^mus  L. 
var.  biguOat»!»  Fab. 
var.  gibbut  Fab. 
var.  lateralia  Lin. 
var.  apiealit  Oerm. 
var.  leucoeephalut  L. 
var.  praeustus  Fab. 
var.  margineütti  Fab. 
var.  dtmidiatus  R-Sch. 
var.  fasciatut  F. 
var.  vütatus  F. 
var.  läteatuB  F. 
var.  paUidus  Sehr. 
Oenothtrae  Ger, 
var.  Populi  Lin. ' 

Farn.  IT.  CicadideB. 

Tettigia  Eol. 

*  Omi  Lin. 

punctata  F. 
Cicada  Lin. 

*  plebeja  Scop. 

Fraxini  F. 
Orwi  F. 
obscura  F. 
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Tibicen  Latr.  (Tibicioa  Fieb.; 

*  nigronervosoB  Fieb. 
253.  baenutodes  Scop. 

tanguineus  Fab. 
pleb^ut  Germ. 
hehobti  Qenn. 
•  var.  viridinervü  Fieb. 

Cicadatn  Eol. 

*  8tr»  Oiiy. 


vitrea  Bral.  etc. 

CioftdetU  Eol  (MeUmpsalta  Kol 
Saticnla  Stal). 
?   cotiaria  Stal. 

violaeea  Hag. 

•  Uegerlei  Fieb. 

dimidiata  Fab. 
haematodes  Fab. 

254.  moatona  Scop. 

haematodei  L. 
Omt  3iilz. 
tOrialia  laXt. 
angliea  Leach. 

*  yai.  breeipennü  Fieb. 
*■    tibialia  Panz. 

•  argentata  OUt. 

aerieana  H.-Sch. 
HelianÜiemi  Bamb. 

Farn.  V.  Folgorides. 

Trib.  1.    Tettigometrini. 
Tettigometra  Latr. 

*  fusea  Fieb. 

255.  atra  Hagenb. 

piceola  Elg. 

*  Tar.  taeta  Fieb.  (nee  H.-Scl.). 

*  longicornis  Sign. 

♦  bracbynota  Fieb.? 

*  BQlplmiea  M.  et  It. 
2&6.  rireaceng  Panz. 

acephala  Foarc. 


257.  laeU  H.-Sch.  > 

lepida  Fieb. 

258.  impreBsopnDctata  Dnf. 

frontalis  Fieb. 
nitiduta  Eb. 

*  Vax.  fasciata  Fieb. 
?259,  macrocepbala  Fieb. 

longiceps  Sign. 

*  Tar.  trifasciata  Fieb. 
260.  obliqoa  Panz. 

umbrosa  Qerm. 
?  Tar.  platytaenia  Fieb. 
P  var.  tritaenia  Fieb. 
?  var.  Panteri  Fieb. 
?  var.  6i'macuJata  Fieb. 

*  griseola  Fieb. 

umbrosa  Sign. 
scuteäata  Sign. 

•  Bordida  Fieb. 

Trib.  2.  Fulgorini. 
HjrndDS  Stal.  (Entithena  Fieb.). 
361.  mnsiviiB  Oenn. 
Trigonocranas  Fieb. 

*  Emmeae  Fieb. 
Cixins  Latr.  (Flata  F.). 

262.  piloana  Oliy. 

contaminatui  Germ.  (var.). 
ctiaieularüu  Fall. 
var.  infumatug  Fieb. 
rar.  aUtidnctus  Germ. 

263.  ueivoBuB  Lin. 

minor  Kb. 

var.  fasciaiut  Fieb, 

264.  Hey deni  Kb. 

♦  biachfcranns  Scott. 

inlermediut  Scott. 

265.  cnnicnlarins  Lin. 

nervoeopunclalus  de  Geer. 
Diottifii  Panz. 
cynotbatie-  Fab. 
$  nenogm  Flor.  Kb. 
eurypterus  Kb. 

*  var.  fuscus  Fieb. 


'  Die  Larven  vieler  Tettigometra-ATtea  leben  nnter  Ameisen  (myrmekophil); 
■o  fand  auch  Melichar  die  entwickelte  T.  laeta  H.-Scb.  am  Leltbagebirge  unter 
Steinen  in  Ameiaenuestem.    (W.  £.  Z.  1900.  S.  238.) 
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266.  stigmaticns  Oenn. 

distinguendua  Eb.  Sahlb. 

musivtu  U&Tsh. 
367.  aimplez  H.-Scb. 

distinguendua  Kb. 
26B.  similiB  Kb. 

leporinm  Harah. 
269.  Titripennia  Kb. 

HyaleBthes  Sign.  (Liorhinss  Eb.). 
?270.  obsoletns  Sign. 

albolimbattu  Kb. 

*  Inteipes  Fieb. 

•  var.  Scotti  Ferr. 

OlmnisStöl.(FentaBtira,  Penta- 
stiridiaa  Kb.). 

*  melanochaetns  Fieb. 

271.  palleDS  Qerm. 

272.  leporinna  L.  (nee  Fieb.). 

paüühu  H.-Scb. 

273.  Panzeri  Loew. 

leporinua  Fieb.  Kb. 
?274.  CQBpidatas  Fieb. 
Dictyophora    Germ.    (Falgora    F., 
Fsendopbana  Bann.). 

*  pannonica  Qerm. 

longirogtris  Watk, 

*  var.  rosea  Pieb. 

*  maltiieticnlata  Mnls.  Bej. 

Beydtni  Eb. 
275.  enropaea  Lin. 
italica  Kb. 


PeltonotelluB  Put.  (P e Ho n o i 
ßej.). 

*  quadrivitUtus  Fieb. 
Ommatidiotas  Spin. 
?276.  dissimilis  Fall. 
Mjcterodus  Spin. 

*  nasntiu  H.-Scb. 

*  ortbocepbalns  Ferr. 
lBBn§  Fab. 

277.  coleoptratna  Fab. 

gibbosw  Fonrc.  Ol. 
mauTM  Walk. 
?278.  umBcaeformia  Sehr. 


sMaU. 


frontalis  Fieb. 

tnmcatna  Fieb. 

Hyateropteram  Am.  Serv. 

nervoanm  Pieb. 

grylloidea  Fab. 

flavacens  01. 
immacnlatiim  F. 
reticnlkttiiii  H.-Scb. 

Trib.  3.   Delphacini. 
Asiraca  Latr. 

279.  elavicorms  Fab. 

■  Tar,  divisa  Bej. 
Äraeopns  Spin.  (Deipbax  Fab.  J.  S&Ub. 
Scott,). 

280.  craasicornia  Fab. 

dabius  Creutz. 

281.  pDlchellna  Cnrt. 

crassicorms  Kb. 
vittattu  de  Qeer. 
Minki  Fieb. 
Megamelna  Fieb. 

282.  notula  Genn. 

lineoia  Stal. 
truncatipenni»  Bob. 
*   leptna  Fieb. 
Stenocranns  Fieb. 

283.  lineola  Genn. 

minutui  Fab. 
longifrona  Bob. 
faritxogus  Backt. 

284.  fnacovitutna  Stal. 

cohratus  Eb. 
major  Kb. 
Eelisia  Fieb.  (Ditropia  Eb,). 
266.  paUidula  Bob. 

punctulum  Kb. 
rankept  Bob.  (njmpb.). 

286.  Scotti  (Fieb.)  Scott. 

pallidula  Marab. 
Tar,  faseiata  Kb. 

287.  perapicillata  Bob. 

288.  guttula  Germ. 

biviitata  Bob.  (nymph.). 

289.  Tittipennia  Sahlb. 

guttulifera  Kb. 
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DelphacioDB  Fleb. 
290.  mesomelu  Boh. 

*  alpinuB  Stiobl.? 

Chlorion  a  Fieb. 

*  glftuceBcens  Fieb. 
S91.  prasinalEt  Fieb. 

tmaragdula  Eb. 
?292.  Bm&r&gdnla  Stal. 

293,  üDicolor  H.-Sch. 
Cblorionidea  P.  Loew. 

*  flava  P.  Loew. 
Enidella  Pat.  (Eoidea  Fieb.). 

*  basilinea  Germ, 

294.  Bpeciosa  Boh. 

basüinea  Eb. 

aatracoide»  Forel. 
Giuybregma  Scott. 
?296,  nigrolineata  Scott. 
Enrrsa  Fieb. 

*  bmimea  Uelicfa. 

296.  lineata  Perris, 

tnttata  (Sig.)  Fieb. 
quaAriviUata  Eb, 
Conomelns  Fteb. 

297.  limbatos  Fab. 

anceps  Germ. 
paüiatua  Bob, 
signifer  Bob. 
pietipetmis  Curt. 

298.  lepidns  Boh.  (Delphax). 

trisiis  Bob. 
Delphax  Fab.  (Libuinia  Stal.). 

299.  discolot  Bob. 

patent  Eb. 

300.  pellncida  Fab.  Flor. 

flaoescens  Fab. 

marffinata  Fab. 

diepar  Fall.  Eb.  (Tar,). 

sutuToli»  Curt. 

dubia  Eb. 

piceola  Eb. 
*Tar.  o&scwra  Fieb. 
•  var.  fuscicollia  Key. 
*Tar.  difßcilU  Edw. 


..  Eerricbü  Eb. 
'  pallicepB  Horr. 
'..  Htiiatella  Fall. 

rwttila  Stal. 
*  yar.  lateralU  Fieb. 
l.  elegantola  Bob, 

aemulator  Scott. 
'   lati&ona  Fieb.? 
'  BimiliB  Kb. 
I.  distincta  Flor. 

eotnanguinea  Scott. 
'   frontalis  Eb.? 
I.  alboEtriata  Fieb. 

distinguenda  F.  Sabib.  (nee  Eb.). 
'   excisa  Melicb. 
l.  propinqna  Fieb. 

hamuUUa  Eb. 
'.  distinguenda  Kb. 
I.  Bordidnla  Stal, 
I.  collina  Bob. 

paltens  StaL 
'  Goncina  Fieb. 
I.  obBcnrella  Bob. 
'  albi&ona  Fieb, 
.  Reyi  Fieb. 

longipet  Eb. 
I.  foTcipata  Boh. 
I.  leptoeoma  Flor. 

Beydeni  Eb.  $ 

albolhnbata  Eb.  ^ 

oMiofimifriata  Cart. 

apictüU  Curt. 

fusdpennis  Eb.  ? 
\.  quadrimacnlata  Sign. 

■  Pieberi  Scott. 
>.  veuoBa  Qer. 

eurtula  J.  Sablb. 

rhypora  Flor. 

nitidula  Eb. 
'f   melanocepbata  Fieb.? 
'   paryphasma  Flor. 

■  Bobemani  Stal. 

puütda  Flor. 
>   pnllnla  Boh. 
>.  lugubrina  Bob. 
'.  Anbei  Perria. 

cognata  Fieb. 

obsoleta  Eb.  J.  Sablb. 
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318.  exigoft  Boh. 

*  flavicepB  Fieb. 

319.  denticauda  Bob, 

320.  apinoiM  Fieb. 

ferruginea  Kb. 

*  limitata  Fieb. 

*  palndoaa  Flor, 

$  hemiptera  Qer. 
?    obscnrinerviB  Eb,? 
?321.  adela  Flor. 

322.  breTipannU  Bob. 

hi/alinipenma  Stal. 
$  hemiptera  Oer. 
bivittata  Bob.  (nTmpb.). 

323.  Fairmairei  Pemi. 

neglecta  Flor. 
dispar  H.-Sch. 
esclruBa  äcott. 
?   gijveola  Kb.P 

*  stcaminea  Stal. 

V-flava  Scott. 

324.  flaveola  Flor. 

fuleeola  Kb.  $ 

325.  concolor  Fieb. 

ochroleuca  Eb.  $ 

326.  nitidipemiis  Eb.  Sablb. 
?    socdida  Kb.? 

J&ssidaenB  Fieb.  (Ditropia  Eb.). 

327.  morto  Fieb. 

atrafitJus  Eb. 


Hetropis  Fieb.  (Atropi 

328.  Mayri  Fieb. 

*  flayipeB  Sign. 

maura  Fieb. 

329.  latifroDB  Kb.  ? 

Dicranotropis  Fieb. 

330.  flavipea  Sign. 

*  divergens  Sb. 

331.  bamata  Bob. 

notula  H.-3cb. 
striateUa  Stal. 

Achorotile  Fieb. 

*  albosignata  DabJb. 


Stiroma  Fieb.  (Ditropia  Fieb.  ] 
332.  albomarginata  Cnrt 
cidelpha  Flor. 
eoüarii  Stal. 
?333.  moeata  Bob. 

borealis  J.  Sablb. 
384.  Pteiidis  (Oen6)  Amyot. 
3^.  bicarinata  H.-Sch. 

nasalü  Bob.  Scott. 
matabüis  Bob. 
336.  afflnis  Fieb. 
*  mficepB  Helicb. 


Alphabetiscbea  Verzeiobnifl  der  Gattnngen  *. 


Acborotile 270 

Äcocephalns 362 

Agallia. - 266 

Alebra 257 

AUt/gus 261 

Ambli/cephahi* 263 

Anomia 258 

AtiOKopug 262 

Anosterostemma 263 

Apkrodet. 262 

Apbropbora 366 


AraeopnB 268 

Asiraca 268 

Atb^auos 260 

Atradotypu» 263 

Atrapie 270 

Batrachomm-phua 264 

BjtboBcopuB 264 

CeutrotDB 266 

Cereopi» 266 

Chjaamas 263 

Chioria 257 


*  Die  Namen  in  Earstvacbrift  Bind  ältere,  synonyme,  sar  Zeit  nicbt  mebr 
gebtäncblicbe  Oattnngsbezeicbnnngen. 
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Chloriona 269 

Chlorionidea 369 

Chlorita 267 

Cicada 366 

Cioadatra 267 

Oicadetta 267 

Cicadnla 259 

CkadtUa 267 

Ciiios 267 

Compsus 267 

Conomelus 269 

CoiTphaelns 269 

Coryphaeus 259 

Cybus 267 

DelpbadnDS 269 

Delphas 269 

Delphax 268 

Deltocephalua 261 

Dicranenra 267 

Dicranotiopis S70 

Dictyophora 268 

Ditropis 268,  270 

Dochmocarus 263 

Doratnia :   .  261 

Empoasca 367 

Ettlithena 267 

Eirliomenellna 363 

Errhorntnua 363 

Eiytluia 257 

Eaacanthos 263 

EnideUa 269 

Euides     269 

Enpelix 262 

Enpteryx 267 

Eorrbregma 269 

EuryBa 269 

h'uscelia 260 

Fieberiella 263 

Flata 267 

Fulgora 268 

Qatgaia 266 

Oljptocepbalas 260 

Gnatbodos 368 

QoDiagnatbns 260 

Orapbocraerna 261 

GiTpotes 269 

Hyaleathes 268 


SalM 

Hyateroptenim 268 

JasBidaeoB 370 

JasBuB 361 

läia 268 

Idiocenu 264 

IssDS 268 

EeliBia 368 

Kyboa 267 

Ledra 265 

Lepjronia 266 

Liburnia 269 

LimoUttix 269 

lAorhitias 268 

Hacropais 264 

MacTostdes 259 

MegameluB 268 

UegopbthalmiiB 266 

MelampsaUa 367 

Uetropis 370 

MycterodDS 268 

HyndüB 267 

Natu» 267 

OliaruB 268 

OmmatidiotDs 26B 

Oticopm 264 

Oxyrrhathys 265 

Paramesos 263 

Paropia 265 

Pediopsia 266 

Peltonotellos 268 

Peltonolus 268 

Pentaettra 268 

Pentastiridiug 268 

Penthimia 363 

I%aaenus 266 

Phlepaina      261 

Phohtaera 362 

PlatymetopinB 262 

Proeeps 262 

Protamia 269 

Pgmdophana 268 

Ptyelna 366 

Saticula 267 

Selenocephalos 263 

Stanocianns 368 

StictoeoHf 259 

StJroma 370 
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Strongylocepfaalns  . 

Tettlgia 

Tettigometia  .  .  . 
Tettigonia  .  .  .  . 
Thamnotcttis  .  .  . 
Thamnotettix  -    -   . 

Thamnus 

Tibicen 

Tättcina 


Trieophora 265 

Trigonocranns 267 

Tjlozygna 263 

TjpMocyba 258 

Typhlocyba 257 

Ulopa 265 

Zygina 268 

Zfginella 258 


EinBcblägige  Literatur'. 

AmoT,  C.  J.  B.:  Entomologie  fraofaise.    Bbyncfaotee.    Methode  mononfmiqae. 

Paris  1848.     (504  p.  avec  5  planches.) 
ÄifTOT  et  Sertille  ;  Eiat.  nat.  des  H^mipUTes.  (Cigalea,  FaoaiBes,  Cochenilles  etc.). 

Paris  1843. 
Bbllevoti  :  Catal.  dea  H^mipt^res  da  d6p.  de  la  Hoselle.    Hetz  1866. 
Bdrmeistbr,  E.:  Handbuch  der  Botomologie.    II.  Bd.  1.  AbtIg.:  Schiiabelkerfe, 

Rbynchota.     Berlin    1S35.    —   Qeneia  InBectorum ,   Vo).  I. ;    Rhjncbota. 

Berol.  1838  (cum  40  tab.  cot.). 
Brischke,  C.  Q.  A.:   Verzeichnis  der  Wanzen  tmd  Zirpen  der  Provinz  Preußen. 

Danzig  1871. 
DonoLAB   and  Scott;  Catal.  of  brit.  Hemiptera.    Eeteroptera  and  Homoptera. 

London  1876. 
Ddda,  h. :  Catalogiu  insector.  faun.  hohem,  Scbnabelkerfe.  (Heteroptera,  Cicadina, 

PajIUdae,)    Prag  1892. 
Ddfodr,  L.:  Recher.  asat.  s.  les  Cigales.    Paris  1833. 
Edwards,  J.  :  Synopa.  of  Brit.  Homoptera  (Cicadina).  London  1886.  —  II,  1868.  — 

Hemiptera  Homoptera  of  tbe  Britiab  ielanda  1  w.  82  col.  pl.  London  1894— %. 
Fabricids,  J.  C.  :  Syalema  Rbyngotomm.    Brunsv.  1803. 

FallAn  :  Hemiptera  Sneciae.   Cicadariae  et  Cimicidea.   2  part.    London  1826 — 28. 
Ferrari,  P.  M.  :  BbyncboU  Tridentina,  lecta  anno  1884. 
Fieber:  Über  Delphaciui,  Tettigometra  etc.    Wien  1866.  —  Euroiäische  Bytbo- 

Bcopiden  etc.  1868.  —  Synops.  d.   enrop.  Deltoceplialj.  1869.  —  Berich- 

tignngen  zu  Dr.   Eirschbaum'b  Cicadinen.    1872.  —    Katalog  der  euro- 
päischen Cicadinen.    Wien  1872. 
—  ~  Les  Clcadines  d'Enrope  etc.    Oeuvre  postbum.  tradtiit  de  Tallemand  8.  1. 

manascr.  p.  F.  Beibbr  et  A.  Pdton.    Paris  1876—80.     (Unvollendet.) 
Flor  ,   Dr.  G. :  Die  Rbyncboteu  Livlanda,    II.  Teil  (Cicadinen  und   Psylloden), 

Dorpat  1861. 
FoKKER,   A.  J.  F.:  Hemiptera  van  Thüringen  (ran  Dr.  0.  Sohmiedeehecht    te 

Blankenburg).   1899. 

'  In  diese,  zun&cbit  fUr  den  Liebhaber  und  Sammler  vermeinte  Zusammen- 
atellnng  konnten  selbstverständlich  die  zahlreichen,  lileineren,  in  den  verschiedeaen 
in-  und  ausländischen  Zeitschriften  zerstreuten,  wertvollen  Arbeiten  hervorragen- 
der Fachmänner  (Horvath,  Lethierry,  Loew,  Helichar,  Mulsant, 
Paton,  Reuter,  Rey,  Signoret  etc.)  nicht  mit  aufgenommen  werden. 


iüBy  Google 


—    273     — 

Förster:  Übersicht  der  Qattnngen  und  Arten  der  Pajlloden.    1848, 
Frahk:  Jassua  stxnotatw,  die  Zwerg-Cicade.    Berlin  1S94. 
FiT.NK,  Dr.  1  Die  Hemiptereii  and  Cicadinen  der  Umgebung  Bambergs.    1891. 
OERaTAOKBn :  Handbuch  der  Zoologie.    2,  Bd.:  Arthropoden.    1863. 
Haof.n,  H.  :  Die  Sing-Cicaden  Eoiopaa.    1855. 

KiRSCHBADu:  Die  Cicadinen  der  Gegend  von  Wiesbaden  and  Frankfurt.    1868. 
Kittel:  Systematische  Übersicbt  der  bajedschen  Cicadinen.    Passau  1875. 
LETHiERnT:  Catalogae  des  U^miptAres  dn  Departement  dn  Nord.     Lille  1869. 
LoEw,  P. :  Beiträge  znr  Kenntnis  der  Cicadinen.    Wien  1885. 
Lo£W,  F.:   Übersicht  der  Psylliden  (and  zaMreiche,  kleinere  und  grSfiere,   ein- 
schlägige Arbeiten)  in  den  VerQffentlichtingen  der  Wiener  zoolog.-botan. 

Gesellschaft.    1876—86. 
IIa  TER,  F.:  Der  Tonapparat  der  Cicaden.    Leipzig  1876. 
tiATR,  M.:  Hemiptera  homoptera  (Cicadinen)  Tirols.  Innsbruck  1880.  —  Tabellen 

zum  Bestimmen  der  Cicadinen  von  Zentral-Earopa.    Innsbruck  1884. 
Uelichak,  Dr.  L.:  Cicadinen  (Hemiptera-Homoptera)  von  Uittel-Enropa.    Berlin 

(Verlag  von  Dames)  1896.    (364  S.  mit  12  Taf.) 
Mekss,  A.  :  1.  Beitrag  zoi  Kenntnis  der  Üemipteren-Fauna  Badens.    1892. 
UiLDE :  Die  Sing-Cicaden.    Breslau  1866. 
Pahzeb  :  Faun,  insect.  German.  init.  Dentscblands  Insekten.  1793—1823.  (Heft  1 

—109)  mit  Fortsetznng  von  Dr.  Hereich-Schäffer  in  Begenebarg.    1829 

-44  (Heft  110-190). 
Pdton,    Dr.  A. :    Catalogue  des  H^mipt^s  de  la  faane  palfearctiqne.    4.  6dit. 

Caen  1899.     (121  p.) 
Baddatz,  A.  :  Übersicht  der  in  Mecklenburg  bis  jetzt  beobachteten  Cicaden.    1874. 
BGmER  et  Puton:  Catal.  des  H6mipt.  homopt.  (Cicad.  et  Psyllod.)  de  l'Alsace  et 

de  ta  Larraine.    Colmar  1880. 
Böser:    Württembergiscfae    Bhynchoten.     1835.     (Mannskript    im    Stuttgarter 

Kgl.  Natnralienkabinett.) 
Sahlbero,  J.  :  Finlands  och  Skandin.  Clcadar.    Eelaingfors  1871. 
Siebold  :  Sing-Cicaden.    1847. 

Spitzner,  W,  ;  Beitrag  zar  Hemipteren-Fanna  Mährens.    BtUnn  1892. 
Strobl:  Steirische  Hemipteren.    Graz  1900. 
Theh  :    Katalog    der  österreichischen   Cicadinen.    Wien    1886.  —   Beitrag  znr 

Kenntnis  der  österreichiachen  Spezies  der  Cicadinen-Qattung  Deltocephalus. 

1900. 
Thousoh:  Opnscala  entomologica.   1877. 
Westvood:   Introdnction  to  the  modern  Classification  of  Insects.     London  1838 

-40. 
WüsTNBi,  W. :  Verzeichnis  der  bisher  in  Schleswig-Holstein  beobachteten  Hemiptera 

homoptera.    Sonderbnrg  1894. 

Vorstehenden  „deutschen  Lokalfannen*  ist  noch  anzureihen  ein  (mir  1904 
frenndlichst  übermitteltes)  handschriftliches  Verzeichnis  von  127,  von  Oberpfarrer 
Kriegboff  (Langewiesen)  in  Thüringen  gesammelten  (und  von  Dr.  Melicfaar, 
Wien,  determinierten)  Zikadinen.    (Fokker  zHhlt  117  Thüringer  Arten  auf.) 


1.  Hiinrimnil*  in  WDrtt  19M. 


,dB,Google 


Übersichtstabelle  unserer  Halbflttgler  (Hemtptera), 

unter  besonderer  Beiücksicbtigang  dei  Zikadinen  and  PNyliiden. 
I.  Heteroptera  Latr.  (DngleichSüglei,  Wanzen). 


8ae   Latr.    (Land- 


wanzen). 
Fun.  I.  Pentatomides. 


Sect.  n.  HjdrocoriBaeLatr.  (Wasser- 
wanten). 
Fam.  XIV,   Nepides. 


n.  Homoptera  Am.  Serv.  (Gleiebflflgler). 


S«ct.  I.  ÄnohenortafQcha  Dam.  (Kehl- 
Bchsäbler,  Zirpen,  Zikadinen], 
Fam.  I.   Jassidea. 

Trib.  1.   Tjphlocjbini, 
,      2.   Jasaini. 
,      3.   Acoc«phalini. 
,      4.   Tettigonini. 
-,      5.   Bjthoscopini. 
,      6.   Paropini. 
,      7.    Ledrini. 
,      8.   Ulopini. 
Fam.   n.    Membracides. 
,     III.    CercopidcB, 
„      I\'.    Cicadides. 
,       V.    FtÜgorideB. 

Trib.  1.   Tettigometrini. 
,      2.    Fnlgorini. 
,      3.    Delphacini. 


Sect  II.    Sternarhjncba  An.  Serv. 

(BrnstBclinäbler). 

Snbsekt.  1.   Phytophthiiefl  Borat. 

(PflanzenlftOBe). 

Fam.  I.  PsjlUdeB  (Blattflähe). 

Div.  1.   LiTiarift, 
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SystematisoheB  Verzeichnia' 

der  dentsch-öaterreichischen  Psylliden  (Blattflöhe)  nach  Dr.  Pdton's 

Katalog  1899. 

Sect.  n.   Stemorhyiicha  Am.  Serr.  (BruBtBchnabler). 

(Hemelytra  Latr,,  Ejmeneljtra  Fall.) 
Snbseci  I.    Phjtophthiies  Baim.  (Pflanzenläase). 

Farn.  I.    Peyllidea  (Blattflöhe). 
Diy.  1.  Liviaria. 
Livia  Latr.  (Diraphia  lUig). 

1.  jtmcomm  Latr.'t 
Umbata  Waga.  f 

2.  defeldenais  Hink. 


Div.  2.   Aphala 
Rhinoeola  Forst. 

3.  Aceris  Lin.  Fl.  *f 

4.  Ericas  Curt,  »f 

5.  speciosa  Fl.  f 
Aphalara  Fst. 

6.  Artemisiae  Fst.  «i- 

7.  nebalosa  Zett.* 

8.  uerTosa  Fst.  ♦  f 

9.  sDbpoiictata  Fat. 

10.  Calthae  Lin.*t 

vor.  maculipennis  Lw. 

11.  inaoxia  Fat.  "f 

12.  eiilia  Web.  et  M.  •  f 

13.  picta  Zett.*t 
Psyllopaia  Lw. 

14.  fraxinlcola  Fat.  *t 


ia. 


16.  meliphila  Lw. 
16.  Fraiini  Lin.  *■!■ 


Div.  3.    PByllaria. 
Diaphorina  Lw.  (Diapbora  Lw.  o1.) 
17.  Fatoni  Lw. 


Psylla  Ueoff.  (Cbermes  Lin.). 

18.  parvipennis  Lw.  * 

19.  brevlantennata  Fl.  *t 

20.  Pyri  Lin.«t 

21.  pyricola  Fst.  »f 

22.  slmnlaua  Fst.* 

23.  albipes  Fl. 
84.  pyrastri  Lw,  f 

25.  Crataegi  Scbr]f.*t 

26.  costalis  FI.  * 

27.  pyrisnga  F8t.*f 

28.  peregrlna  Fst.  «f 

29.  Mali  SoMbg.  Fat.*t 

30.  Utmi  Fst.  *t 

31.  Vibnmi  Lw. 

32.  Visci  Cnrt.t 

33.  alpina  Fst.  t 


'  Die  fortlaufende  Nnmmer  nmfoBt  bier  Groß-Dentacbland,  d.  b, 
Dentaches  Beich  and  Oeaterreicb  mit  BSbmen,  Steiermark,  Kärnten  und  Tirol. 
Da  bier  nnr  eine  allgemeine  üeberaicht  des  nocb  Daher  featzustellenden  BeaitE- 
standes  beabsicbtigt  war,  lies  ich  die  SfDonymen  fort  und  verweise  aaf  Dr.  Pnton's 
Katalog  der  altweltlichen  Holbflügler  (4.  Änfl.  1899).  —  Mit  *  bezeicbne  ich  diö 
in  den  bia  jetzt  noch  Bporaam  vorhandenen  deutschen  Lokalfannen  (ElsaB-Lotbringen, 
Mecklenburg)  anfgefflhrten  Faylliden,  mit  f  jene  in  solchen  der  angrenzenden 
Nachbarländer  (Nord-Frankreich,  BObmen,  Steiermark). 

18* 
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34.  fnsca  Zett.  t 

35.  Alni  Lin.*t 

36.  Foersteri  Ft.*t 
?   Betnlae  L.'f 

37.  Bnxi  Liii.*t 
88,  HippophaBB  Fat. 

39.  phaeoptera  Lw. 

40.  Hartigii  Flor,  «t 

41.  Prnni  Scop.  *t 

42.  Ehododendri  Pnt.  t 

43.  melanonen»  Fet.  *t 

44.  nigrita  Zett.  *t 

45.  elegantnia  Zett.  f 

46.  Saliceti  Fat.  (nee  Fl.X't 

47.  Thamnicola  Scott. 

48.  Bftlicicola  Fat.  •  f 

49.  iteophila  Lw. 

50.  ambigna  Fat.  f 
?  pnlchella  Lw. 
♦   limbata  M.  D. 

61.  Spartii  Qa^r.  • 
?   Sorbi  LiD. 

52.  Bnmuli  Schrk.  * 

53.  fnacipes  Hartig. 
64.  viridia  Hartig. 

55.  marginata  Hartig. 

56.  aimplei  Hartig. 
ArytaiDft  Fat. 

57.  Geniatae  Latr. 't 
Livilla  Curt. 

58.  Ulicia  Curt. 
FloFia  Lw. 


59.  1 


»  Lw. 


60.  vittipennella  Beut. 
AUaeoneara  Lw. 

61.  radiata  Fat. 

Div.  4.    Triozj 
Trichopsylla  Thms. 

62.  Walkeri  Fat.  t 


Trioza  Fst 

63.  trisignata  Lw. 

64.  CcDtranthi  Vallot.f 

65.  velutina  Fst,  f 

66.  Chenopotlü  Rent. 

67.  Galii  F3t.*t 

68.  diatincU  Fl. 

69.  recoDdita  Fl. 

70.  mesomela  Fl. 

71.  silacea  U.  D, 

72.  Scottii  Lw.  t 

73.  modesu  Fst, 

74.  pinicola  Fst. 

75.  albiTentris  Fst. 'f 

76.  Rhamni  Schrk.  »t 

77.  remota  Fst.  «t 

78.  Urticae  Lin.  *t 

79.  curvatinerviB  Frt. 

80.  Saundersi  M.  D.*+ 

81.  maara  Fst.  t 

82.  nigricomis  Fst.  •+ 

83.  acntipennis  Zett.  t 

84.  striola  Flor.*t 

85.  Schratüd  Fl.t 

86.  Senecionis  Scop.  t 

87.  Aegopodii  Lw.  f 

88.  ChijBantbemi  Lw. 

89.  agrophila  Lw. 

90.  Ciraü  Lw.  t 

91.  mnnda  Fst.  (nee  Fl.). 

92.  Cerastii  H,  Loew.  «t 

93.  viridula  Zett.  t 

94.  Rumicis  Lw.  f 

95.  rotnndata  Fl.  t 

96.  flavipennis  Fst.* 

97.  proxima  Fl.  *  t 

98.  diapar  Lw. 

99.  Saiifragae  Lw.f 

100.  btnotata  Ln, 

101.  Thomasi  Lw. 
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I.  Nachtrag 

za  memem  eystematischeD  Verzeichnis  der  deutschen  Wanzen*. 

Als  „deutsche"  Arten  treten  zu  den  bisherigen  647  nen  binzn: 
Seite  11,  No.  93a;  Coretis  hiriieomis  F.  Coqu.,  Bdru.,  von  Dr. 
J.  Golde  bei  Frankfurt  a.  M.  gefangen. 

„  11  „  95a:  Megalotomus  junceus  Scop,,  von  Rektor  Dr. 
R.  DiEZ  (Hall)  im  Sommer  1892  am  Rand  des 
Steinprügelwalds  bei  Hedelfingen  (Württemb. 
Unterland)  gefangen. 

„  17  „  230a:  Serentkia  femoralis  Thoms.,  von  Dr.  J.  Gulde 
(Fraokfart  a.  M.)  aof  Salzwiesen  bei  Wissels- 
heim ,   9.  Angnst  1903 ,   zahlreich   gesammelt. 

„  18  „  250a:  Tingis  Oberti  Kol.,  von  Dr.  0.  Schuiedeknecht 
auf  dem  Hainberg  bei  Blankenburg  (Thüringen) 
auf  Preißelbeeren  (Vaccinium  vitis  idaea)  ge- 
funden. 

,  20  „  307  a :  Gerris  asper  Fieb.,  von  Prof.  Dr.  0.  Schseidbr 
(Leipzig)  auf  der  Nordsee-Insel  Borhum  ge- 
funden. 

,  23  „  362  a:  Pieaostethus  lativentris  J.  Sühlb.,  von  Prof.  Dr. 
0.  Schneider  (Leipzig)   auf  Borknm  gefunden. 

„  28  „  476  a:  FoecÜoscytus  cognatus  Fieb.,  von  Dr.  J.  Golde 
(Frankfurt  a.  M.)  bei  Eberstadt  (an  der  Berg- 
straße), 26.  IX.  1900,  gefunden. 

„Deutsches"  Vorkommen  gesichert  (nicht  mehr  fraglich,  ?): 
Seite    10,    No.   85:     PscMdopfiioews  WaW^üH.-ScH.,  von  Dr.  BßCEiNO 
bezw.  Dr.  Gulde  (Frankfurt  a.  M.)  auf  dem 
Ganalgesheimer    Kopf    bei    Bingen    a.    Rhein, 
April  and  Mai,  gefunden. 

*  Catalogna  insectonim  faanae  germanicEie:  Hemiptera  heteroptera ,  von 
Dr.  Th.  Hüeber.    Berlin,  E.  Friedlander  &  Sohn,  1902. 
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Beitpag  zur  Biologie  seltener  einheimisohep  Insekten. 

Von  Dr.  Th.  Hüeber,  OberaUbaiirzt  s.  D.  tu  Dlm. 

Dar  Altmeister  der  deutschen  Zoologen ,  der  bochgescbätzte 
Lehrer  und  gottbegnadete  Künstler,  der  emeritierte  Universitäts- 
Profeesoi  Dt.  Franz  Lbydig  hat  ans  an  seinem,  noch  recht  rührigen 
Lebensabend  mit  einem  ungewölmlicfa  genaßreicben  Bacbe  über- 
rascht, den  „Hotae  zoologicae" ,  1902  bei  G.  Fischeb  in  Jena  er- 
echienen.  Mit  etannender  Bewonderang  ersehen  wir  ans  den  end- 
losen Zitaten  dort  selbst,  anf  wie  vielen  Gebieten  seines  weiten 
Faches  dieser  unermüdliche  Forschet  erfolgreich  tätig  war!  Weit 
mehr  noch  entzückt  uns  der  anziehende  Rahmen,  in  welchem  Leidig 
uns  in  natatwisseuschaftlicber  Belencbtong,  floristisch  und  fannistisch, 
jene  deutschen  Gebiete  vor  Augen  führt,  die  er  wähtend  seines 
tatenreichen  Wirkens  persönlich  näher  kennen  lernte  und  die  er  nnn- 
mebi  in  lebenswarmen  Farben,  geschmückt  mit  zahlreichen  Beigaben 
aus  det  reichen  Fülle  seiner  Erinnerangen  und  seinet  anfgestapelten 
Wissensschätze,  vor  dem  entzückten  Auge  des  lesenden  Naturfreundes 
vorüberziehen  läßt.  Welchen  Bienenfleißes  bedurfte  es,  nm  das  za 
einem  solchen  Bau  erforderliche  Material  ans  allen  Ecken  and 
Winkeln  der  alten  wie  neueren  Literatur  herbeizutragen,  ja  mflhsam 
zusammenzusuchen,  denn  solche  Belege  sind  heutigentags,  im  Zeit- 
alter der  alles  überwuchernden  Systematik,  leider  recht  sparsam  und 
selten  geworden.  Vot  lauter  Zergliederung  und  gekünsteltem  Ein- 
gehen in  nebensächliche,  kleinliche  ÄuSetlicbkeiten  schwindet  nns 
allmählich  der  Blick  über  das  lebendige  Ganze.  Die  Biologie  ist  in 
unseren  beschreibenden  Werken  vollständig  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt and  dabei  bleibt  selbst  in  der  engeren  Heimat  noch  gar 
manches  in  der  Entwickelungsgeschichte  und  Lebensweise  vieler  Tiere 
aufzuklären !  An  den  hierzu  erforderlichen  Kräften  fehlte  es  wahrlich 
nicht,  denn  unter  den  lebenden  Fachmännern,  unter  den  Sammlern 
und  Liebhabern  fmden  sich  nicht  wenige,  die  auf  Gnmd  besonderer 
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indiviciaellei  Veranlagung,  scharfsr  Beobachtungsgabe  und  aneimOd- 
licher  Tätigkeit  sich  einen  beneidenswerten  Einbhck  in  das  mannig- 
fach vernchlungene  Getriebe  der  heimischen  Lebewelt  verschafft  haben 
and  doch  bedauedicberweise  ihren  reichen  Erfahrungsschatz  nicht 
zum  wissenschaftlichen  Gemeingat  machen.  Ganz  unbestritten  wäre 
es  im  eigensten  Interesse  unserer  „  vaterländischen  Naturkunde"  ge- 
legen, wenn  der  von  mir  hier  unten  anternommene  Versuch,  wieder 
einmal  mehr  die  biologische  Saite  in  diesen  Jahresheften  anzu- 
schlagen, an  sachkundiger  Stelle  die  beabsichtigte  Anregung  finden 
and  aaf  frocMbaren  Boden  fallen  wUrde. 

Coleoptera,  Käfer. 

1.  Buprestis  (früher  Ancylochira)  ocioguitata  L.  Die  bunt- 
farbenen,  metallisch  schillernden  Prachtkäfer  der  beißen  Zone,  die 
Buprestiden,  sind  nach  Sachlage  in  unserer  naßkalten  Heimat  nur 
schwach  vertreten;  immerhin  lassen  sich  an  warmen  Sommertagen 
auf  blühenden  Pflanzen,  Baumstrünken  oder  Holzklaftern  recht  hübsche 
Vertreter  dieser  interessanten  Familie  von  einem  gewandten  Sammler 
erbeuten;  wenn  diesen  Tierchen  auch  das  Schnellvermögen  ihrer 
nahen  Vettern,  der  Elateriden,  abgeht,  so  vermögen  sie  dafür  in  der 
Sonnenwärme  um  so  behender  zu  flüchten.  Unser  Buprestis,  der, 
wenn  nicht  zu  den  größten,  so  doch  zu  den  schönsten  der  ein- 
heimischen Prachtkäfer  zählt,  schmückte  bis  dato  meine  Sammlung 
in  nur  einem  Exemplar,  das  ich  1869  im  botanischen  Garten  zu 
Erlangen  gefangen  hatte-  Wie  freudig  war  ich  deshalb  überrascht, 
als  ich  am  heißen  Nachmittag  des  17.  Juli  1897,  gelegentlich  einer 
ergebnislosen  Streife  auf  die  große  Singzikade,  am  südlichen  Abfall 
des  Spitzbergs  bei  Tübingen  (oberhalb  Hirschau),  ein  halbes  Dutzend 
dieser  schönen  Art  von  einer  mittelstarken  Kiefer  {Pinus  silvestris  L.), 
wohl  die  Nährpßanze,  in  meinen  Schirm  klopfte.  Die  einzelnen  In- 
dividuen, die  doch  mutmaßlich  sämtlich  von  einer  Eiablage 
stammten,  zeigten  nicht  nur  verschiedene  Größe,  sondern  auch  ver- 
schiedene Form  und  Ausdehnung  der  gelben  Flecke  auf  den  stahl- 
blauen Flügeldecken ;  bei  einem  Exemplar  waren  die  beiden  vor- 
deren Flecke  sogar  zu  einer  unregelmäßigen  Makel  zusammen- 
geflossen. 

2.  Cletmiis  morhiUosus  F.  (tigrinus  Oliv.).  Zu  den  größeren 
and  schöneren  unserer  einheimischen  Hüsselkäfer  zählen  die  im  all- 
gemeinen ziemlich  seltenen  Angehörigen  der  artenreichen  Gattung 
Cleonus,  Eäfer,  welche  immerhin  gesucht  sein  wollen.   Diese  Rüßler 
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sind  gleichsam  das  Gegenstück  der  Dickhäotet,  denn  ihr  erfolgreiches 
Anspießen  ist  stets  eine  zuverlässige  Probe  für  die  Gate  der  be- 
treffenden Insektennadel ,  besonders  früher ,  wo  wir  noch  weiße 
Nadeln  hatten,  die  jetzt  mehr  und  mehr  von  den  schwarzen  Stahl- 
nadeln verdrängt  werden.  Aber  anch  an  Lebenszähigkeit  gleichen 
diese  Rüßler  den  Fachydermen:  wenn  sie  nicht  einen  halben  Tag 
im  Cyankaliglas  (das  doch  eine  lebenskräftige  Hummel  unter  einer 
Minute  sicher  und  dauernd  tötet)  verbleiben,  so  werden  sie  an  der 
Nadel  wieder  lebendig,  wie  ich  gerade  bei  obigem  Cleonus  erfahren 
mußte.  Diesen  meines  Wissens  sonst  recht  seltenen  Eerf  fing  ich 
in  größerer  Anzahl  im  August  1901  auf  einem  nahe  der  Stadt  Weins- 
berg gelegenen  Weinberg  und  zwar  auf  der  dem  Weg  entlang 
blühenden  Schafgarbe,  AcHillea  millefoUum  L,,  allem  Anschein  nach 
seiner  Nährpflanze ;  jede  3.  bis  5.  PSanse  barg  einen  Rüßler,  selten 
oben  auf  der  Blütendolde,  sondern  fast  dutcbgehends  unterhalb  der- 
selben ,  gedeckt  für  den  Sucher  in  deren  Verästelung  kauernd ;  ich 
mußte  die  betreffende  Pflanze  stets  in  der  Mitte  des  Stengels  packen 
und  gegen  den  Boden  biegen,  um  den  in  ihrer  Gabel  behaglich 
sitzenden   Cleonus  sichtbar  zu  machen. 

3.  Poophagus  sisymbrii  F.  Diesen  zierhchen,  hübsch  grau 
and  schwarz  gefleckten  kleinen  Rüsselkäfer  fand  ich  bis  jetzt  nur 
einmal,  aber  in  größerer  Anzahl,  in  einem  Wassergraben  des  Donau- 
rieds  zwischen  Einsingen  und  Gögglingen,  6  km  von  Dlm,  am 
19.  April  1902,  woselbst  unser  Rüßler  nicht  bloß  auf  den  verschie- 
denen Pflanzen  am  und  im  Wasser  bedachtsam  umherkroch,  sondern, 
wie  ich  anfangs  mit  ungläubigem  Staunen  bemerkte,  auch  auf  der 
Wasseroberfläche  selbst  langsam  umherspazierte ,  obwohl  die  Beine 
der  Rüsselkäfer  hierzu  nicht  geeignet  erscheinen,  wie  z.  B.  jene  der 
Hydrometriden,  der  männiglich  bekannten  flinken  Waeserläufer. 

4.  Platyrrhinus  resinosus  Scop.  (latirostris  F.).  Diesen  bizarren, 
nach  meiner  Beobachtung  in  unserer  Gegend  äußerst  seltenen  Kerf 
fand  ich  am  7.  Juni  1902  in  4  Exemplaren  (von  verschiedener  Größe 
und  Zeichnung)  auf  einem  stattlichen ,  halbmorschen  Buchenstnuik 
{Fagus  silvatica  L.),  scheinbar  eben  ausgekrochen,  am  Waldrand  bei 
Blau  h  euren. 

5.  Pht/toecia  coerükscens  Scop.  {virescens  F.),  in  der  Dimer 
Gegend  ziemlich  selten,  traf  ich  am  6,  Juni  1902  in  nicht  geringer 
Zahl  anf  der  Hundszunge,  Cynoglossum  ofßcinale  L.,  längs  des 
unteren  Sträßchens  von  Thalfingen  nach  Elchingen,  7  km  von  Ulm ; 
auf  jeder  einzelnen  (der  hier  nicht  gerade  häufigen)  Pflanze  fanden 
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sich  1,  2,  höcbatens  3  Stück  dieses  Bockkäfers,  abei  aueschließlicli 
nur  auf  der  Hundszange,  sonst  auf  keiner  andern  dortigen  Pflanze, 
so  daß  eistere  wohl  als  die  zuständige  Nährpflanze  zu  erachten  ist. 

Hemiptera,  Halbüügler. 

a)  Heteropters  (Wanzen). 
1.  Lygaeus  superbus  Poll.  Die  zweitgrößte  Familie  der  Hetero- 
pteren  bilden  die  Lygäiden ,  benannt  nach  der  Gattung  Lygacus, 
deren  einheimiscbe  Vertreter  die  Farben  schwarz,  weiß,  rot  in  ge- 
fälliger Zeichnung  mannigfach  variieren.  Die  grüßte  und  schönste 
unserer  deutschen  Lygaeus- Art&n  ist  der  Lygaeits  equestris  L. ,  die 
Ritterwanze  des  alten  Panzeh,  ein  wirklich  prächtig  gezeichnetes 
Insekt,  das  ich  in  fräheren  Jahren  in  den  Alb-Trockentälern  der 
Ulmer  Gegend  (besonders  auf  der  Schwalbwurz,  Vincetoxtcum  offi- 
einale  Mönch.)  so  häufig  fand,  daß  ich  es  nie  mehr  mitnahm;  dies 
habe  ich  nunmehr  sehr  zu  bedauern,  denn  nicht  nur  daß  dieses 
schöne  Insekt  anderwärts  ziemlich  selten  ist,  es  ist  dies  auch  hier 
geworden,  ein  sprechender  Beweis  dafür,  daß  die  Häufigkeit  des 
Vorkommens  vieler  Tiere  periodischen  Schwankungen  unterliegt, 
wofür  auch  jeder  ältere  Sammler  oder  Naturfreund  zahlreiche  Belege 
aaa  eigener  Erfahrung  und  Beobachtung  beizubringen  vermag.  — 
Ein  gleichfalls  hübsch  gefärbter,  aber  bedeutend  kleinerer  Vertreter 
ist  der  Lygams  superbus  Pollich.  {punctatoguUatus  F.) ',  der  in  gar 
mancher  Sammlung  fehlt  und  den  ich  in  mehr  als  dreißigjähriger 
Sammeltätigkeit  bis  jetzt  nur  einmal,  an  einem  scharf  und  eng 
begrenzten  Orte,  dabei  aber  in  größerer  Anzahl  vorfand  und  daselbst 
auch  jeden  Sommer  wieder  finde.  Es  liegt  dieser  Platz  an  einer 
sonnigen,  südlich  gelegenen  Geröllhalde  eines  Albtals,  im  sogenannten 
kleinen  Lantertal  bei  Ulm  (Weiß-Jura  c),  woselbst  dieser  zierliche 
Kerf  im  Juni  und  Juli  an  einer  etwa  zimmergroßen  Stelle  auf 
Schildampfer,  Runiex  scuiahis  L.,  wohl  seiner  Nährpflanze,  und  den 
dazwischenliegenden  Kalkbrocken  behende  und  lebhaft  umherläuft, 
sowohl  in  ausgewachsener  Form  (als  Imago),  als  auch  noch  unent- 
wickelt (Nymphe).  Von  den  verschiedenen  deutschen  Lokalfaunen 
erwähnt  diesen  Lygaeus  nur  jene  von  Elsaß-Lothringen,  wo  er,  nach 
Rbiber-Pdton ,  in  den  südlichen  Vogesen  „an  sonnigen,  südlich  ge- 
legenen  Orten"   vorkommt;   außerdem   fand  ihn   (nach   Dr.  Scholz, 

'  Vergleiche  meine  Fanna  Germanica,  üemiptera  beteroptera,  II,  Heft 
(Ulm  1892),  S,  152,  So.  130. 
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Frodtomaa  za  einer  Rbyncboten-Faima  von  SchlesieD,  Breslan  1847) 
TOT  etwa  50  Jahren  noch  einmal  ScinLUNO  im  Ealengebirge  früh- 
jahrs  auf  C<A<measter  vulgaris  (Steinmispel)  wohl  Hnr  zoiallig,  denn 
die  Lygäiden  lanfen  zumeist  am  Boden  nmher,  besteigen  anch 
niedere  Pflanzen,  aber  nur  ausnahmsweise  Sträncher.  —  Eine  Er- 
klämng  fftr  die  Seltenheit  dieses  Insekts  in  unseren  Ganea  liegt 
darin,  da6  wir  es  hier  mit  einem  sOdearopäischen  Tier  zu  tun  haben, 
das  bei  uns  nur  an  besonders  geschätzten  Stellen,  sogenannten 
Wäimeinseln,  za  finden  ist.  Welche  Temperaturen  aber  an  sommer- 
lich gelegenen  Hängen  des  Jura  auftreten,  das  lese  man  bei  Gbad- 
UANN  (Ffianzenleben  der  Schwäbischen  Alb)  nach !  Dementsprechend 
fand  anch  Fbey-Gessneb  diesen  Eerf  in  der  Schweiz  nur  „auf  Ealk- 
felsen  an  sonnigen  GeröUbalden  im  Wallis  und  Jura".  Sichere  Aus- 
kunft über  das  Verbreitungsgebiet  dieses  Lygäiden  gibt  unser  Nach- 
barland, das  mitteleuropäische  Frankreich,  das  mit  seinem  südlichen 
Fuße  ins  Mittelmeergebiet  hineinragt  Pdton  (Synops.  d.  H^m,  Het. 
d.  France,  Paris  1878,  I,  p.  11,  10)  schreibt  über  unser  Wänzlein: 
„commun  dane  la  France  meridionale,  plus  rare  dans  la  France 
moyenne  et  ne  parait  pas  aller  au  nord  au-delä  de  Paris"  (Paris, 
allerdings  selbst  Wärmeinsel ,  entspricht  aber  klimatbcb  unseren 
wärmsten  deutschen  Strichen). 

2.  Calocoris  püicornis  Panz.  var.  Fast  ein  Drittel  der  Hetero- 
pteren  fallt  auf  die  große  Familie  der  Capsiden  (Fieber's  Phyto- 
koriden),  die  zarten,  buntfarbenen  Blüten-  oder  Blindwanzen.  Za 
den  hübscheren  dieser  mehr  auf  die  gemäßigte  Zone  angewiesenen, 
zierlichen  Kerfe  zählt  auch  der  (besonders  im  lebenden  Zustand 
fein  orange  gefärbte)  Calocoris  pilicornis,  die  haarhornichte  Nasch- 
wanze, wie  sie  von  ihrem  ersten  Beschreiber,  dem  alten  Panzbe  vor 
100  Jahren  genannt  wurde  (vergl.  55.  Jahrg.  1899,  S.  297  dieser 
Jahreshefte).  Dieses  schöne  Insekt  ist  bei  uns  nicht  gerade  selten, 
scheint  es  aber  anderwärts  zu  sein,  wie  aus  dessen  spärlichen  An- 
gaben in  Faunen  und  beschreibenden  Werken  zu  schließen.  —  Im 
Juni  1898  fing  ich  in  einem  idyllischen  Waldtälchen  nahe  bei  Tutt- 
lingen, auf  dem  Weg  nach  dem  Witthoh,  beim  Streifen  der  Pflanzen 
längs  des  Weges  mehrere  Exemplare  eines  Capsiden,  der  mir  bisher 
noch  nicht  vorgekommen.  Eine  unserer  ersten  Fachautoritäten, 
Dr.  HoRVATB,  bestimmte  dieselben  als  eine  von  ihm  selbst  bisher 
noch  nie  gesehene  dunkle  Abart  des  Calocoris  püicornis,  von  dem 
in  der  gesamten  Literatur  bislang  noch  keine  Varietät  beschrieben 
sei.     Die   schwärzliche  Verfärbung   der  gelben   Oberseite   erstreckte 
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sich  bei  meinen  Exemplaren  vom  Eopf  aber  Pronotam  und  Scbild- 
chen,  bei  einem  Individunm  auch  noch  über  den  anstoßenden  Teil 
der  Hatbdecken ;  Aasdehnung  und  Intensität  der  melanotiscben  Ver- 
färbung waren  bei  den  von  mir  erbeuteten  Exemplaren  nicht  gleich- 
mäßig. Seitdem  fing  ich  diese  interessante  Abändemng  nie  mehr,  war 
aber  freudig  Qbercaecbt,  als  ich  dieselbe  vor  2  Jahren  in  der  Samm- 
lung des  Züricher  Polytechnikums  (Prof.  Dr.  Standfcss)  und  ver- 
gangenen Sommer  in  der  Hemipterensammlung  des  Genfer  Museums 
fand,  wohin  sie  durch  den  unermüdlichen,  verdienstvollen  Eonseivatoi 
Fbey-Gbssner  (der  sie  vor  x  Jahren  bei  Solothum  erbeutete)  gelangt 
war.  Fasse  ich  die  3  Orte  Tuttlingen,  Zürich  (Fundort  fehlt!  Vorder- 
Schweiz?)  und  Solothum  (östlicher  Juraabfall)  zusammen,  so  fallen 
diese  3  Orte  innerhalb  der  Grenzen  des  alemannischen  Gebiets  und 
verdient  diese  neue  Varietät  deshalb  den  Namen  (äemannica  (oder 
nigrescens). 

b)  Homoptera  (Zikadinen), 
1.  Cicadeita  montana  Scop.  Von  den  5  Familien  unserer  hei- 
mischen Zikadinen  (Hemiptera  homoptera,  Eehlscbnäbler)  umfaßt  nur 
eine,  die  der  Zikadiden,  die  eigentlichen  „Sänger",  von  denen  ich 
schon  früher  einmal  gesprochen.  Die  Singzikaden  der  alten  Welt 
(die  neuerdings  in  5  ziemlich  artenarme  Gattungen  zerfallen,  eine 
einartige  6.  Gattung,  Triglena,  lebt  nur  in  Syrien)  sind  dnrchgehends 
erheblich  größer  als  ihre  Vettern,  die  anderen  zierlichen  Zikadinen, 
deren  systematisches  Verzeichnis  nach  dem  dermaligen  wiseenscliaft- 
lichen  Standpunkte  der  heurige  Jahrgang  bringt.  Die  kleinere,  nach 
Meuchab  16 — 20  mm,  mit  Flügeldecken  23 — 28  mm  lange,  und 
weithin  (bis  ins  südliche  Skandinavien)  verbreitete  Art  unserer  zwei 
einheimischen  (d.  h.  deutschen)  Singzikaden  ist  die  Cicadetta  mon- 
tana ScoF.  Sie  ist  der  von  v.  Siebold  belauschte  geheimnisvolle  Sänger. 
Um  mich  nicht  zu  wiederholen,  verweise  ich  auf  das  schon  im  vorigen 
(52.)  Jahrgang,  1903,  S.  LII  ff.  Gesagte ;  das  Nachfolgende  soll  nur 
eine  Ergänzung  hierzu  sein.  Die  Schweranfßnd barkeit  dieses  Eerfs 
erhellt  unter  anderem  auch  daraus,  daß  der  im  wärmsten  Deutsch- 
land tätig  gewesene  Prof-  Dr.  EmscHBAtru  in  seiner  Beschreibung 
der  Zikadinen  der  Gegend  von  Wiesbaden  und  Frankfurt  a.  M. 
(1868,  S.  61,  18)  nur  1  von  H.  v.  Heyden  bei  Zwingenberg  an  der 
Bergstraße  Ende  Mai  an  einem  Busch  gefangenes  Weibchen  und 
ein  2.  von  Prof.  Scbenck  bei  Dillenberg  erbeutetes  anzuführen  ver- 
mag, also  bei  seinen  eigenen,  gewiß  zahlreichen  Exkursionen  nicht 
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ein  einziges  Exemplar  gefunden  hatl  —  Der  kOizlich  verstorbene, 
noch  im  hohen  Alter  anermQdliche  Entomologe  Or.  Fdne  (Arzt  in 
Bamberg)  schreibt  von  der  Cicada  moniana  (die  er  irrtämlich  unsere 
einzige  heimische  Singzikade  nennt)  in  seinen  „Hemipteren  and 
Zikadinen  der  Umgegend  Bambergs"  (1891,  S.  2):  „Dieselbe  hört 
man  zwar  hier  und  da  im  Juragelände  and  Bruderwalde  auf  jangen 
Eichen  laat  schwirren  und  doch  gelingt  es  nie,  eine  solche  zu  sehen." 
Alsdann  zitiert  er  die  Worte  v.  Piebold's,  in  dessen  Arbeit  über  die 
Singzikaden  Deatschlands  (Stettin.  Entom.  Zeitg.  1847) :  „Trotz  der 
Menge  von  Individuen,  welche  ich  besonders  bei  Erlangen  und 
Muggendorf  stets  beisammen  hörte,  ist  es  mir  bis  jetzt  niemals  ge- 
lungen ,  dieselbe  in  meine  Gewalt  zu  bekommen ,  ja ,  ich  muß  ge- 
stehen, daß  ich  noch  keine  einzige  dieser  deutschen  Singzikaden 
lebendig  zu  Gesicht  bekommen  habe.  Die  große  Furchtsamkeit  und 
Vorsicht,  welche  diese  Tiere  beim  geringsten  Geräusch  verstummen 
laßt,  sowie  die  geräuschlose  Flüchtigkeit,  mit  welcher  eie  zu  ent- 
fliehen und  sich  zu  verstecken  wissen,  mag  die  Ursache  sein,  daß 
man  diese  Singzirpen  gar  nicht  zu  sehen  bekommt."  Fdnk  schreibt 
dann  weiter:  „Ahnlich  ist  es  mit  den  Singzikaden  Süd-Europas,  die 
schon  in  Sudtirol  mit  Tettigia  Omi  L.  und  Ckada  plebeja  Scop. 
beginnend,  zu  Tausenden  die  Bäume  beleben  und  das  Ohr  mit  ihrem 
hellen  Schwirren  betäuben;  man  trifft  es  selten,  sie  zu  sehen  and 
es  ist  nur  möglich,  sie  zu  fangen,  wenn  man  am  frühesten  Morgen 
die  Bäume  absucht,  wo  sie  noch  von  der  Nachtkälte  erstarrt  an 
den  Stämmen  und  Zweigen  sitzen."  —  Fdne  führt  dann  noch  an, 
daß  ea  ihm  selbst  nur  einmal  gelang,  3  Stück  unserer  deutschen 
Singzikade,  der  C.  montana,  nach  einem  starken  Gewitter  lebend  von 
einer  Eiche  im  Bruderwald  (bei  Bamberg)  zu  klopfen.  —  Die 
Schwierigkeit,  einer  Singzikade  habhaft  zu  werden,  ist,  wie  ich  schon 
früher  angegeben ,  in  ihrer  grauen  Schatzfarbe  zu  suchen ,  die  sie 
von  dem  ähnhch  gefärbten  Hintergrund  der  Baumstämme,  Geländer, 
Weinbergpföhle  usw.  nicht  abhebt,  sodann  in  ihrer  großen  Scheu, 
die  sie  bei  jeder  Annäherung  sofort  verstummen  läßt  und  schließlich 
in  ihrer  ungewöhnlichen  Flüchtigkeit  auf  Grund  ihres  ganz  vorzüg- 
lichen Spring-  und  Flugvermögens,  vermöge  deren  sie  bei  jeder  ge- 
fahrdrohenden Annäherung  rasch  ihren  Standort  wechselt.  Die  Zika- 
dinen sind  echte  Sonnentiere  und  im  Sonnenschein  äußerst  behende, 
und  zwar  nicht  bloß  die  Singzirpen,  sondern  auch  all  unsere  hei- 
mischen kleinen  Zikadinen,  die  man  nur  bei  heiterem  Himmel  und 
Sonnenwärme  mit  Erfolg  sammeln  kann ;  bei  bedecktem  Himmel  und 
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kühler  Lnft  lassen  sie  sich  nicht  auffinden.  —  Aaßer  v.  Sibbold  hat 
auch  Dr.  H.  Hagen  die  Singzikaden  Europas  (Stettin.  Entom.  Zeitg. 
1865)  zum  Gegenstand  einer  interessanten  Arbeit  gemacht  and 
EchlieSlich  noch ,  and  zwar  nicht  bloß  naturalistisch ,  sondern  auch 
noch  belletristisch  tud  philologisch,  Prof.  Dr.  Milde  (in  einem  Bres- 
laner  Schalprogramm  vom  Jahre  1866).  —  Prof.  Dr.  Kittel  ist  in 
der  Lage,  in  seiner  „systematischen  Übersicht  der  bayrischen  Zika- 
dinen"  (Passaner  Lyzeal.-Programm  vom  Jahre  1874/75)  verBcbiedene 
bayriecbe  Fundorte  unserer  kleineren  deutschen  Singzikade  auf- 
zuzählen: „Wtirzbarg;  Dinkelsbähl,  von  Pfarrer  Wolff;  München,  am 
3.  Juli  1855  an  der  Isar,  unterhalb  Baierbrunn,  ein  Weibchen  von 
Di.  Kbibcbbaiihee  ;  Regensbnrg,  ziemlich  selten  an  den  Schmabel- 
waißer  Bergen;  Nürnberg,  am  4.  Juli  1864  ein  Exemplar  auf  einer 
Eiche,  Schmausenbuck ;  Eichstädt,  imFröhjahr  auf  Haselnnßstauden." 
—  In  Elsaß-Lothringen  ist  die  C.  montana  nach  Reiber-Putok  (Cat. 
des  H4m.  bomopt  de  VAlsace  et  de  la  Lorraine,  Colmar  1880,  p.  5) 
gleichfalls  selten  (prise  sur  divers  v6g6tanx:  ebene,  saule  marcean, 
ronce).  —  Ober  meine  3  eigenen  Funde  habe  ich  schon  a.  a.  0. 
berichtet.  —  Unser  viel  erfahrener  Altmeister  LEYDia  berichtet  (Hör. 
zoolog.  1902,  S.  112),  daß  die  kleinere  Singzikade  in  Franken  zwar 
weit  verbreitet  ist,  daß  er  aber  im  Rhöngebirge  des  Tieres  nicht 
habhaft  zu  werden  wußte,  wohl  aber  des  Abends  ihr  charakteristisches 
Kon zertge zirpe  vernahm,  ähnlich  wie  es  auch  v.  Siebold  ging,  der  diese 
Zikade  in  Menge  bei  Muggendorf  (fränkische  Schweiz)  beisammen 
hörte,  ohne  ein  einziges  Tier  vor  die  Augen  zu  bekommen,  und  nur 
ein  einziges  Mal  die  zuständige  Larve  zu  Gesicht  bekam,  als  er,  in 
Franken,  an  der  Südseite  eines  Bergabhangs  einen  an  feuchter  Stelle 
liegenden  Stein  aufhob ,  ähnlich  wie  BEBTEtn ,  der  im  Frühjahr  im 
Ahrtal  bei  Weinbergsarbeiten  eine  größere  Anzahl  lebender  Nymphen 
(die  maidwurfähnliche  Larve  lebt,  wie  früher  schon  erwähnt,  an 
Wurzeln  unter  der  Erde)  zu  Gesicht  bekam. 

2.  Tibicen  haematodes  Scop.  (sanguineus  Fab.)  ist  die  statt- 
lichere und  größere  (nach  Meuchab  2Q — 31  mm  lang,  mit  den 
Flügeldecken  sogar  37 — ^45  mm)  unserer  zwei  deutschen  Singzikaden, 
die  merkwürdigerweise  von  keiner  der  verschiedenen  deutschen  Lokal- 
faunen,  nicht  einmal  von  jener  KmscHBAnu's  (für  die  Gegend  von 
Wiesbaden  und  Frankfurt  a.  M.)  namhaft  gemacht  wird,  obwohl 
nach  LsYDia  (Hör.  zoolog.  S.  111)  „diese  größte  unserer  Zikaden 
noch  in  den  1850er  Jahren  in  Würzburg  in  Menge  vorhanden  war 
und  bei   der  jeweilig   dort  herrschenden  Sommerglut  in  den  Wein- 
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bergen  ihren  weithin  tonenden  scharf  gellenden  Gesang  eiecfaallen 
ließ ,  so  daß  man  sich  in  Gegenden  jenseits  der  Alpen  versetzt 
glauben  konnte."  Sie  trag  dort  den  Tolkatümlichen  alten  Namen 
„Laaer";  jetzt  ist  das  Tier  znr  Seltenheit  geworden,  ob  durch  ver- 
änderte Kultur  Verhältnisse  oder  durch  allgemeine  kosmische  Ein- 
fißsse,  läßt  Lbtdio  dahingestellt;  sicher  ist,  daß  das  Auftreten  der 
Zikade  immer  mit  wirklich  guten  Weinjahien  zneammenfiel.  —  Ich 
selbst  habe  noch  kein  lebendes  Exemplar  dieser  Singzirps  zn  Ge- 
sicht bekommen,  denn  dieselbe  lebt  ansachließlich  nur  in  den  wärm- 
sten Landesteilen,  dem  Neckarta]  mit  seinen  seitlichen  Ausbuch- 
tungen. Der  Orthopterolog  Dr.  Kraus  fing  dieses  schöne  stattliche 
Insekt  vor  Jahren  bei  Tübingen,  auch  findet  es  sich  mehrfach  in 
der  Stattgarter  Vereinesammlung.  Eben  daselbst  befindet  sich  auch 
ein  Schreiben  des  Schultheißen  Gbil  von  Hohenstein  vom  17.  August 
1882  an  den  verstorbenen  Prof.  Dr.  F&aas,  Stuttgart,  wonach  sich 
der  vom  verstorbenen  Apotheker  A.  VOlter  in  Bönnigheim  zur  Zeit  der 
Traubenbläte  in  den  dortigen  Weinbergen  gefangene  Weinkäfer,  Cicada 
haetnatodes,  nur  in  gewissen  Weinbergen,  wo  Muschelkalk  vor- 
herrscht,  findet  (nicht  aaf  Eeuper),  nnd  zwar  in  Württemberg  nor 
in:  I.  Lauffen  a.  N.  im  Elosterberg;  2.  Kirchheim  a.  !N.  im  Berg  beim 
Eisenbahntunnel;  3.  Hohenstein  im  Eirchberg  und  Doktorin;  4.  Besig- 
heim  im  Schalkstein  und  Wurmberg;  5.  Hessigheim  im  Wnrmberg; 
6.  Mundelebeim  im  Lnrberg.  —  Nach  Mbucbab  (Zikadinen  von 
Mittel-Europa,  1896,  S.  6)  lebt  diese  Zikade  in  Mittel-  nnd  Süd- 
Europa,  vereinzelt  auch  bei  Wien ;  Mayb  fing  sie  auch  bei  Bozen.  — 
Abttot  (Entomologie  fran9aise,  Rbynchotes,  Paris  1848)  gibt  von  ihr 
p.  350,  374  folgende  Diagnose:  „Noire;  les  nervures  et  les  taches 
opaqnes  de  la  base  des  hom41ytres  et  des  ailes  inf4rieureB  d'uQ 
rougeätre  sanglant;  la  t4te  tres  large.     Long.  0,030." 
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Nordische  Wintergäste, 

Von  Dr.  Preiberr  R.  Eoeois-WarUiaus«!!. 

Der  gemeine  Seidenachwanz,  Bombycilla  garrula  Vibill, 
{Ämpdis  garrulus  L. ' ,  Bombycilla  bohemiea  Bbiss.  ,  Bombyäphora 
poHocoelialAsi.,  Oarrulus  bohemicus  Gess.,  Parvs .' bombycilla  PiVL.), 
wandert  zigennerhaft  in  großen  Scharen  aas  dem  östlichen  Norden, 
sobald  in  strenger  Jahreszeit  Mangel  an  Beeten,  seiner  Winterkost, 
eintritt,  in  mildere  Gegenden,  so  daß  seine  Vorposten  Qber  die  Schweiz 
sich  nach  Frankteich  und  bis  Italien,  westlich  nach  England  er- 
strecken. 

Nachdem  nnn  im  letztvergangenen  Winter  wieder  einmal  ein 
gsiu  enormer  Zazag  ancb  in  das  südliche  Deutschland  stattgefonden 
hat,  wobei  die  Menge  sich  in  verschiedene  Flüge  auflöste,  ist  ec 
angezeigt,  mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Württemberg,  den 
reizenden  Gast  auf  seiner  Reise  zu  begleiten*.  Hierbei  stellen  wir 
eine  Aa&ählang  aller  aufgefundenen  früheren  Fälle  seines  Vorkommens 
im  engeren  Vaterlande  voran. 

Der  älteste  Nachweis  steht  bei  „Hössleih,  Beschreibung  der 
württemb.  Alp"  (Tübingen,  1798,  p.  215):  Im  Winter  1756  fanden 
sich  bei  Pappelau  auf  dem  Hochsträß  viele  Seidenschwänze  ein  und 
waren  „bis  zum  Sommer"  (d.  h.  Frühlings-Rfickzng)  noch  anzutreffen; 

■  G.R.Oray,EandliBtofBirds  [London  1869),  hat  den  1785  von  Linn4 
eingeführten  Namen  wiederhergestellt,  doch  ist  der  hier  gebranchle  der  geläufigere. 
Temminck  schreibt  iälschüch  Bombydvora.  Iliiger  {Prodrom.  1811,  p.  226) 
sieht  den  Seidenschwanz,  getrennt  von  den  Ampeliden,  zq  seinem  9enus  Corvo», 
Bftclist  bei  den  Hähern,  und  eine  entfernte  Yerwandtschaft  mit  diesen  läßt  sich 
k&iun  in  Abrede  ziehen,  so  wenig  wie  Beziehungen  zu  den  Fliegen^gem. 

'  Die  Siteste  Notiz  für  Deutschland  überhaupt  finde  ich  bei  Conrad 
(iesner  (Deutsche  Auag.,  ZUrich  1563):  Dieser  Yi^el  sah  man  1552  zwischen 
Mainz  nnd  Bingen  eine  so  große  Schar  fliegen,  daß  sie  einen  dunkeln  Schatten 
gaben ;  man  hat  viele  gefangen  nnd  zur  Speise  verkauft ;  bei  Nürnberg  heißen 
sie   Behmler. 
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die  ersten  (gefangenen)  worden  mit  1  fl.  bezahlt,  später  konnte  man 
sie  um  2  kr.  haben,  lange  ließen  sie  sich  aber  nicht  erhalten '. 

Wenn  Ländbek  (Syst.  Aufzählg.  d.  V.  Wflrttb.,  1839)  aus  dem 
kalten  Winter  1788/89  einen  bei  Göppingen  gefangenen  Seiden- 
schwanz „kaum  von  Hänflingsgröße "  erwähnt,  der  vielleicht  der 
amerikanischen  Art  (B.  ceärorum  V. ,  americana  Wils.  ,  carolinensis 
Gosse)  angehört  haben  könne,  so  ist  damit  wenig  anzufangen. 

In  einem  alten  Manuskript  von  X.  Leineb  in  Konstanz  Bnde 
ich,  daß  im  Bodeneeegebiet  und  in  der  benachbarten  Schweiz  mit 
Ende  1806  und  Anfang  1807  starke  Scharen  waren  und  „alten 
Weibern  beiderlei  Geschlechts"  als  „Pestvögel"  bange  machten. 

L&NDBEK  (a.  a.  0.)  führt  ohne  Ortsangaben  das  Vorkommen  ans 
den  Wintern  1827/28,  1828/29,  1830  und  1833  an.  Nach  seinen 
„Nachträgen"  wurden  5.  Februar  1835  bei  Mergentheim  von  15  St. 
sechs,  bei  Bopfingen  von  30  St.  zwei,  bei  Gamerschwang 
(Oä.  Ehingen)  23.  Februar  von  9  St.  ebenfalls  zwei  erlegt  und  Mitte 
Dezember  im  gleichen  Jahre  in  Schmiechen  bei  Scbelklingen  2  St. 
gefangen.  Aus  jenen  Zeiten  mag  ein  Exemplar  hergerührt  haben, 
das  vor  langer  Zeit,  als  die  vaterl.  V.-Samml.  noch  recht  verwahrlost 
in  der  K.  Tierarzneischnle  untergebracht  war,  von  einem  später  be- 
rühmt gewordenen  Naturforscher  und  Reisenden  in  jagendlichem 
Übermute  für  einen  Freund  —  beide  sind  schon  lange  tot  —  als 
schwer  vermißtes  Unikum  unter  dem  Mantel  fortgetragen  wurde. 

In  einem  votliegenden  Manuskript  von  Hedqlin  a.  d.  J.  1842 
findet  sich  ein  Seidenschwanz  verzeichnet  als  hei  Schorndorf  erlegt 
und  in  der  Sammlung  des  Apotheker  Palm  befindlich.  F.  Walcbneb 
(dies.  Jahresh.  1850,  p.  382)  erwähnt  das  Vorkommen  bei  Wolf  egg 
12.  Januar  1848  bei  starker  Kälte  und  Schnee.  Aus  dem  gleichen 
Jahre,  Februar  1848,  besitzt  die  V.-Sammlung  ein  junges  Männchen 
von  Hohengehren  (OÄ.  Schorndorf),  ferner  aus  dem  Januar  18Ö1 
ein  Paar  von  Crailsheim  sowie  ein  altes  Männchen  Februar  1864 
von  Adelshofen  (Waldsee)  und  19.  Dezember  1866  ein  solches  von 
Stephanshof  bei  Nattheim  (OA.  Heidenheim).  In  meinen  eigenen 
Notizen  finde  ich  ihr  Vorkommen  auf  dem  Aalbucb  im  Winter 
1866/67  verzeichnet;  im  Januar  wurde  damals  bei  Jux  (OA.  Back- 
nang) 1  St.  geschossen  und  ebendort  waren  hei  Oppenweiler  6  St. 
in  Gesellschaft  mit  Amseln  auf  Viburnum.  Wir  gehen  nun  auf  die 
letztjährige  Invasion  über. 


'  Das  geheizte  Zimmer  bringt  ilinen  nnfeblbsr  den  Tod. 
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Die  fiQbeste  Notiz  verdanken  wir  Dr.  D.  F.  Weinland  auf 
Hohen-Wittlingen,  welcher  (Staateanzeiger  1903,  No.  286)  als 
erster  auf  das  Erscheinen  der  Fremdlinge  aufmerksam  gemacht  hat. 
Die  sich  noch  weiter  ausdehnenden  Beobachtungen  des  verdienten 
Natarforschers  finden  nach  seinen  gütigst  mitgeteilten  Aufzeichnnngen 
hier  ihre  Stelle.  Am  6.  Dezember  1903  (leichte  Schneedecke, 
Temperatur  auf  dem  Gefrierpankt)  stellten  sich  nachmittags  gegen 
4  D.  drei  Seidenschwänze  anf  einem  baumförmig  gezogenen  Wasser- 
holder (Vibumum  opulus)  anmittelbar  vor  der  Altane  des  Wohn- 
gebäudes ein,  angelockt  von  den  reichlich  vorhandenen  roten  Beeren. 
Da  sie  ohne  alle  Scheu  bis  zum  späten  Abend  hier  verweilten,  konnte 
ihr  Betragen  mit  Muße  beobachtet  weiden.  Von  Zeit  zu  Zeit  holten 
sie  2  oder  3  Beeren,  wobei  sie  ihre  hübschen  Hauben  spielen  ließen; 
in  den  kurzen  Pausen  zwischen  den  Mahlzeiten  wurde  etwas  ge- 
zwitschert oder  das  farbenreiche,  seidenfedrige  Kleid  gepatzt  and 
znrechtgebägelt.  Als  es  bereits  etwas  dunkelte,  waren  sie  plötzlich 
verschwanden,  wohl  zum  Übernachten  in  einer  dickbeasteten  Fichte. 
Am  nächsten  Tag,  7.  Dezember,  zeigte  sich  morgens  and  vormittags 
kein  Seidenschwanz,  mittags  gegen  12  ü-  erschien  aber  ein  ganzer 
Schwärm  von  18  St.  auf  dem  Wasserholder.  Nach  tüchtiger  Mahl- 
zeit begaben  sie  sich  auf  einen  hohen  Walnußbaum  und  sangen  und 
putzten  sieb  dort  mit  großem  Behagen  im  Sonnenschein ;  von  Zeit 
zu  Zeit  flogen  immer  wieder  einige  herunter  nach  den  Beeren  and 
dann  wieder  zurück  zum  Schwärm ,  bis  etwa  3  U.  nachm.  alle 
plötzlich  verschwunden  waren.  Einen  Monat  später,  7.  Janaar  1904 
gegen  Mittag,  stellte  sich  abermals  ein  einzelner  Seidenschwanz,  der 
offenbar  seinen  Schwärm  verloren  hatte,  auf  dem  Wasserholderbaam 
ein  und  blieb  bis  zum  Abend.  Mit  Anbruch  des  nächsten  Tags 'saß 
er  schon  wieder  bei  den  Beeren;  er  war  sehr  munter,  schnellte  seine 
Haube  auf  und  ab  und  schien  sich  gar  nicht  verlassen  za  fohlen, 
ließ  sich  auch  durch  zwei  Rirscbkernbeißer  nnd  vier  Dompfaffen, 
die  auch  zu  den  Beeren  kamen,  gar  nicht  stören,  so  wenig  als  durch 
ein  voi'beitumendes  Eichhorn.  Um  1  ü.  verschwand  der  Einsiedler 
für  immer.  Die  obigen  Seidenschwänze  sind  die  ersten ,  welche 
Weinland  in  wohl  einem  Dutzend  von  Beobachtungsjahren  je  anf 
der  Alb  angetroffen  hat. 

Aus  Ochsenwang  (OA.  Eirchheim)  ist  im  Staatsanzeiger 
anonjm  berichtet ,  daß  dort  {auf  dem  Albrand)  7.  Dezember 
morgens  8  U.  ein  Flug  von  9  Seidenschwänzen  lange  Zeit  auf  einem 
Yogelbeerbaam  zu  beobachten  war. 

JiHrMbtfta  d.  VareiDi  t.  Tutail.  Nktsikniidl  \a  Warlt.  IM*.  19 
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Am  10.  Dezember  1903  von  vormittags  9N»  ü.  an  wurde 
meinem  Sohn  Fritz  aaf  dem  Hofgnt  Sommersliansen  (OA.  Biberach) 
die  Freude,  in  seinen  Gartenanlagen  eine  Gesellschaft  von  11  Seiden- 
schwänzen auf  einer  Esche,  einige  auf  einem  Apfelbaum  zu  beob- 
achten, so  dicht  bebammensitzend,  daß  er  Anstand  nahm,  ein 
Exemplar  zu  schießen.  Auf  20  Schritte  konnte  er  sie  genau  beob- 
achten; die  meisten  sangen  schwalbenartig  zwitschernd  mit  unter- 
mischten Trillern;  später  öogen  sie  in  den  etwa  4000  m  entfernten 
Staatswald  ab.  Letztmals  wurden  sie  hier  wieder  im  Garten  16.  D  e- 
z  e  m  b  e  r  anf  einer  jungen  kanadischen  Pappel  zu  zwölfen  dicht  bei- 
sammen und  noch  vertrauter*  angetroffen;  in  ihrem  Gesang,  bei 
welchem  die  Hanben  beständig  auf  nnd  ab  geben,  ließen  sie  sich 
auch  bei  allemäcbster  Betrachtung  nicht  stören.  Ihre  Nahrung  fanden 
sie  wohl  die  ganze  Zeit  Qber  in  einer  Allee  von  Vogelbeeibäumen 
an  der  dem  Staatswald  nahegelegenen  Straße  zwischen  Wennedacb 
and  ECeinstetten. 

Nach  der  Mitteilung  eines  Ungenannten  im  Schwab.  Merkur 
waren  29.  Dezember  11  Seidenschwänze  im  Seminargarten  za 
Saulgaa  an  den  mit  Früchten  noch  ziemlich  reich  bebangenen 
Vogelbeerbäumen  and  Berberitzensträuchern  zu  beobachten. 

Am  Lindenweiher  bei  Bssendorf  (OA.  Waldsee)  erlegte 
6.  Januar  1904  der  dortige  Müller  anf  einen  Schuß  4  St.,  von 
denen  ein  Paar  und  ein  jüngerer  Vogel  in  Biberach  ausgestopft 
wurden.  Ziemlich  zur  gleichen  Zeit  soll  ein  Bauemjäger  im  benach- 
barten Winterstettenstadt  ebenfalls  mehrere  geschossen  haben. 
Auf  dem  „Barren"  bei  Biberach  erlegte  von  seinem  Foistbans  aus 
der  dortige  Forstwart  23.  Jannar  aus  einem  auf  einem  Vogelbeei^ 
bäum  sitzenden  größeren  Flug  3  St.,  welche  ebenfalls  zur  Präparation 
nach  Biberach  kamen  (Präparator  Bopp). 

Oberstadienrat  Dr.  Lampebt  verdanken  wir  folgende  Daten: 
24.  Dezember  1903  wurde  ein  Männchen  von  Dr.  Adtenbibth  in 
Calw  geschossen.  Präparator  MERELS-Stuttgart  hat  nicht  weniger 
wie  2&  St.  erhalten,  sämtlich  im  Januar  1904,  die  meisten  aas  dem 
Schwarzwald  and  zwar  aus  Freudenstadt,  femer  aus  Reutlingen, 
aber  auch  aus  Oberreichenberg  im  Taunus.  Ein  Schwärm  wurde 
auf  den  Fildern  bemerkt  und  vom  7.  Januar  ab  konnte  H.  EmNGEE 


'  BecbBteia  and  Nanmann  nenncD  sie  dumm  und  träge,  aber  alle 
yogel ,  die  aas  dem  nnwirtlicben  Norden  kommen ,  sind  von  harmlosestem 
Zatrsneo;  trSge  ist  der  Seidenschwanz  fieilicb,  wenn  er  Btcb  in  der  Clefangen- 
Bchaft  dick  vollgefresien  bat. 
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in  Cannstatt  6 — 6  Tage  lang  am  dortigen  üffkiichhof  eine  Anzahl 
Seidenschwänze  beobachten,  darunter  ein  besonders  prächtiges  Männ- 
chen; mit  dem  eintretenden  Tauwetter  waren  sie  plötzlich  ver- 
schwanden. Metzingen,  1.  Februar  1  St.  (Oberförster  Maieb). 
Präparator  Banzeb  in  Öhringen  schreibt  mir,  daß  er  17.  Janaar 
12 — 14  Seidenschwänze  in  nächster  Nähe  seines  Haases  beobachtete. 
Aas  Mergentbeim  dagegen  liegt  für  Württemberg  insofeme  eine  Fehl- 
anzeige vor,  als  Präparator  Mebcenthalbb  im  Laufe  dieses  Winters 
nur  6  St.  14.  und  24.  November  1903  aus  Preußen  (Leer)  und  1  St. 
ans  Bayern  (Kulmbach)  10.  Januar  1904  erhielt.  Im  Stuttgarter 
N.  Tagbl.  schreibt  ein  Anonymus  (welcher  den  Vogel  1891  letztmals 
in  Württemberg  gesehen  habe)  ohne  nähere  Angaben,  in  diesem 
Winter  seien  die  meisten  im  Schwarzwald  gesehen  und  erlegt 
worden.  Noch  25.  Februar  wurden  im  Tannenwald  am  Iberg  bei 
Isny  von  10  Seidenschwänzen  4  St.  geschossen;  Mageninhalt  Hagen- 
butten  (Bopp-Biberach). 

Das  Weitere  führt  uns  sofort  in  die  Nachbarschaft  jenseits  der 
Grenze,  nach  Bayern. 

Freiherr  Schillinq  von  Cannstatt,  großh.  bad.  Hof  Jägermeister  a.  D. 
aaf  Schloß  Leipheim  a,  D.,  ein  hervorragender  Ornitbologe  and 
großer  Jäger,  traf  nach  seinen  brieflichen  Mitteilungen  am  4.  Januar 
1904  dort  bei  dichtem  Rauhreif  auf  einer  Esche  ruhig  und  friedlich 
einen  Flug  „Halbvögel",  zu  kurz  für  Krametsvögel  und  für  Kirsch- 
kembeißer  nicht  dick  genug,  so  daß  er  sofort  an  Seidenschwänze 
dachte.  Ehe  er  sich  aber  vergewissern  konnte  verscheuchte  ein 
Schnellzng  die  Schar,  aber  nur  nach  wenigen  hundert  Schritten  ent- 
deckte er  sie  wieder  dicht  beisammen  auf  einem  Baumgipfel,  wäh- 
rend einzelne  sich  im  Unterholz  auf  Ligusteibeeren  niederließen,  Nun 
waren  sie  an  der  schwarzen  Kehle  genau  zo  erkennen  nnd  Sch.  schoß 
auf  einen  Schuß  2  St.  herunter.  Nun  kam  der  ganze  Flug,  etwa 
noch  15  St.,  in  elegantem  Bogen,  starenartig  aber  durch  die  ab- 
gerundeten  Stöße  auffallend,  über  ihn  hinweggeatrichen  nnd  setzte 
sich  auf  den  Gipfel  einer  hohen  Eiche,  von  welcher  nochmale  3  SL 
herabgeschossen  wurden.  Die  erlegten  hatten  je  7,  6  und  3 ,  ein 
junger  Vogel  keine  der  homartigen  siegellackroten  Federschaftfort- 
sätze. Tags  darauf  wurde  die  ganze  Gegend  da,  wo  es  Beeren 
im  Unterholz  gibt,  vergeblich  abgesucht.  Erst  in  der  Woche  vor 
25.  Januar  konnte  bei  Neuschnee  abermals  eine  Gesellschaft  von 
etwa  15  St.  beobachtet  werden.  Weitere  Notizen  von  Präparator 
BoHSTEiTSR  in  Aagsburg  sind  ebenfalls  Baron  Schilunu  zu  verdanken. 

19» 
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Die  ersten  4  Seidenschwänze  erhielt  dei  Genannte  von  Hoos- 
bach  (Schwaben,  BA.  Sonthofen),  wo  ein  Flog  von  etwa  100  St. 
gesehen  wurde,  femer  2  St.  von  Kempten,  2  St,  von  Gänzach 
a.  Gflnz  and  2  weitere  von  Weiler  im  AUgäa,  alle  im  Dezember; 
ferner  4.  Januar  1  St.  bei  Augsburg,  5.  Janaar  5  St.  von  Nea- 
Ulm!  wo  18  St.  gesehen  wurden,  7.  Januar  1  St.  von  Gund- 
renningen  bei  Offingen;  bis  25.  Janaar  waren  bei  ihm  im  ganzen 
43  Seidenschwänze  eingeliefert,  die  meisten  aus  dem  Allgäu  and 
der  Gegend  von  Günzburg  und  Lauingen. 

Ein  in  Günzburg  wohnender  Jäger  des  Freiherm  v.  Schilling 
hat  im  neuen  Jahre  „die  ganze  Zeit  aber"  fast  täglich  etwa  20  St 
in  seinem  Garten  beobachtet,  wo  sie  die  roten  Beeren  der  Spargel- 
pflanzen (sonst  nirgends  angeführte  Kost)  aufbissen;  noch  am 
11.  Januar  hat  er  von  dort  4  St.  eingeliefert*. 

Weitere  reichliche  Notizen  aus  dem  bayrischen  Gebiet  sind 
wiederum  Oberstadienrat  Dr.  Ljiupert  zu  verdanken,  welchem  sie 
Stabsarzt  Dr.  Gengler  in  Erlangen  gütigst  mitgeteilt  hat:  Am  14.  No- 
vember wurden  bei  trübem,  nebligem  Wetter  etwa  30  St.  bei  Maat 
(Niederbayern)  und  25.  November  in  einem  Garten  zuVilsbibarg 
(ebendort)  20  St,  welche  einige  Tage  dablieben,  gesehen  und  in 
beiden  Fällen  Exemplare  erlegt.  Der  Berichterstatter  erhielt  24.  De- 
zember 1903  von  Lichtenfels  (Oberfranken)  4  frischgeschossene 
vorjährige  Vogel,  die  nur  Ebereschenbeeren  im  Magen  hatten.  Am 
30.  Dezember  zeigte  sich  ein  kleiner  Schwärm  bei  Baiersdorf 
(Mittelfranken),  von  denen  ein  jonges,  ebenfalle  vorjähriges  Exemplar 
mit  Ligusterbeeren  im  Magen  geschossen  wurde;  die  roten  Flügel- 
plättchen  waren  nur  erst  gering  entwickelt.  Am  nämlichen  Tage 
sollen  bei  Brück  (Unter&anken)  Seidenschwänze  gesehen  worden 
sein.  Im  Dezember  wurden  mehrere  Tage  lang  25  Expl.  in  Kolber- 
moor  (Obetbayern)  beobachtet  und  1  St.  geschossen.  1.  Januar 
1  St.  aus  einer  kleineren  Gesellschaft  bei  Muggendorf  in  der 
fränkischen  Schweiz  erlegt.  II.  Januar  sah  Berichterstatter  noch 
4  in  der  Umgegend  von  Bamberg  geschossene  Seidenschwänze, 
auch  wurden  im  Januar  bei  Kirchenlamitz  (Oberfranken)  solche 
beobachtet  and  2  erlegte  Exemplare  in  Bamberg  präpariert.  Bei 
Regnitzlosaa   (ebendort)   war   der  Seidenschwanz   diesen  Winter 

'  Drei  aeioer  Eiemplare  verdanke  ich  der  Güte  von  Baron  Scb.,  sowie 
die  vortreffliche  Stizze  eines  nur  leicht  verletzten  Vogels,  der  bei  ihm  Nacht- 
quartier nahm,  nachdem  er  sofort  hintereinander  30  große  Vogelbeeren  vencUnckt 
hatte ;  aber  schon  nach  einer  Woche  ging  er,  trotz  allen  Fressens  federleicht,  ein. 
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in  den  Gärten  des  Orts  ständiger  Gast  5.  Januar  Weibchen  vom 
Wildbretmarkt  in  München.  Mitte  Jannar  etwa  einhandert  bei 
Oderding  (Oberbayem),  von  denen  4  St.  geschoasen  vrardeD.  Ein 
noch  am  3.  März  erlegtes  altes  Weibchen  erhielt  Dr.  Gengler  im 
Fleisch  ans  Beizenstein  (Oberfranken),  Bei  Neubaig  a.  D. 
(Schwaben)  sollen  Seidenschwänze  in  Menge  gesehen  und  geschossen 
worden  sein'. 

Ans  dem  badischen  Schwarzwald  berichtet  die  „Bad. 
Presse"  29.  Dezember  1903  von  Schönwald  bei  Triberg,  daß 
sich  seit  einigen  Tagen  za  den  Krametsvögeln  aach  Seidenschwänze 
hinzngesellt  haben,  welche  in  Schwärmen  von  12 — 20  St.  umher- 
ziehen ;  dort  sind  nämlich  zahlreiche  Sträßchen  mit  Vogelbeerbäumen 
besetzt.  Demselben  Blatt  wird  10.  Februar  1904  geschrieben,  daß 
'  seit  zwei  Wochen  Seidenschwänze  auf  dem  Scbwarzwald  in  Höhen- 
lagen von  850 — 1000  m  sich  „angesiedelt"  haben;  beobachtet  wur- 
den sie  im  Amtsbezirk  Bonndorf  in  Rothans  und  Reiselfingen, 
bei  Höchenschwand  (auch  in  größeren  Scharen  bei  Neustadt 
Kr.  Freiburg).  Aus  früheren  Jahren  werden  die  Winter  1847/48  und 
1865/66  angefahrt   und  für   1867   das  Votkommen   bei  Todtmoos. 

Ein  klares  Bild  der  großen  diesjährigen  Invasion  zu  geben  ist 
unmöglich,  doch  geben  die  nachstehenden  der  Jagdzeitnng  „Wild 
und  Hund"  (Berlin,  1903,  No.  48,  50,  52)  entnommenen  Daten  einige 
Andeutung  aber  die  Wanderung  nach  Süden '. 

1903:  18.  Oktober  erste  Seidenschwänze  bei  Hamburg  (be- 
obachtet bis  15.  November).  30.  Oktober  und  folgende  Tage  eine 
Anzahl  an  Ebereschen  im  Revier  Pfefferteich,  Oberförsterei  Ghenicke 
bei  Neu-Ruppin,  30.  Oktober  in  den  Dohnen  auf  dem  Bruchberg, 
höchstem  Punkt  in  Hannover.  November;  in  den  ersten  Tagen 
ganze  ZUge  an  den  Beeren  der  an  den  Straßen  beßndlichen  „Quitschen" 
bei  Altenau  im  Oberharz.  Anfang  Novembers  5  St.  auf  einmal 
gefangen  bei  Oberhoff  in  Mecklenburg,  auch  einige  in  den  gräfl. 
BoTHMBB'schen  Waldungen  (in  20  Jahren  nicht  beobachtet).  3.  No- 
vembet  im  Dohnenstieg  bei  Bützow  (Mecklenburg)  ge&ngen  (ein 
eo  frühes  Vorkommen  unbekannt).  6.  November  Glubenstein  bei 
Bastenburg  (Ostpreußen)  etwa  25  Seidenschwänze  auf  einer 
Pyramidenpappel  eines  Gartens  (nachher  nicht  mehr  gesehen).    6.  No- 


'  Jäckel,  VOgel  Bayerns  (heraaBgegeben  von  R.  Blasius)  p.  127  bringt 
viel  dortiges  Material  aus  früheren  Jahren. 

'  Mejer,  TDgel  Liv-  nnd  Eethlands  (1815,  p.  105)  läSt  den  Eintritt  in 
das  baltische  Gebiet  im  Oktober,   die  Rückkehr  im  Hftrz  und  Apiil  beginnen. 
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vember  aus  dem  Dohnenstieg  von  Üchte  (Hannover)  and  nachbei 
aas  der  Gegend  von  Ülzen  (Lüneburg).  7.  November  Schillers- 
dorf bei  prenß.  Oderberg  erste  größere  Zfige  beobachtet,  was  sich 
öfter  wiederholte;  13.  d.  M.  8  St.  geschossen.  8.  November 
Brandoberndorf,  Reg.-Bez,  Wiesbaden,  6 St. beobachtet.  12.  No- 
vember bei  Rebberede  (Mecklenburg)  im  Dohnenstieg  gefangen. 
24.  November  in  Mähren,  Cech  bei  Proßnitz  im  Schloßpark  von 
Ciraf  Silta-Tarodca  gegen  50  St. ;  ein  durch  einen  Schaß  verletztes 
Männchen  wurde  bei  „Atlas-"  und  Lignsterbeeren  völlig  zahm.  [Mit 
dem  Dezember  kommen  zuerst  Warttemberg  und  dann  Bayern  an 
die  Reibe.] 

Laut  Erenzzeitung,  Berlin  4.  Januar  ist  der  Seidenschwanz 
im  Grunewald,  in  der  Jungfemheide  und  im  Spandauer  Stadtforst 
(wohl  schon  länger!)  in  ganzen  FIflgen  anzutreffen,  wo  sie  zuletzt* 
1893  nnd  1897  beobachtet  waren. 

Zum  Schlüsse  mag  noch  . angefahrt  sein,  daß  laut  brieflicher 
Mitteilung  von  Othhar  Reiser,  dem  als  Naturforscher  und  Schrift- 
steller rühmlichst  bekannten  Kustos  des  zoolog.  Museums  zu  Sarajevo 
erstmals,  soweit  seine  Erfahrungen  reichen,  die  Seidenschwänze  auch 
in  Bosnien  erschienen  sind.  Seit  23.  Januar  trieben  eich  die 
Fremdlinge  im  Park  des  Bades  Ilidze  bei  Sarajevo  umher  und  wur- 
den 7  St.  gescbossen. 

Das  omithol  Jahrb.  (Hallein,  1904,  p.  48)  enthält  Beobachtangen 
von  L.  V.  FChreb  Über  den  Seidenschwanz  in  Siebenbürgen,  wo 
das  massenhafte  Vorkommen  (ElSge  von  30  bis  Über  200  St.)  seit 
Mitte  November  stattfand.  Ebendort,  p.  77,  ist  nach  OnroiKi  das 
Erscheinen  ansehnlicher  Scharen  auf  den  Bergen  am  See  von  Lugano 
während  des  ganzen  Dezembers  erwähnt.  Ebenfalls  in  der  Schweiz, 
an  Ebereschen  der  Parkanlagen  von  Davos  war  je  anfangs  Februar 
"nnd   März   ein  Flug   von   etwa   40  St.  („Wild   nnd  Hund"  No.  13). 

Noch  manches  mögen  in  der  Folge  omithologische  Zeitschriften 
bringen,  mit  dem  hier  Aufgeführten  ist  es  aber  wahrlich  mehr 
als  genug. 

Nachdem  einiges  Biologische  bereits  berührt  wurde,  bleibt  noch 
übrig,  unseren  Vogel  in  seiner  Heimat  aofzusuchen.  Diese  liegt, 
zirkumpolar  aber  dnrch  sehr  lange  Strecken  unterbrochen,  in  der 
arktischen  und  snbarktiscben  Waldregion  von  Europa,  Asien  nnd 
Amerika.  Pallas,  Zoogr.  Rosso-Asiatica  I,  p.  548  sagt,  in  Sibirien 
jenseits  der  Kama  und  dem  Ural  finden  sich  die  Seidenschwänze 
ziemlich  sparsam   mit  Ausnahme    des  bewaldeten  Werchoturischen 
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Gebirge,  wo  sie  über  den  ganzen  Sommer  häufig  sind;  östlich  der 
Lena  fehlen  sie  gänzlich;  in  einzelnen  Jahren  bleiben  sie  völlig  im 
hohen  Norden;  im  gemäßigten  Rußland,  wo  sie  niemals  nisten, 
erscheinen  sie  kurz  vor  den  Schneeammem,  oft  erst  im  November; 
an  der  Ufa  kamen  12.  Oktober  1769  nnr  junge  Vögel  ohne  die  roten 
Federforteätze  an.  v.  Middendorff,  Sibir.  Reise  II,  Zoologie,  p.  157 
erwähnt  weiter  nichts,  als  daß  diese  Art  bei  Udskoj-Ostrog  (im  Ge- 
biet der  Jakuten)  zu  Ende  Oktober  eintraf  and  sich  dort  noch  den 
Winter  über  bis  zum  März  sehen  ließ,  ebenso  im  Oktober  und  am 
Schlusae  des  Jahres  auf  dem  Grenzgebirge  innerhalb  der  Mand6chnrei ; 
jedoch  in  unbedeutenden  Gesellschaften.  Hier  handelt  es  sich  also 
am  eine  der  europäischen  entgegengesetzte  Winterwanderang. 

Über  die  Bratplätze  in  Europa  war  man  lange  im  Dunkeln. 
Meine  Freunde  Graf  C.  v.  Hoffhannseqg  und  K^.  Hbnkb  haben  von 
1854  an  mehrere  Jahre  lang  im  Gouvernement  Archangelsk  und  bis 
jenseits  der  Petschora  vergeblich  nach  den  Nestern  gesucht.  Darauf- 
hin hat  mir  Hbhkb  Ende  April  1856  einen  Transport  lebender  Vögel 
verschafft,  welche  vom  4,  Febraar  an  in  seiner  Heimat  Sachsen  und 
Aber  der  benachbarten  böhmischen  Grenze  eingefangen  waren  und 
von  denen  16  St.  in  ein  großes,  mit  fließendem  Wasser  und  GehOsch 
versehenes  Vogelbans  eingesetzt  wurden.  Damals  dachte  man  noch 
irrigerweise,  daß  die  so  geselligen  Vögel  gleich  den  Wacholder- 
drosseln geseR&chaftlich  nisten.  Bei  Beerenkost  und  „üniversalfutter" 
wurden  alle  fett  und  gingen  in  Ermanglung  der  richtigen  Sommer- 
nabrung  bis  zum  Jahresschluß  alle  am  eigenen  Fett  zugrunde.  Hier 
mag  gleich  als  weitere  Zwischenbemerkung  stehen,  daß  Naumann 
Insektennahmng  mit  Unrecht  bezweifelt.  Freilich  mögen  auch  in 
der  Fortpflanzungszeit  die  zweijährigen  Früchte  von  Wacholder, 
Ranschbeeren  (Empetrum  nigrum),  Moltebeeren  (Itubus  ardiats), 
Klukwa  (Oxifcoccos  palustris)  nebst  andern  Vaccineen,  nordischen 
Ribes-krten  usw.  mithelfen,  aber  unzweifelhaft  ist  festgestellt,  daß 
die  hauptsächlichste  Nahrung  im  Sommer  vorzugsweise  aus  kleinen 
Insekten  (namentlich  Tandra-Schnaken,  aach  Motten  n.  dergl.)  be- 
steht, welche  ihnen  bei  künstlichen  Züchtungsversuchen  nicht  geboten 
werden  können. 

Die  einzig  nachgewiesenen  Nistplätze  in  Europa  liegen  in  Lapp- 
marken  und  Finnland.  Solche  worden  1856 — 58  von  Wollet 
und  von  Dr.  Nylander  aufgefunden  bei  Soas  Kongas,  Ounajoki,  auf 
der  Insel  Ajos  am  Aoeflaß  des  Kemi  sfidhch  von  Tornea;  v.  Nord- 
HANN  nennt  als  weitere  lappische  Nistplätze  Sodankylä   und  Eittilä; 
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schon  36  Jahre  früher  hatte  er  Mitte  Jnli  ein  gepaartes  Paar  in 
einem  Tannenwald  des  südlichen  Finnland  beobachtet  and  nach 
Bbesseb  brüteten  Seidenschwänze  1858  im  nördlichsten  Gouvernement 
Finnlands  bei  Uleaborg.  Nach  allen  Erfahmngen  stehen  die  Nester 
zerstreut  in  den  Wäldern  und  nicht  alljährlich  werden  die  gleichen 
Stellen  wieder  aufgesncht.  Sobald  erste  Kenntnis  jener  Brutstellea 
zu  uns  gelangte  ',  reiste  1858  (nicht  1859  nach  d.  „neuen  Naumann") 
Natoralienhändler  Keitel  von  Berlin  nach  Lappmarken  nnd  brachte 
nach  zwölftägigem  Aufenthalt  am  Maonioniska-Elf,  „50  Meilen  ober- 
halb Tornea",  Nester  und  Eier*  von  dort  zorück.  Nach  ihm  standen 
etstere  vereinzelt  und  schwer  aufzufinden  im  dichten  Nadelwald 
(Weißtannen,  Fohren,  anch  Birken)  ziemlich  hoch  auf  Seitenästen 
hart  am  Stamm  and  enthielten  im  Juni  5 — 6  Eier.  Eier  und  Nest 
(letzteres  nach  all  seinen  botanischen  Bestandteilen  nntersacbt)  habe 
ich  1859  in  d.  Bullet,  d.  naturf.  Gesellsch.  zu  Moskau  (gedruckt  1860) 
eingehends  heschiieben. 

Noch  immerfort  spukt  der  Glaube  an  ein  ausnahmsweises  Brüten 
in  Deutschland.  Landbek  (a.  a.  0.),  nicht  immer  zuverlässig,  hat  den 
Anfang  gemacht.  Nach  ihm  soll  i.  J.  1830  eine  „Kolonie"  dageblieben 
sein  nnd  bei  Neuenbürg  gebrütet  haben.  Ebenso  habe  „vor  zehn 
Jahren"  (also  etwa  1824)  ein  Paar  im  botanischen  Garten  zu  Tübingen 
auf  einer  Weimntskiefer  nur  4  Schuh  hoch  ein  Nest  gebaut  und  Eier 
gelegt,  sei  aber  durch  Neugierige  vertrieben  worden.  Im  Nachtrag 
erzählt  er  ferner,  daß  im  Sommer  1834  ein  zurückgebliebenes  Paar 
im  Schloßgarten  von  Erbach  bei  Ulm  gebrfltet  habe !  Wie  solche 
Irrtümer  entstehen,  mag  folgender  Fall  zeigen.  Anfangs  der  fündiger 
Jahre  wurde  mir  winters  von  einem  Vogelkenner  mitgeteilt,  im  Stutt- 
garter SchloBgarten  befinde  sich  eine  Seidenscbwanzfamilie ;  ich  be- 
gab mich  zur  Stelle  nnd  fand  einige  Kirscbkeinbeißer.  Bei  annähernd 
gleicher  Größe  nnd  recht  ähnlich  gefärbter  Unterseite,  auch  gleich- 
falls schwarzer  Kehle  kann  ein  Laie  allerdings  so  naiv  sein,  diesen 
Dickschnäblet  mit  unserem  Vogel  za  verwechseln.  Hat  doch  im  ab- 
gelaufenen Winter  eine  „Stuttgarter  Vogelfreandin"  dem  N.  Tagblatt 

'  TorläDfiges  brachte  Baldamna  in  Naumannia  1885,  p.  131. 

>  Keitel  verkaufte  daB  Stück  zn  10  Talern,  jetzt  sind  sie  um  6  Uk.  za 
haben.  Abbildungen:  Bädeker,  Eier  d.  europ.  ¥.,  T.  52,  f.f.  SO.  Seebolm], 
Eggs  of  Brit.  B,,  T.  54,  f.  19.  Neuer  Nanmann,  IV,  T.  46,  f.  13-17.  Die 
Abbildnngen  Naontannia  1868,  Taf.  I,  f.  5—8  sind  zu  grell  und  das  bei  Thiene- 
manno.  Brehm,  Fortpflanzung  d.  Y.  Europas  (1825)  nach  Nozemanna.  Sepp 
mit  Vorbehalt  abgebildete  Ei  gehört  ofTenbar  dem  Pirol  an. 
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mitgeteilt,  daß  mitten  im  belebtesten  Stadtteil  seit  Wochen  dreimal 
lägtich  ein  „Seidenschwanz"  an  ihrem  Fenster  erscheine,  nm  Hanf- 
samen and  Sonnenblamenkeme  za  fressen,  wobei  er  mit  seinem 
, kriegerischen"  Schnabel  sich  mit  den  Meisen  osw.  siegreich  herum- 
beiße! 

Das  zeitweise  Vorkommen  der  Seidenschwänze  im  nordöst- 
lichen Pienßen  bis  in  den  Mai  hinein,  ja  selbst  paarweise,  ist  aller- 
dings von  Aatoritäten  beobachtet,  dies  gibt  aber  noch  kein  Recht, 
ibr  dauerndes  Verbleiben  daselbst  voraaszosetzen,  denn  auch  solche 
unsichere  Marodeare  können  noch  immer  ihre  Heimat  rechtzeitig 
erreichen.  Zettebstedt  (Resa,  p.  242)  fand  bei  Jnkkasjätwi  in  Lapp- 
muken  noch  30.  Juni  Schwärme,  die  keine  Anstalt  zam  Brüten 
machten;  so  mögen  auch  manche  Nachzügler  noch  zu  jung  zum 
Nieten  sein.  Vorerst  ist  also  der  Seidenschwanz  ans  der  Reibe  der 
deutschen  Nistvögel  entschieden  zu  streichen. 
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Beiträge  zur  Vitrellenfaxma  Württembergs. 

VoD  Uittelscbnllehrer  Cteyer  in  Stuttgart. 
Mit  Taf.  Yin-XIV. 

I.  Einleitimg. 

Unter  dem  reichen  Anspülnngsmaterial,  das  der  Neckar  währeiKl 
:  13jährigen  Anfentbalts  in  Neckarthailfingen  mebreremale  ab- 
setzte,  befanden  sich  immer  anch  Vitrellen,  und  zwar  wnrde  die 
Auebeate  eine  am  so  größere,  je  mehr  ich  lernte,  das  Geniste  nach 
seinem  Inhalt  an  kleinen  Schaltieren  zn  suchen  and  anazawäbleD. 
Anfänglich  schien  es  sich  nur  am  die  ans  dem  Answnrf  des  Neckars 
seit  1834  schon  bekannte  VÜrella  pellueida  Benz  zu  bandeln;  bald 
aber  stellten  sich  Formen  ein,  die  unmöglich  mit  dieser  veremigt 
werden  konnten.  Ein  Teil  wies  auf  die  aus  der  Falkenstemer  Höhle 
bekannte  V.  Quenstedii  Wird,  hin,  ein  anderer  Teil  stimmte  aber 
weder  mit  dieser  fiberein,  noch  auch  mit  den  beiden  Arten  Wein- 
land's  aus  dem  Jagstgeniste  von  Schönthal ,  der  V,  Clessini  und 
Kraussi.  Herr  S.  Clessin  bezeichnete  sie  als  neae  Arten,  entsprach 
aber  nicht  meiner  Bitte,  sie  zn  beschreiben  and  zu  benennen. 

Während  meines  4jährigen  Anfenthalts  in  Backnang  wachs 
mein  Vitrellenmaterial,  da  die  Muschelkalkbäcbe  der  dortigen  Gegend 
ziemlich  viele  Vitrellen  führen.  Zugleich  bemübten  sich  zwei  be- 
nachbarte Kollegen,  die  Herren  Hermann  in  Murr  und  Stobz  in 
Fleidelsbeim ,  die  Vitrellen  der  unteren  Murr  und  des  mittleren 
Neckars  zu  sammeln.  Sollten  ihre  Bemflhungen  and  meine  20jährige 
Sammelarbeit  auf  diesem  Gebiete  nicht  amsonst  gewesen  sein,  so 
mußte  ich  dem  Gedanken  nahetreten,  das  gesammelte  Material  selbst 
zu  bearbeiten. 

Ich  konnte  mich  aber  nicht  entschließen,  die  neuen  Formen 
ohne  weiteres  den  schon  beschriebenen  beizuffigen.  Es  schien  mir 
unumgänglich  notwendig  zu  sein,  die  feststehenden  Arten,  die  zum 
Teil   nur   in  einzelnen  Exemplaren  vorhanden  und  außer   QuenslecUi 
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and  peUucida  in  keiner  öffentlichen  Sammlang  zugänglich  waten, 
womöglich  in  größerer  Anzahl  in  die  Hände  zn  bekommen,  um  für 
meine  etwaigen  Anfstellangen  einen  Boden  zu  gewinnen. 

In  den  Osteiferien  1901  unternahm  ich  daher  eine  Exkursion 
an  diejenigen  Orte,  wo  entweder  nach  fraheten  Angaben  (Glbssin, 
Sterki,  WEiNLAim  u.  a.)  Vitrellen  vorkommen  sollten  oder  wo  sie 
nach  meiner  Meinung  wenigstens  zu  vermuten  waren.  Das  Ergeb- 
nis war  ein  aber  Erwarten  günstiges.  Im  engen  Tale  von  Schlatt- 
stall  OA.  Eircbheim,  bei  Rothenbnrg  o.  T.,  bei  Gerahronn,  Eiichherg 
nnd  Langenbnrg,  Widdern  and  MöckmQhl  fand  ich  Vitiellen  in  großer 
Zahl,  nnd  eine  Fahrt  ins  Wutachtal  lohnte  wenigstens  mit  einigen 
Exemplaren.  Ich  war  durch  die  Ansflüge  reich  an  Vitrellen  geworden; 
aber  meine  ursprängliche  Erwartung,  sobald  ich  die  beschriebenen 
Arten  in  Händen  habe,  werde  sich  die  Ordnung  der  neuen  Formen 
mit  Sicherheit  durchfahren  lassen,  sah  ich  nicht  erfällt.  Im  Gegen- 
teil. Mit  der  Menge  der  kleinen  Schnecklein  wuchs  die  Verlegenheit 
sie  zu  bestimmen  und  in  ein  System  zu  bringen.  Es  erging  mir, 
wie  QuHKStEDT  irgendwo  es  von  seinen  Ammoniten  sagt.  Einzebie 
Exemplare  ließen  sich  feststellen,  wie  aber,  wenn  bei  znnebmender, 
in  die  Hunderte  sich  steigernder  Anzahl  die  Formenkreise  sich  er- 
weitem nnd  ineinandergreifen,  wenn  Übergänge  sich  einstellen  und 
kein  Typus  mehr  standhalten  will?  Hatte  schon  Herr  Clbssin  unter 
den  Dutzenden  meiner  Neckartbailfinger  Vitrellen  3  neue  Arten 
erkannt,  so  fanden  sich  unter  den  anderthalb  Tausend,  die  ich  nun 
besaß ,  wohl  mindestens  20  neue  Spezies.  Ich  getraute  mir  aber 
nicht,  die  Autorschaft  derselben  auf  mich  zu  nehmen,  da  ich  in 
meiner  Ansicht  über  die  Vitrellen  stutzig  geworden  war. 

Zunächst  war  ich  zu  der  Überzeugung  gekommen,  daß  die 
Seltenheit  nnd  das  Lokalisiertsein  der  Vitrellen  eine  irrige,  auf 
Unkenntnis  der  tatsächlichen  Verhältnisse  beruhende  Annahme  der 
seitherigen  Sammler  war.  Sodann  wäre  es  wohl  möglich  gewesen, 
Typen  beraaszngreifen ;  aber  welche  Stellang  ist  den  Zwischenstufen 
zazuweisen?  Und  solche  waren  es  gar  mannigfaltige.  Meine  Beute 
glich  einem  Haufen  darcheinander  geworfener  Bausteine,  aas  welchen 
ein  Gebäude  nicht  zu  erstellen  war,  weil  der  Bauplan  fehlte  nnd  aus 
dem  Material  nicht  zu  ermitteln  war.  Bei  einem  Teil  der  Beute 
hätte  sich  am  Ende  feststellen  lassen,  was  zusammengehört;  aber 
die  meisten  Schalen  waren  als  Anspülungen  mehr  durch  den  Znfall 
als  durch  die  Gemeinsamkeit  der  Abstammung  und  des  Wohnortes 
zusammengeführt  worden.     Sie  waren  mehr  oder  weniger  von  ihrer 
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Heimat  entfernt,  durcheiDandergeworfen  and  an  der  großen  Heer- 
straße liegen  geblieben.  Es  nützte  abo  nichts,  jede  Form  fGr  sich, 
so  wie  sie  aus  dem  Zusammenhang  gerissen  war,  festzulegen;  sie 
wird  nur  richtig  erkannt  in  ihrem  Zusammenhang  mit  den  anter 
denselben  Verhältnissen  aofgewacheenen  Formen.  Unter  solchen  Er- 
wägungen wagte  ich  es  nicht,  mein  reiches  and  mühsam  erbeutetes 
Material  zar  Grundlage  für  eine  wissenschaftliche  Bearbeitnng  der 
einheimischen  Vitrellen  zu  machen. 

üofmchtbar  sollten  aber  meine  Sammelexkursionen  drum  doch 
nicht  bleiben.  Im  Tale  des  Gebhardsbaches  bei  Schlattstall  und  in 
dem  der  Schandtauber  bei  Rothenburg  o.  T.,  zwei  ziemlich  kurzen 
Rinnen ,  hatte  ich  nicht  bloß  viele  Vitrellen  gefanden ,  sondern  es 
war  auch  anzunehmen,  daß  sie  von  wenigen,  mehr  beisammenliegen- 
den Punkten,  vielleicht  gar  aus  je  einer  einzigen  Höhlung  stammen. 
Trotzdem  zeigten  auch  sie  unter  sich  große  Verschiedenheiten.  Also 
konnten  die  Formabweichungen  der  ausgespülten  Schnecken  mög- 
licherweise auch  der  betreffenden  Art  eigen  sein,  sie  waren  also  nicht 
durchweg  auf  Rechnung  eines  launenhaften  Wellenspiels  zu  setzen. 
Das  legte  mir  den  Gedanken  nahe,  die  seither  betriebene  Methode, 
eine  Kenntnis  der  Vitrellen  auf  dem  Wege  des  Sammeins  der  Flaß- 
anspälangen  im  Frühjahre,  wie  ich  sie  von  den  Vätern  ererbt  hatte, 
zu  verlassen,  und  den  Versuch  zu  machen,  die  Schneckchen  an  ihrem 
Wohnorte  aufzusuchen.  Auf  diese  Weise  hoffte  ich  herauszufinden, 
was  zasamm  engehört. 

Da  Vitrellen  nur  im  fließenden  Wasser  der  Höhlen  leben  sollten 
und  solche  Höhlen,  abgesehen  von  der  Falkensteiner  und  der  Friedrichs' 
höhle  nicht  bekannt  und  jedenfalls  nicht  zugänglich  waren ,  blieb 
mir  nichts  andeies  übrig,  als  die  Abflüsse  solcher  Höhlungen  auf- 
zusnchen,  Quellen,  die  möglicherweise  die  Mündungen  unterirdischer 
Wasserläofe  darstellen,  lebende  oder  tote  Vitrellen  führen. 

Wohl  ein  dutzendmal  schon  hatte  ich  am  Abfluß  der  Falken- 
Steiner  Höhle ,  an  der  Elsachqaelle ,  den  Versuch  gemacht ,  die 
V.  Quenstedti  zu  erbeuten ;  aber  der  Erfolg  lohnte  die  Mühe  nicht. 
Da  führte  mich  ein  Ausflug  im  Sommer  1901  wieder  an  eine  Quelle 
im  Maubacbtale  bei  Backnang,  von  welcher  ich  wußte,  daß  in  ihr 
ein  im  Muschelkalk  versunkener  Bach  zum  zweitenmal  wieder  an 
die  Oberfläche  tritt.  Ich  untersuchte  die  Höhlenmündung,  und  siehe 
da  —  tote  Vitrellen  fanden  sich  gleich  zu  Hunderten,  und  was  mich 
in  großes  Erstaunen  versetzte,  sogar  lebende  waren  in  einigen 
Datzenden  zu  sammeln.     Warum  hatte  ich  sie  früher,   da  ich  doch 
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die  Stelle  längst  kannte,  nicht  gefanden?  Weil  Vittellen  nicht  wie 
andere  Waaserschn ecken  an  Pflanzen atengeln  oder  Steinen  im  Lichte 
kriechen ,  sondern  im  Sande  verborgen  stecken  oder  seitlich  nnten 
an  Steinen  sitzen  nnd  sich  von  der  Quellöffnnng  höchstens  noch 
1 — l'/i  m  entfernen.     Sie  wollen  absichtlich  gesacht  sein. 

Za  dieser  Entdeckung  und  der  dabei  gewonnener  Erfahrung 
trat  bald  eine  nene  Förderung  des  geplanten  Untemehmena.  Herr 
Studiosus  Seibold  in  Tübingen  untersuchte  damals  die  V.  Quenstedti. 
Ich  trat  mit  ihm  in  Verbindung,  und  er  erklärte  sich  nicht  nur  in 
dankenswerter  Weise  bereit,  das  Tier  der  Backnanger  VUreRa  auch 
zu  untersuchen,  sondern  er  föhrte  mich  aach  an  Pfingsten  1903  in 
die  Falkensteiner  Höhle,'  woher  er  sein  Mateiial  bezog,  und  die  allein 
zu  betreten  ich  mich  bisher  gescheut  hatte,  und  zeigte  mir  die  von 
ihm  entdeckte  und  von  mir  bisher  vergeblich  gesuchte  Stelle,  wo 
außerhalb  der  Höhle  F.  (^nstedti  gefunden  werden  kann.  So  war 
ich  endlich  in  der  glücklichen  Lage,  die  Falkensteiner  VUrella  in 
ausgiebiger  Anzahl  sammeln  zu  können.  Da  auch  sie  wechselnde 
Formen  zeigte,  wurde  es  mir  zur  unumstößlichen  Gewißheit,  daß 
mein  ersammeltes  Anspfilungsmaterial  für  eine  wissenschaftliche  Be- 
arbeitung völlig  unzureichend,  ja  teilweise  geradezu  wertlos  sei,  und 
daß  nur  ein  umfangreiches  Sammeln  am  Wohnort  der  Schnecken  die 
gewünschte  Unterlage  schaffen  könne. 

In  den  Sommerferien  1903  führte  ich,  abgesehen  von  kleineren 
Streifzügen,  die  Exkursion  aus  und  widmete  mich  3  Wochen  lang 
dem  Albabhang  bei  Metzingen,  Urach,  NenfTen,  Owen,  Weilheim, 
Wiesensteig  und  Weißenstein,  14  Tage  lang  einem  Teile  des  württem- 
bergischen  Frankenlandes.  Mit  dem  Ergebnis  bin  ich  zufrieden.  Im 
Jahre  1900  waren  in  Württemberg  nur  2  Punkte  bekannt,  wo  Vitrellen 
zu  Buden  waren  (der  Nonnenbrannen  bei  Ofterdingen  und  die  Falken- 
steiner Höhle),  beute  kenne  ich  im  Jnragebiet  und  im  Muschelkalk 
zusammen  etwa  60  solcher  Quellen,  die  den  betreffenden  Arten  bei- 
gefügt werden  sollen.  Lebende  Vitrellen  fanden  eich  aber  nur  an 
6  bezw.  7  Punkten. 

Bei  der  Kleinheit  der  Objekte  und  der  Schwierigkeit,  ihre 
Unterscheidungsmerkmale  zu  erkennen  und  in  Worte  zu  fassen,  war 
ich  lange  ratlos,  wie  ich  die  vorbegende  Arbeit  angreifen  solle.  Daß 
gute  Abbildungen  mehr  besagen  als  viele  Worte,  war  mir  klar;  aber 
lag  nicht  gerade  im  Zeichnen  der  winzigen  Dinge  und  ihrer  heiklen 
Charaktere  die  große  GeMir  nahe.  Eigenes,  was  man  zu  sehen  glaubt, 
iras  aber  in  der  Wirklichkeit  sich  anders  zeigt,  in  das  Bild  auf- 
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zunehmen?  An  diesem  Punkte  drohte  meinen  Bemühungen  ein  on- 
fibersteigbares  Hindernis  sieb  entgegenzustellen.  Da  kam  mir  Herr  Prof. 
Dr.  VosssLEB  vom  Kgl.  Naturalienkabinett  mit  Rat  and  Tat  zu  Hilfe. 
Aas  einem  Mikroskop  nnd  einem  gewöhnlichen  photographiscben 
Apparat  woßte  et  eine  Vorrichtung  zu  schaifen,  die  in  überraschender 
Weise  brauchbare  Bilder  in  llfacher  Vergrößerung  lieferte.  Aaf 
eine  plastische  Wirkung  mußte  von  vornherein  verzichtet  werden ; 
dafür  aber  erreichte  er  das  Wesentliche,  eine  scharfe  Wiedergabe 
vom  Umriß  des  Gehäuses  und  der  Mundung.  Nach  seinem  Weg- 
gange nach  Dentsch-Ostafrika  übernahm  Herr  Präparator  Fiscueb  die 
Stelle  des  Pbotograpben  and  führte  sie  mit  Geschick  and  großer 
Geduld  bis  za  Ende  durch. 

Als  im  vorigen  Jahre  das  Kgl.  Nataralien kabln ett  in  den  Be- 
sitz der  an  Originalen  reichen  CLESSiK'schen  Sammlang  kam,  erfüllte 
sich  für  mich  die  letzte  Vorbedingung  meines  Untemebmena,  näm- 
lich die  Möglichkeit,  die  von  diesem  Autor  in  seiner  deutschen 
Exknrsions-Mollufikenfaana  zusammengestellten  süddeutschen  Vitrellen 
zur  Vergleicbang  heranzuziehen.  Herr  Obetstndienrat  Dr.  Lahpert 
hatte  die  Liebenswürdigkeit,  mir  die  CLESSiN'schen  Vitrellen  für  diesen 
Zweck  zu  überlassen,  und  um  alle  meine  Wünsche  erfüllt  zu  sehen, 
erfreute  mich  endlich  noch  Herr  Dr.  F.  Weinland  in  Hohenwitt- 
lingen  durch  das  Vertrauen,  mit  welchem  er  mir  seine  Originale 
der  von  ihm  eingeführten  V.  Clessini  und  Kraussi  und  seine 
V.  Quenstedti  vom  Seebnrger  Tale  zur  Aufnahme  von  AbbildungeD 
übersandte.  Er  hatte  V.  Clessini  in  5,  V.  Kraassi  in  1  Exemplar 
aus  dem  Geniste  der  Jagst  erhalten. 

Ich  bin  all  den  genannten  Herren  zu  großem  Danke  verpflichtet, 
vor  allem  aber  dem  Kgl.  Naturalienkabinett  und  seinem  Vorstand, 
Herrn  Oberstudienrat  Dr.  Laupbrt,  durch  dessen  liebenswürdiges 
Entgegenkommen  und  Eingehen  auf  meine  Pläne  es  mir  ermöglicht 
wurde,  die  Arbeit  auszuführen.  Die  Originale  zu  den  Tafeln  sind 
deshalb  auch  in  das  Eigentum  des  Kabinetts  übergegangen. 

n.  Allgemeine  Gesichtspunkte. 

Wie  schon  angedeutet,  sind  unsere  Vitrellen  im  Gegensatz  za 
der  Einheitlichkeit  des  Genuscharakters  innerhalb  der  Art  in  der 
äußeren  Gestalt  wenig  konstant.  Die  Individuen  eines  und  desselben 
Wohnorts  können  unter  sich  beträchtlich  abweichen.  Es  entsteht 
deshalb  zunächst  die  Frage,  ob  nicht  die  Formdifferenzen,  welche 
die  Gehäuse   eines  und  desselben  Abflusses  aufweisen,   auf  das  Zu- 
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sammenleben  mehrerer  Arten  zurückzofübreD  aeien.  Der  erste  Ein- 
drack  rechtfertigt  eine  derartige  Annahme ,  denn  die  Unterscliiede 
sind  f(ir  das  Ange  ganz  beträchtlich  nach  Größe,  Windnngazahl  tind 
-Terlsof,  so  daß  es  niemand  zu  veräbeln  ist,  wenn  er  einzelne  aus 
dem  Zosammenhang  gerissene  Formen  zu  Gesiebt  bekommt  und  sie 
(Qr  getrennte  Arten  hält.  Allein  Erwägungen  anderer  Art  nötigen 
mich,  das  nicht  anzunehmen.  Manche  Höhlungen  sind  so  beschränkt 
im  Baume  und  bieten  den  Tieren  so  wenig,  daß  sie  fäc  mehrere 
Arten  nicht  zureichen  können.  Sodann  widerspricht  es,  soweit  ich 
die  Verhältnisse  kenne,  der  KrfahruDg,  daß  Tiere  gleicher  Gattung 
aber  verschiedener  Art,  die  sich  gegenseitig  Konkurrenz  machen, 
unter  ganz  gleichen  Bedingungen  beieinander  wohnen.  Es  ist  un- 
möglich,  daß  mehrere  Arten  miteinander  eingewandert  sind  nnd  sich, 
obwohl  im  schärfsten  Kampfe  um  die  Existenz  sich  befindend,  doch 
bis  beute  nebeneinander  erhalten  haben,  und  während  der  gegen- 
wütigen Erdperiode  ist  wohl  auch  keine  Schnecke  flußaufwärts  ge- 
kommen, um  sich  in  eine  Quellen-  and  Höhlenschnecke  umzubilden 
und  die  Nebenwohner  zu  bekämpfen,  wie  es  von  der  Planaria  gono- 
cephala  Duofis  gegenüber  der  P,  alpina  Dana  angenommen  wird. 
Was  mich  aber  mehr  als  alte  diese  rein  äußerlichen  Erwägungen 
bestimmt,  alle  Formen  einer  Höhle  als  Glieder  eines  durch  Ab- 
stammung, Emähmng  und  Lebensweise  zusammengehörenden  Ganzen 
za  betiBcbtsD,  ist  das  Zeugnis,  das  sie  für  sich  selbst  ablegen  durch 
das  Ineinandergreifen  and  Übergeben  der  Formen  von  einem  Größen- 
und  Windungsextrem  ins  andere.  Wo  aber  die  Natur  selbst  keine 
Grenze  gezogen  hat,  darf  der  Forscher  auch  keine  aufzustellen  ver- 
suchen. Ich  habe  den  Versuch  gemacht,  bei  einigen  Genossen- 
schaften die  Formenreihen  bildlich  darzastellen. 

Für  denjenigen,  der  einmal  alle  die  Formen  überblickt  bat, 
welche  Helix  pomaiia  L.  zu  bilden  vermag ',  oder  der  gesehen  hat, 
was  aus  einer  Limnaea  im  Wogenspiel  des  Bodensees  wird,  bat  die 
Formansicherheit  einer  VitreUa  nichts  Befremdendes  mehr;  sie  ist 
nicht  geringer,  aber  auch  nicht  größer  als  dort.  Die  Längen-  und 
die  Querachse  vermögen  sich  etwa  auf  die  Hälfte  zu  reduzieren,  und 
dementsprechend  verringert  sich  der  Bauminhalt;  das  Gewinde  ver- 
kürzt sich  nm  2  Umgänge  (der  Mundsaum  zeigt  die  Vollendung  des 
Baues  an)  und  nimmt  rascher  oder  langsamer  an  Weite  zu,  wodurch 
das  Gehäuse  von  der  Eegel-  zar  Turm-  nnd  Zylinderform  tibeigebt ; 
Alißbildungen  greifen  ein  and  bringen  Verzerrungen  hervor. 

'  Tergl.  Dr.  0.  Bnchner,  Helix  pomaiia  L.     Diese  Jabresh.  1899. 
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Wie  ist  es  aber  möglich,  daß  daa,  was  im  Bodensee  geschieht, 
in  einer  kleinen  Höhle  sich  abspielt?  Es  sind  hier  wie  doit  die- 
selben Kräfte  tatig:  die  Emähmng,  die  Beschaffenheit  und  Be- 
wegung des  Wassers.  Sind  in  einer  Höhle  von  Anfang  bis  zur  Ans- 
mündung  aaeh  alle  Bedingungen  dieselben  and  vermögen  sie  aach 
nur  eine  Art  za  erbalten,  so  sind  doch  nicht  immer  alle  wirkenden 
Kräfte  zugleich  and  gleichmäßig  tätig.  Tiefe  Stellen  wechseln  mit 
seichten,  Schlammgrund  mit  Sand,  Homus  mit  Steinen,  reicher  Tisch 
mit  magerem  Futter,  ruhiger  Wasserkaf  mit  reißenden  Strudeln; 
niederschlagarme  Zeiten  trocknen  bestimmte  Teile  aas,  starke  Regen 
and  Schneegänge  versetzen  die  ganze  Genossenschaft,  vom  Qppigen 
Fatterplatz  wird  man  auf  einen  mageren ,  vom  stillen  Winkel 
in  den  tosenden  Stradel  geworfen  und  umgekehrt;  hier  mästet 
man  sich  und  baut,  dort  hungert  man  und  schränkt  eich  ein,  da 
kriecht  man  gemächlich  amher,  streckt  and  dehnt  sich,  dort 
maß  man  sich  krampfhaft  festhalten;  das  einemal  —  im  Schlamm 
nnd  Sand  —  maß  sich  der  Spindelmnskel  strecken  and  veranlaßt 
eine  Verlängerung  des  Gewindes,  ein  andermal  —  im  Stradel  —  zieht 
er  sich  zusammen,  nnd  ein  verkürztes  Gehäuse  entsteht;  anter 
kümmerlichen  Verhältnissen  treten  Krankheiten  aaf  and  mechanische 
Einwirknngen  greifen  störend  in  die  Ausfährung  des  Bauplans  ein. 
Alles  das  sind  Verhältnisse,  die  nicht  einmal  nar  einer  Kalkhöhl« 
eigentümlich  sind.  In  den  Bächen  der  Hügelländer  zeigt  sich  ons 
dasselbe  Schauspiel.  So  ein  launenhaftes  FlQßchen  wie  die  Mair 
bei  Backnang  vermag  auf  kurzer  Strecke  nnd  im  Tageslicht  an  der 
Anodonta  mutabilis  Cl.  dasselbe  Formenspiel  hervorzubringen  wie  ihr 
Zuflüßchen,  der  Maubach,  es  im  Dunkeln  an  den  Vitrellen  übt. 

Bis  jetzt  haben  wir  aher  bloß  Rücksiebt  auf  die  äußeren  Vet^ 
hältnisse  genommen.  Auch  die  individuelle  Anlage  spielt  bei  den 
Vitrellen  gewiß  dieselbe  Rolle  wie  bei  größeren  Schnecken,  von 
welchen  direkte  Beobachtungen  und  Züchtungsversuche  vorliegen 
(vergl.  diese  Jahresh.  1899,  S.  247  f.). 

Bei  meinen  Untersuchungen  bestrebte  ich  mich,  möglichst  viele 
Individuen  zu  erbeuten.  Das  tote  Material  wurde  dadurch  von  dem 
Untergänge  gerettet,  und  eine  Ausrottung  der  lebenden  Tiere  stand 
nicht  zu  befürchten,  weil  das  Zentrum  des  Wohnbezirks  in  der  Tiefe 
liegt,  wohin  ich  nicht  kommen  konnte.  Ich  ließ  mich  jedoch  bei 
den  Massensammlungen  nicht  von  der  Sammelwut  treiben,  sondern 
ging  von  der  Überzeugung  aas,  an  wenigen  Exemplaren  lasse  sich 
eine  Art  nicht  genügend  erkennen.    Die  Variabilität  unserer  Wasser- 
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Schnecken  hat  mich  diese  Vorsicht  gelehrt.  Wenige  Individuen  können 
nicht  den  ganzen  Formenkreis  anzeigen,  zd  welchem  sich  eine  Spezies 
entwickeln  kann,  und  sie  können  ebensowenig  das  Verhältnis  der 
einzelnen  Formenstnfen  zueinander  dartun.  Um  das  za  erreichen, 
maß  so  gesammelt  werden,  daß  der  Formenkreis  möglichst  er- 
schöpft wird. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  wir  bei  unseren  Vitrellen 
zuerst  nur  einzelne,  da  und  dort  im  Lande  zerstreut  liegende  Formen 
entdeckten,  und  wenn  der  Fund  nicht  eitie  tote  Beute  sondern  ein 
Antrieb  zu  weiterem  Forschen  sein  sollte,  war  es  anch  das  beste, 
ihn  zu  beschreiben  und  unter  einem  Namen  ins  System  zu  stellen. 
Damit  war  aber  nicht  auch  zugleich  ausgesprochen,  daß  die  zufallig 
aufgetauchte  Form  ein  unverrückbarer  Typas  sei,  dem  alle  weiteren 
Funde  bei-  oder  unterzuordnen  wären,  Einzelfnnde  als  Typen  auf- 
zustellen, wäre  immer  etwas  Gewagtes;  aber  Marksteine  am  Wege 
zur  Erkenntnis  sollen  sie  werden.  Wenn  die  bis  heute  beschriebenen 
Vitrellen  auf  Grund  einzelner  oder  weniger  Anspfllnngsfunde  auf- 
gestellt worden  eind,  so  ist  damit  eingeräumt,  daß  ihre  Stellung  eine 
bedingte  und  ihr  Wert  ein  begrenzter  ist.  Für  ihre  Bedentang  im 
ganzen  Formenkreis  einer  Spezies  ist  damit  nichts  gesagt.  Der  An- 
sprach, die  berufenen  Vertreter  einer  Art  zu  sein,  kommt  ihnen  nicht 
zu ;  aber  als  Glied  in  der  Kette  der  Formen  können  sie  berücksichtigt 
werden.  Mit  welcher  technischer  Bezeichnung  man  sie  belegen  will, 
ist  eine  untergeordnete  Frage. 

Bei  der  Aofstellung  der  Arten  ist  es  selbstverständlich  das 
einzig  Richtige ,  vom  lebenden  Tiere  aaszugeben  and  den  ganzen 
Formenkreie,  zu  welchem  eine  Art  sich  entwickeln  kann,  ins  Auge 
zu  fassen ;  weil  es  aber  bei  Vitrellen  leider  nur  in  sehr  beschränktem 
Maße  möglich  ist  und  bleiben  wird,  das  lebende  Tier  in  den  Vorder- 
grund zu  stellen,  so  bin  ich  genötigt,  meine  Aufetellung  zum  größten 
Teile  auf  leere  Gehäuse  zu  gründen,  wenn  ich  diese  in  größerer 
Anzahl  in  Quellen  gesammelt  habe.  Dabei  beruhigt  mich  die  Über- 
zeugung, daß  die  Schalen  wohl  immer  ihren  Wert  in  der  Systematik 
behalten  weiden,  sofern  sie  die  nächstliegenden  Erkennungs-  und 
ünterscheidongsmerkmale  abgeben.  Mein  Anspfilungsmaterial  be- 
rücksichtige ich  nur  dann ,  wenn  sich  seine  Herkunft  nachweisen 
und  es  sich  in  einen  vorhandenen  Kreis  einordnen  läßt.  Im  übrigen 
lege  ich  es  beiseite. 

Sind  nun  alle  Formen,  zu  welchen  sich  eine  Art  entwickeln 
kann,   gleichwertig,   oder   welche   stellt   den  Arttypus,   die  normale 
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Entwickelnng,  dar?  Es  wird  doch  Aafgabe  der  Untersachang  sein, 
äie  Werte  der  GestaltangBatafen  za  ermitteln  and  ins  Verhältnis 
20  setzen.  Für  den  Zweck  der  Bescbreibting  nnd  Ordnung  ist  es 
ohnebin  nötig,  zu  klassifizieren. 

Ich  könnte  tüi  dieses  Ziel  verschiedene  Wege  einschlagen.  Ent- 
weder ich  stelle  das  stattlichste  Individuum  als  Typus  auf,  dem  sich 
alle  übrigen  unterordnen,  oder  ich  konstruiere  ans  den  Merkmalen 
der  erwachsenen  Gehäuse  einen  Idealtypns.  Beim  ersten  Wege  ver- 
lege ich  den  Schwerpunkt  des  Formenkreises  in  die  Peripherie,  beim 
anderen  gehe  ich  Gefahr,  etwas  Subjektives,  wenn  auch  ohne  Ab- 
sicht, in  das  Typenbild  aufzunehmen.  Als  Berichterstatter  der  tat- 
sächlichen Verhältnisse  schlage  ich  einen  anderen  Weg,  den  der  be- 
weiskräftigen Statistik  ein.  Ich  gruppiere  die  Individuen  eines  Fund- 
orts nach  den  sich  ergebenden  Formen-  und  GröSenreiben ,  nud 
erlebe  jedesmal  die  Freude,  die  Natur  seihst  entscheiden  zu  sehen; 
denn  irgend  eine  Stufe  Überragt  die  anderen  durch  größere  Zahl  der 
Individuen,  durch  die  relative,  meist  aber  die  absolute  Majorität  — 
und  sie  ist  der  Arttypus.  Die  anderen  Formen  (Nebenformen)  des- 
selben Fundorts,  die  mit  dem  Typus  durch  Übergänge  verbunden  sind, 
haben  weder  die  Bedeutung  einer  Varietät  noch  einer  Subspezies, 
sie  sind  Entwickelungs-  bezw.  Verktimmemngsgrade  und  Mißbildungen. 
Da  manche  Arten  sich  über  eine  größere  Gruppe  von  Quellen  ei^ 
strecken,  treten  schließlich  kleine,  aber  merkliche  und  konstante 
Unterschiede    im   Typus   auf;    sie   werden   als   Varietäten  aufgefaßt. 

Die  Einheitlichkeit  des  Genuscharakters  unserer  Vitrellen,  ihre 
Kleinheit  und  der  Verzicht  auf  Skulptur  und  Farbe  machen  es 
schwer,  die  Arten  zu  beschreiben  und  abzugrenzen.  Weder  die 
Mündung  noch  die  Oberßäche  zeigen  besondere,  für  die  Unterschei- 
dung verwendbare  Merkmale,  ebenso  unbedeutend  sind  die  Charaktere 
des  Nabels  und  der  Spitze ;  es  verbleibt  für  die  Artdiagnose  die 
Umrißform,  das  Verhältnis  der  Höhe  zur  Breite,  die  Zahl  und  das 
Wachstum  der  Windungen,  die  Naht,  die  Größe,  die  Mündongsform, 
und  das  alles  im  Rahmen  von  wenigen  Millimetern.  Man  muß  sich 
in  die  Unterschiede  förmlich  „einsehen",  und  dann  werden  eich  die 
Exemplare  einer  Quelle  entweder  in  ziemhch  tibereinstimmender  Ge- 
stalt zeigen,  oder  aber  es  ergeben  eich  neben  den  GrößedifTerenzen 
2  bezw.  3  Grundformen: 

1.  eine  nahezu  dreieckige,  bauchige,  gedrungene,  die  ich  im 
Anschluß  an  die  übliche  Terminologie  als  die  kegelförmige  bezeichne 
(s.  Taf.  IX  Fig.  3); 
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2.  ebe  gleichmäßig  gewandene ,  langsam  sich  «rweiternde, 
nahezu  zylindriache  (s.  Taf.  Vlil  Fig.  13); 

3.  eine  Mittelform  zwischen  1  and  2,  eine  spitz  anslanfende, 
in  die  Länge  gezogene,  die  ich  tannförmig  nenne  (a.  Taf.  IX  Fig.  16). 

Diese  3  Grnndformen  geben  mir  Veranlasenng  zar  Aofstellnng 
von  Formenieihen,  -skalen,  -leitem,  die  sich  ans  einzelnen  Größen- 
stufen zusammensetzen.  Die  3.  Skala  ist  die  häufigste,  die  2.  kommt, 
weil  die  Windungen  an  dei  Spitze  naturgemäß  engei  und  an  der 
Ufindung  weiter  sind,  selten  deutlich  znr  Auabildung.  Obergänge 
hat  sich  die  Natur  vorbehalten ,  und  sie  legt  bald  auf  diese ,  bald 
auf  jene  Formrichtung  den  Nachdruck,  bald  gefallt  sie  sich  in  zweien 
zumal  und  läßt  in  beiden  alle  Größenstnfen  auftreten.  Die  Größe 
differiert  bei  allen  Arten  fast  in  derselben  Weise,  etwa  um  2  mm, 
tmd  ist  von  einer  Abnahme  der  Windungszahl  von  höchstens  7  auf 
mindestens  5  begleitet. 

An  die  Spitze  der  Tafeln  stelle  ich  die  von  Clessih  zusammen- 
gestellten Typen,  die  ich  seiner  Sammlung  entnehmen  konnte.  Es 
ist  zwar  aus  derselben  nicht  zu  ersehen,  ob  gerade  diese  Exemplare 
die  Originale  seiner  Abbildungen  sind,  obwohl  es  anzunehmen  ist, 
da  er  von  jeder  Art  nur  wenige  Stflcke  besaß  und  wahrscheinlich 
nach  diesen  seine  Abbildungen  zeichnete.  Jedenfalls  sind  sie  alle 
durch  seine  Hände  gegangen,  auch  die  pellucida  von  Neckarthail- 
iingen,  und  von  ihm  bestimmt  und  bezeichnet  worden,  und  damit 
sind  sie  als  Vertreter  ihrer  Art  legitimiert.  Auf  die  Darstellung  der 
V.  Pür&haueri  Cl.  nach  der  CLESsiN'scben  Sammlung  verzichtete  ich 
jedoch,  weil  die  so  bezeichneten  Exemplare  nicht  nachweislich  aus 
der  Schandtauber  stammten,  wo  FttBKEAUER  die  Art  entdeckt  hat. 

Die  Figuren  auf  Taf.  VIII  erweisen  in  angenl^liger  Weise  den 
Vorzug  der  mikrophotographischen  Darstellung.  Wer  sie  unter  sich 
und  mit  den  Abbildungen  in  Clessin's  Werken  vergleicht,  wird  ein 
Doppeltes  zugestehen  müssen : 

Erstens:  Manche  weichen  in  augen&lliger  Weise  von  der 
CLSSSiN'schen  Darstellung  ab.  Das  erklärt  sich  nicht  altein  aus  der 
verschiedenen  Darstellangstechnik ,  sondern  aus  dem  Umstand ,  daß 
beim  photographischen  Verfahren  mit  mathematischer  Schärfe  der 
objektive  Tatbestand  fixiert  wird,  während  beim  Zeichnen  die  sub- 
jektive Auffassung  mit  einfließt  und  den  Tatbestand  modifiziert.  Ich 
konnte  wäbrend  des  Pbotographierens  an  mir  selber  die  Wahrnehmung 
machen,  daß  manchmal  die  Platte  ein  anderes  Bild  gab,  als  ich  es 
mit  Hilfe  der  Lupe  in  die  Vorstellung  aufgenommen  und  erwartet  hatte. 
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Zweitens :  Unterschiede  zwischen  den  kleinen  Arten  sind  schwer 
zu  erkennen,  bezw.  nicht  in  dem  Maße  vorhanden  als  man  es  er- 
wartet. Man  vergleiche  z.  B.  helvetiöa  mit  peÜueida,  turrita  mit 
Sterkiana,  diese  mit  Häussleri,  Häussleri  hinwiederam  mit  aciciäa, 
endlich  pellucida  mit  Kraussi.  Wer  will,  wenn  Oberhaupt  wirkliche, 
konstante  Differenzen  vorhanden  sind,  diese  in  Worte  fassen? 

Welche  Stellung  habe  ich  nun  auf  Grand  meiner  reichen  Auf- 
sammlungen  zu  den  bestehenden  Arten  einzunehmen?  Die  Antwort 
ist  nicht  leicht  za  geben,  aber  nicht  zu  verfehlen.  Ich  brauche  nicht 
hervorzuheben,  daß  ich  mich  nur  der  Macht  der  Tatsachen  beuge, 
wenn  ich  überhaupt  Stellung  zu  ihnen  nehme,  ihren  Wert  ins  rechte 
Licht  setze  und  neue  Arten  aufstelle.  Aber  die  Antwort  ist  unter 
Vorbehalt  zu  geben ,  weit  meine  Untersuchungen  noch  kein  voll- 
ständiges Bild  der  Vitrellenfanna  Württembergs  geben.  Der  Urach- 
Neuffen-Teckgau,  den  ich  besuchte,  ist  nur  ein  kleiner  Teil  der  Alb, 
und  das  Vorland  hat  auch  seine  Vitrellenlöcher  (s.  Ofterdingen). 
Ebenso  kenne  ich  vom  großen  Muschelkalkgebiet  nur  den  kleinen 
Teil  zwischen  Vothacb  bezw.  Jagst  und  Tauber  und  die  Backnanger 
Umgebung.  Ich  habe  wohl  die  Quelle  noch  nicht  gefanden,  aas 
welcher  die  Originale  der  pellucida,  Clessini  und  Krawssi  stammen, 
and  es  ist  immerhin  möglich,  As&  die  eine  oder  andere  in  irgend 
einer  Quelle  als  Typus  auftritt;  aber  für  die  Deutung  der  wenigen 
so  benannten,  aus  Anspülungen  gesammelten  Schalen  ist  es  nicht 
notwendig  das  anzunehmen.  Wir  werden  im  speziellen  Teile  sehen, 
daß  sie  durch  meine  Funde  in  ein  neues  Licht  gerückt  werden, 
wodurch  ihr  Auftreten  im  Geniste  ohne  Annahme  von  eigenen  Quellen 
begreiflich  wird.  Andererseits  können  die  Originale  der  3  Arten, 
eben  weil  sie  aus  dem  Flußgeniste  stammen ,  nichts  für  das  wirk- 
liche Vorhandensein  der  auf  ihnen  gegründeten  Spezies  beweisen. 
Aus  ihnen  und  ihrem  Fundort  ist  nämlich  in  gar  keiner  Weise  ab- 
zuleiten, welche  Stellung  sie  in  der  Formenskala  derjenigen  Art  ein- 
nehmen, die  in  ihrer  Heimathöhle  lebt  bezw.  in  ihrer  Heimatquelle 
ausgespült  wird.  Sie  verraten  nicht,  ob  sie  Arttypus  oder  irgend 
eine  untergeordnete,  mehr  oder  weniger  zufällige,  individuelle  Form 
sind,  Sie  können  möglicherweise  eine  Art  repräsentieren,  möglicher- 
weise auch  nicht.  Wenn  sich  aber  ihre  Angliederung  an  einen  dorcb 
seine  Herkunft  und  durch  seine  Oberzahl  im  Kreise  seiner  Genossen 
legitimierten  Arttypus  so  ungesucht  von  selbst  ergibt,  wie  wir  später 
sehen  werden,  so  dürfte  daraus  der  wirkliehe  Wert  der  bestehenden 
Arten  abgeleitet  werden  können  ohne  Gefahr  einer  irrigen  Folgerung;. 
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De8  weiteten  kann  ich  —  und  damit  hebe  ich  einen  wesent- 
lichen Pankt  meiner  Auffassung  hervor  —  für  nnsere  Vitrellen  nicht 
zugeben,  daß  die  Artzngehörigkeit  allein  nnd  ohne  weiteres  von 
einer  größeren  oder  kleineren  Zahl  als  „wesentlich"  betonter  Scbalen- 
merkmale  abhängig  gemacht  wird,  da  dieselben  zn  sehr  von  äußeren 
ond  individnellen  Einflüssen  abhängen,  großen  Spielraum  haben  nnd 
dämm  unbeständig  sind ,  sondern  es  muß  das  ganze  Tier  berück- 
sichtigt werden,  sowohl  der  anatomische  Bau  des  Tierkörpers  als 
die  Lebensverhältnisse  und  der  Einfluß  beider  Faktoren  auf  das  Pro- 
dukt derselben,  die  Schale.  Dann  erst  wird  'sich  erkennen  lassen, 
was  an  der  Schale  „wesentlich"  and  zufällig,  typisch  und  individuell 
ist.  Weil  wir  aber  nicht  in  der  Lage  sind,  bei  Vitrellen  den  Tier- 
körper mit  in  Betracht  zu  ziehen,  so  müssen  wir  um  so  mehr  Ge- 
wicht auf  den  Lebenszusammenhang  legen,  wie  er  sich  aus  dem 
Fandort  ei^bt.  Gemeinsamkeit  des  Wohnorts  ist  der  Ring, 
welcher  die  äußerlich  anähnlichen  Formen  der  Art  zu- 
sammenhält. Würde  demnach  der  Fall  eintreten,  und  er  ist  tat- 
sächlich oft,  insbesondere  bei  den  kleinsten  Formen,  zu  beobachten, 
daß  in  der  Formenleiter  zweier  ränmlich  und  vielleicht  anch  ana- 
tomisch weit  auseinanderliegender,  durch  besondere  Elemente  charak- 
terisierter Arten  einander  nahestehende  und  sogar  kongruente  Formen 
sich  einstellen,  so  gehören  nicht  diese  unter  sich  zu  einer  Art  zu- 
sammen, sondern  sie  sind  dem  mit  ihnen  genetisch  verbundenen 
Arttypns  anzugliedern  und  erhalten  von  ihm  ihre  Stufe  in  der  Skala 
zugewiesen,  ob  benannt  oder  unbenannt,  ist  nebensächlich.  Inter- 
essant wäre  nur  die  Beobachtung ,  daß  zweierlei  Arten  kongruente 
Formen  hervorbringen  können,  weil  der  Einfluß  der  Lebenselemente 
kräftiger  auf  die  äußere  Gestaltung  einwirkte  als  die  Anlage. 

Von  den  bezeichneten  Gesichtspunkten  aus  ist  meine  Stellung 
zu  den  bei  Clessin  beschriebenen  Arten  gegeben.  Ich  bin  zu  der 
Überzeugung  gekommen,  daß  es  gänzlich  unmöglich  ist,  auf  einzelnen 
angespülten  Vitrellen  schalen  eine  Art  aufzustellen,  darum  darf  ich 
von  den  so  begründeten  Arten  nicht  ausgehen;  ich  muß  vielmehr 
die  Arten  und  ihre  Umgrenzung  selbständig  ans  meinem  Material 
zu  erkennen  suchen  und  dann  erst  vergleichen,  ob  und  wieweit  das 
schon  Vorhandene  sich  anschließt.  Das  Entsprechende  muß,  wenn 
es  eine  Form  von  Bedeutung  ist,  bestehen  bleiben  und  aufgenommen 
werden,  hat  aber  aus  seiner  Priorität  keinen  Anspruch  auf  eine  be- 
vorzugte Stellung  im  Formenkreis  abzuleiten.  Was  sich  ins  neue 
System  nicht  einreihen  läßt,  mag  seiner  interimistischen  Bedeutung 
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eotsprecbend    fortbestehen,    bis    es    sich   haltbar   oder  hinfällig   er- 
wiesen bat. 

Gläcklicberweise  treten  beim  Sammeln,  Anslesen,  Zneammen- 
stellen  und  Pbotographieren  meiner  Ausbeate  bald  stärkere,  bald 
schwächere  Punkte  und  Linien  hervor,  aas  welchen  sich  erkennen 
ließ,  wo  die  Ansatzpunkte  für  die  Arten  zu  nehmen  und  wie  letztere 
abzagrenzen  seien.  So  trat  ein  Typus  nach  dem  anderen,  wenn 
auch  durch  wenige,  so  doch  durch  wahrnehmbare  and  konstante 
Merkmale  ausgezeichnet,  aas  dem  scheinbaren  Chaos  der  Fonnen 
hervor,  und  die  übrigen  Formenstnfen  schlössen  sich  an.  Das  syste- 
matische Bild  ergab  sich  von  selbst.  Was  für  seine  Richtigkeit 
spricht,  ist  die  er&eulicbe  Wahrnehmung,  daß  ein  natürliches  geo- 
graphisches Bild  ihm  entspricht.  Alb  und  Muschelkalk  zeigen  ge- 
trennte Artengrappen ;  aber  noch  mehr :  geognostische  und  hydn>- 
graphische  Verhältnisse,  für  die  Aasgestaltang  und  Verbreitung  der 
Arten  von  einschneidender  Bedeutung,  lassen  ihre  Wirkungen  er- 
kennen in  der  Abgrenzung  der  Verbreitnngsbezirke  der  Arten;  Fund- 
orte  derselben  Spezies  schließen  sich  räumlich  aneinander  an  und 
sind  durch  dieselbe  Gesteinsart ,  daich  denselben  geognostischen 
Horizont  charakterisiert. 

m.  Die  Vitr«llen  im  Jura. 

1.   Vitrella  Quenstedti  Wiedebsheih. 
Taf.  Vlir,  IX,  X,    Deckel  Tat  X  Fig.  21. 

Vitrella  Quettstedti  stelle  ich  mit  Rücksicht  darauf,  daß  sie  die 
am  genauesten  antereaehte  Höhlenschneoke  Württembergs  ist,  an 
die  Spitze  und  gebe  von  den  Falkensteinem  aus.  -Ober  das  Tier 
publiziert  Herr  Dr.  Seibold  in  diesen  Jahresheften  seine  eingehenden 
Untersuchungen.  Zu  der  Diagnose,  wie  sie  bei  Clbssdi  nachzulesen 
ist,  bemerke  ich,  daß  die  Schale  nicht  dünn,  sondern  ziemlich  fest 
ist;  ich  vermag  es  nicht,  frische  Gehäuse  zwischen  den  Fingern  zu 
zerdrücken,  was  hei  vielen  Arten  keinen  Kraftaufwand  erfordert,  und 
nur  durch  fortgesetztes  kräftiges  Beiben  werden  sie  endlich  zermalmt. 
Sodann  machen  allerdings  die  Schalen  der  lebenden  Tiere  den  Ein- 
druck, als  seien  sie  glashell  und  durchsichtig;  sobald  sie  aber 
eingetrocknet  sind,  schwindet  diese  Erscheinung  und  die  Gehäuse 
sind ,  wie  die  der  meisten  Vitrellen ,  gelblich  hornfarben ,  durch- 
scheinend  mit  schwachem  Glanz.  Ob  der  Wechsel  eine  Folge 
des  Trocknens  ist,  oder  ob  tiefergehende,  vielleicht  chemische  Ein- 
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Wirkungen  im  Spiel  sind,  vermag  ich  nicht  za  sagen.  Eine  weiter- 
gehende Trübang  oder  Verwitterung  scheint  nicht  einzutreten,  da 
die  von  Fries  im  Jahre  1873  gesammelten  and  in  der  Vereins* 
sammlang  niedergelegten  Exemplare  noch  so  klar  sind  wie  meine 
30  Jahre  spater  gefnndenen.  Dher  den  Deckel  s.  dieses  Jahresbeft 
S.  202  f. 

Welchem  Wechsel  die  Gestalt  der  Schnecke  unterworfen  ist, 
ist  ans  Taf.  IX  za  ersehen.  Als  Typus  mag  Fig.  1 — 4  ans  der  Höhle 
gelten.  Daß  dort  die  Abänderung  so  groß  ist  wie  an  andern  Orten, 
zeigen  Fig.  5 — 7.  Sie  stammen  mit  den  typischen  Formen  aus  einem 
kaum  1  qm  großen  Tämpel  des  Hdhlenbacbes.  Leichter  läßt  sieb 
ein  Überblick  über  die  Pormentwickelung  gewinnen,  wenn  wir  da 
sammeln,  wo  das  Höhlenwaseet  als  Eisachquelle  zutage  tritt.  Vom 
Steingerölle,  mit  Sand  und  Schlamm  vermischt,  werden  die  Schalen 
hier  festgehalten.  Es  lassen  sich  aas  ihnen  zwei  Formenreihen  zu- 
sammenstellen : 

a)  eine  spitze,  tnnnfönnige,  von  4,2  mm  Höhe  und  7  Windungen 
bis  2,4  mm  Höhe  und  5  Windangeo  (Fig.  11—16); 

b)  eine  kegelförmige,  von  3,2  mm  Höhe  und  6  Windungen  bis 
2,2  mm  Höhe  und  5  Windungen  {Fig.  17—21). 

Sie  stellen  die  Extreme  dar,  und  die  Menge  der  Individuen 
bewegt  sich  in  der  Mitte,  bald  nach  dieser,  bald  nach  jener  Seite 
sich  neigend  und  sich  kreuzend.  Die  beiden  Reihen  dürften  als  Be- 
weis ftr  die  Lflckenlosigkeit  der  Formlibergänge  genügen ;  ich  hätte 
aber  die  Auswahl  auch  so  treffen  können,  daß  die  Unterschiede  ge- 
ringer geworden  wären.  Nirgends  ist  eine  Grenze  zu  bemerken,  auch 
nicht  zwischen  den  beiden  Stufenreibeu  selbst.  Ich  habe  aber  dar- 
auf verzichtet,  das  letztere  darzustellen. 

Die  Beobachtung,  daß  die  Nebenformen  bei  V.  Quenstedti  an 
den  meisten  Fundorten  und  häufig  in  großer  Ajizahl  auftreten,  ver- 
anlaßt mich,  sie  mit  besonderen  Namen  zu  belegen.  Eine  Scheidung 
jedoch,  wie  sie  durch  die  beiden  abgebildeten  Formenreihen  nahe- 
gelegt wird,  ist  nicht  möglich,  weil,  wie  ich  nochmals  betone,  beide 
Skalen  Extreme  darstellen.  Ich  vereinige  beide  Stufenleitern  und 
teile  sie  in  drei  Gruppen.  Die  größeren  Formen  Fig.  15 — 19  füge 
ich  zur  forma  typica.  In  der  kleinsten  entdecken  wir  eine  alte 
Bekannte,  es  ist  die  V.  peUucida  Benz,  wie  eine  Vergleichung  mit 
Taf.  Vm  Fig.  5,  6  ergibt;  auch  V.  turrita  Cl.  können  wir  finden, 
vergl.  Taf  VIII  Fig.  3  mit  Taf.  IX  Fig.  11.  Die  Originale  der  V.  pellu- 
cida  stammen   aus  dem  Neckargenist  von  Cannstatt.     Ich  fand   die 
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Art  aach  bei  NeckaithaJIiingen  und  veifolgte  sie  seinerzeit  im  6e 
niste  der  Elsach  aufwärts  bis  2  m  von  dem  Loche  entfernt,  ana 
welchem  sie  ausgescbwemint  wird,  nur  das  Loch  selbst  Heß  ich 
nnberübrt,  weil  nach  Fbies  (dies.  Jahresb.  1874,  S.  122—139)  an- 
zonebmen  war,  sie  werde  weiter  oben  im  Bacbbett  ausgespült.  Es 
ist  mir  nun  klar,  wie  sie  in  das  Geniste  des  Neckars  kommen  konnte. 
Ich  kann  also  der  pellucida  die  Betecbtignng  einer  selb- 
ständigen Art  nicbt  zuerkennen,  sondern  halte  sie  für 
eine  Formensttife  der  Quenstedti,  deren  äußerste  Ver- 
kümmerung sie  am  Falkenstein  darstellt  Wir  werden 
übrigens  später  noch  weitere  Beweise  für  die  Kichtigkeit  meiner 
Anffaseang  kennen  lernen. 

Für  die  spitzen  Mittelstufen  der  Queiistedii  schlage  icb  die 
Bezeicbnang  forma  acuta  vor.  Anch  sie  sind  mir  längst  ans  dem 
Elsach-  und  Neekatgeniste  bekannt.  Herr  Clbssin  hat  sie  einst 
(vergl.  dies.  Jahreah.  1894,  p.  134  f.)  für  neue  Arten  gehalten. 

Wir  erhalten  demnach  ans  der  Falkensteiner  Höhle  bezw.  der 
Elsacbquelle   V.   Quevstedti  in  drei  Formen : 

a)  forma  typiea  {Taf.  IX  Fig.  1—4,  15—19). 

b)  forma  acuta  (Fig.  5,  8,  9,  12—14). 

c)  forma  pdlucida  Benz  (Fig.  6,  7,  10,  11,  20,  21). 

V.  (^enstedti  bat  am  nördlichen  Albrand  eine  ziemlich  weite 
Verbreitung,  und  fast  jeder  Fundort  hat  seine  besonderen  EigentQm- 
licbkeiten.     Ich  führe  sie  der  Reihe  nach  an. 

Unweit  der  Elsacbqnelle  wirft  im  Wiesengtunde  zwischen 
der  Elsach  und  der  Grabenstetter  Straße  eine  Quelle 
leere  Schalen  aus,  die  sich  nicht  von  denjenigen  der  Hoble  unter- 
scheiden und  ohne  Zweifel  anch  aus  dieser  stammen. 

Weinland  berichtet  (dies.  Jahresh.  1876,  S.  339  ff.)  von  einer 
Wiesenquelle  bei  der  Georgenau  im  Seeburger  Tal,  die  jetzt 
eingegangen  ist.  Taf.  VIII  Fig.  14  zeigt  den  reinen  Quenstedtir'Yffm 
von  dort;  Fig.  15  mutet  uns  aber  ganz  fremd  an,  da  sie  eine  Ver- 
kürzung des  Gewindes  zeigt,  wie  sie  sonst  nicht  erreicht  wird. 
Weinländ's  Ausfübrangen  über  seine  Georgenauer  Vitrdla  sind  so 
interessant,  daß  ich  mir's  nicht  versagen  kann,  einen  Teil  derselben 
zu  wiederholen.  Nachdem  er  von  der  Variabilität  der  Schnecke  ge- 
sprochen und  hervorgehoben  hat,  daß  einzelne  derselben  „dnrcb  die 
ganze  Schalenform  und  besonders  die  schon  in  der  Jugend  stark 
bauchigen  Windungen  bedeutend  an  Hyärobia  vÜrea  von  Cannstatt 
(unsere  V.  peUucida  Benz)  erinnert",  föhrt  er  fort:    „Wir  haben  eine 
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Reihe  unserer  Georgenaaer  Hydrobien  aacb  Fiennd  Clessin,  einem 
gnten  Kenner  dieser  Gattung,  mitgeteilt  und  derselbe  ist  geneigt,  ein- 
zelne Formen  deieelben  an  Hydrohia  vitrea  Drap.  ,  die  fibrigeo  zu 
H.  Quenstedti  Wird,  za  ziehen.  Allein  nach  langer  und  wiederholter 
Prfifong  unseres  allmählicli  ziemlich  reich  gewordenen  Georgenauer 
Materials  haben  wir  uns  aufs  sicherste  tiberzeugt,  daß  wir  es  hier 
nnr  mit  einer,  freilich  außerordentlich  variabeln  Art  zu  tun  haben, 
zQ  der  eicher  auch  die  Falkensteinerin  gebort-  Alle  Übergänge  liegen 
in  unserer  Sammlung.  Übrigens  ist  diese  Formenmannigfaltigkeit  ja 
bei  einer  Hydrobia  gar  nicht  so  sehr  zu  verwundern,  denn  es  ist  wohl 
bekannt,  wie  angewöhnlich  variabel  gerade  bei  dieser  Gattung  die 
Spezies  sind  und  wie  vorsichtig  man  daher  an  eine  Aofetellung  neaer 
Arten  herantreten  muß.  Leider  steht  uns  nicht  genug  Cannstatter 
Material  zu  Gebot,  immerhin  aber  zeigt  das  Urteil  Clessin's,  wie 
außerordentlich  nahe  einzelne  Formen  der  Georgenauer /^^(/ro&ia 
mit  der  Cannstatter  ü.  vitrea  verwandt  sein  müssen,  wenn  Clessin 
dieselben  zu  dieser  Art  ziehen  will.  Jedenfalls  geht  aus  dem  Obigen 
so  viel  hervor,  daß  wir  es  bei  der  H.  Quenstedti  Wied.  höchstwahr- 
scheinlich nur  mit  einer  Varietät  der  H.  vitrea  von  Gann- 
etatt  zu  tun  haben."  Weinl&nd  hat  demnach  aach  wie  Fbies 
die  Beziehungen  gekannt,  die  zwischen  V.  Quenstedti  und  pellucida 
bestehen,  nur  sucht  er  den  Typus  bei  peUucida.  Ich  verlege  um- 
gekehrt den  Schwerpunkt  in  die  Quenstedti,  nachdem  es  sich  ergeben 
hat,  daß  peUucida  auch  im  Falkenetein  und  an  anderen  Wohnorten 
die  Quenstedti  beheimatet  und  mit  ihr  verbunden  ist. 

Unweit  der  Georgenau  stürzt  vom  linken  Talgehänge  ein  dünner 
Wasserfaden  über  Sinterstufen,  der  Sirchinger  Wasserfall.  Die 
Quelle  desselben  liefert  mir  einige  hundert  Exemplare,  die  in  ziem- 
hcher  Übereinstimmung  den  Typus  der  Quenstedti  festhalten  und  nur 
in  der  Größe  zwischen  4,4  mm  Höhe  mit  7  Windungen  und  2,4  mm 
Höhe  mit  5  Windungen  wechseln  (Taf.  XI   Fig.   18—20). 

Die  Quelle  des  bekannten  Uracher  Wasserfalles  im  Brühl 
führt  auch  V.  Quenstedti,  aber  wie  es  scheint  nur  in  geringer  Anzahl. 
Reicher  ist  eine  Quelle  im  Wiesengrund  bei  Güterstein,  die  an 
der  untern  Grenze  der  Fohlenweide  ihr  Wasser  von  links  in  den 
Gütersteiner  Bach  sendet.  Ich  sammelte  140  ziemlich  voneinander 
abweichende  Exemplare.  Diejenige  Form,  die  unzweifelhaft  zur 
typischen  Quenstedti  weist  (Taf.  VIII  Fig.  16),  ist  selten  und  erreicht 
bei  b — 6  Windungen  eine  Höhe  von  3  mm ;  die  Mehrzahl  gehört 
zur  forma  acuta  bezw.  peUucida  (Taf.  VIII  Fig.   17,  18). 
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Dem  Falkenstein  am  nächsten  steht,  was  den  Typus,  die  Zahl 
und  Mannigfaltigkeit  der  Individuen  betrifft,  die  Quelle  im  sogen. 
Kächeleslocb  bei  Schlattstall,  rechts  am  Wege  zar  Bnine  Höfen. 
Sie  liegt  im  selben  Horizont  wie  die  Falkensteiner  HShle,  und  Höhlen- 
lebm  und  Bohneizkömer  im  Mundloch  der  Quelle  deuten  auf  die 
Nähe  der  Höhle  selbst.  Die  Abbildungen  auf  Taf  X  Fig.  1  —9  geben 
eine  Anschauung  von  den  vorkommenden  Formenatafen,  die  sich  von 
der  f.  typica  (Fig.  1,  2)  über  acuta  {Fig.  5,  6)  zu  pellucida  bewegen. 
Der  Spielraum  ist  aber  hier  fast  noch  größer  als  am  Falkenstein 
(vergl.  Fig.  9),  und  wieder  kann  man,  wenn  man  will,  VUrella  turrita 
mit  einbeziehen  (vergl.  Taf.  VHl  Fig.  3  mit  Taf.  X  Fig.  7).  Es  liegt 
mir  übrigens  ferne,  V.  turrita  zu  V.  Quenstedti  ziehen  zu  wollen; 
ich  glanbe,  daß  die  drei  Stufen,  die  ich  vorgeschli^en  habe,  genügen, 
etwaige  Voikommnisee  zu  charakterisieren.  Dagegen  liegt  mir  etwas 
an  dem  Hinweis,  daß,  wenn  man  rein  konchyliologisch  verfahren 
wollte,  man  die  alten  Arten  bald  an  allen  Orten  mit  reichem  Material 
finden  könnte '. 

Aas  dem  Goldloch  bei  Schlattstall  brachte  Qdbnstedt  junge 
Exemplare  der  nach  ihm  benannten  Vitrdla ;  ich  fand  sie  außerdem 
noch  in  guten  und  leicht  zu  erkennenden  Formen  im  Abßuß  des 
Bauerloches  beiNeaffen  (forma  acuta,  spärlich),  in  der  Lauter- 
quelle bei  Gutenberg  (spärlich),  in  einer  Wiesenquelle  im 
Donntal  bei  Gutenberg,  da,  wo  der  Weg  zur  Buine  Sperberseck 
abzweigt  (ziemlich  zahlreich  und  einheitlich  in  der  Form,  s.  Taf.  Vtll 
Fig.  19,  23,  24),  und  endlich  in  einer  Wiesenquelle  im  oberen 
Filstal  bei  Wiesensteig,  am  nördlichen  Abhang,  zwischen  der 
Filsqaelle  und  der  alten  Papiermühle  (s.  Taf.  X  Fig.  10). 

'  Da  ich  bei  meiner  Arbeit  nicht  von  der  Absicht  auBging,  den  AnspDliinga- 
arten  das  Lebenslicht  auszublasen,  sondern  meine  Qnellfonde  danaatellen,  nnd 
da  sich  mir  erst  im  Verlanfe  des  AasleseDB,  Photograpbierens  und  Vergleichens 
die  ÜberzengDng  von  der  Hinfälligkeit  derselben  aufdrängte,  als  sie  unerwartet 
da  und  dort  auftauchten,  habe  ich  auch  die  abznbildenden  Exemplare  nicht  zam 
Zweck  der  Vergleich nng  mit  den  alten  Arten  ausgesucht;  es  wäre  mir  sonst  ein 
Leichtes  gewesen,  kongruente  Formen  zu  finden,  soweit' sich  solche  überhaupt 
finden  lassen.  Es  darf  also  nicht  erwartet  werden,  daß  ich,  wenn  ich  von  Über- 
einstimmung der  Formen  rede,  dann  auch  mit  sich  deckenden  Figuren  anfWarte. 
Die  Anwendung  der  Photographie  bringt  es  mit  sich,  daß  eine  Abbildung  nicht 
als  schematisierter  nnd  stilisierter  Idealtypus  aufgefaßt  werden  darf,  Bondern  als 
eine  mit  mehr  oder  weniger  Zufälligkeiten  individueller  Art  behaftete  Form  in 
einem  Kreise  zu  denken  ist.  Jeder  Form  ist  ein  solcher  Kreis  als  Spielraum  ^r 
ihre  Ausgestaltung  zu  belassen.  SelbstverBtändlich  dürfen  die  Kreise  nicht  in- 
einandergreifen. 
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Ad  die  genannten  Otte  reihen  eich  im  Lenninger  Tal  noch 
drei  weitere,  bei  welchen  die  Deatnng  der  Formen  schwieriger  ist, 
nnd  eine  oberflächliche  Betrachtung  könnte  die  Qaellen  ät  den 
Wasserhorizont  im  oberen  braunen  Jnra  in  Ansprach  nehmen.  Die 
eine  gehört  za  einer  Gruppe  von  Spmdeln  im  Hirschtal  bei  Ober- 
lenningen  and  lieferte  wenige  Stücke,  die  beiden  anderen  befinden 
sich  bei  Cnterlenningen  in  der  Flur  Qestaat,  anmittelbar  hinter 
dem  Dorfe,  links  der  Lauter,  zu  beiden  Seiten  eines  Feldwegs.  Die 
Vitrellen  sind  hier  zahlreicher,  ziemlich  einheitlich,  2,8  mm  hoch  bei 
5  Windungen,  entweder  mit  gewölbten  Umgängen  nnd  tiefer  Naht 
(Taf.  VIII  Fig.  25,  26)  oder  etwas  in  die  L&nge  gezogen  (Taf.  VIII 
Fig.  20).  Die  frischen  Exemplare  zeichnen  sich  darch  glasbelle  bis 
milchweiße  Schalen  aas  ohne  den  gelblichen  Ton.  Eine  Vergleichnng 
zeigt  ihre  Dbereinstimmang  mit  den  mittleren  and  kleinen  Formen 
vom  Falkenstein,  GSterstein  and  Donntal.  Dapach  hätten  wir  es  mit 
f.  peüucida  bezw.  acuta  za  tun.  Die  f.  tj/pica  fehlt  aber,  and  es 
könnte  hier  vielleicht  der  Fankt  gefanden  sein,  wo  VitreUa  peUucida 
als  Haupttypus  aaftritt.  Damit  wäre  aber  die  Selbständigkeit  dieser 
.Art",  die  icb  oben  bestritt,  wieder  wahrBcheiolich  gemacht.  Dieser 
Schloß  ist  jedoch  nur  dann  berechtigt,  wenn  es  sich  um  Original- 
qnellen  handelt  nnd  wenn  die  Umgebong  außer  acht  gelassen  wird. 
Wir  haben  hier  aber  sekundäre  bezw.  künstliche  Ausmfindangen  ent- 
fernter Hohlräume  vor  uns,  und  der  Wohnort  der  Schnecken  befindet 
sieb  rückwärts  hinter  einem  ausgedehnten  Wiesen-  bezw.  Ackerland  im 
aafsteigenden  Körper  der  Alb,  wo  die  typische  Qumstedti  möghcher- 
weise  steckt.  Die  Oberleoninger  Hirscbtalqaelle  ist  zwar  eine  natür- 
liche, aber  sekundäre  Quelle,  in  welcher  das  Wasser  einer  Weißjura- 
quelle, welches  unweit  davon  im  HölUocb  eine  Schlacht  gewählt  hat, 
dann  aber  im  Geröll  wieder  veraunken  ist,  definitiv  zutage  tritt.  Im 
Gestaat  von  Unter!  enningen  handelt  es  sich  gar  nur  nm  die  Aus- 
mündungen einer  Entwässerungsanlage,  die  ein  Ackerland  trocken 
halten  soll,  das  sich  allmählich  an  den  Fuß  der  Alb  anlehnt. 

Sodann  dürfen  wir,  um  eine  Form  richtig  zu  deuten,  die  Fund- 
orte nicht  außer  ihrem  Zusammenhang  betrachten.  Hier,  wo  die 
ganze  Umgebung  von  V.  Quensi&iti  beherrscht  wird,  ist  der  Anschluß 
in  erster  Linie  an  diese  zu  suchen,  and  wenn  er  sich  so  von  selbst 
ergibt,  wie  aus  der  Figur  zu  entnehmen  ist,  ist  ein  Fehlgreifen  in 
der  Deutung  der  Form  nicht  möglich.  Ist  eine  Art  so  variabel  wie 
unsere  Qtunstedti,  dann  ist  es  gar  nicht  zu  verwundem,  wenn  wir 
beim  erstmaligen  Besuch  einer  Quelle  nicht  sofort  die  ganze  Formen- 
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Skala  in  die  Hände  bekommen ,  sondern  ans  mit  End-  nnd  Brach- 
stQcken  zufrieden  geben  müssen.  Wir  haben  oben  gesehen,  daß  die 
Schlattstaller  Skala  reicher  ist  ah  die  Falkensteiner,  and  daß  die- 
jenigen von  Güteretfein  und  Sitchingen,  falls  ich  sie  ganz  gefanden 
habe,  nur  aas  halb  so  viel  Stufen  bestehen  wie  die  ersteren.  Wir 
haben  also  aach  mit  verschiedenen  Skalenlängen  za  rechnen.  Ich 
glaube  aber,  daB  die  Zugehörigkeit  eines  Skalenstackes  sich  aus 
seinen  Elementen  and  der  Lage  seiner  Heimat  ableiten  läßt. 

Vitrellu  Quenstedti  var.  Weinlandi  n.  var. 
Taf.  Vni  Fig.  21,  22,  27,  28. 
Bei  der  Variabilität  der  Quenstedti  ist  es  nicht  leicht,  Grenzen 
za  ziehen,  Zar  Aufstellung  der  var.  Weinlandi  aber  veranlassen  mich 
die  besonderen  Charaktere  einer  Quenstedti  im  Kckis  (Eckisloch)  von 
Urach.  Im  Hintergrund  einer  künstlich  erweiterten  Höhle  am  unteren 
Ende  der  Stadt  wird  eine  Quelle  gefaßt,  die  schon  seit  Jahrbanderten 
die  Brunnen  des  alten  Stadtteile  speist,  und  in  ihrem  Ablauf  findet 
sich  die  VÜrella,  auf  welche  mich  Herr  Prof.  Dr.  Hesse  in  Tübingen 
aufmerksam  gemacht  hat.  Ich  besitze  einige  hundert  Exemplare 
von  dort.  Sie  sind  in  Gestalt  und  Größe  sehr  einheitlich :  3  mm 
hoch,  5  Windungen,  gedrungen  kegelförmig  mit  rasch  zunehmenden 
Umgängen,  glasbell  durchsichtig  bis  milchweiß,  durchscheinend  (nicht 
gelblich  werdend),  nicht  mit  Formen  anderer  Fandorte  zu  verwechseln. 
Nach  möndtichen  Mitteilungen  von  Herrn  Sbibold  unterscheidet  sich 
das  Tier  nicht  von  dem  des  Falkensteins,  wir  haben  demnach  hier 
eine  durch  lokale  Verhältnisse  bedingte,  feste  und  vsierbliche  Ab- 
änderung vor  uns.  Die  Nebenformen  (Fig.  27,  28)  treten  gegen  den 
Typus  der  Zahl  nach  sehr  zurück  und  zeigen  ebenfalls  einen  charak- 
teristischen Habitue,  insbesondere  ist  eine  Mißbildung  mit  erweitertem 
letzten  Umgang  zu  erwähnen. 


F.  Quenstedti  scheint  aof  die  Höhlen  im  weißen  Jura  beschränkt 
zu  sein.  Nach  Engbl  (Geognostischer  Wegweiser  darch  Württemberg) 
liegt  die  Falkensteiner  Höhle  mit  der  Elsachquelle  im  Horizont  y — i 
und  nach  meiner  Schätzung  auch  die  Quellen  im  Kächelesloch  bei 
Schlattstall,  vom  Sirchinger  nnd  Uracher  Wasserfall ;  bei  den  anderen 
kann  es  sich  nur  um  den  ersten  Weißjura- Horizont  a — ß  handeln. 
Für  die  Gutenberger  Lauterquelle  gibt  es  Engel  ausdrücklich  an, 
and  die  anderen  haben  eine  ähnliche  Lage  am  Ende  einer  Talspalte 
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anf  EalktofT,  unter  welchem  nach  der  geognostiscben  Karte  kein 
branner  Jura  mehr  zu  erwarten  iet.  Unter  diesem  Horizont  habe 
ich  keine  V.  Quejtstedti  gefunden.  Nur  die  drei  Lenninger  Quellen 
scheinen  eine  Ausnahme  zu  machen.  Aber  wie  schon  oben  dargelegt 
wurde,  sind  sie  keine  Quellen  im  eigentlichen  Sinne,  and  ihr  Waeeer 
entströmt  dem  weißen  Jura.  Es  liegt  mir  selbstverständlich  ferne, 
die  geognostiscben  Horizonte  zur  Artabgrenzung  einbeziehen  zu  wollen; 
aber  Fingerzeige  zur  Deutung  zweifelhafter  Funde  däifen  solch  un- 
gezwungen sich  ergebende  Verbreitnngslinien  doch  geben. 

Von  den  Qnellen  des  Nordfußes  der  Alb  gelangen  die  Vitiellen 
in  die  Anspülungen  des  Neckars.  Es  fragt  sich  deshalb,  warum 
nicht  auch  V.  Quenstedti  schon  früher  im  Neckargeniste  gefunden 
worden  sei,  da  doch  schon  1834  die  forma  pellttcida  dort  entdeckt 
wurde.  Demgegenüber  muß  darauf  hingewiesen  werden,  daß  eine 
Schale,  je  größer  and  kräftiger  sie  ist,  nm  so  weniger  in  den  Aue- 
wurf eines  Flusses  gelangen  kann,  weil  sich  ihre  Mündung  eher  mit 
Wasser,  Sand  oder  Schlamm  füllt,  wodurch  das  Gehäuse  schwerer 
wird,  daß  es  in  die  Tiefe  sinkt  und  zerrieben  wird.  Das  konnte  ich 
im  Geniste  der  Elsacb,  welche  das  Wasser  der  Falkensteiner  Höhle 
abführt,  und  in  dem  des  Gebhardsbacbes  bei  Scblattstall ,  welcher 
von  der  Quelle  im  Eächelesloch  gespeist  wird,  beobachten.  Es  sind 
dort  immer  die  kleinen  Formen  zahlreicher,  obwohl  an  den  Quellen 
selbst  die  großen  in  den  Vordergrund  treten.  Übrigens  habe  ich  bei 
Neckarthailüngen  auch  die  echte  Quenstedti  erbeutet. 

2.   Vitrella  paiei  n.  ap. 
Taf.  XI  Fig.  1—10. 

Tier  unbekannt. 

Gehäuse :  forma  typica  (Fig.  3)  dünnschalig  aber  fest  (frische 
Schalen  vermag  ich  nicht  zwischen  2  Fingern  zu  zerdrücken),  spitz 
turmförmig,  gelblich  hornfarben,  matt  seidenglänzend ;  Umgänge  lang- 
sam und  regelmäßig  zunehmend^  leicht  gewölbt ;  Naht  seicht ;  letzter 
Umgang  ^/s  der  Gehäuseböbe  einnehmend;  Mündung  breit  eiförmig, 
oben  deutlich  gewickelt,  durch  ihre  Längenachee  in  2  ungleiche 
Hälften  geteilt;  Mundsaum  scharf,  zusammenhängend,  erweitert,  am 
Spindelrand  umgelegt,  Äußenrand  etwas  umgebogen ;  Nabel  großen- 
teils verdeckt. 

Höhe  3  mm,  6  Windungen. 

Die  beiden  größeren  Formen  (Fig.  1 ,  2)  erreichen  bei  6  und 
7  Windungen  zuletzt  eine  Höhe  von  4  mm  ohne  im  Habitus  vom 
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Typus  abzuweichen.  Neben  der  Normalfoim  steht  aber  eine  Anzahl 
abweichender,  entweder  regelmäßig  gebauter  (Fig.  8,  9)  CMJer  stark 
beeinflußter  Schalen  (Fig.  4,  5,  6,  7,  10).  Fig.  9  mit  der  vor- 
gezogenen Mündung  and  breiten  Basis  nnd  die  nahekommende  Fig.  S 
können  als  Ansätze  zu  einer  zweiten  Fotmenskala  angesehen  werden, 
die  aber  neben  dem  Typus  and  neben  den  Rümmerfonnen  verschwindet, 
von  welchen  die  bezeichnendsten  Vorkommnisse  dargestellt  sind.  Sie 
erinnern  sehr  deutlich  an  Vüretla  turrita  und  V.  peUucida,  und  es  ist 
leicht  möglich ,  daß  auch  die  Kümmerformeu  unserer  pidei  in  das 
Neckargeniste  and  als  peUucida  in  die  Sammlungen  gekommen  sind. 

Wie  stark  die  äußeren  Einwirkungen  sind,  zeigen  die  Ver- 
schiebungen und  Verbiegnngen  des  Gewindes  bei  Fig.  3,  4,  6,  wie 
sie  auch  bei  Qu&isiedii  auftreten.  Auf  krankhafte  Entwickelang 
deutet  Fig.  10.  Die  rundlich  aufgetriebenen  Umgänge  sind  nicht 
die  Folge  einer  Schalenverletzung  wie  etwa  bei  den  skalariden  Formen 
der  Belix  pomatia,  da  keine  Verletzung  wahrzunehmen,  die  Erscbei- 
nang  nicht  vereinzelt  ist  (18  Exemplare),  sich  in  verschiedenen 
Graden  zeigt,  am  Nonnenbrunnen  ebenso  vorkommt  und  mir  schon 
längst  aus  dem  Neckargeniste  bekannt  ist  *  (vergl.  auch  die  bauchig 
aufgetriebene  letzte  Windung  bei  Taf.  VIII  Fig.  28).  Es  ist  also 
möglich,  daß  sie  sich  des  Öfteren  in  den  Quellen  am  Fuße  der 
Alb  findet. 

Wohnort : 

Treitschachbrunnen  bei  Kohlberg  (Nürtingen)  unterhalb  des 
Dorfes  an  der  Straße  nach  Grafenberg;  alter,  verwahrlostet  Rohr- 
brnnnen.  Die  Vitrellen,  entdeckt  30.  August  1902,  werden  entweder 
aas  dem  Schlamme  des  Troges  gewaschen  oder  aus  der  bedeckten, 
unweit  davon  liegenden  Brunnenstube  genommen,  wo  sie  sich  sammeln. 
Sie  sind  nur  leer  zu  bekommen,  die  meisten  Exemplare  jedoch  gut  und 
frisch  erhalten.  Die  Quelle  tritt  im  mittleren  braunen  Jura  zutage  und 
soll  in  den  trockensten  Sommern  nicht  versiegen.  Es  besteht  die  Absicht, 
sie  für  eine  Wasserversorgung  auszunützen,  und  dann  wird  der  Zugang 
wohl  erschwert,  wenn  nicht  gar  unmöglich  gemacht  werden. 

Zu   V.  putei  stelle  ich 

var.  Rösleri  n.  var.,  Taf.  XI  Fig.   11—17, 
welche  in  mehreren  Formen   nahe  an  pulei  herantritt  und  zum  Teil 
übereinstimmt.     Man  vergleiche   Fig.  1    mit   11,   2  mit  12,   3  mit 

'  Die  danklen  Stellen  an  der  Naht  sind  die  Folge  von  SchmiitE ,  der  in 
der  Naht  sitzt  and  ohne  Oeföbrdiing  der  Schale  nicht  vegznbringen  war. 
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16,  8  mit  17  und  10  mit  15.  Var.  Eösleri  ist  aber  im  Typus 
(Fig.  12)  mit  4  mm  Höbe  and  6  Windungen  größer  tHa  putei,  dabei 
zarter,  die  Umjj^nge  weniger  gewölbt,  die  Naht  seichter,  der  Umriß 
ei-tormförmig,  weil  die  Basis  schmäler.  Die  größte  Form  (Fig.  11) 
geht  bei  7  Windungen  bis  zn  5  mm  Höhe  und  2  mm  Breite  und  er- 
reicht damit  die  höchste  Stufe  der  einheimischen  Vitrellen.  Anderer- 
seits geht  Sösleri  abwärts  bis  2,8  mm  und  5  Windungen  (Fig.  14), 
ohne  peUucida  oder  eine  ähnliche  kleine  Form  zu  erreichen. 

Mit  Fig.  15 — 17  verläßt  sie  den  Habitus  der  Normalfoim  und 
zeigt  darin  ein  ähnliches  Verhalten  wie  putei.  Die  Form  mit  rand- 
gewölbten Umji^gen  (Fig.  15)  ist  auch  bei  Bösleri  nicht  selten; 
Fig.  17  erinnert  an  die  Gütersteiner  Quenstedti  and  hat  wie  jene 
die  flachen  Umgänge.  Im  ganzen  ist  uneere  Sösleri  weniger  zu 
Abweichungen  geneigt  als  putei;  es  fehlen  die  Formen  mit  den 
Sparen  äußerer  Einwirkungen,  wie  sie  bei  putei  häufig  sind.  Weil  ich 
aber  in  den  kleinen  Formenstufen  der  letzteren  nur  Kummerformen 
sehe,  kann  ich  ihnen  auch  bei  der  Fassung  der  Art  keine  Berücksich- 
tigung zuteil  werden  lassen.  V.  Rösleri  erfreut  sich  offenbar  ruhigerer 
und  der  Entwickelang  günstigerer  Verhältnisse  als  putei  und  darauf 
dürfte  schließlich  der  ganze  Unterschied  beider  Formen  zurückzuführen 
sein.     Darum  fasse  ich  anch  Rösleri  als  Varietät  zu  putei  auf. 

Wohnort : 

Nonnenbmnnen  bei  Ofterdingen  in  der  Steinlach;  1788  von 
GymnasialprofesBor  ROsleb  in  Stuttgart  in  seinen  „Beiträgen  zur 
Naturgeschichte  des  Herzogtums  Wirtemberg"  erstmals  erwähnt  (vergl. 
diese  Jahresh.  1894,  p.  133),  aber  bisher  nicht  beschrieben.  Die 
Quelle  liegt  am  nördlichen  Fuße  eines  aus  dem  mittleren  Lias  be- 
stehenden Hügels.  Dem  idyllischen  Zustand,  den  Bösler  antraf,  ist 
jetzt  ein  Ende  gemacht;  die  Quelle  ist  gefaßt  and  abgeschlossen, 
um  einen  laufenden  Brunnen  am  Ende  des  Dorfes  zu  speisen.  In 
der  Tiefe  des  Brunnenschachtes  sammelt  sich  Schlamm,  aas  welcher 
die  Schnecke  zugleich  mit  einer  Pisidie  gewaschen  werden  kann. 
Das  frische  Aussehen  der  meisten  Gehäuse  läßt  annehmen,  daß  sie 
nicht  weit  herbeigeführt  werden,  wie  die  geringe  Ausdehnung  des 
Hügels  und  das  ganze  Gelände  darauf  schließen  lassen,  daß  keine 
umfangreiche  Höhlung  sich  im  Innern  befindet.  Ich  halte  es  nicht 
für  unmöglich,  im  Nonnenbrunnen  auch  lebende  Vitrellen  zu  finden, 
am  ehesten  vielleicht  nach  ergiebigen  Niederschlägen '. 

'  Am  30.  MSiz  d.  J.  )iabe  ich  wirklich  eine  Änzalil  lebender  Vitrellen  aas 
dem  BraDnenachacbt  geschöpft. 
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3.  Vitrella  exigua  n.  ap. 

Taf.  VlII  Fig.  10-13. 

Tier  unbekannt. 

Gefaänse:  forma  typtca  (Fig.  10,  11):  seht  klein,  zart,  dünn- 
schalig, zylindrisch  bis  tunnförmig,  weißlich  bis  gelblich  hornfarben, 
darchscbeinend,  seidenglänzend ;  Umgänge  ziemlich  rasch  zunehmend, 
rund  gewölbt;  Naht  tief;  Mündung  rundlich,  oben  deutlich  gewickelt, 
duich  ihre  Längenachse  in  2  nahezu  gleiche  Hälften  geteilt;  Mnnd- 
saum  zusammenhängend,  wenig  erweitert,  am  Spindelrand  kaum 
umgelegt ;  Nabel  sichtbar,  apaltenförmig. 

Höhe  2 — 2,5  mm,  5  Windungen. 

V.  exigua  ist  die  kleinste  unserer  Vitrellen  und  am  sicheraten 
von  den  anderen  zu  unterscheiden.  Sie  bleibt  sich  nach  Form  und 
Größe  ziemlich  gleich,  und  Abänderungen,  die  zwar  vorkommen,  aber 
sehr  selten  sind  nnd  gegen  die  geschlossene  Einheit  der  typischen 
Formen  verschwinden,  beziehen  sich  nur  auf  die  Größe  und  die  Zahl 
der  Windungen  (Fig.  12,  13,  bis  3  mm  Höbe  und  6  Windungen). 
Der  Schwerpunkt  der  Entwickelung  liegt  also  in  den 
kleinen  Formen. 

Vorkommen:  Leer  in  2  Quellen  im  Randecker  Maar,  ent- 
deckt am  5.  August  1903.  Eine  derselben,  die  ergiebigere,  liegt  da, 
wo  der  von  Hepsisau  kommende,  das  Maar  von  unten  her  durch- 
ziehende Weg  den  Wiesengrund  verläßt  und  sich  am  Rand  empor 
zum  Hof  Randeck  auf  der  Höhe  erhebt.  Hier  liegen  die  Schneckchen 
in  feinem  Sand  und  Schlamm,  gut  erhalten,  aber  zur  Hälfte  schon 
undurchsichtig,  weiß,  kalkig  geworden.  Ihr  Erhaltungszustand  und 
der  Sand  lassen  darauf  schließen ,  daß  sie  sorgfältig  aber  langsam 
hierher  befördert  werden.  Das  Walser  soll  —  und  es  besteht  kein 
Grand,  die  Annahme  zu  bezweifeln  —  aus  der  nahen  Torfgrube  von 
Schopflocb  stammen.  Die  zweite  Quelle,  unweit  der  ersten  in  der 
Achse  des  Maars  vom  Salzmannstein  zur  Zipfel bacbschlucht  liegend, 
führt  genau  dieselben  Formen;  aber  die  Scbälchen  sind  sparsamer, 
weniger  gut  erhalten ,  in  viel  Schmutz  und  faulende  Pflanzenreste 
gebettet,  aus  welchen  sie  mühsam  geschlämmt  werden  müssen. 

4.  Vitrella  labiata  n.  sp. 

Taf.  X  Fig.  n— 16. 
Tier:  lebend  gesammelt  aber  noch  nicht  untersucht. 
Gehäuse:    klein,  zylindrisch   turmförmig,   ziemlich   festschalig, 
weißlich  bis  bräunlich  hornfarben,  glänzend,  durchscheinend;  Gewinde 
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langsam  und  regelmäßig  zunehmend,  Umgänge  leicht  gewölbt;  Naht 
seicht;  Mflndung  breit  eiförmig,  oben  deutlicb  gewinkelt,  durch  ihre 
lÄngenachse  in  zwei  ziemlich  gleiche  Hälften  zu  teilen;  Mandsanm 
scharf,  innen  mit  einer  deutlichen  weißen  Lippe  belegt, 
am  Spindelrand  leicht  umgelegt  and  meist  unterbrochen ;  Nabel  offen, 
schlitzförmig. 

Höhe  der  Schale:  3  mm,  6  Windungen. 

Deckel:  Fig.  16,  oval,  sehr  zart,  häutig,  durchscheinend,  mit 
äußerst  feinen  Zuwachastteifen. 

Vorkommen :  Lebend  in  zwei  kleinen  Wiesenqnellen  im  Wil- 
helmstal  hei  Degenfeld  (Weißenstein),  entdeckt  27.  September  1903 ; 
obere  Quelle,  Hauptquelle  des  Tälchena  lO'/i**  C,  Seitenquelle  mit 
zahlreichen,  im  Schlamm  sitzenden  Vitrellen  12"  C.  Vielfoch  sind 
die  Schalen  mit  einem  braanen  oder  schwarzen  Niederschlag  bedeckt, 
was  bei  lebenden  Vitrellen  häufig  der  Fall  zu  sein  scheint.  An  nn- 
erwachsenen  sowie  an  alten,  gebleichten  Schalen  ist  die  weiße  Lippe 
nicht  zu  sehen. 

Die  Aufstellung  dieser  Art  betrachte  ich  als  eine  Totläufige. 
Ich  möchte,  bevor  ich  sie  endgültig  festsetze,  ihre  anatomische  Unter- 
suchung abwarten  und  ihr  Verhältnis  zu  den  äbrigen  Arten  sowie 
ihre  Verbreitung  näher  kennen  lernen.  Einstweilen  fasse  ich  sie  als 
selbständige  Spezies  auf,  hauptsächlich  im  Blick  darauf,  daß  die 
150  Exemplare,  die  ich  zum  mindesten  besitze,  zwar  auch  Ab- 
weichungen aufweisen,  aber  auf  keinen  Anschluß  an  eine  andere  Art 
hinweisen.  Er  wäre  am  ehesten  bei  den  großen  Formen  der  V.  exigua 
zu  suchen,  verbietet  sich  aber  deshalb,  weil  jene  Formen  neben  der 
kleinen  typica  sehr  seltene  individuelle  Erscheinungen  sind,  die  den 
Artcharakter  gar  nicht  beeinflussen,  während  bei  labiata  eben  die 
typische  Form  eine  ähnliche  Größe  und  Gestalt  hat,  wie  dort  die 
Nebenformen.  Andererseits  ist  bei  labiata  die  Lippe  so  deutlich  ent- 
wickelt, daß  sie  eine  Berücksichtigung  fordert. 

Mit  V.  Quensteäti,  putei,  exigua  und  labiata  ist  die  Hauptmasse 
meines  derzeitigen  im  Juragebiet  ersammelten  Vitrellenmatarials  er- 
schöpft. Es  bleiben  aber  noch  vier  Punkte  mit  leeren  Vitrellen  zu 
erwähnen : 

1.  Eine  dürftige  Quelle  im  Letten  bei  Neuffen,  südlich  von  der 
Stadt ;  2.  eine  solche  bei  Bissingen  u.  T.  unterhalb  des  Sattelbogens 
im  Ackerland ;  3.  eine  kleine  Quelle  im  Gemhardsberg  bei  Neidlingen ; 
4-  eine  solche  in  einem  rechten  Seitental  des  Roggentales  bei  Treffel- 
hausen, nahe  der  Straße  nach  Eybacb.    No-  1 — 3  liegen  im  braunen, 
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No-  4  im  weißen  Jura;  es  ist  aber  möglich,  daß  die  drei  ersten 
aoch  aas  dem  weißen  kommen,  da  die  Schalen  alle  alt,  gebleicht 
und  ziemlich  märbe,  also  lange  ontetwegs  gewesen  sind  and  bei  den 
Schutthalden  am  Fnße  dei  Alb  die  Ausmündong  einer  Qaelle  nicht 
maßgebend  ist  fili  den  Horizont,  dem  sie  zugehört.  Bei  Treffelbansen, 
Bissingen  and  Neidlingen  waren  wenige  Exemplare  zu  erbeuten,  zahl- 
reicher sind  sie  bei  Neuffen,  Die  Gehäuse  sind  dort  regelmäßig  spitz 
tormförmig,  von  4  mm  Höhe  hei  7  Windungen  bis  zu  2,2  mm  and 
5  Windungen  wechselnd,  aber  einheitlich  in  der  Gestalt.  An  den 
übrigen  Orten  sbd  sie  ähnlich  gebaut,  die  Neidlinger  jedoch  so  stark 
mit  Kalk  beschlageD,  daß  der  Umriß  nicht  genau  festzustellen  ist. 
Zu  Quensledti  will  der  «inheitlich  spitz  turmförmige  Aafbau  nicht 
passen,  und  die  rundlichen  Umgänge  trennen  sie  von  der  typischen 
putei;   ich  belege  sie   deshalb   vorläufig   mit   dem  Namen   V,  dubia. 

TV.  Di»  Viirellm  im  Hnaeh^kalk. 

Taf.  XII,  Xin,  XIV. 

Die  Vitrellen  des  Muschelkalks,  za  welchen  sowohl  die  fränki- 
schen als  auch  die  Backnanger  gehören,  scheinen,  soweK  ans  den 
Scbalencbarakteren  der  Schluß  zulässig  ist,  alle  unter  sich  ver- 
banden zu  sein.  Dieselben  Pormelemente  sind  bald  stärker,  bald 
schwächer  ausgeprägt,  Aber  das  ganze  Gebiet  zeretrent,  an  einzelnen 
Punkten  in  scharfen  Typen  sich  ausgestaltend,  an  anderen  wieder 
in  unsicheren  Mittelformen  spielend.  Es  sind  weder  nach  Form  und 
Größe  der  Schalen  noch  nach  der  Verbreitang  der  Typen  scharfe 
Grenzen  zu  ziehen.  Die  Vitrellenfaana  des  Muschelkalks  verrät  wie 
das  Maecbelkalkgelände  selbst  einen  einheitlichen ,  durch  scharfe 
Kontoren  wie  geognoatische  Unterschiede  und  Höhendifferenzen  nicht 
gegliederten  und  gestörten  Charakter ;  es  machen  sich  wohl  einzelne 
Höhenpunkte  dem  Auge  bemerkbar,  aber  keine  sichere  linie  tritt 
zwischen  den  kleinen  Kreisen  auf,  die  sich  an  die  Höhenpankte  an- 
legen und  von  diesen  aus  sich  überschauen  lassen.  —  Der  Umri& 
bewegt  sich  von  der  spitz  auslaufenden  Kegeiform  zur  Turm-  nnd 
Zylindergestalt.  Die  Mündung  wird  breit  eiförmig,  die  obere  Ecke 
rundet  sich  mehr  oder  weniger  aus  nnd  verschwindet  zuletzt  als 
solche.  Jeder  Fundort  prägt  seinen  Typus  und  vermag  denseiben 
fSr  mindestens  75°  der  Exemplare  festzuhalten;  die  übrigen  Formen 
stellen  Verbindungen  mit  den  benachbarten  Wohnorten  oder  anderen 
Typen  her. 

Wie  die  Formen  systematisch  zu  fassen  nnd   abzastafen   sind^ 
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ist,  solange  nur  eiet  dae  Tier  einer  einzigen  (V.  postera  m.)  unter- 
sacht ist,  heute  noch  nicht  zu  entscheiden,  nnd  ich  betrachte  daher 
die  nachfolgende  Ghederung  als  eine  vorläaüge.  So  viel  ist  fSr  mich 
jedoch  ftber  allen  Zweifel  erhaben,  daß  die  Formen,  welche  ich  mit 
besonderen  Namen  belege,  mögen  sie  nun  als  Spezies  oder  als 
Varietäten  aufgefaßt  werden,  systematiecb  höher  zu  werten  sind 
als  die  individuellen  Spielformen,  -welche  wie  hei  Quenstedti 
kennen  gelernt  haben:  denn  sie  eind  erstens  an  bestimmte  örtlich- 
keiten gebunden,  nnd  es  kommt  ihnen  also  mindestens  der  Wert 
einer  lokalen  Standortsform  zu,  nnd  zweitens  sind  da,  wo  neben  dem 
Typus  noch  ein  zweiter  auftritt,  zwar  Obergänge  nachzuweisen,  aber 
sie  machen  sich  in  der  Entwiokelongsieihe  nicht  so  bemerklieb  wie 
bei  der  Falkensteinerin ,  es  konzentrieren  sich  vielmehr  die  Formen 
deutlich  um  zwei  Pole. 

Um  dem  Zusammenbang  gerecht  zu  werden,  der  zwischen  den 
Vitrellen  des  Muschelkalks  besteht,  schlage  ich  ffir  alle  die  Bezeichnung 

Vitrella  franeonia  n,  sp. 
vor  and  teile  die  Art  in  nachstehende  vier  Varietäten :  var.  scalaria, 
var.  spirata,  var>  spiriUa  und  var.  postera. 

1,  Var.  Scolaris  n.  var. 
Taf.  XU. 

Tier  unbekannt. 

Gehäuse:  Torrn-  bis  spitz  kegelförmig,  siemlich  dünnschalig, 
gelblich  homfarben,  durchscheinend,  glänzend,  sehr  fein  gestreift; 
Umgange  rasch  zunehmend,  treppen  artig  abgesetzt; 
Mündung  nahezu  regelmäßig  breit  eiförmig,  oben  rundlich ;  Höhe  der 
Schale  4,5  mm  bei  6  V^indungen  bis  3,2  mm  und  5  Windungen ; 
die  typische  Größe  beträgt  3,5 — 4  mm  mit  6  Umgängen. 

Vorkommen:  In  den  Quellen  zwischen  Vorbach  und  Tauber: 
Bettenfeld,  Ober-Rimbach,  Schrozberg,  Kiailsbausen ,  Hachtel  (Obei^ 
amt  Gerabionn),  Heimberg,  Wildenthierbach. 

Clbbbin  hat  unter  dem  Namen  V.  Pürkhaueri  aus  dem  Geniste 
der  Schandtauber  bei  Rothenburg  o.  T.  eine  Schnecke  angegeben, 
die  ich  an  dieser  Stelle  berücksichtigen  muß.  In  den  Oaterferien 
1901  suchte  ich  am  bezeichneten  Orte  und  erbeutete  140  Exem- 
plare. Am  11.  August  des  vorigen  Jahres  fand  ich  sodann  am  Ur- 
sprung der  Scbandtauber  im  bayrischen  Grenzdorfe  Bettenfetd  in 
der   ersten   rechten  Seitenquelle  des  Baches,   höchstens  13  Schritte 
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unterhalb  der  Haaptquelle,  70  Stock,  nnd  in  einer  weiteren  rechten 
Seitenqnelle  unterhalb  des  Dorfes  beim  Gänsegarten,  wo  eine  Brücke 
Aber  den  Bach  führt,  eingebettet  in  Sand  und  Lehm,  mehrere 
handert  Exemplare.  Sie  wie  die  anderen  gehören  vermutlich  der 
Art  an,  die  Clessin  PUrkhaueri  genannt  hat.  Trotzdem  kann  ich 
den  GLBSSiN'schen  Namen  nicht  auf  meine  Funde  übertragen,  so 
gerne  ich  die  Aufstellung  eines  neuen  vermieden  hätte,  da  seine 
Diagnose  meinen  Funden  nicht  entspricht  und  wesentliche  Merk- 
male fehlen.  Nach  seiner  Angabe  ist  die  Pürkhaueri  durchsichtig, 
glashell,  mit  langsam  zunehmenden  Umgängen,  die  MOndung  läng- 
lich eiförmig ,  oben  in  eine  stumpfe  Ecke  ausgezogen ,  das  Haupt- 
kennzeichen, der  trepp enförm ige  Aufbau  der  Windungen  fehlt  ganz. 
Ich  kann  mir  die  CLESsm'sche  Charakterisierung  daraus  erklären, 
daß  ihm  nur  wenige  nicht  scharf  ausgeprägte  Individuen  zur  Ver- 
fügung standen  und  das  für  das  Erkennen  der  kleinen  Objekte  un- 
entbehrliche Hilfsmittel  der  photographischen  Vergrößemng  fehlte, 
welches  erst  die  Kennzeichen  zutage  förderte,  die  bei  einer  makro- 
skopischen Betrachtung  nur  bei  den  größten  Exemplaren  sich  be- 
merkhat machen,  wie  bei  Fig.  9. 

V.  Scolaris  bleibt  sich  bei  Bettenfeld  ziemlich  gleich,  soweit 
bei  Vitrellen  überhaupt  auf  eine  Beständigkeit  gerechnet  werden 
kann.  Die  gegebene  Diagnose  bewährt  sich  bei  80''  der  zur  Varietät 
gehörigen  Stücke,  die  übrigen  20*^  halten  zwar  den  Gesamtumriß 
ein,  prägen  aber  die  Absätze  der  Windungen  schwächer  ans  und 
lassen  gleichzeitig  eine  Ecke  im  oberen  Mändungsrand  eintreten. 
Solche  Exemplare  scheinen  Clessin  vorgelegen  zu  haben. 

Die  Formenreihe  der  Taf.  XII  Fig.  1 — 5,  welche  unsere  Varietät 
zur  Darstellung  bringt,  sollte  um  zwei  weitere,  entsprechend  kleinere 
Stufen  vermehrt  werden ;  leider  aber  zerbrachen  die  Gehäuschen  beim 
Photo graphieren  durch  einen  Unfall ,  noch  ehe  sie  auf  der  Platte 
fixiert  waren.  Die  Auswahl  erfolgte  lediglich  nach  dem  Umriß,  nicht 
nach  den  Angaben  der  Diagnose,  and  namentlich  nicht  nach  dem 
Kennzeichen,  das  der  Varietät  den  Namen  gibt. 

Bei  Bettenfeld  dürfte  V.  scalaris  schwerlich  lebend  zu  erwarten 
sein ;  die  gebleichten  Schalen  berechtigen  vielmehr  zu  der  Annahme, 
daß  sie  längere  Zeit  unterwegs  gewesen  sind,  ehe  sie  sich  hier  im 
zähen,  gelben  Lehm  abgelagert  haben. 

Mit  den  Vitrellen  von  Bettenfeld  stimmen  diejenigen  von  Ober- 
Rimbacb  (an  der  Straße  von  Rothenburg  o.  T.  nach  Mergentheim) 
in  seltener  Weise  Überein  (s.  Taf.  XII  Fig.  13—19).  Die  leeren  Schalen 
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sind  zu  erhalten  ans  der  Quelle  eines  Baches  am  Felsenkeller  unter- 
halb des  Dorfes  und  aas  zwei  kieiDen  Wiesenquellen  in  der  Nähe 
desselben.     Am  Feleenkeller  wird  Saod  mit  ausgespült. 

Bettenfeld  und  Ober-Rimbach  liefern  die  V.  Scolaris  in  scharf 
geprägten,  typischen  Stücken ;  ihnen  am  nächsten  steht  die  Quelle  im 
Tale  von  Erailshansen  (Taf.  XJI  Fig.  10—12).  An  allen  drei  Orten 
tritt  aber  scalaris  nicht  allein  auf,  sondern  ist  von  der  nächsten 
Varietät  begleitet.  Diese  zeigt  an  den  drei  Punkten  dieselbe  Fnt- 
wickelnng  und  bleibt  in  der  Minderheit.  Bei  Rothenburg  o.  T.  ent- 
fallen von  140  Exemplaren  des  Genistes  127  anf  scalaris,  13  anf 
spirata;  in  der  Quelle  im  Dorfe  Bettenfeld  war  scalaris  allein  za 
treffen ;  in  der  zweiten  Quelle  entf&llt  anf  das  Hundert  scalaris  ein 
Dutzend  spirata;  am  Felsenkeller  von  Ober-Rimbach  stehen  93  Stücke 
der  scalaris,  25  Exemplare  der  spiraia  gegenüber.  Ähnlich  liegen 
die  Verhältnisse  bei  Krailshaueen,  Hachtel  und  Heimberg.  Bei  Schroz- 
berg  und  Wildenthierbach  aber  erfolgt  die  Ausbildung  in  anderer 
Weise.  In  der  Tiefsklinge  bei  Schrozberg  (Taf.  XIII  Fig.  14—16),  wo 
die  Vitrellea  zahlreich  und  ziemlich  einheitlich  gebaut  sind,  ist  der 
Charakter  der  scalaris  etwas  verwischt,  und  statt  der  langen  und 
gestreckten  spirata  kommen  kürzere  Formen ,  welche  zur  dritten 
Varietät  hinweisen.  Die  ergiebige  Quelle  im  unteren  Tale  von  Wilden- 
thierbach (Taf.  XIII  Fig.  17—19)  endlich  weist  mit  ihren  einheitlichen 
und  tnrmförmigen  Schalen  schon  nach  dem  Zentrum  der  nächsten 
Form,  das  wir  anf  der  anderen  Seite  des  Vorbaches  zu  suchen  haben. 

2.  Var.  spirata  n.  var. 

Tftf.  xii,  xra. 

Tier;  Lebend  gesammelt  aber  noch  nicht  beschrieben. 

Gehäuse:  Spitz  turmformig.  ziemlich  festschalig,  gelblich  hom- 
farben,  durchscheinend;  Umgänge  langsam  zunehmend,  rund 
gewölbt-,  Naht  tief;  Mündung  breit  eiförmig,  oben  rundlich.  Höbe 
der  Schale  3,5  mm,  6  Windungen. 

Vorkommen:  In  den  Quellen  zwischen  Vorbach  und  Jagst: 
Schneidersbrunnen  bei  Adolzhansen,  Heimatebmnnen  zwischen  Adolz- 
hausen  und  Herbstbansen  (selten),  langer  Brunnen  bei  Herrenzimmern 
(selten),  arger  Brunnen  bei  Markeisheim  (2  Stück),  Kasparbrunnen 
bei  Apfelbach  (selten,  klein  und  dürftig),  Wachbachquelle  bei  Hachtel 
OA.  Mergentheim  (nicht  selten  und  einheitlich  gebaut),  Riedbrunnen 
bei  Althansen  (1  Stück),  Buchbronnen  bei  Oberstetten  (lebend  und 
leer),  Ottenbacbqnelle  und  Ottenbachbrunnen  bei  Oberstetten,  Gefäll- 
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klinge  bei  Bemberg  (zahlreich),  Wiesenqnelle  im  Blaabachtal,  Qaelle 
im  Eoblstatt-Teich  bei  Amliehagen  (1  Stück),  Quelle  bei  Herren- 
tierbacb. 

Die  reichste  Fundatelle,  lebende  Tiere  und  leere  Schalen, 
bietet  der  Schneidersbronnen,  9"  C,  im  Wieaentale  bei  Adolzhansen, 
von  welchem  ich  ausgebe.  Die  großenteils  schwarz  beschlagenen  Ge- 
häuse erreichen  bei  7  Windungen  4,6  mm  Höbe  (Taf.  XIII  Fig.  8) ; 
ihneo  gegenäber  steht  eine  breitere  Form  (Fig.  6),  welche  die  Verbin- 
dung mit  Scolaris  herstellt;  die  Mehrzahl  hält  die  Mitte  zwischen 
beiden  und  bildet  damit  den  Typas  Fig.  7.  Er  flberrascbt  durch  seine 
Ähnlichkeit  mit  der  spirata  von  Bettenfeld  und  Obei-Rimbacb  und  hat 
wie  jene  Neigung  zur  Bildung  von  treppenförmigen  Absätzen.  Auch 
die  kleinen  Formen  (Fig.  12,  13),  die  bb  zu  2,8  mm  Höhe  bei  fOnf 
Windungen  herabgehen,  zeigen  deutlich  ihre  Übereinstimmung  mit 
den  entsprechenden  von  der  bayrischen  Grenze.  Ich  hätte  darum 
von  der  Aufstellung  der  spirata  Abstand  genommen,  wenn  nicht 
gtradc  in  den  Quellen  links  des  Vorbaches  diese  Gestalt  ebenso  vor- 
herrschend gewesen  wäre  wie  scalaris  rechts  derselben. 

Unter  den  anderen  Fundorten  zeigen  noch  Bemberg  (Taf.  XIV 
Fig.  15—17)  und  das  Blaabachtal  (Taf.  XIII  Fig.  20,  21)  Anklänge 
an  Bettenfeld  and  Ober-Rimbach ,  bei  den  anderen  aber  verwischt 
sich  der  Charakter,  und  es  treten  Beziehungen  zur  var.  spirilia  her- 
vor, die  besonders  am  Bachbrunnen  9'/»*  C.  (Taf.  XIV  Fig.  22—26) 
wahrzunehmen  sind.  Da  es  am  letzteren  Orte  möglich  ist,  lebende 
Ebeemplare  zu  sammeln,  hofTe  ich  auf  eine  anatomische  Untersncbang, 
welche  den  Varietäten  ihren  richtigen  Wert  beimessen  wird. 

3.  Var.  spirilla  n.  var. 
Taf.  XIV. 

Tier  unbekannt. 

Gehäuse:  Klein,  tunnförmig,  zart,  licbt-gelblicb  bis  weißlich, 
durchsichtig,  glänzend;  Umgänge  langsam  zunehmend,  schwach 
gewölbt;  Naht  seicht ;  Mändung  breit  eiförmig,  oben  deutlich  stumpf 
gewinkelt. 

Höhe  3  bis  3,5  mm,  6  Windungen. 

Vorkommen :  Leere  Gehäuse  in  5  kleinen,  wasserarmen  Quellen 
des  Brettachtalea  OA.  Gerabronn ;  zahlreich  in  einem  Schöpfbrunnen 
am  sädlichen  Ende  des  Dorfes  Brettenfeld  (nicht  mit  Bettenfeld  zu 
verwechseln) ,  häufig  in  einer  topfahnlichen  Wiesenquelle  bei  Roth 
am  See  unweit  des  Bahnhofes,   spärlich  in   einer  Quelle   bei  Amlis- 
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faagen,  in  Menge  in  einer  dCkrfügeD  Qaelle  unterhalb  des  kleinen 
Weileis  Liebesdorf,  und  in  einem  Brunnen  bei  Michelb&ch  a.  d.  H. 

V.  spiriUa  hebt  eich  durch  ihre  zierliche  Gestalt  deutlich  ans 
dem  Formenkreise  der  fränkischen  Vitrellen  heraus  und  hält  ihren 
Typus  ähnlich  wie  Scolaris  an  verschiedenen  Orten  fest.  Sie  scheint 
die  Form  kleiner,  hochliegender,  unterirdischer  Wasseradern  zu  sein, 
die  nach  kttrzem  Laufe,  vielleicht  nur  in  Geröll  und  Sand,  ans  Licht 
aufsteigen,  ähnlich  wie  die  Wasserader,  welche  im  Randecker  Maar 
die  V.  exigua  zutage  fördert.  Demgegenüber  repräsentiert  V.  Scolaris 
die  Form  der  tiefliegenden,  aus  Spalten  tretenden  Felsenquellen,  und 
zeigt  darin  ein  ähnliches  Verhalten  wie   V.  Quenstedti. 

Bei  Brettenfeld  (Taf.  XIV  Fig.  7—10,  13,  14),  Michelbach 
{Taf.  XIV  Fig.  26)  und  Liebesdorf  (Taf.  XIV  Fig.  1—6,  11,  12)  er- 
scheinen ganz  vereinzelte  Abweichungen  vom  Typns,  die  sich  meist 
auf  die  Länge  des  Gewindes  erstrecken,  ab  and  zu  anch  eine  stär- 
kere Schnümng  durch  die  Naht  aufweisen,  wodurch  zylindrische 
Formen  entstehen.  Die  Höhe  wechselt  zwischen  4  mm  bei  6  Win- 
dungen und  2,2  mm  bei  5  Windungen.  In  der  Quelle  von  Roth  am 
See  (Taf.  XIV  Fig.  18  bis  21)  scheinen  sich  die  Vitrellen  des  Franken- 
landes ein  Stelldichein  zu  geben.  Dort  traf  ich  die  größte  Mannig- 
faltigkeit, und  es  lassen  sich  alle  drei  Varietäten  herauslesen.  Meine 
kleine  Beute  von  Amlisbagen  verlor  ich  leider  wieder  auf  der  Flucht 
vor  einem  Gewitterregen. 

4.  Var,  postera^  n.  var. 
Taf.  Xlir. 

Tier :  Da  Herr  Seibold  das  Tier  untersucht  und  in  seine  Arbeit 
aufgenommen  hat,  setze  ich  hierher  nur,  was  ich  äußerlich  erkennen 
konnte:  Körper  weißlich  d nrchsch einen d ,  sehr  zart:  die  beiden 
Ffihler  nahezu  zylindrisch,  nach  vom  sich  schwach  verjüngend  mit 
abgerundeter  Spitze;  Fuß  vorn  scharf  abgeschnitten,  ansgerandet, 
an  den  Ecken  abgerundet,  sodann  eingeschnürt;  Schnauze  zylindrisch 
mit  einem  Einschnitt  vorn  und  einer  Furche  über  der  Scheitel ;  oben 
zwischen  den  Fühlern  scheinen  die  Zungenknorpel  als  otangerote 
Flecken  durch. 

Gehäuse:  forma  typica  (Fig.  3,  4),  klein,  ziemlich  dünnschalig, 
spitz  kegelförmig,  gelblich  bis  bräunlich  hornfarben,  glänzend  (aber 
vielfach  mit  dunkelbraunen  Pünktchen  beschlagen  und  zuletzt  dunkel- 

'  Die  in  der  Entwickelung  mm  Hohlentier  der  (^uenittdii  nachkommende, 
weil  sie  noch  dentlichere  Spuren  von  Angen  bat. 
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braan  werdend)  i  Gewinde  kurz ;  Umgänge  rasch  znnehtnend,  der  letzte 
mehr  als  '/a  der  Gehänsehöhe  einnehmend,  gewölbt;  Naht  ziemlich 
tief;  Mündung  rundlich  eiförmig,  oben  nicht  oder  schwach  nndeuÜich 
gewinkelt-,  Mnndsaam  echaif,  zneammenhängend,  wenig  erweitert  und 
leicht  zoiückgeschlagen ;  Aoßeniand  etwas  vorgezogen. 

Höhe  3,1  mm.  Breite  1,4  mm,  6  Windongen  der  Deckel  (Fig.  11), 
wird  aof  dem  Racken  des  FoSes  getragen,  ist  wesentlich  kleiner  als 
die  Mündung  and  tritt  beim  Znrückzieben  des  Tieres  etwa  am  eine 
Windung  ins  Gehänee  zurück. 

Die  mit  dem  Typus  durch  Übergänge  verbundenen  Nebenformen 
weichen  dem  Grade  nach  bedeutend  ab,  treten  aber  in  verschwin- 
dender Minderheit  auf.  Eine  Zählung  von  1533  Exemplaren  ergab 
1345  typische,  78  größere  und  80  kleinere ;  bei  30  Stocken  glaubte 
ich  eine  Erweiterung  des  letzten  Umganges  wahrzunehmen ;  nach  der 
Photographie  erwies  sich  aber  die  Differenz  als  unbedeutend.  Un- 
verkennbar ist  die  Ähnlichkeit  der  typischen  wie  der  größeren  Formen 
(Fig.  1,  2),  die  bei  1,5  mm  Breite  eine  Höhe  von  4  mm  bei  6  bis 
7  Windungen  erreichen,  mit  den  fränkischen  Vitrellen,  sowohl  mit 
scalaris  als  mit  spirata.  Der  Typus  der  postera  erscheint  wie 
eine  konstant  gewordene  kleine  Formenstafe  der  scalaris. 
Die  kleinen  Formen  hingegen  erinnern  an  die  kleinen  Stufen  der 
Jnravitrellen,  sowohl  der  Quenste^i  als  der  putei,  was  Wunder,  daß 
V,  pellucida  aus  dem  Geniste  des  Neckars  und  der  Elsach,  wie  der 
Waldach,  der  Nagold  and  der  Tauber  in  die  Vereinssammlung  ge- 
kommen ist.  Sie  spukt  tatsächlich  Qberall,  wie  ein  Bhck  auf  die 
kleinen  Formen  der  fränkischen  Vitrellen  zeigt. 

Vorkommen:  Lebend  in  dem  etwa  l'/s  km  unterirdisch  fließen- 
den Maubach  bei  Backnang,  entdeckt  1.  August  1901.  Derselbe 
verschwindet,  nachdem  er  als  träger  Wiesenbach  sich  gesammelt  hat, 
bei  der  Station  Maubach  oberhalb  einer  über  das  Bachbett  führenden 
Brücke  und  erscheint  in  der  Nähe  der  Eisenbahnbrücke  an  der  Linie 
Backnang — Marbach  wieder.  Am  letzteren  Punkte  sind  die  Vitrellen 
zu  suchen.  Bei  Hochwasser  werden  sie  mit  feinem  Sand  aus  der 
Höhlung  gespült  und  leben  im  Sand  unter  und  an  Steinen  und  Pflanzen- 
resten, beschattet  von  üppigen  Minzen  und  anderen  Wassergewächsen, 
weiter,  bis  sie  von  einer  neuen  Flut  entfährt  werden  oder  in  der 
Trockenheit  eingehen.  Die  Gleichmäßigkeit  in  der  Entwicketung  der 
Formen  und  die  geringen  Spuren  von  Verkümmerungen  und  Ver- 
krSppelnngen  lassen  auf  ruhige  und  gesunde  Verhältnisse  im  uiiter- 
irdischen  Kanal  schließen. 
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Nach  der  gegebenen  Übeteicht  über  die  Vitrelleo  des  Muschel- 
kalks bleibt  noch  die  Frage  nach  der  Stellung  üer  von  Wbinland 
und  Clrssin  ans  dem  Mnechelkalk  beschriebenen  Arten  zn  erörtern. 
K  Pückkatteri  habe  ich  eben  berücksichtigt;  es  erfibrigt  noch,  auf 
V.  Ctessini  und  Kraussi  hinzuweisen.  Die  erstere  kann  an  allen 
Fundorten  nachgewiesen  werden  und  fällt  in  der  Hauptsache  unter 
spirata  und  spiriUa;  Kraussi  ist  namentlich  bei  spirtUa  von  Bretten- 
feld  und  Liebeedorf  zu  suchen.  Auch  die  aus  dem  Auswurf  der 
Begnitz  stammende  turrita  kommt  ebeusogut  im  wArttembeigischen 
Muschelkalkgebiet  vor  (s.  V.  postera  Taf.  XIII  Fig.  5,  13  u.  a.,  ferner 
Brettenfeld,  Liehesdoif);  ich  muß  es  aber  dem  freundlichen  Leser 
überlassen,  durch  Vergleichnng  der  Originale  auf  Taf.  VllI  mit  den 
entsprechenden  Formen  der  neu  aufgestellten  Varietäten  sich  selbst 
zu  überzeugen. 

V.  Die  Fundorte. 

Die  Ofterdinger  Quelle  kommt  vom  mittleren  Lias,  die  Kohl- 
berger  aus  dem  mittleren  braunen  Jura;  die  übrigen  Vitrellenquellen 
der  Juralandscbaft  sind  im  oberen  braunen  und  im  weißen  Jura  zu 
suchen.  Die  Lage  der  Quelle  ist  aber  selbstredend  nicht  maßgebend 
fQr  die  Lage  der  Höhlung,  deren  Wasser  sie  zur  Oberfläche  führt. 
In  den  meisten  Fällen  liegt  die  Ausmündung  viel  tiefer  als  die  Höhle 
selbst,  und  lebende  Vitrellen  können  zumeist  deshalb  so  wenig  ge- 
sammelt werden,  weil  ihr  Wohnort  uns  verschlossen  und  kaum  die 
Mündung  eines  Abzngskanals  offen  ist. 

Am  Albrand  liegen  die  Quellen  entweder  am  Fuß  des  Abhanges 
in  der  Talebene  oder  auf  den  Stufen  desselben  bis  hinauf  zum  Plateau 
(Randecker  Maar),  und  es  ist  sowohl  die  Größe  der  Höhlung  als  auch 
die  Menge  des  Wassers  ohne  Einfluß  auf  die  Besiedelung  durch 
Vitrellen.  Wir  werden  sie  zunächst  in  dauernd  fließenden  Quellen 
zu  suchen  haben;  aber  ich  glaube  auch  annehmen  zu  dürfen,  daß 
(beispielsweise  im  Scblattstaller  Tal)  sie  auch  von  Frühjahrseprudeln 
(Märzen-  oder  Hangerbrunnen)  ausgeworfen  werden.  Es  ist  das  ver- 
ständlich, wenn  man  bedenkt,  daß  periodische  Sprudel  möglicher- 
weise das  Obereich  unterirdischer  Kessel  abführen,  die  ihren  regel- 
mäßigen Abfluß  in  einer  anderen  Kichtnng  haben.  Direkte  Höhlen- 
spuren lassen  sich  jedoch  vielfach  an  Quellen  erkennen,  die  sonst 
nichts  von  einer  sie  speisenden  Höhlung  verraten,  wenn  die  Vitrellen- 
schalen  mit  dem  gelben,  zäben  Höhlenlehm  erfüllt  und  in  denselben 
eingebettet  sind,  oder  wenn  Bohnerzkömer  mit  dem  Sande  aus- 
gespült werden. 
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Zu  der  Menge  der  Quellen  an  der  Alb  ist  die  Zahl  der  vitiellen- 
führenden  nicht  gerade  groß,  loh  untetenchte  im  Jaragebiet  etwa 
200  Quellen  bezw.  Quellgrappen,  and  nur  30  davon  ergaben  eine 
Änsbente,  15  '^lo-  Es  mag  zwar  bei  einzelnen  der  erstmalige  Erfand 
noch  nichts  beweisen ;  aber  das  raschtt,  mit  starkem  Gefäll  verbundene 
Hervorbrechen  gerade  der  stärksten  Quellen ,  die  eich  einen  Kanal 
bis  zum  Ansflaß  erbobrt  haben ,  macht  die  Ablagerong  von  Steinen 
and  Sand  onmöglich,  und  dann  sucht  man  aach  Vitrellen  vergeblich. 
Auch  von  Quellen  mit  starker  Sinterbildung  zog  ich  gewöhnlich  ohne 
Beute  ab;  nar  einmal  entdeckte  ich  in  einer  solchen  wenige,  dick 
inkrustierte  Gehäuse.  Vielleicht  macht  eben  der  schwere  and  rasch 
sich  bildende  Kalkniederschlag  den  Schneckchen  das  Leben  saaer, 
indem  er  sie  am  Kriechen  hindert,  oder  entzieht  er  uns  wenigstens 
die  Schalen,  weil  er  sie  unkenntlich  macht  und  einbettet.  Endlich 
ist  am  Fuß  der  Alb  die  starke  Inansprachnahme  gerade  der  kräftigsten 
Quellen  für  Leitungen  und  gewerbliche  Betriebe  ein  häufig  wieder- 
kehrendes Hindernis  für  die  Quellforschnng. 

Im  Muschelkalkgebiet  Sießeii  die  Quellen  in  den  tief  einschnei- 
denden Tälern,  sind  spärlicher  als  an  der  Alb  and  durch  große  Strecken 
voneinander  getrennt.  Aber  das  Suchen  wird  dort  erleichtert,  da 
die  geognostiscbe  Karte  die  Wege  weisen  kann.  Bekanntermaßen 
ist  die  dem  Muschelkalk  aufgelagerte  Lettenkohle  weniger  durchlässig 
als  jener.  Es  bilden  sich  auf  ihr  sumpfige  Mulden,  seichte  Binnen, 
deren  Wasser  aber,  sobald  die  Erosion  den  Maechelkalk  erreicht, 
rascb  und  zwar  meist  sichtbar  in  einem  Erdfall  verschwindet  (der 
Bach  „verfällt  sich",  sagt  der  Hohenlober),  um  in  der  Tiefe  weiter- 
zufließen. Da,  wo  das  von  steilen  Wänden  gebildete  Mnscheikalktal 
eich  plötzlich  im  Lettenkohlengeiände  auftnt,  kommt  dann,  entweder 
am  Beginn  der  Talacbse  oder  weiter  unten,  vielleicht  auch  an  der 
Seite,  das  Wasser  in  einer  starken  oder  in  mehreren  kleinen  Qaellen 
wieder  zum  Vorschein.  An  solchen  Punkten  hat  der  Vitrellensucber 
einzusetzen  and  wird  es  selten  vergeblich  tun.  Im  Frankenlande 
sitzt  nun  gewöhnlich  an  diesem  Punkt  auch  ein  Dorf,  für  welches 
eben  diese  Quelle  der  Grund  zur  Anlage  gewesen  sein  mag,  und  die 
schönste  Quelle  ist  in  der  Regel  der  nGemeindebrunnen".  Die  Zu- 
stände sind  aber  glücklicherweise  noch  solch  patriarchalische,  daß 
man  immerhin  zum  Ziel  kommen  kann. 

Der  ruhige  Lauf  der  unterirdischen  Wasseradern  im  Muschel- 
kalk scheint  der  Entwickelung  der  Vitrellen  gänstig  zu  sein,  wie  die 
Ablagerung  von  Sand  an  der  Aasmündnng,  in  welchem  die  Vitrellen 
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zn  Sachen  sind,  dem  Sammler  willkommen  ist.  Fär  gewerbliche 
Betriebe  reicht  die  Wassermenge  ebensowenig  ans  wie  für  kostspielige 
Wasserleitongen,  und  darnm  ist  biet  noch  mehr  Natar  zu  finden  als 
am  Albrand,  wo  ein  großer  Teil  des  Quellwassers  künstlich  aufgesogen 
wird.  Unter  den  60  untersuchten  Quellen  bezw.  Qaellgruppen  des 
Muschelkalks  waren  darum  auch  30  vitrellen führende,  50  "lo. 

In  der  Temperatur  des  Wassers  fand  ich  keinen  Unterschied 
zwischen  den  Alb-  und  Muschelkalkquellen ;  sie  bewegte  sich  im  Jnli 
und  Ai^st  zwischen  -|-9  und  12"  C,  und  eine  merkwürdige  Über- 
einstimmung zeigte  sich  auch  in  der  Tierwelt,  soweit  ich  sie  in  den 
Kreis  meiner  üntersucbnngen  zog.  Hier  sollen  nur  die  Mollasken 
erwähnt  werden.  Vor  allem  war  ein  häufiges  Auftreten  einer  kleinen 
Pisidie  (vermutlich  pusiUum  Gublin)  zu  beobachten.  Ich  habe  sie 
in  der  Hälfte  der  vitrellenführenden  Qaellen  angetroffen  und  teil- 
weise ist  sie  auch  in  die  Höhlung  eingedrungen,  so  bei  Ofterdingen, 
Kohlberg  und  Backnang.  Seltener  fand  sich  ein  zweiter  Quellengast 
(zehnmal),  die  Äncylus  ßuviatüis  Moll.  Die  Menge  der  leeren  Gebäose 
in  der  Backnanger  Quelle,  die  anmöglich  auf  dem  kleinen  Raum,  auf 
dem  ich  sie  ersammelte,  gelebt  haben  konnte,  und  wo  man  überdies 
wenig  lebende  sieht,  läßt  keine  andere  Annahme  übrig,  als  daß  der 
Ancylus  auch  im  unterirdischen  Kanal  lebe.  Er  kann  nicht  vom 
Oberlauf  stammen  und  durch  die  Höhlung  geschwemmt  worden  sein, 
da  der  Oberlauf  wegen  seines  Schlammgmndes  ganz  ungeeignet  für 
ihn  ist  und  er  beim  Transport  datch  den  gewundenen  Kanal  zer- 
trümmert worden  wäre.  An  den  übrigen  Orten  kam  der  Aneyhts 
nachweislich  im  Felsinnern  nicht  vor. 

Gewöhnlich  machen  sich  die  weißen  Gehäuse  der  toten  Schneck- 
eben im  Qoellsande  bemerklich,  noch  deutlicher  aber  die  Pisidien, 
wenn  sie  vorhanden  sind.  Lebende  Vitrellen  sitzen,  wie  schon  er- 
wähnt, im  Sande  und  Schlamm,  an  Pflanzenresten  und  an  der  vom 
Licht  abgekehrten  Seite  der  Steine.  Man  muß,  um  sie  zu  bekommen, 
die  Steine  behutsam  aufnehmen  and  genau  absuchen ,  Sand  und 
Schlamm  in  einem  engmaschigen  Drabtsieb  auswaschen.  Die  meiste 
Arbeit  ist  erforderlich,  wenn  die  Schalen  in  den  zähen  Höhlenlehm 
eingebettet  sind,  der  sich  zwischen  festverkeilten  Steinen  abgelagert 
hat  Nur  auf  die  Quelle  bei  Wiesensteig  paßt  Rö3lbr's  Beschreibung 
vom  Nonnenbmnnen,  wonach  die  Schnecklein  in  die  Höhe  sprudeln 
und  wieder  auf  den  Grund  fallen. 

Sind  nun  aber  die  Vitrellen  wirklich  auch  Höhlensclinecken? 
Darüber  kann  nach  anderweitigen  und  meinen  Erfunden  kein  Zweifel 
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eeio.  Die  53  Pankte,  an  welchen  sich  nur  leere  Schalen  ^den, 
zeugen  davon ,  daß  die  Schnecken  nai  in  der  Höhle  gelebt  haben 
konnten.  Von  Anfang  an  ist  das  aber  doch  wohl  nicht  der  Fall 
gewesen,  sondern  sie  sind  von  außen  in  die  onterirdischen  Bäame 
vorgedrungen  und  aus  sehenden  Licbtbewohnem  blinde  Dunkeltiere 
geworden.  Eine  andere  Frage  ist  dämm  die,  ob  sie  aosscblieSlicb 
Höhlenbewohner  geworden  sind.  Der  Umstand,  daß  V.  postera  von 
Backnang  noch,  wie  Seibold  nachweist,  Spuren  von  Augen  erkenneo 
läßt,  spricht  daffir,  daß  sie  sich  noch  nicht  so  weit  zum  Höhlen- 
tier entwickelt  hat  wie  Quenstedti;  ee  wäre  also  auch  möglich, 
Vitrellen  zu  finden,  die  ähnlich  wie  die  Bythinellen  sich  zwar  auf 
Quellen  beschränken,  aber  noch  nicht  in  die  Höhlen  vorgedrungen 
sind.  Bis  jetzt  ist  es  mir  nicht  gelangen,  diesbezügliche  genügende 
nnd  direkte  Beobachtungen  zn  machen;  aber  Anzeichen  fanden  sich 
wenigstens,  aus  welchen  sich  die  Vermutung  rechtfertigt,  daß  es 
Vitrellen  möglich  sei,  auch  im  Lichte  zu  leben.  Von  den  siebeD 
Orten  mit  lebenden  Tieren  kommt  neben  der  Backnanger  Qaelle  noch 
eine  im  Wilhelmetal  bei  Degenfeld  in  Betracht,  wo  ich  im  Schlamm 
eines  engen  Quellgrabens  wenige  leere  Schalen,  aber  mehr  als  fünfzig 
lebende  Tiere  fand.  Da  ich  diese  Beobachtung  am  Ende  des  Sommers 
machte  und  keine  größeren  Niederschläge  vorausgegangen  waren, 
war  anzunehmen,  daß  die  Tierchen  längere  Zeit  im  Graben  gelebt 
hatten.  Bei  der  Backnanger  Quelle  habe  ich  an  Neujahr  1903,  nach 
der  schneearmen  ersten  Hälfte  des  Winters,  keine  Beate  gemacht; 
dagegen  traf  ich  an  Ostern  1903  nach  anhaltendem  Begenwettet 
eine  große  Zahl  im  Sande  vor  der  Mündung  an,  ein  Beweis  dafür, 
daß  sie  ausgespült  worden  waren.  An  den  übrigen  Orten  muß  man 
in  die  Höhlang  der  Quelle  eindringen,  wenn  man  lebende  Tiere  be- 
kommen will.  F.  Quenstedli  hält  sich  geßisaentlicb  vom  Liebte  fem- 
Obwohl  sie  Gelegenheit  genug  hätte,  sich  an  Steinen  im  Freien  fest- 
zusetzen, wird  sie  doch  nicht  dort  gefunden,  sondern  nur  im  be- 
deckten Gerolle  der  Qaelle.  Bestimmten  Arten  scheint  es  mögUcb 
zu  sein ,  im  Freien  zu  leben ;  aber  der  Schwerpunkt  eines  Wohn- 
bezirks liegt  immer  in  der  dunklen  Tiefe. 

VI.  Beobachtnngen  an  lebenden  Vitrellen. 

Längere  Zeit  hindurch  war  es  mir  möglich,  Vitrellen  lebend  zu 
beobachten.  Mit  Quetistedti  hatte  ich  zwar  kein  Gltlck;  desto  länger 
hielten  sich  V-  postera  von  Backnang  und  V.  labiata  von  Degenfeld. 

Die  erstere  brachte  ich  mit  dem  Sande  und  den  Pflanzenresten, 
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zwischen  denen  sie  umhergekrochen  war,  nach  Hanse  und  setzte 
sie  zur  Beobachtnng  in  ein  entsptechendes  Gefäß.  Zuerst  war  ich 
bemäht,  den  Tierchen  immer  frisches  Wasser  zuzuführen,  und  sie 
gaben  durch  munteres  Umherkriechen  ihr  Behagen  zu  erkennen ; 
dann  aber  maßten  sie  sich  auch  eine  weniger  aufmerksame  Behand- 
lung gefallen  lassen,  und  das  Wasser  wurde  schließlich  nur  erneuert, 
wenn  es  gar  zu  weit  eingetrocknet  und  staubig  geworden  war.  Dabei 
bemerkte  ich  mit  Regelmäßigkeit,  daß  sie  nach  einer  frischen  Fül- 
lung, womit  gewöhnlich  auch  ein  Durchwaschen  des  Bodenbelags 
verbunden  war,  munterer  wurden.  Sie  krochen  umher,  kletterten 
an  den  Wänden  auf,  zuweilen  über  den  Wasserrand,  und  schwammen 
sogar  mit  nach  oben  gekehrter  Sohle  an  der  Unterseite  des  Wasser- 
spiegels dahin,  wie  es  die  Limnaeen  so  gerne  tun:  kurz,  sie  unter- 
schieden sich  in  nichts  von  den  Gewohnheiten  anderer  Wasser- 
schnecken.  Drei  bis  vier  Tage  nach  erfolgtet  NeofttUung  zogen  sie 
sich  auf  den  Grund  zurück  und  verschwanden  schließlich  unter  dem 
Sand.  Dort  vermochten  sie  auch  ihr  Leben  zu  erhalten,  wenn  dieser 
für  1 — 2  Tage  eintrocknete.  Die  niedere  Temperatur  des  hiesigen 
Leitungswassers,  ungefähr  dieselbe  wie  die  der  Quellen  im  Freien, 
ist  also  offenbar  eine  Bedingung  für  ihr  Gedeihen  und  für  die  Auf- 
nahme der  Lebenstätigkelten,  die  sie  nahezu  einstellen,  wenn  sie  sich 
im  Sande  verstecken  und  die  Mündung  mit  dem  Deckel  verschließen ; 
aber  mochte  auch  die  Temperatur  des  Wassers  an  heißen  Sommer- 
tagen noch  so  hoch  steigen,  getötet  wurden  sie  darum  nicht,  weder 
von  der  Wärme  noch  vom  Mangel  an  Sauerstoff.  Ein  Zustrom 
frischen  Wassers  brachte  wieder  Leben  in  die  niedliche  Gesellschaft, 
und  es  darf  angenommen  werden,  daß  die  zusagende  Temperatur  es 
in  erster  Linie  war,  welche  die  Tierchen  bestimmte,  das  Tor  zu 
öffnen,   um  die  Lebensmaschine  in  das  normale  Tempo  zu   bringen. 

Im  Laufe  der  Wochen  gingen  etliche  Individuen  ein,  aber  manche 
erhielten  sich  9  Monate  lang,  d.  h.  so  lange,  bis  ich  die  Beobach- 
tungen an  ihnen  abbrach. 

Einen  besonderen  Einfluß  des  Lichtes  auf  die  Tiere  vermochte 
ich  nicht  einwandfrei  festzustellen.  Ich  habe  es  zwar  erlebt,  daß 
einmal  eine  Anzahl  anabsichtlich  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzter 
Tiere  innerhalb  eines  Tages  zugrunde  ging-,  allein  es  konnte  ebenso- 
gut die  ungewöhnliche  Erhöhung  der  Wassertemperatur  die  Ursache 
des  Absterbens  sein;  sonst  ließen  sie  sich  nicht  beeinflussen  durch 
den  Schatten  oder  das  zerstreute  Licht  des  Zimmers. 

Daß  sie  etwa  fremden  Bewegungen  gegenüber  sich  empfindlicher 
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nnd  scheuer  gezeigt  hätten  aU  andere  Schnecken,  konnte  ich  aach 
nicht  feststellen.  Es  sind  Deckelschnecken ,  die  bei  Störungen  die 
Vorsicht  gebrauchen,  das  Haus  zu  verschließen,  und  dann  von  der 
Unterlage  abrollen.  Wenn  ich  sie  aber  anter  dem  Mikroskop  be- 
trachtete, konnte  ich  sie  drehen  nnd  wenden,  wie  ich  wollte,  sie 
streckten  sich  alsbald  wieder  aus  und  purzelten  äbereinander.  Strich 
ein  Flohkrebs  oder  sonst  ein  Hitbewohner  des  kleinen  Aquariams 
an  ihnen  voräber,  ao  verriet  höchstens  ein  Zocken  der  Tentakel  die 
unbequeme  Störung. 

Znm  Schluß  noch  ein  Beispiel  von  der  Widerstandsfähigkeit 
der  V.  labiata.  Nachdem  ich  sie  gefangen  and  eine  Anzahl  Exem- 
plare fQr  die  anatomische  Untersuchung  abgesondert  hatte,  wickelte 
ich  die  übrigen  samt  dem  geschlämmten  Detritus,  in  dem  sie  ge- 
lebt hatten,  in  ein  Papier,  barg  sie  in  einer  Schachteh  und  trug  sie 
an  2  warmen  Herbettagen  im  Hncksack  mit,  bis  ich  am  dritten  Tage 
zu  Hause  den  festgewordenen  Klumpen  wieder  in  Wasser  aufweichte, 
um  alles,  Detritus  und  Schnecken,  an  einem  luftigen  aber  schattigen 
Orte  im  Freien  zu  trocknen.  Genau  acht  Tage  nach  dem  Fang 
wollte  ich  die  Schnecken  auslesen,  sah  aber  am  Glanz  der  Schalen, 
daß  die  Fleischteile  noch  nicht  eingetrocknet  waren.  Neugierig,  ob 
vielleicht  noch  einzelne  leben,  legte  ich  sie  wieder  ins  Wasser  und 
siehe  da,  die  meisten  öffneten  sich  wieder  und  waren  noch  monate- 
lang lebend  zu  erhalten. 
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Entgegnung  auf  Nosslin's  Ausführungen  in  der  Gang- 
fiseh-Blaufelohen-Frage  vom  September  1903'. 

Von  Prof.  Dt.  KluDsinger  in  Stuttgart. 

In  dem  anf  S.  189 — 197  dies.  Jahresh.  1901  stehenden  Anfsatz 
glaubt  Prof.  KOSSLIN  mich  in  der  alten  Streitsache:  Gangfiscb  und 
Blanfelchen,  endgültig  abgefertigt  zu  haben.  NtssuN  hat  hier  den 
bekannten  persönlichen  Ton  seiner  Schreibart  nicht  nar  nicht  auf- 
gegeben, sondern  fortgesetzt  und  wiederholt.  Ich  sehe  mich  so  ge- 
zwungen, schon  aus  Rücksiebt  gegen  meine  Landsleute,  da  sich  der 
Streit  in  unseren  Jahresheften  abspielt,  meine  angegriffene  wissen- 
schaftliche Ehre  zu  verteidigen,  sowie  meine  Aoschannngen,  Gründe, 
Untersuchungsmethoden  und  Folgerungen  gegen  aber  den  Nosslin'- 
schen  sachlich  noch  einmal  klarzustellen. 

Was  die  Geschichte  des  Streites  betrifft,  wobei  ich  auf 
meinen  vorjährigen  Aufsatz  in  dies.  Jahresh.  1903  verweise,  so  habe 
ich  in  meiner  Abhandlung  ,Cber  die  Felchenaiten  des  Bodensees"  1884 
in  durchaus  wohlwollender  und  sachlicher  Kritik  der  NoasuN'- 
schen  Arbeit  von  1882  die  Frage  des  Unterschieds  zwischen  Blau- 
felchen  und  Gangfisch  behandelt,  nicht  um  gegen  NOssun  zu  streiten, 
sondern  weil  mich  der  Gegenstand  interessierte.  1891 '  machte  dann 
NttssLiN  gelegentlich  in  der  „Allgemeinen  Fiscbereizeitang"  die  kurze 
Bemerkung,  mit  der  er  jetzt,  1904,  wieder  schließt:  meine  Angriffe 
erscheinen  ihm  allzu  „naiv",  als  daß  er  vorerst  eine  Erwiderung  fttr 
notwendig  erachte.  Er  hat  also  dadurch  zuerst  die  Erörterung  ins 
Persönliche  gefOhrt;  denn  mit  obigem  Ausdruck  ist  doch  der  Neben- 
begriff der  Ignoranz  verbanden. 

Eist  1901  brachte  NOsslin  eine  ausfabriiche  Erwiderung,  der 
1903  eine  solche  meinerseits,  und  jetzt  1904  eine  seinerseits  folgte, 
wobei  der  Ton  NOsslin's  in  steigendem  Maße  höhnisch   (nach  Fatio 

'  B.  dies.  Jaliresh.  1901,  Abt.  III.  S.  189—197. 

*  Ich  führe  im  folgenden  der  Kürze  wegen  nar  die  Jahreszahlen  der  Ver- 
OffentUchnngen  aa  and  verweise  fUrs  Nähere  auf  den  diesjährigen  Aufsatz  NUB- 
üd'b  und  meinen  TDijährigen,  die  beide  in  dies.  JahreBh,  erschienen  sind. 
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^insidieux")  wurde'.  Ich  habe  jenen  Ton  za  vermeiden  gesacht ;  not 
gegen  den  Satz  NOsslih's  1901,  „welche  Ironie  usw.  bezeichnet  diese 
Namensändetnng ;  welche  Logik  hat  hier  Elunzingeb's  Wahl  geleitet," 
trat  ich  1903  auf  mit  der  Gegenbemerkung:  welche  Verdrehang 
meiner  Sätze!  usw.  Und  nun  klagt  er  „über  diese  meine  Behand- 
lung eines  wissenscbafthchen  Gegners"  {1904.  S.  197).  Ans  der 
neuesten  Darstellung  NCsslin's  (1904.  S.  195)  ersehe  ich  erst,  daß, 
indem  er  meine  Worte  (1884.  S.  107),  ich  habe  seine  Unterscheidnngs- 
merkmale  zum  Teil  als  auf  Täuschung  beruhend  oder  anznverlässig 
erkannt,  gesperrt  drucken  läßt,  er  zu  meinen  scheint,  ich  zeibe  ihn 
der  absichtlichen  Täuschung  und  zweifle  seine  Messungen  an.  Jeder 
Leser  wird  ans  der  ganzen  Ausführung  sofort  erkennen,  daß  es  sich 
nm  ein  rSichtäuschen"  handelt,  dem  auch  ich  selbst  mich  unter- 
worfen halte,  2.  B.  beim  Vergleichen  großer  und  kleiner  Exemplare  ^ 
Und  g unzuverlässig"  sind  Merkmale,  die  bei  großer  individueller 
Variabilität  zwei  als  Arten  angesprochenen  Formen  bei  einzelnen  Exem- 
plaren gemeinschaftlich  zukommen. 

Noch  muß  ich  beim  Kapitel  „Ton  und  Persönliches"  den  Leser 
darauf  aufmerksam  machen,  nie  NOsslin  seinen  neuesten  Au&atz  in 
der  Sommerfrische  in  Tutzing  im  September  1903  offenbar  in  Er- 
regung geschrieben  hat,  wie  aus  den  vielfachen  Wiederholungen, 
z.  B.  auf  S.  189,  hervorgeht,  wo  die  Worte  „unfreiwillig,  Ein- 
geständnisse, Irrtum"  auf  derselben  Seite  2-  und  Sfach  wiederkehren, 
sowie  aus  den  vielen  Ausrufungszeichen  (allein  13  auf  S.  195).  Solches 
steht  einer  sachlichen  Kritik  eben  nicht  wohl  an. 

Nan  aber  das  Sachliche:  zunächst  die  Augengröße  von 
Blaufelchen  und  Gangiisch.  Da  die  unmittelbare  Vergleichung  ver- 
schieden großer  Exemplare  durch  das  betrachtende  Auge  keine  richtige 
Schätzung  ergibt,  so  bleibt  nur  übrig :  Projektion  auf  nahezu  gleiche 
Größe  oder  V erb ältnisbe rech nung.  Letztere  wurde  bisher  allgemein 
von  allen  namhaften  Ichthyologen  in  der  Weise  gemacht,  daß  ge- 
messen   wurde ,    wievielmal   der   Augen(Orbital-)durchmesser   in   der 

'  In  einer  Streitscbrift  gegen  Fatio  im  „ZoologiBchen  Anzeiger"  1903  in 
Anmerkung  5  S,  395heiBt  es  wieder:  „Die  Anslassnogen  Klunzinger's  liatte  ich 
nie  sehr  ernst  genommen  und  immer  gehofft,  daß  kritische  Ichtbjologen  die  sehr 
doTcbsichtigen IrrtOmer  diesesAutors  erkennen  werden.  Erst  Elnnztnget'B  letzte 
Publikation  ,ilber  Zwergcassen'  etc.  (dies.  Jahresh,  1900)  hatt«  mir  die  Gelegen- 
heit verschafft,  mich  diesen  fast  veralteten  Dingen  zuzuwenden." 

*  In  seiner  Arbeit  Über  Coregonen,  1882  ti.  92,  sagt  NüBlin  selbst: 
.auch  tänacbt  sich  Gflntber  aber  die  Variabilität  unserer  Coregonen,  wenn  er 
sagt"  nsw. 
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Kopflänge  enthalten  iat,  was  id  den  meisten  Fällen  einfache  und 
deutliche  Zahlen  gibt.  Solche  Berechnung  ergibt  nun  nach  meinen 
auf  S.  259  meiner  Arbeit  1903  aufgeführten  absoluten  Maßen  verschie- 
dener Blaufelchen  und  Gangflache  folgendes,  wobei  ich  auf  die  von  mir 
1903  und  NOsSLtH  1904  gegebenen  Tabellen  zur  Vergleichang  verweise. 
Za  bemerken  ist  noch  hierbei,  daß  alle  angegebenen  Zahlen 
keinen  mathematischen  Wert  haben,  nicht  die  Exaktheit  der 
Mathematik  beansprachen  können,  da  das  Ansetzen  der  Endpunkte, 
z.  B.  Schnaozenapitze  und  Schwanz-  oder  Kopfende  oder  vorderes 
and  hinteres  Ende  des  Auges  stets  einer  gewissen  Willkür  anter- 
Worfen  ist.  Auch  besteht  stets  die  Schwierigkeit  der  Vergleichang 
alter  and  jnnget  Exemplare. 

Verhältnis  von  Angendnrchmesser  zar  Kopflänge. 


A.  Blaufelcben. 

No.  1 1 : 4,3—4,0 

,  2  (Taf.  IXFig.2')    1:4,6 


1;5 


,  4  (Tttf.  IX  Fig.  1)  t :  4,6 

,6 1  :  4,2 

,   6  Portionfelcbea   .  1 :  4,1 

,   ^  ,  -  1:4,5 

,   8  jung 1  r  4,0 


1:4,5 


B.  GangfiBch. 

No.  1  (Taf.  X  Fig.  1)  .    .  1 : 3,6 

,    2 1:4,0 

,    3  (Taf.  X  Fig.  2'  .    .  1 :  3,9 

,    4  n.  6 1 : 3,9 

,    6 1:3,6 

„    7 1:3,7 

,8 1:4,2 

,9 1:4,2 

,    10—12 1 : 4,2 


1:3,8 
1:3,9 


,    15  u.  16 1 : 4,2 

,    17 1:4,8 

Ich  füge  za  dieser  meiner  Tabelle  von  1903  noch  einige  Mes- 
sungen bei  von  Exemplaren  der  Vereinasammlung  aus  der  Zeit  meiner 
früheren  Untersuchungen,  von  18S1  — 83  herrührend: 




— 

Körper- 

^ 

VerbältDlB 

IHnge  ohne 

Schwanz- 

Auge 

Kopflänge 

von  Aagen- 

snr  Kopflänge 

10 

Blaufei 

h€ 

n.  jnng  (dort 

erwfthnt) 

16 

0,8 

3,3 

4 

11 

Blanfel 

b 

n,  mittelgroß 

26 

1,2 

5,3 

4,4 

12 

27 

1,2-1,3 

6 

4,6-5,0 

13 

groß  .    .    . 

34 

1,5 

7      ■ 

4,6 

Gangfis 

cb 

No.  9-18    . 

1        19 

1,0 

4,3 

4,3 

■  Die  Messung  an  der  Abbildung  Taf.  IX  Fig.  i 
OaDg&Bcbea  in. Taf.  X  Fig.  2  1 :  4,0. 


ergibt  1 :  4,8,  an  der  des 
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Fatio  gibt  als  Veibältniszahlen  von  Äage  und  Eopflüngen  an: 
fßr  den  erwachsenen  Blaafelchen  (S.  117  seines  Werkes)    4,50 — 4,70, 

n     „    jungen  ,  3,70, 

,     „    Gangfisch  (S.  171) .    3,75-4,35. 

Aus  dieser  Tabelle  erhellt:  1.  Die  individaelle  Variabilität  be- 
sonders des  Gangfisches,  indem,  abgesehen  von  Größe  nnd  Alter, 
verschiedene  gleichgroße  oder  naheza  gleichgroße  Exemplare  ver- 
schiedene absolute  nnd  relative  Aagengröße  zeigen.  2.  Daß  die 
Verhältniszahlen  bei  einer  Anzahl  der  nnterscchten  Exemplare  beider 
Formen  sich  einander  gleich  oder  sehr  nahe  kommen,  z.  B.  4 — 4,1 
und  4,2,  wenn  anch  die  Tendenz  des  Gangfisches  za  Großäagig- 
keit  sich  dnrch  meist  etwas  kleinere  Verhältniszahlen  kenntlich  macht, 
was  ich  nie  geleugnet  habe.  3.  Daß  sehr  junge  Blaafelchen  von 
16  cm  KSrperlänge  (No.  10)  kleineren  Qaogfischen  von  19  cm 
(No.  18)  in  der  AngengrSße  naheza  gleichkommen,  hier  also  eine 
Unterscheid ang  beider  Formen  nach  dem  Aage  unmöglich  wird  (wie 
ich  schon  1884  ausftlhrte);  erst  bei  ca.  22  cm  ist  ein  Unterschied 
bemerkbar  *. 

So  erhält  man  auch  hier  tiberall  Mittelwerte,  wie  bei  den 
fieosenzähnen,  die  ftlr  beide  Formen  gleichgroß  sind.  Die  NOssuN'sche 
Methode,  das  Ange  mit  der  Eörperlänge  zu  vergleichen  und  dann 
in  Prozenten  zu  berechnen,  gibt,  wie  ich  schon  1903  S.  258  bemerkt 
habe,  za  große  Ausschläge,  da  die  Basis,  an  der  gemessen  wird,  im 
Verhältnis  zu  dem  zu  messenden  Teil  sehr  groß  ist  und  die  kleinsten 
Unterschiede,  sowie  nnvermeidliche  Meßfehler  allzasehr  hervortreten. 
So  bekam  NOssun  seine  scheinbar  bestechende  Tabelle  1904  S.  190. 
Nun  ist,  wie  ich  an  derselben  Stelle  angefahrt  habe,  das  Messen 
des  Auges  in  der  Kopflänge  auch  nicht  einwand&ei,  wegen,  wenn 
auch  nicht  bedentender  Veränderung  der  Kopflänge  mit  dem  Alter: 
daher,  und  nicht  „weil  ich  keine  Vorstellung  habe,  daß  es  sich 
stets  um  die  relative  Größe  des  Auges  handelt"  ^,  hatte  ich  in  meiner 
Tabelle  1903  absolute  Zahlen  gebracht  mit  dem  Zusatz :  Verbältnis- 
zahlen  kann  man  sich  leicht  selbst  berechnen. 

'  Nenerdinga  glaubt  Prof.  P.  Oodet  nacb  BeobacbtnngeD  bei  ans  Eiern 
anfgezogeDen  juDgen  .Paltes  und  fiondelles'  aas  dem  NeDenbarger  See  in  jedem 
Stadium  beide  Formen  sieber  unteracbeiden  sn  können,  s.  , Bulletin  Baisse  de 
p6cbe  et  pisciculture'.    D6c.  1903.   p.  179-182, 

'  leb  habe  mebr  als  800  Fische  des  Buten  Heeres  auf  die  AngengrOBe  im 
Terbältnis  zur  Kopflänge  gemessen,  nnd  habe  in  allen  meinen  Arbeiten  aber  die 
Coregonen  diese  ReUtiTbereclinang  berücksichtigt. 
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Und  so  bin  ich  zur  anschaulichaten  Veigleicbongsmetbode  ge- 
kommen: die  Projektion  auf  gleiche  odei  nahezn  gleiche  Größe  * 
mittels  Photographie.  Ans  diesen  meinen  Abbildongen  ergibt  sich 
ancb  wieder  bedeutende  individaelle  Variabilität:  das  Aage 
des  Gangfisches  anf  Taf.  X  Fig.  1  ist  um  ein  Gutes  größer  als  des- 
jenigen von  Fig.  2  bei  nahezu  gleicher  Bildgröße.  Auch  zeigen  sie 
die  individuelle  Variabilität  in  der  Färbung  der  Flossen:  Gang- 
fisch  Taf.  X  Fig.  1  hat  dankle,  der  des  Blanfelchen  kaum  nach- 
stehende Färbung  derselben,  Gangfiscb  Tai  X  Fig.  2  bat  belle 
Flossen.  Aach  die  Vergleicbang  der  Schnauzen  der  vier  ab- 
gebildeten Fische  ergibt  mehr  individuelle  Unterschiede,  als  das 
Merkmal  der  Stampfschnaozigkeit  für  den  Gangfisch.  Also  fiberall 
Übergänge  und  Mittelwerte,  allerdings  mit  der  Tendenz, 
gewisse  Merkmale  beim  Gangfiscb  anders  auszubilden  als  beim 
El  anf el  eben. 

Bei  nochmaliger  Untersuchung  und  Vergleichnng  der  Augen 
der  Fig.  2  auf  Taf.  IX  u.  X  habe  ich  mich  überzeugt,  wie  auch  die 
oben  in  der  Anmerkung  anf  S.  337  angegebenen  Verhältniszahlen 
ergeben,  daB  das  Auge  des  Gangfisches  auch  in  der  Abbildung  ab- 
solut und  relativ  etwas  größer  ist,  als  das  des  betreffenden  Blan- 
felchens,  wenn  man  nämlich  den  im  Schatten  liegenden  Teil  des 
Auges  vor  der  bellen  Iris  hinzurechnet,  was  allerdings  geschehen 
muß,  da  man  die  Orbita  zu  messen  hat,  nicht  bloß  den  Iris- 
anteil. Freilich  ist  die  Messung  mit  Zirkel  und  Maßstab  bei  der 
Pnnktierungsmethode  im  Lichtdruck  mißlich,  zumal  bei  Vergrößerung 
mit  einer  Lupe,  wobei  die  Umrisse  noch  undeutlicher  werden.  Ein 
Teil  des  Eindrucks  des  größeren  Anges  von  Fig.  2  anf  Taf.  X  gegen- 
über von  Fig.  2  auf  Taf.  IX  ist  auch  auf  Irradiation  zu  setzen. 
Das  hellere  Auge  (Iris)  des  betreffenden  Gangfischbildes  erscheint 
größer  als  das  umdunkelte  des  Blaufelchen. 

Die  Größe  und  gewisse  andere  Charaktere  der  Eier  im  reifen 
Zustande '   (größer   beim  Gangfiscb)   sind   nach  Nüsslin   unträgliche 


■  NUBHq  BAgt  ij.  197:  ,dazD  ist  der  entscheidende  Blanfelchen  (Taf.  IX 
Fig.  2)  in  Wirkliobkeit  nicht  «t&rker,  aondeni  schwächer  verkleinert  als  der 
Oangtisch.'  Ein  Bild  von  '/■■  natSrl.  OröSe,  wie  geschrieben  steht,  ist  doch 
sehr  viel  mehr  verkleinert,  als  eines  von  '/''  daher  maßten  die  Blanfelchen  beim 
Pbott^apliieren  nm  ein  Qutes  weiter  vom  Apparat  entfernt  gebalten  werden, 
als  die  kleinen  Qangfische, 

'  Ich  habe  mir  jetzt  wieder  die  seinerzeit  (lä82)  erhaltenen  Eier  von 
Oangfisch  und  Blanfelchen  angesehen,  welche  sich  in  der  Sammlong  des  Ver- 
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Kennzeichen  der  Attberechtigung  für  den  Gangfiscb,  was  er  nenet- 
dings  wieder  Dödeblein  gegenüber  betont  (Zool.  Anz.  v.  22.  Des. 
1903).  Ich  habe  an  frischen  Eierstocbseiern  beider  Formen  diese 
Größe  osw.  (1903.  S.  264)  als  richtig  erkannt,  halte  aber  nach  dem 
ebenda  Gesagten  noch  weitere  Untersuchungen  in  dieser  Hin- 
sicht bei  den  Fischen  überhaupt  noch  für  nötig  and  ist  dies 
als  eine  Frage  für  sich  zu  behandeln. 

Was  meine  „Strömungstheori«"  anbetrifft,  so  habe  ich  sie 
ausdrücklich  als  Theorie  oder  Hypothese  bezeichnet  Mebt  ist  es, 
wie  ich  1900  ausgeführt  habe,  das  Leben  in  der  Tiefe,  was  zur 
Entstehung  von  Zwergrassen  führt;  Forelle  and  Erebs  aber  habe 
ich  als  Analogien  angeführt,  wo  auch  das  Leben  in  der  Strömnng 
solche  bilden  kann.  So  war  es  naheliegend,  diese  auch  für  die  Ent- 
stehung des  Gangfisches  aus  dem  Blaufelchen,  sei  es  mit  oder  ohne 
Artberechtigung ,  heranzuziehen,  da  der  Hauptaufenthalt  des 
Gangfisches  eben  da  ist.  wo  eine  Strömung  vorherrscht,  wie  im 
Konstanzer  Trichter  und  im  sogen.  Ithein  bei  Konstanz.  Das  Vor- 
kommen des  eigentlichen  Gangfisches  im  weiteren  Obersee,  bis  Bregenz 
hin,  ist  durchaus  noch  nicht  erwiesen.  Das  von  Ncsslin  angezogene 
Beispiel  von  Riedling  und  Bheinanken  vom  Traunsee  könnte  mich 
eher  „bekehren",  aber  dafür  habe  ich  die  Originalbeobachtung  von 
H.  Danner  in  den  „Mitteilungen  des  Österreich.  Fisch ereiverems 
1881"  mir  bisher  trotz  aller  Bemühungen  nicht  verschaffen  können, 
und  auch  sonst  ist  es  mir  noch  nicht  gelungen,  näheres  darüber  zu 
erfahren.  Es  scheint  sich  hier  um  zwei  rein  biologische  Arten  zu 
handeln,  die  auch,  wenn  ich  mich  einer  mündlichen  Mitteilung  eines 
Kollegen  recht  erinnere,  verschieden  große  Eier  haben {?).  Diese 
Frage  mnß  ich  also  bis  auf  weiteres  dahingestellt  sein  lassen. 

Daß  ich  mit  meiner  Ansicht  von  der  noch  nicht  feststehenden 
Artberechtigung  des  Gangfisches  nicht  allein  stehe,  dafür  kann  ich 
nun  auch  den  Straßburger  Zoologen  L.  DAdbrlbin  anführen.  Derselbe 
sagt  in  seiner  interessanten  Schrift  „über  die  Beziehungen  nahe  ver- 
wandter Tierformen  zueinander"  (Zeitschr.  f.  Morphologie  u.  Anthro- 
pologie. 1902.  Bd.  IV  S.  402):  „Die  Arten  müssen  sicher  unter- 
schieden werden  können  in  ihren  einzelnen  Individuen.     Es  genügt 

eins  für  vaterl.  Naturkunde  befinden,  Sie  unterscheiden  sich  wirklich  nicht  in 
der  Größe;  eher  könnten  die  Blanfelcheneier  größer  erscheinen.  Die  letzteren 
sind  vom  Dezember,  also  vällig  reif.  Ob  de  «irklich  angebrütet  waren,  ist  aas 
der  Etikette  nicht  ersichtlich.  Die  Ganglischeier  sind  vom  22.  November  und 
wohl  noch  nicht  völlig  reif. 
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nicht,  wenn  sich  zwei  vetechiedene  Formen  nur  nach  Duichschnitts- 
meikmalen  scharf  unterscheiden  lassen ,  zu  deren  Feststellung  eine 
größere  Anzahl  von  Individuen  notwendig  ist  Jedes  einzelne,  einer 
Art  zuzuweisende  Individuum  muß,  wenn  es  überhaupt  zur  Beurteilung 
geeignet  ist,  die  Unterscheidungsmerkmale  zeigen  usw."     Femer: 

„Aus  diesem  Grunde  halte  ich  z.  B.  die  von  NOssun  1882  be- 
fürwortete Trennung  des  Gangfisches:  Coregomts  macrophtkalmus, 
als  besondere  Art  vom  Blaafelchen:  Coregonus  Wartmanni,  nicht 
ffir  gerechtfertigt,  wenn  ich  auch  gern  zugebe,  daß  es  sich 
um  zwei  konstante  Formen  bandelt.  Wenn  sich  eben  zwei  in  typischen 
Exemplaren  noch  so  wohl  unterscheid  bare  Tierformen  nicht  zuverlässig 
und  ohne  Willkür  voneinander  trennen  lassen,  da  Übergänge  vor- 
banden sind,  müssen  sie  als  „Varietäten"  aufgefaßt  werden.  Arten 
unterscheiden  sieb  also  von  Varietäten  nur  dadurch,  daß  sie  scharf 
sich  voneinander  abgrenzen  lassen.  Einen  anderen  Unterschied 
zwischen  den  beiden  Begriffen  gibt  es  meines  Erachtens  nicht." 

Schließlich  noch  einige  Worte  der  Rechtfertigung  bezüglich 
meines  von  Herrn  NDsslin  entrollten  Sündenregisters,  soweit  das  nicht 
schon  im  obigen  geschehen  ist. 

1.  „Prof.  Elonzikobr  hat  in  seiner  Auffassung  vom  Gangfisch 
und  Blaafelchen  alle  möglichen  Stadien  durchgemacht"  (S.  194). 
Nach  meiner  Ansicht  ist  das  eben  das  Schöne  in  der  Wissenschaft 
gegenüber  dem  Dogma,  daß  man  nicht  starr  an  Annahmen  festhält, 
sondern  von  neuen  Gesichtspankten  aus  die  Tatsachen  und  Beob- 
achtungen beleuchtet  und  mit  Gründen  belegt,  deren  Erörterung  er- 
freulich und  förderlich  ist,  sofern  sie  auf  dem  Gebiet  des  Sachlichen 
bleibt.  Ich  schäme  mich  meiner  Wandlungen  in  der  Auffassung  und 
Benennung  des  Gangfiaches  durchaus  nicht. 

2.  Die  Namensänderung  von  macrophthaltnus  Nüsbl.  in  exiguus 
Elz.,  solange  ich  den  Gangfisch  als  Art  anerkannte,  war  seinerzeit 
formell  ein  Vergeben  gegen  das  Prioritätsgf^setz ,  das  ich  auch  zu- 
gegeben habe.  Dergleichen  kommt  aacb  sonst  bei  namhaften  Schrift- 
stellern vor,  z.  B.  ändert  0.  Taschenberg  den  Namen  Pulex  galUnae 
in  Pukx  amum  am,  da  diese  Art  auf  fast  allen  Vögeln  vorkommt, 
und  so  der  erste  Name,  den  spätere  Autoren  noch  mit  einer  ganzen 
Reibe  von  Vogelnamen,  wie  columhae,  sturni  usw.  vermehrt  haben, 
sinnlos  wird.  Derselbe  Autor  ändert  den  Namen  Typhlopsylla 
typhlos  in  caucasica  am,  des  gleichen  Lautes  wegen  in  Gattung-  und 
Artnamen.  Ich  selbst  habe  übrigens  in  meinen  früheren  Arbeiten 
über  Fische   und    Korallen   stets   das   Prioritätsgesetz   hochgehalten, 
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und  z.  B.  eine  Menge  alter  FoBSKAL'scher  BeDennnngen  wieder  het- 
gestellt.  Fßr  einen  BasseDDamen  aber  ist  das  Prioritätsgesetz  nicht 
mehr  gültig,  und  deswegen  halte  ich  hier  die  allgemeine  BezeichnnDg 
var.  exigua  immer  noch  fest,  und  zwar  föi  die  biologischen  Arten 
aller  Coregonen,  soweit  sie  als  Zwergfonnen  anderer  Arten  anfgefafit 
werden  können.  Um  die  Beiaetzang  eines  mihi  ist  es  mir  nicht  zn 
tan,  ich  habe  das  nicht  nötig.  Übrigens  sind  das  recht  nebens^b- 
liche  Dinge. 

3.  Wirbelzahl. 

Dabei  wird  mir  von  NOsslin  die  SSnde  hoch  angerechnet,  daß 
das  Blanfelchenekelett ,  das  ich  antersacfat  habe,  ans  dem  Attersee 
stammte  and  daher  „fast  sicher"  identisch  sei  mit  dem  Rheinanken 
des  Traunsees,  seinem  Coregonus  Steindachneri ,  der  einige  Wirbel 
and  Rippen  weniger  habe,  als  der  Blaufelchen.  „Aaf  die  Herkunft 
der  Testobjekte  legt  Kldkzinger  wenig  Wert"  (Nüsslih,  1901,  S.  3). 

Dagegen  möchte  ich  bemerken ,  daß  ich  die  Herkunft  dieses 
als  Blaufelchen  von  Steindachneb  bezeichneten  Skeletts  doch  aus- 
drücklich genannt  und  hervorgehoben  habe ;  ein  anderes  stand  mir 
damals  nicht  zu  Gebot.  —  Ein  ausschlaggebendes  Kennzeichen  and 
scharfes  Unterscheidungsmerkmal  ist  meines  Erachtens  die  Wirbelzabl 
nun  doch  nicht,  auch  wieder  wegen  der  individuellen  Variabilit&t 
und  anderseits  wegen  der  schwierigen  Zählung  der  letzten  Wirbel 
(s.  meine  Abhandlung  1884,  S.  114).  Daher  auch  hier  verschiedene 
Angaben  der  Autoren:  Wirbel  beim  Blaufelchen  nachPATio  (S.  112): 
61 — 63,  selten  60,  wovon  2  Hals-  und  36 — 38  Rippenwirbel,  nach 
NüssLiN  (1882,  S.  188):  60  Wirbel  und  38  lüppen,  nach  W.  Rapp 
57  Wirbel  und  36  Rippen'.  Wirbel  beim  Gangfisch  nach  Patio 
{S.  172):  58—60,  wovon  35—36,  selten  37  Rippenwirbel,  nach 
NossLiN  58  Wirbel  mit  36  Rippen;  nach  meiner  Zählung  (1882, 
S.  114):  61. 

4.  Zahl  der  Reusenzähne. 

Darüber  habe  ich  schon  1903  S.  262—63  das  Nötige  gesagt, 
und  kommt  auch  Nüsslin  1904  nicht  mehr  darauf  zurück.  Auch 
hier  zeigen  sich  große  individuelle  Variabilität  und  Mittelwerte,  wenn 
auch  mit  der  Tendenz:  größere  Zahlen  beim  Gangfiuch. 

5.  Messungsmethode   mit  Band  (Nossun,    1904,   S.  197). 
Bei  meinen  Maßen  auf  S.  259  handelt  es  sich  überall  um  Augen- 

und  Eörperlänge,  die  Körperhöhe  habe  ich  nar  nebenbei  angegeben. 

■  Rapp  mag  hier  allerdings  ein  Gangfiscbtkelett  vor  sieb  gehabt  haben. 
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Die  Körperlänge  habe  ich  mit  Band  gemessen,  die  Körperhöhe 
dagegen  ist  mit  Ansetzen  des  Zirkels  zu  messen.  Ich  möchte  wohl 
wissen,  wie  NOsslin  verbogene  Exemplare,  die  mit  Schnauze  ond 
Schwanz  nicht  aaf  einet  Fläche  aufliegen,  und  die  doch  auch  meist 
anter  dem  Vorrat  sich  befinden,  mit  dem  starren  Kalibermaß  ab- 
messen kann.     Fische  sind  eben  keine  Schädel. 

Hierauf  mögen  sich  meine  Erwiderungen  beschränken,  und  hoiFe 
auch  ich,  daß  die  Debatte  zwischen  mir  und  NOssuk  aufhöre,  da 
letzterer  von  seinem  persönlichen  Ton  nicht  lassen  kann.  Die  Ent- 
scheidung über  die  Sache  selbst,  ob  Art  oder  Rasse,  und  Über  die 
im  obigen  noch  als  offen  erklärten  Fragen  öberlasse  ich  dem  Urteil 
anderer  Forscher,  ob  es  nun  Ichthyologen  im  engaren  Sinne,  die 
doch  noch  nicht  ganz  aasgestorben  sind  (NCssun,  S.  194),  oder 
sonstige  Fachmänner  sein  mögen. 

Stuttgart,  im  März  1904. 
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Beiträge  zur  Biologie  der  Insekten. 

Ton  Zeicbenlehrer  O.  Kopp  in  Biberach  a.  d.  BiG. 

1.  Beobachtnngen  über  Ammophila  sabnlosa  L. 

Die   Angaben    über    die    Lebensweise    und    den    Nestbau    vo  i 
Ammophila  sabulosa   sind   in    den   meisten  entomologischen  Werkf 
allzn   düiftig,   so   daß  es  sich  immerhin  lohnt,   folgende  eigene  Be- 
obachtung aufzuzeichnen. 

Mitte  August  1900  bot  sich  in  der  Nähe  Biberachs  ein  gfinstiges 
Terrain,  das  erlaubte,  diese  interessante  Ranbwespe  ohne  sonderliche 
Mähe  beobachten  zu  können.  Am  nahen  Wnldrande  befand  sich  eine 
kleine,  des  Nachmittags  grell  von  der  Sonne  beschienene  Böschung, 
die  frei  von  Pflanzen  war,  da  vom  überhängenden  Rasen  fortwährend 
kleine  Erdteile  abbröckelten.  Die  Erde  war  lehmartig,  mit  mehr 
oder  weniger  grobem  Sand  vermischt.  Hier  hatten  etliche  Paare 
der  genannten  Wespe  ihren  ständigen  Aufenthalt. 

Zuerst  sah  ich,  wie  die  Tiere  die  Bodenfläche  nach  allen  Rieb- 
tangen hin  nntersuchten. 

Nachdem  ein  geeigneter  Bauplatz  gefanden  war,  begann  das 
Weib  eine  rundliche  Öffnung  von  etwa  1  cm  Durchmesser  in  die 
Eide  zu  graben,  und  es  war  in  hohem  Grade  interessant,  das  Be- 
nehmen der  Wespe  während  ihrer  Arbeit  zu  beobachten.  Mit  großem 
Eifer  biß  sie  kleine  Erdstücke  ab,  um  die  Öffnung  zu  vertiefen,  faßte 
dann  die  abgebissenen  Teile  mit  den  Kiefern  und  den  Vorderfüßen 
und  flog  darauf  etwa  10 — 12  cm  weit  von  der  Öffnung  weg,  um 
erst  dann  ihre  Last  fallen  zn  lassen. 

Diese  Vorsichtsmaßregel  gebrauchte  sie  ohne  Zweifel,  am  die 
Aufmerksamkeit  der  Umgebung  von  ihrem  Nistplatz  abzulenken. 

Wohl  10 — 12mal  verrichtete  sie  rasch  hintereinander  diese 
Arbeit,  bevor  sie  auf  einer  nahestehenden  Pflanze  ausruht«. 

Nach  kurzer  Rast  begann  die  Arbeit  aufs  neue  und  wurde  nur 
dann  unterbrochen,  wenn  Wolken  die  Sonne  bedeckten  oder  sonstige 
ungünstige  Witterung  eintrat. 
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Andern  Tagee  sah  ich,  wie  die  Wespe  am  Fuße  des  Abhanges 
eine  große,  glatte,  grOne  Raupe  von  3  cm  Länge  dnrch  einen  Stich 
lähmte. 

Hierauf  nahm  die  Wespe  bezüglich  der  Banpe  eine  Art  reitende 
Stftllnng  ein,  packte  mit  ihren  scharfen  Kiefern  das  Vorderende  der 
wohl  8mal  schwereren  Ranpe  und  lief  ohne  sichtliche  Mühe  den 
Abhang  hinauf  ihrer  Höhle  zu,  zugleich  die  Raupe  zwischen  ihren 
langen  Beinen  mit  eich  schleppend. 

Dabei  sich  bietende  Hindernisse  wurden  verhältnismäßig  leicht 
flberwnnden  oder  geschickt  umgangen.  Vor  der  Hoble  angelangt, 
legte  die  Wespe  ihre  Beute  einen  Augenblick  hin,  begab  sich  in  die 
Höhle,  drehte  sich  darin  um  und  faßte  nun  die  Raupe  aufs  neue. 
Alsdann  rückwärts  gehend,  zog  die  Wespe  ihre  Beute  vollends  rasch 
in  die  Öffnung  hinein. 

Kaum  1  Minute  dauerte  ea,  bis  die  Wespe  wieder  zum  Vor- 
schein kam,  und  nunmehr  beeilte  sie  sich,  die  öfCnung  ihrer  Höhle 
schleunigst  zu  verschließen.  Mehr  oder  weniger  große  Erdbrocken 
—  und  zwar  bis  zur  Größe  einer  Linse  —  sowie  kleine  Holzteilchen 
wurden  mit  großer  Geschwindigkeit  herbeigeholt  und  in  die  ÖSnnng 
geworfen,  bis  solche  aufgefüllt  war.  Hierauf  wurde  rasch  und  mit 
großem  Geschick  die  betreffende  Stelle  geebnet,  so  daß  keine  Spuren 
ihrer  Arbeit  mehr  zu  entdecken  waren. 

Ich  grub  gleich  daranf  nach  und  zog  die  in  der  Höhle  gekrümmt 
liegende  Raupe  hervor.  Es  war  eine  Pro^maiia-Raupe.  Auf  ihrer 
Körperoberfiäche ,  etwa  in  der  Mitte  der  Langseite,  fand  sich  das 
glänzende,  3  mm  lange  und  '^U  mm  dicke  Wespenei  angeklebt.  Das- 
selbe ist  schwach  gekrümmt,  zeigt  weißliche  Farbe  und  eine  trans- 
parente Haut. 

Ein  weiteres  Nachgraben  an  anderen  Stellen  förderte  noch  mehr 
Raapen  zutage,  die  zum  Teil  schon  mit  Wespenlarven  besetzt  waren. 

Was   die   von   den  Wespen   gegrabenen   Höhlen   anbetrifft,   so 
waren  solche  stete  kunstlos  and  roh  und  befanden  sich  kaum  5  cm  - 
unter  der  Erdoberfläche.     Etliche  zeigten  annähernde  Flaachenform, 
andere  mehr  Zylinderform.    Ihre  durchschnittliche  Größe  wies  3  cm 
lÄnge  und  Via  cm  Breite  auf. 

In  jeder  Höhle  fand  sich  immer  nur  eine  große  Ranpe,  aber  an 
einer  Raupe  zuweilen  zwei  Larven,  worunter  eine  Schmarotzerlarve. 

Das  gefundene  Material  wurde  nach  Hause  genommen,  in  Glas- 
röhren untergebracht  und  diese  in  feuchten  Sand  gesteckt. 

Die   grünlichweißen  Larven   gediehen  vortrefChch,   die  Raupen 
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hingegen  schrumpften  mehr  and  mehr  ein,  so  daß  schließlich  nur 
noch  deren  Haut  Obrig  blieb. 

Mit  den  nun  aasgewacbHenen  Larven  ging  vor  ihrer  Verpuppung 
eine  Veränderung  vor  sich,  ähnlich  wie  bei  vielen  Schmetterllngs- 
raupen. 

Die  Larven  fasteten  etliche  Tage,  während  welcher  Zeit  ihre 
vorderen  Körpeisegmente  schlanker  wurden,  die  hinteren  Segmente 
dagegen  rfickten  mehr  zusammen  und  schwollen  an. 

Ende  September  begannen  die  Larven  ihren  Kokon  zu  spinnen, 
ca.  20  mm  lang  und  8  mm  breit.  Derselbe  zeigt  von  außen  ein 
lockeres  Gespinst  von  gelblichweißer  Farbe.  Seine  Innenseite  da- 
gegen ist  bekleidet  mit  einer  stark  glänzenden,  brandroten  and  spröden 
Scbleimschichte. 

Mitte  Juli  nächsten  Jahres  schlüpfte  AmmophUa  sabtdosa  L. 
aus.  Viel  früher,  und  zwar  Ende  April,  schlflpfte  auch  ein  Schmarotzer 
Panisctts  tesiaceus  6k.  aas. 

Letzterer  kam  offenbar  dadurch  in  den  Bau,  daß  A.  sabulosa 
eine  bereits  durch  die  Schmarotzerwespe  angestochene  Raupe  als 
Futter  eintrug. 

2.  Oeima  bioornis  L.  iind  deren  Bauten. 

In  Biberach  besuchte  ich  Ende  Juni  1902  mit  Herrn  Konditor 
Lieb  dessen  Bienenhans,  da  er  mir  mitteilte,  daß  sich  besondere 
Arten  von  Bienen  dort  herumtreiben.  Zar  leichteren  Untersucbang 
öfiieten  wir  einen  Laden,  der  für  gewöhnlich  geschlossen  war,  and 
bei  dieser  Gelegenheit  fiel  etwas  nach  auswärts  zu  Boden,  das  mich 
zum  Nachsehen  veranlaßte. 

Harte  Brachstücke  von  Erdteilchen  sowie  erbsengroße,  dott«r^ 
gelbe  Blätenstaubballen  nebst  gekrümmt  liegenden,  mehr  oder  weniger 
großen  Larven  lagen  am  Boden  in  der  Nähe  des  Mauerrands.  Ich 
sammelte  vorsorglich  dieses  Material,  das  mir  sofort  bevries,  daß  wir 
'  durch  das  öffnen  des  Ladens  einen  Insektenbau  zerstört  hatten.  Bei 
näherem  Zusehen  fanden  sich  auch  bald  die  Reste  eines  ISzelligen 
Erdbaus  angebracht  im  schmalen  Raum  zwischen  Laden  und  Anschlag. 

Dieser  Bau  war  nicht  mehr  zu  retten,  daher  ging  die  Unter- 
snchung  weiter.  Auf  einem  Balken  unter  dem  Dache  lagen  zwei 
Brettchen  und  dazwischen  ein  kleines  HolzstSck,  so  daß  die  Brettchen 
ca.  II  mm  voneinander  abstanden.  Den  dadurch  gebildeten  Hohl- 
raum hatten  die  Bienen  ebenfalls  benützt,  um  einen  weiteren  Bau 
unterzubringen,  und  hier  war  es  möglich,  denselben  unbeschädigt  zti 
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erhalten.  Nach  Entferanng  des  oberen  Brettchens  zeigte  der  Baa 
7*'s  cm  größte  Länge,  4  cm  größte  Breite  nnd  besteht  ans  20  eng 
aneinander  gebauten,  nunmehr  offenen  Erdzellen. 

Die  znm  Ban  verwendete  Erde  ist  lehmig  und  von  hellgelber 
Farbe.  Die  seitliche  Außenwand  zeigt  bei  sechs  Zellen  dentliche 
konkave  Verschlußdeckel,  im  flbrigen  hat  die  Wand  zam  Teil  ein 
kömiges,  zum  Teil  aus  kleinen  Bl&ttchen  oder  Schäppchen  gebildetes 
Gepräge.  Die  älteren  Zellen  enthielten  naheza  erwachsene  Larven, 
in  wagerechter  Lage  gekrfimmt  liegend  nnd  von  weißUcher  Farbe; 
daneben  sparsame  gelbe  Futterreste.  Die  jüngeren  Zellen  dagegen 
enthielten  erbsengroße  Blütenetanbballen  von  dottergelber  Farbe  nnd 
jonge  Larven;  ein  Inhalt,  der  dem  ursprünglich  gesammelten  Material 
iß  allen  Teilen  glich. 

Das  Offnen  des  Nestes  schien  die  Tiere  in  keiner  Weise  zu 
bekümmern ;  sie  fraßen  ruhig  weiter,  so  daß  schon  nach  Verlauf  von 
wenigen  Tagen  die  älteren  Larven  ihr  Futter  vollständig  aufgezehrt 
hatten.  Ich  erwartete  nun,  daß  sie  daran  gingen,  ihren  Kokon  zu 
spinnen,  was  aber  vorerst  nicht  geschah,  sondern  ihr  Benehmen  ließ 
vielmehr  deutlich  erkennen,  daß  sie  noch  hungrig  waren. 

Mit  den  Futterballen  des  zerbrochenen  Nestes  versuchte  ich 
nun  die  Larven  weiter  zu  füttern. 

Zumeist  wurde  das  neu  hinzugelegte  Futter  begierig  angenommen 
nnd  die  Larven  gediehen  vortrefflich;  sie  wurden  znm  Teil  so  groß, 
daß  ihre  Zellen  tatsächlich  zu  eng  wurden.  Die  Folge  war,  daß  die 
Larven  ihre  ursprünglich  horizontale  Lage  nun  veränderten  und  sich 
aufrichteten,  so  daß  ihr  vorderer  Körperteil  aus  dem  Ban  hervorragte. 
Und  nun  begannen  sie  auch  ihren  rötlichbraunen  Kokon  zn  spinnen. 

Notwendigerweise  maßte  derselbe  nun  auch  eine  veränderte 
Lage  bekommen.  Anstatt  wagerecht  steht  die  lilngsachBe  dieser 
Kokons  jetzt  senkrecht ;  ferner  ragen  die  Kokons  mehr  oder  weniger 
aber  den  Ban  hervor  and  zwar  bis  zu  8  mm.  Aber  nicht  alle  Larven 
verhielten  sich  gleich.  Etliche  verweigerten  die  Annahme  weiterer 
Nahrung;  solche  Larven  verhielten  sich  normal;  ihre  Kokons  sind 
liegend  and  nicht  über  den  Bau  vorstehend.  Auch  die  übrigen  Tiere, 
welche  weiteres  Futter  annahmen,  verhielten  sich  nicht  gleich.  Ver- 
schiedene Kokons,  schon  über  die  Hälfte  fertig  gesponnen  und  mehrere 
Uillimeter  aus  dem  Bau  hervorragend,  wurden  von  den  betreffenden 
Ijarven  plötzlich  verlassen ;  diese  krochen  in  eine  benachbarte  freie 
Ecke  und  feiiigten  einen  neuen  Kokon  in  normaler  Lage  an.  Zwei 
Larven   jedoch    brachten  es  fertig,   ihren  Kokon  in  der  veränderten 


idby  Google 


—    348     — 

Lage  za  Ende  zn  spinnen.  Entgegen  meinen  Erwartungen  schlüpften 
jedoch  dieses  FrUhjabr  im  Mai  nar  Bienen  normaler  Größe  aas.  Der 
Bau  aber  bildet  in  seiner  jetzigen  Form  ein  sehr  interessantes  Bei- 
spiel von  der  Anpassongsfähigkeit  dieser  Tiere  an  gebotene  Verhält- 
nisse. Ganz  dasselbe  beweisen  aach  eine  ganze  Anzahl  anderer 
Nestformen  von  Osmia  bicomis,  die  sich  in  meiner  Sammlung  befinden. 

Zuerst  erwähne  ich,  daß  Herr  Pfarrer  Gbbsser  in  Attenweiler 
die  Gfite  hatte,  mir  eine  Biene  zu  senden,  welche,  wie  er  mir  mit- 
teilte, Ende  Mai  in  einer  Spalte  seines  Schreibpultes  nistete.  Es 
war  Osmia  bicornis. 

Von  meinem  Neffen  Herrn  G.  Gärttner  in  Gärtringen  erhielt 
ich  im  vorigen  Jahre  zwei  Patronhflleen  (Länge  57  mm,  Durchmesser 
9 — 12  mm),  die  ursprünglich  leer  auf  der  Bühne  des  Hauses  lagen. 
0.  bicornis  hatte  diese  Gelegenheit  benützt  und  in  den  Hohlraum 
der  Hülsen  je  vier  Zellen  angelegt.  Weiter  erhielt  ich  von  ihm  drei 
eiserne  Verschloßstücke ,  Eisenplatten  mit  zylindrischer  Hülse  zur 
An&ahme  eines  Riegels  und  ursprünglich  angeschraubt  an  der  äußeren 
Seitenwand  von  Fensterleibungen.  In  den  zylindrischen  Hülsen  legte 
0.  bicomis  wiederum  je  1 — 2  Zellen  an. 

Endlich  brachte  ich  etliche  dieser  Tiere  in  der  Nähe  ihrer  Nistplätze 
sogar  dazu,  daß  sie  nicht  nur  mehrfach  in  künstlich  angebrachte  Ho- 
Innderstengel  nisteten,  sondern  auch  in  zwei  papierene  Zigarrenspitzen. 

Letztere  weisen  3 — 4  Zellen  aaf,  die  eisteren  3 — 5  Zellen. 
Prof.  Dr.  Rddow  schreibt  in  seinen  Wohnungen  der  flautflägler 
Europas,  S.  91,  daß  0.  bicomis  anch  als  eigentlicher  Erdnistet  auf- 
tritt und  ans  der  Erde  herausgenagte  Zellen  herstellt.  In  den  oben 
beschriebenen  Fällen  sehen  wir  Zellkomplexe  oder  Zeilreihen  mit 
aufgebauten  Zellen,  im  letzteren  Falle  ansgenagte  Zellen,  also  größte 
Mannigfaltigkeit.  Die  Biene  ist  ein  änßerst  fleißiges  und  dabei  harm- 
loses Tier,  das  nur  im  größten  Notfall  von  seinem  Stachel  Gebrauch 
macht.    Sie  arbeitet  bei  Sonnenschein  nnd  rastet  bei  trübem  Wetter. 

Beim  Nestbau  sind  ausschließlich  nur  Weibchen  beteiligt,  nicht 
aber  Männchen ;  letztere  sind  viel  kleiner  und  daher  vom  Weibe  leicht 
zu  unterscheiden. 

3.  Ein  riesiger  Insektenban  in  einem  Forste  bei  Attenweiler- 
Biberaoh. 

Herr  Forstverwalter  Dr.  Köhler  in  Biberach  hatte  die  Güte, 
mich  Mitte  September  1902  darauf  au^erksam  zu  machen,  daß  im 
Walde   in   der  Nähe   von  Attenweiler   eine  rotfaule ,   vom  Blitz   be- 
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schädigte  und  vom  Sturm  geknickte  Tanne  sich  befinde,  in  welcher 
Insekten  einen  riesigen  Bau  angelegt  hätten. 

Andern  Tages  besuchten  wii  die  Fnndstelle  und  der  Anblick 
der  geborstenen  Tanne  setzte  mich  nicht  wenig  in  Erstaunen. 

In  einer  Höhe  von  '/s — 3  m  war  die  über  60  cm  dicke  Tanne 
derart  schief  abgeschlitzt,  daß  sie  einen  prächtigen  Einblick  in  das 
Innere  derselben  zuließ.  Sowohl  der  noch  stehende  Teil  als  auch 
der  abgetrennt  liegende  zeigte  eine  ungeheure  Anzahl  von  Löchern, 
Gängen  und  Zellen  der  verschiedensten  Art 

Zum  Teil  waren  solche  leer,  znm  Teil  mit  Holzmehl  gefüllt. 
Viele  Zellen  wiesen  reichliches  Larvenfntter  in  Form  großer  Fliegen 
auf,  was  stets  als  ein  Werk  größerer  Wespen  zu  deuten  ist,  und 
läQgliche  gelbrote  und  rotbraune  Kokons  ließen  ähnliches  vermuten. 

Es  gelang  auch,  etliche  wenige  tote  Wespen  aufzufinden,  größere 
Krabroniden,  der  Untergattung  Solenius  angehörig.  Wie  schade, 
sagte  ich  zu  Herrn  Dt.  EOhleb,  daß  Prof.  Dt.  Rudow  nicht  anwesend 
ist,  dieser  Anblick  würde  ihn  nicht  wenig  freuen. 

Wiewohl  es  das  einzig  richtige  gewesen  wäre,  das  ganze  Fand- 
stück  wie  es  wat  in  ein  gtößetes  Kabinett  zu  befötdem,  so  sagten 
wir  uns  doch  anderseits,  daß  die  Kesten  doch  unvejihältnismäßig 
hoch  gekommen  wären,  und  begnügten  uns  daher,  einen  Bucksack 
voll  schöner  Probestücke  mitzunehmen,  um  dem  Biberacher  Kabinett, 
dem  Kgl.  Naturalienkabinett  in  Stuttgart,  sowie  Prof.  Dr.  Rudow  Ge- 
schenke damit  zu  machen. 

Dessen  spezielle  Untersuchungen  datübet  etgaben,  daß  zuetst 
Bockkäfer  die  Gänge  anlegten;  hierauf  nistete  sich  Sirex  ein  und 
atbeitete  gleichzeitig  mit  den  Böcken.  Stellenweise  ist  auch  die 
Tätigkeit  von  Camponotus  zu  etkennen.  Erst  nachdem  diese  Be- 
wohner den  Stamm  verlassen  hatten,  nisteten  eich  die  erwähnten 
Krabroniden  ein :  Solenius  sexcinctus  und  verwandte  Arten.  Ende 
Mai  und  anfangs  Juni  dieses  Jahres  schlüpften  aus  den  kleineren 
Belegstücken,  die  sich  in  meinet  Sammlnng  befinden,  noch  eine  An- 
zahl Wespen  aus :  Solenius  sexcincttis  und  etliche  leider  verkrüppelte 
Ichneumoniden ;  femer  die  Schmarotzerfliege  Tachina  larvarum.  Der 
große  Bau  erinnerte  mich  an  jene  ausgedehnten  Erdbauten,  welche 
seinerzeit  zwischen  Cannstatt  und  Monster  unweit  des  Neckars  zu 
sehen  waren,  wo  Änthophora,  Anthrena  und  Verwandte  eine  senk- 
rechte, hanshohe  Erdwand  dicht  bewohnten. 

Solche  ausgedehnte  Bauten  sind  gewöhnlich  das  Werk  ver- 
schiedener Insekten,   die   nacheinander  resp.  nebeneinander  hausten 
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uod  zwar  Jahre  hindurch,  denn  nur  im  Notfall  wird  ein  g^BÜg  ge- 
legeoei  Nistplatz  wieder  verlassen. 

4.  Über  die  bemerkniswerte  Fürsorge  einer  Spinne  bezfiglioh 
ihres  gefährdeten  Nestes. 

Im  Herbste  1901  bog  ich  von  der  Landstraße  Biberach — Wart- 
hausen  ab,  nm  durch  eine  Waldschlacht  die  benachbarte  Hochebene 
zn  erreichen.  Zufällig  fiel  mir  auf  diesem  Wege  eine  hohe  Saaer- 
ampferstaude  aaf,  an  der  ein  welkes  Blatt  in  etwas  ungewöhnlicher 
Stellung  hing.  Bei  näherer  Untersuchung  zeigte  ee  sich,  daß  der 
fast  gänzlich  abgeknickte  Blattstiel  vermittelst  eines  feinen  Spmn- 
fadens  an  den  Stamm  der  Pflanze  gebnnden  war.  In  vielen  ganz 
nahe  aneinanderliegenden  Windungen  schlingt  sich  der  Faden  um 
Stamm  und  Stiel  senkrecht  zu  deren  Längsachsen,  zeigt  also  dieselbe 
Verbindung,  welche  auch  wir  anwenden,  um  zwei  Holzzweige  ver- 
mittelst eines  Fadens  auf  die  einfachste  Weise  zu  verbinden. 

Daß  aber  dieser  künstlich  hergestellte  Verband  nicht  etwa  das 
Machwerk  eines  Menschen,  sondern  das  einer  Spinne  sei,  war  anf 
den  ersten  Blick  zu  erkennen. 

Äußerlich  sah  man  nun  dem  zusammeßgerollten,  welken  Blatt 
nichts  weiter  an,  aber  ich  dachte  mir  doch  sogleich,  daß  die  Spinne  nicht 
ohne  Grmnd  diese  ungewöhnliche  Arbeit  vollbracht  hatte  und  vermutete 
daher  ihr  Kest  im  Hohlraum  des  gerollten  Blattes  aufzufinden. 

Ein  querer  Bruch  durch  das  letztere  und  das  weiße,  den  Ei- 
klumpen  umhflllende  Gespinst  lag  zutage.  Nun  war  die  Erklärung 
einfach.  Die  Eiablage  der  Spinne  war  bereits  erfolgt,  als  durch 
irgendeine  äußere  Kraft  der  Blattstiel  geknickt  wurde.  Die  Spinne 
erkannte  zeitig  genug  die  bedrohte  Lage  ihres  Eikomplexes  und  vei^ 
hinderte  nun  anf  oben  beschriebene  Weise  das  Abfallen  des  Blattes. 

Leider  war  es  mir  seinerzeit  nicht  möglich,  der  Spinne  habhaft  zn 
werden ;  leider  auch  gehen  die  einschlägigen  Spezialwerke  viel  zu  wenig 
auf  die  Bauweise  der  Tiere  ein,  so  daß  ein  Rückschluß  vom  vorhan- 
denen Gespinst  auf  das  zugehörige  Tier  bis  jetzt  nicht  möglich  war. 

Das  Belegstück  aber  ist  trotzdem  eines  der  interessantesten 
meiner  Sammlung. 

Seine  Abmessungen  sind  folgende : 

Der  hohle  vielkantige  Stengel  hat  */i  cm  äußeren  Durchmesser. 
Das  entfaltete  Blatt  hat  11  cm  Länge  und  7  cm  Breite.  Das  weiße, 
kuglige  Gespinst,  die  Eier  enthaltend,  hat  einen  Durchmesser  von 
1'/»  cm. 
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Ueber  das  Vorkommen  von  Baotryllium  eanalieulatum 
Heer  in  der  Lettenkohlenformation  Württembergs. 

Von  H.  Sahuster. 

In  den  grauen  dolomitischen  Kalken  der  oberen  Lettenkoblen- 
formation  des  Aargans  (Schambelen  a.  d.  Reuß)  zeichnet  sich  eine 
Bank  dnrcb  das  massenhafte  Vorkommen  von  Bactrifllium  eana- 
lieulatum Heeb  aas'.  Die  sehr  kleinen,  zarten  Fossile  erscheinen 
als  1 — 1,5  mm  lange,  etwa  0,1 — 0,2  mm  breite,  stabförmige,  flache 
KSrperchen,  welche,  an  beiden  Enden  etwas  abgerundet,  eine  seitlich 
von  wallaitigen  Erhöhungen  begleitete  Längsfurche  tragen.  Andere 
&cemplare  zeigen  zwei  darch  einen  breiteren  oder  schmäleren  Wall 
getrennte  Längsfurchen.  Es  handelt  sich  dabei  vielleicht  nm  Vorder- 
nnd  Rückseite.  Die  meisten  Exemplare  sind  glatt,  bei  einzelnen 
vermeint  man  eine  zarte  Querstreifung  zu  erkennen.  Bei  Behandlang 
mit  Säure  bleibt  ein  kieseliges  Skelett  zurfick,  das  jedoch  die  Formen 
nicht  mehr  deutlich  erkennen  läßt  Die  Stellung  der  Bactryllien  im 
System  ist  noch  immer  schwankend;  Zittbl*  reiht  sie  in  seinem 
Handbach  der  Paläontologie  den  Baeillariaceae  oder  Diatomaceae 
an  als  „Baeillariaceae  (?)  incertae  sedis".  Bezüglich  weiterer  Einzel- 
heiten sei  auf  die  Originalbeschreibnng  von  Oswjld  Heer  in  der 
oben  antei  '  zitierten  Abhandlung  verwiesen.  Dem  unbewaffneten 
Aage   erscheinen   die   Bactryllien   als    kleine    dunklere   Strichelchen 

'  Geologische  Bemerkungen  Aber  das  nördliche  Vorarlberg  und  einige  an- 
grenzende  Qegenden  von  Escher  von  der  Lintb,  in  .Nene  Denkscbriften  der 
allg.  Schweiz.  OeBellschaft  für  die  gesamten  NatarwiBSenBchaften"  {18&3).  Eben- 
dort  .Beschreibimg  und  Abbildnng  der  angefUIurten  Pflanien  nnd  Insekten*  tod 
Oswald  Heer  {3.  125,  Taf.  VI).  Äncb  einige  weitere  Fnndorte  in  der  Schweiz 
rind  dort  verzeichnet. 

*  Zittel,  Handbuch  der  Paläontologie,  Abt.  2.  (Paläoph^toiogie) ,  S.  27. 
Weitere  Abbildungen  n.  a.  in  Qnenstedt's  Handbuch  der  Fetrefaktenknnde, 
Taf.  87  Fig.  28;  Oswald  Heer,  Urwelt  der  Schweiz,  Taf.  3  Fig.  9. 
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auf  dem  Gestein;  da  jedoch  meist  zahlreiche  Individuen  beisammeii 
liegen,  tieten  sie  deutlicher  hervor. 

Die  Nähe  der  triasischen  Abiagemngen  am  südöstlichen  nod 
südwestlichen  Schwarzwald  ließ  das  Vorkommen  der  Bactryllien  ähn- 
lich wie  im  Aargau  erwarten ;  doch  konnte  seinerzeit  F.  Schalch  ' 
trotz  eifrigen  Suchens  den  Horizont  in  eraterem  Gebiet  nicht  fest- 
stellen. Auch  Fr.  Brombacheb'  stieß  bei  seiner  eingehenden  Durch- 
arbeitung der  Trias  im  südwestlichen  Schwarzwald  nicht  auf  Bactryl- 
lien, ein  Beweis,  daß  dieselben  dort  jedenfalls  nicht  mehr  maäsenhaß 
auftreten  wie  in  der  Schambelen.  Bemerkenswert  ist  eine  Notiz  von 
E.  W.  Benecke*,  welcher  im  Elsaß  bei  Siegrist,  an  der  Bahn  von 
Wasselnheim  nach  Zabern,  über  dem  Grenzdolomit  in  sandigen  Tonen, 
„längsgefurcbte,  den  sogen.  Bactrylhen  ähnliche  Dinge"  fand;  ein 
Vorkommen,  das  mit  den  württembergi sehen  Erfanden  inbezug  auf 
den  Horizont  zu  stimmen  scheint. 

Auf  württembergischem  Gebiet  konnte  BactrtfUium  cana- 
liculatunt  Hebb  vom  Verfasser  seit  dem  Jahre  1886,  anläßlich  ander- 
weitiger Lettenkohlenstudien ,  an  einer  Reihe  von  Punkten  nach- 
gewiesen werden;  Berichte  über  frühere  Funde  in  der  schwähiachen 
Lettenkohle  liegen  nicht  vor*. 

Das  südlichst  gelegene  Vorkommen  in  Schwaben  liegt  hei  Rott- 
weil. Leider  war  dort  eine  klare  Profilierung  unmöglich,  doch 
ließen  die  beiden  mangelhaften  Aufschlüsse  immerhin  feststellen,  daß 
man  sich  in  der  Region  der  obersten  „  Flammendolomite"  Qdenstedt's 
(Grenzdolomit),  unmittelbar  unter  dem  Gipskeuper,  befand. 

Am  linken  Gehänge  des  Klosterbachs  (Weg  von  Rotten- 
münster gegen  Westen)  fanden  sich  die  Bactryllien  in  einer  5  cm 
mächtigen,  grauen,  gelb  verwitternden  Mergelbank,  darüber  grünliche 
Id  er  gelschief  er  mit  Steinmergelbänken,    darunter  graue,   außen  gelb 

'  Ferdinand  Hchalcli,  Beitrftge  zur  Kenntnis  der  Triaa  am  aUdöBtlichen 
Schwarzwftld  (S.  76). 

'  Fr.  Brombacher,  Beiträge  zur  Kenntnia  der  Trias  am  sttdweBtlichen 
tichwarzwald  in  „Mitteil,  der  Grofifa.  bad.  geolog.  Landeaanatalt',  Bd.'^lV  Heft  4, 
19U3,  ~  Wie  Herr  Dr.  Brombacher  mir  mitzuteilen  die  Güte  hatte,  wurde 
allerdings  nach  Bactryllien  in  dem  Gebiet  auch  gar  nicht  gesucht. 

*  Abhuudlungen  zur  geolog.  Spezialliarte  von  ElBaB-Lotbringen ,  Bd.  X. 
(Über  die  Trias  in  Elsaß- Lothringen  und  Liuembnrg  von  E.  W.  Benecke. 
S.  (iSl  -633,1 

*  Im  MuBchelkalk,  also  nicht  im  Gebiete  der  Lettenkohle,  fand 
E.  Küken  Bactryllien  und  zwar  in  der  Bairdienstnfe ;  vergl,  Test  zai  geolog. 
Speziftlkarte  der  Umgegend  von  Kochendorf  (1900),  S.  10, 
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verwitterte  Dolomite,    die    weiter   talabwärts  noch  mächtiger  aas- 
gebildet waren. 

Auf  einer  Anhöhe  gegenCher  Kottweii,  über  der  Katzeneteig- 
mfihle,  jenseits  des  Neckars,  ergab  sich  folgendes  Profil: 

Humus. 
1,00  in  gTÜnlichgrane   Uergelscliiefer,    durclizogeii    Ton    dUonen   Skintnergel- 

bsnkchen. 
0,03    ,  dünnschicbüge ,    zähe  Hergelschiefer   mit  EBtherien    und    achwachem 

Bonebed. 
0,02    ,  giaue  Uergel  mit  Bactrjllien. 
1,00   ,  giDulicbgrane,  bröcklige,  gelb  venrittemde  Mergelschiefer,  mit  elQEelnen 

Ralkspatdmsen. 

Tiefer  war  das  Profil  direkt  nicht  mehr  verfolgbar ;  etwas  ent- 
fernt standen  jedoch  Flammendolomite  an,  und  zwar  unterhalb  des 
beschriebenen  Anfscblnsses. 

Am  klarsten  liegen  die  Verhältnisse  in  der  Umgegend  von 
Rottenbnrg  am  Neckar,  wo  im  Abraum  der  mächtigen  Sandstein- 
brüche die  oberen  Dolomite  Bank  um  Bank  durchmustert  werden 
können.  In  dem  bekannten  Werksteinbmch  von  Se.ebronn'  orien- 
tiert man  sich  leicht  an  einer  Bank  klotzigen  Zellenkalks ',  welcher, 
der  Verwitterung  lange  widerstehend,  aus  den  abbröckelnden  steilen 
Wänden  des  Steinbruchs,  in  etwa  8  m  Höhe  über  dem  abbauwürdigen 
Sandstein,  und  zwar  unmittelbar  über  den  Flammendolomiten,  wie 
ein  Gesims  hervorragt.  Die  Bank  zer^lt  schließlich  in  große,  un- 
regelmäßige, rauhe  Blöcke,  von  den  Arbeitern  „Wölfe"  oder  „Schrofen" 
genannt,  die  auf  den  Feldern  herumliegen ;  zur  Orientierung  oft  sehr 
erwünscht.  Eine  genaue  Messung  im  Süden  des  Seebronner  Bruchs 
ergab  (1897)  folgendes  ProBl: 

1.2   m  Humus. 

1,7  ,  grUnlichgrane  Mergel  mit  rundlichen  Ealkspatdrasen.  In  den  unteren 
Logen  des  Mergels  Estberien. 

0,1  ,  graue,  gelb  verwitternde,  Benkrecht  zerfallende  Dolomitbank  mit  ein- 
zelnen Bactrjltien,  Estherien,  Anoplopltora  und  Piachreaten. 

0,1  ,  graner,  dUnn schieferiger  Mergel,  mit  gelben  Flecken  and  von  muscheligem 
Brach;  Haaptlager  des  BactTt/lHum  canalieulatum. 

0,05  ,  graues,  gelb  verwitterndes  Dolomitbänkchen  mit  Estberien. 

'  Pri)file  des  Bmchs  aus  früherer  Zeit  finden  sich  in  dem  Begleitwort  za 
Blatt  Horb,  sowie  in  Regetmaon,  Qnellwasaer  Württembergs.  Femer  neueren 
Datnma  von  Entreß  in  der  Oberamtsbeschreibung  von  Bottenbnrg. 

*  Nach  anderer  Annahme  Zellendolomit.  Eine  Anaijse  des  Seebronner 
Zellenkalha  ergab  übrigens  SS,34  °/o  kohlemauren  Ealk. 

JahrHhaft*  d.  Vaielu  t  iftUrL  Natorkimda  {o  Wtmt.  I«04.  23       ^ 
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0^  m  grUnlicbgtaoe  Mergelscbiefer  mit  einzelnen  Bactrjllien  und  BsdKiien, 
0,ö    .   grüne  Mergel,  bei  der  Verwitterung  in  unregelmftBifte,  durch  EaOoiDtet 

Terkittete  Stücke  zerfallend. 
1,00  ,   Zetlenkalk,  mit  Dnregelmäßjgen ,  eckigen,  von  ghinlicben  nnd  löi- 
licfaen  MeTgelstflcken  erfüllten  Bohlränmen.    (Selten  im  Gestein  My 
opkoria  Goldjtisgi.) 
0,1    ,   graues,  hartes  Dolomitbänkchen ,  darunter  eine  dünne  Schicht  grauen 

Schief ertona. 
0,1    ,   mehrere  dünne,  wellig  verbogene  Lagen  granen  Dolomit»  mit  zahlreichen 
Lingulen,  Estberien,  sowie  Fischschuppen.    Anf  der  Oberfläche  der  ein- 
zelnen Schichten  zerstreute  Bactryllien. 
0,ö    ,   wohlgeschichtete  Bänke  tod  .Flommendolomit'  mit  Ant^lophora,  Gn- 
villia,  Linguta,  Eatheria  und  Fischresten. 
Die  tieferen  Lagen  dieser  Dolomitregion  zeigten  keine  Sporen 
von  Bactryllien   mehr,   weshalb    die   weitere  Schilderung  des  Profils 
onterbUiben  kann. 

In  Seebronn  selbst  war  die  Überlagerung  der  aufgeführten 
Schichtenfolge  von  den  Mergeln  des  Gipskeupers  nicht  klar  za  er- 
kennen ,  dagegen  im  Neckarbett  (Ufer)  unterhalb  des  Wehrs  in 
Rottenbarg  nnd  noch  deutlicher  bei  dem  27^  Stunden  von  See- 
bronn entfernten,' jenseits  des  Neckars  hegenden  Dorf  Weiler.  Bio 
verlassener  Brach  links  vom  Weg  nach  Hirrlingen,  '/*  Stande  von 
Weiler  entfernt,  auf  der  Anhöbe  mit  dem  Kreuz,  zeigte  unter  and 
über  dem  Zellenkalk  ein  dem  Seebronner  ganz  analoges  Profil.  Eine 
Schürfang  darüber  heß  die  unmittelbare  Überlagerung  durch  die 
Gipsmergel  deutlich  erkennen.  Bei  Anlage  der  Wasserleitong  von 
Weiler  zum  Tal  war  dieselbe  Schichtenfolge  klar  zu  konstatieren. 
Ähnliche  Verhältnisse  wie  Seebronn-Weiler  zeigte  der  den 
Schälern  Qdenstbdts  wohlbekannte,  jetzt  zngeBchflttete  Bruch,  links 
vom  Weg  von  Wurmlingen  nach  Wendelsheim.  Weiter  seien  aus 
dieser  Gegend  erwähnt  die  Brüche  von  Nebringen  und  Gült- 
stein,  in  denen  zwar  die  Schichten  über  den  dort  sehr  schwach 
entwickelten  Zellenkalken  schlecht  aufgeschlossen  waren ,  in  den 
Mergelbänkchen  unmittelbar  unter  dem  Zellenkalk  jedoch  Bactryllien 
sich  zahlreich  fanden. 

In  der  Gegend  von  Ludwigsburg  konnten  zwei  Fundorte  fest- 
gestellt werden.  Auf  dem  Exerzierplatz  von  Eglosheim  kam  beim 
Aufwerfen  von  Schanzen  das  BactrjUienlager  1895  zum  Vorschein. 
Eine  Profil  aufnähme  war  unmöglich,  doch  schien  die  Schicht  nahe 
Ober  den  Zellenkalken  zu  liegen,  die  in  einem  benachbarten  Graben 
bloßgelegt  waren.  Die  Bactryllienmergel  waren  ganz  ähnlich  den 
Seebronnern ;   in   dem  muschelig  brechenden  grauen  Gestein  fanden 
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sich  außer  den  Bactryllien  Estheria  minata,  Lingula  tenuissima, 
Fischschappen  nnd  zarte  Pflanzenreste  (FucoideQ?). 

In  ungewöhnlich  tiefer  Lagerang  trat  das  Fossil  eine  Stande 
von  Eglosbeim  bei  Geisingen,  links  vom  Weg  nach  Großingers- 
heim,  auf.  Nnt  l,ö  m  Aber  dem  Sandstein  lagen  dort  in  einem  ver- 
lassenen Bruch,  zwischen  den  Dolomitbänken,  0,3  m  dunkelgraue 
Mergel  mit  zahlreichen  Bactryllien.  Die  Region  der  Flammendolomite 
setzte  eich  darüber  noch  2  m  fort;  die  böhetliegenden  Schichten 
waren  verrutscht.  Im  Schutt  lagen  aber  Zellenkalktrammer  und 
Brocken  grünlicher  und  rötlicher  Gipskeupermergel.  Weitere  Äuf- 
scblflsse  bot  diese  Gegend  nicht. 

Erst  in  der  Hailer  Gegend  fanden  sich  die  Spuren  wieder, 
so  in  dem  großen  Sandsteinbmch  hinter  Steinbach,  östlich  von 
Klein-Komburg,  rechts  vom  Weg  nach  dem  Tunnel.  Die  obersten 
Schichten  (1,5  m)  des  Abraums,  unter  der  Humusdecke,  waren  un- 
zugänglich ;  im  Schutt  fanden  sich  jedoch  Dolomitstücke  ans  dieser 
Region  mit  Anoplopkora.     Weiter  nach  unten  folgten : 

0,45  m  grauer,  brOcklig  zerfallender,  scliieferiger  Sand,  zum  Teil  grün  gefärbt. 

0,9     ,  graae,  gelb  verwitternde  Dolomite  mit  EalkapatdruseD. 

0,3     ,  grQnlicli graner  Mergelschiefer  mit  Bactrj-llien. 

0,5     ,  grauer  Dolomit  mit  Lingula,  Estheria  nnd  Kalkepatdruaen. 

1       ,  graue  Mergelschiefer. 

0,3     ,  giüne  ScbieferletMn  (Wasserschicbt). 

Die  beiden  untersten  Schichten,  namentlich  der  grüne  Letten, 
traten  im  Profil  deutlich  hervor.    Die  Region  der  „Flammendolomite" 
setzte  sich  nach  unten  bis  zum  Hanptsandstein  noch  11  m  fort,  gegen 
oben  mit  einem  Zwischenlager  von  2  m  kohligen,  sandigen  Schiefern. 
Der  nördlichst  gelegene  Aufschluß  fand  sich  bei  Crailsheim, 
in  einem  Gipsbruch  am  Fuße  des  Kregelbergs,  links  vom  Weg  nach 
Mariae-Kappei,  und  zwar  mit  folgendem  Profil ' : 
Eumaa. 
3,6  m  weißer  Gips  mit  DoÜnen. 
2       ,  blangrauer  Gips  mit  Vollzia  Fraasi. 
0,3    ,  Mnschelbank  mit  Myophoria  Göldfussi,  Anoplophora,  TurboniUa,  Fisch- 

und  Saurierresten,  sowie  Nautilus. 
1,6    ,  blänticber  Gips. 

Sohle  des  Braches  blaugraae,  von  Gipsadem  nnd  Qipsknanem  dnrch- 
scfawärmte  Mergel  (Leber),  mit  schlecht  erhaltenen  Bactrjllien. 

'  Ter^I.  das  Profil  vom  Sattelbnck  bei  Satteldorf  von  E.  Fraas  in  den 
Begleitworten  zu  Blatt  Mergentfaeim,  Niederstetten ,  Kiichberg  nnd  Künzelsan. 
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Schon  im  Jahre  1885  vroide  ans  den  tiefsten  Lagen  der  Gips- 
brache  bei  Onolzheim,  eine  Stunde  von  Crailsheim,  eine  Gips- 
platte zutage  gefördert,  welche  auf  ihrer  mergeligen  Unterseite  ganz 
von  Bactrylhen  bedeckt  war.  Leider  ging  der  Stein  beim  Transport, 
infolge  mangelhafter  Verpackung,  völlig  zugrunde. 

Insgesamt  konnten  die  Bactryllien  an  16  Punkten  im  Lande 
nachgewiesen  werden,  an  einigen  Orten  war  aber  leider  eine  genauere 
Feststellnng  des  Lagers  unmögUch. 

In  der  Regel  fand  sich  das  Fossil  in  den  obersten  Lagen  des 
Horizonts  der  Flammendolomite  (Grrenzdolomite) ,  am  schönsten  in 
der  Rottenburg-Seebtonner  Gegend  Qber  den  Zellenkalken.  In  den 
tieferen  Lagen  der  Flammendolomite  waren,  außer  in  Geisingeu, 
Bactryllien  bis  jetzt  nicht  au&nfinden,  ebensowenig  in  der  anteren 
dolomitUichen  Region  zwischen  Sandstein  und  Trigonoäus-Dolomi 
Bei  der  Kleinheit  der  Objekte  läßt  sich  aber  das  vereinzelte  Vor- 
kommen natürhch  sehr  leicht  übersehen. 


idby  Google 


Kommissions-Berichte. 


Berieht  der  Erdbeben-Kommission 

über  die  vom  1.  Harz  1903  bis  1.  März  1904  in  Württemberg 
tmd  Hobenzollem  beobachteten  Erdbeben. 

Von  Prof.  Dr.  A.  Sohmidt  in  Stattgut. 

1.  Nagold  30.  März.  Geetem  abend  9.37  Uhr  woide  bier  ein 
leichter  Erdstoß  mit  unterirdischem  Qeränsch  verspürt.  Schwab. 
Kionik  31.  März  Mittagebi. 

2.  Hechingen  29.  März.  Heute  abend  9.35  Uhr  wurde  hier  ein 
heftiger,  von  Osten  nach  Westen  gehender,  von  einem  unterirdischen 
Getöse  begleiteter  Erdstoß  verspürt.     Ebenda. 

3.  Balingen  30.  März.  Gestern  abend  '/>10  Uhr  wurde  hier 
and  in  d«i  umhegenden  Ortschaften  ein  Erdstoß  verspürt.  Fenster 
nnd  Taren   klinten  von   der  stoßähnlichen  Erschätternng.     Ebenda. 

4.  Eointhal  30.  März.  Der  Erdstoß  am  Sonntag  den 
39.  abends,  anmittelbai  nach  9*/«  Uhr,  wurde  auch  hier  wahr- 
genommen, indem  die  Möbel  zitterten  nnd  die  Bilder  an  den  Wänden 
klapperten.     Schwab.  Kronik  31.  März  Abendbl. 

5.  Hechingen  3.  April.  Gestern  vormittag  wurde  abermals 
ein  Erdbeben  mit  starkem,  unterirdischem  Getöse  wahrgenommen. 
Schwab.  Kronik  3.  April  Abendbl. 

6.  Ravensburg.  Es  zeigten  am  11.  September  früh  die 
3  Horizontalpendel  des  Seismoskops  im  Hanse  des  Herrn  Fabrikanten 
Kradss  eiiiebbche  Ausschläge. 


Liste  der  in  Hohenheim  vom  1.  März  1903  bis  1.  März 
1904    von    den    Seismometern    registrierten    Erdeiscbütte- 
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19. 

März  1903 

12. 

Mai        . 

19. 

B          ^ 

13. 

Juni       , 

29. 

Jnli        . 

6. 

Angust  „ 

20. 

»       » 

23. 

V 

24. 

Sept.      , 

20. 

Okt.       . 

i. 

Dez.      . 

9. 

Jan.    1904 

.  12»  08"  23- 

P 

.  12  19   20 

P 

.  12  47   35 

P 

.    3  25   21 

P 

.  10  16   49 

P 

.  12  06  51 

P 

.    7  17    16 

a 

.    3  22    14 

a 

.    9  10  52 

P 

.  10  48  06 

P 

.  12  36    15 

P 

.    4  48  67 

a 

Mitteilung  der  pflanzengeographisohen  Kommission, 

Obwohl  in  Aussicht  genommen  war,  in  dem  vorliegenden  Jahres- 
heft  die  Veröffentlichung  der  bisherigen  Ergebnisse  der  pflanzen- 
geographiscben  Erhebungen  zu  beginnen,  so  hat  sich  doch  die 
Kommission  aus  verschiedenen  Gründen,  besonders  auch  nm  die  Er- 
gebnisse der  noch  nicht  völlig  abgeschlossenen  UtitersuchniigeD  des 
badischen  und  des  bayrischen  botanischen  Vereins  berücksichtigen 
zu  können,  entschlossen,  den  Anfang  der  Veröffentlichung  auf  das 
nächste  Jahresheft  zu  verschieben.  Es  ist  dadurch  den  Herren  Mit- 
arbeitern die  mehrfach  gewünschte  Gelegenheit  gegeben,  die  hier  und 
da  noch  bestehenden,  z.  T.  nicht  unerheblichen  Lücken  in  den  Fund- 
OFtsverzeicbniesen  im  Laufe  des  Sommers  zu  ergänzen. 
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Erklärung  der  Tafel  I. 

Die  oben  und  aDten  stehenden  Zablen  bedeuten  Ujrrüden  Jahre  vor  becw. 
□ach  1850  n.  Chr. 

Obere  Figur  Die  Ordinaten  stellen  die  EMentriiität  det  Brdbahn  dir: 
1  mm  entspricht  der  Eizentrizitilt  '/im-    Di^  Maiimal-  und  Hinimalwerte 

Bind  eingeacbrieben.    Die  Linie stellt  die  mittlere  Euen- 

trizität  e_  ^  0,0314  dar,  die  Linie die  Euentiüität  e,  =  0,0168 

des  Jahres  1850  d.  Chr. 

Uittlere    Fignr.     Die   Oidinaten    der   beiden    ftneserev    Linien   sind 

+  beiw.  — sini,  1  mm  = '/„.    Mittelwert  (  =  23«17,3',  Bine  =  0,3954. 

Die  Ordinaten  der  inneren  Linie  sind  2esin/r.    Der  Abstand  der 

^2^^}  Linie  von  der  mittleren  ist  proportional  dem  jUhrlichen  Wärmen- 

nnd  -abflnas  der  Atmosphäre  der  {^^^;\  Halbkugel  (6),  (9),  S.  31. 

Untere  Fignr.  ScbneegrenzenTerechiebnng  im  Alpengebiet.  Die  Absdssen- 
achse  stellt  die  Lage  der  Schneegrenze  des  Jahres  1860  n.  Chr.  dar. 

Die  Ordinaten  der  gestrichelten  Linie  stellen  die  durch  artro- 

nomiBchbedingteNiederscfalagBänderung  verarsachte  Schnee- 
grenienverBchiebnng  N„  {25)  S.  36  dar.    1  mm  =  55^  ...  m. 

Die  Ordinaten  der  ausgezogenen  Linie  stellen  die  astro- 

nomiscbe  Scbneegrenzenverschiebnng  k  =  N+T  (41)8.45 
dar.  Der  Abstand  der  goBtrichelten  und  der  ansgezogenen  Kurve  stellt 
die  dnrch  astronomisch  bedingte  Temperaturänderung  verursachte  Scbnee- 
grenzenyerschiehnng    T„  (40)  S.  44  dar. 

—  • Die  Ordinaten  der  strichpunktierten  Linie  stellen  die  berech- 

nete Schnee grenzenv er Bcbiebnng  H  =^  h -\- i*  3.  8i  äax.  Der 
Abstand  der  etrichpnnktierten  von  der  ansgezogenen  Linie  stellt  die  Tet- 
schiebnng  i*  (S.  84)  der  Scbneegrense  durch  Inlandeis  wir  knng  dar.  die 
sich  ans  der  Inlandeis rerschiebong  t  (48)  S.  48  nnd  (bO)  3.  53,  die  ducb 
die  astronomische  Schneegrenzen  Verschiebung  h  (41)  S.  46  bedingt  ist,  und 
ans  der  Wirkang  des  von  früheren  Vereisungen  etwa  zurttck gebliebenen 
Inlandeises  zusammensetzt  [3.  84).  Die  ,  berechnete  Sehn  Begrenzen  Verschie- 
bung" soll  die  im  Yertanf  der  letzten  Hillion  Jahre  tatsSchlicb  erfolgten 
Verscbiebongen  darstellen.  Abweichungen  von  den  BeobachtungBer^bnisBen 
dürften  —  soweit  sie  nicht  durch  anrichtige  Annahmen,  besondere  in  Besag 
anf  die  Inlandeis wirknng,  bedingt  sind  —  auf  Elima Schwankungen  znrttct- 
znfDhren  sein,  die  nicht  astronomisch  bedingt  sind. 

Die  Ordinaten   der   punktierten   Linie   stellen   die   Schnee- 
grenzen Verschiebungen  h  -\-  J  (46)  3.  46  innerhalb  eines  ausgedehnten  In- 
landeises dar. 
Die  eingeschriebenen  Zahlen  bedeuten  Celsinsgrade. 

Die  in  den  Feldern  T  zwischen und  — stehenden 

•  geben  die  astronomisch  bedingte  Aendemng  der  mittleren  Jahrestemperatur 
(34),  (36)  S.  43  an.  l  mm  =^  '/,°  C.  Diese  TemperatnrHnderung  gilt  Ar 
Gebiete,  die  fem  von  Vereisungen  liegen. 

Die  in  den  Feldern  i'  zwischen und  —  ■  —  —  —  ■  stehen- 
den geben  die  durch  In  landeis  wirkang  verursachten  Aenderungen  der  mitt- 
leren Jabrestemperator  an. 

Ausserhalb  der  Linie steht  die  Abweichung  der  mitt- 
leren Jahrestemperatur  von  der  heutigen  in  dem  Vereisnngsgebiet,  fflr 
welches  die  berechnete  Scbneegrenzenverschiebnng  gilt. 
Die  eingeschriebenen  Benennungen  der  yerstdiiedenen  Zeiten  schliessen  sieb  an 
Pemck  und  Qeikie  an,  die  der  Urstromtäler  an  Wahhbcbaffe  8.  175.  Die 
zeitliche  Feststellung  der  norddentschen  geologischen  AufBchläBse  kann 
aber  nur  als  ein  tastender  Versuch  angesehen  werden. 
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Tafel  U. 

ig.  1.  Bohrgänge  und  -löcher  von  CUiina  Daeeriioij i  ^NAttuoj  MlUHKLIN  Bp. 
in  einer  Äasternacbale  aus  dem  marinen  Sand  der  Meeresmolaase  von 
Dischingen.  S.  160.  NatUrl.  Grüße. 
,  2.  Bohrgttnge  and  -löcher  von  Cliona  Nardoi  ap.  auf  einem  Steine  ans 
dem  marinen  Sand  der  Meeresmolasse  von  DiacUngen.  S.  löä.  yatOrl. 
QrQBe. 
,  3.  Sphaeraster  inolasiicim  E.  Schütze  ans  der  Meeresmolasae  von 
Bammingen.    .S.  155. 

a  Oberseite,  b  Unterseite.    VergröBerong  3  : 1. 
,     4  und  5.    Kelche  von  Äniedon  Rkodanicus  Font,  ans  den  Brjozoen- 
aanden   der  Heeresmolasse  von  ürsendorf.    S.  166.    Das  Eiemplar  der 
Fig.  4  igt  in  der  Tabelle  S,  159  mit  A II   bezeichnet,  das  Exemplar  der 
Fig.  5  mit  A  UI. 

4  a  und  5  a  Ventralgeite .  4  b  und  5  b  Dorsalseite,  4  c  und  5  c  Seiten- 
ansicht. 

Vergrößerung  4';i  :1, 
.     6.    Cidaria    aveiiionensis  Deshodlins  —   Radiole   (Stachelkopf  und 
-hals)  —  ans  der  Heeresmolasse  von  Bammingen.    S.  162.    Vergr.  3:1. 
,     7.    Cidaria  cf,  limaria  Bb.  —  Stück  einer  Eadiole  —  aas  der  Heeres- 
molasse von  Bammingen.    S.  165.    VergröBenuig  3 : 1. 
Die  Originale  zu  Fig.  1,  2  und  5  befinden  sich  im  Kgl.  Naturalienkabinett 
1  Stattgart. 

Die  Originale  zn  Fig.  3,  4,  6  und  7  sind  in  der  Sammlung  von  Professor 
r.  K.  Hiller  zn  Stuttgart. 
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Jahrethafle  d.  V«nins  f.  vaterl.  Naturkunde  in  WDrtt.  1904. 


Gez.  von  M,  H,  Mtllberger. 
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Tafel  VI 

Vitrella  Qnetutedti  (Wiedersbeih)  Cle^in. 
(Die  ZeichnDDgen  wardiu,   wo  es  angin);,  mit  den  Zeicbenapparat  hergestellt.) 

Fig.  1.  Kriechcndi'S  Tier  von  der  Ventraladte.  Vergr.  ^.  K  —  Kiefer,  Md 
—  &[aiidOlifnuDg,  0  =  Uperculnm,  P,  =  Pigment  an  der  Tentakelbitsis, 
P,  ^^  Pigment  im  Metapodiain ,  Jt  ^  Radnla,  S  ^  weiBer  Streifen 
im  Tentakel,  V  ■--  Vlimmcrrinnc  am  Vorderrand  des  Fuße»,  Zh  :=  Zungen- 
linorpcl. 

^  2.  Nerrenaystcm  kombiniert  Vergr.  30.  .J  ^  Abdominalganglion,  B  = 
Huccalg.,  C  =  Cerebralg.,  Ogg  ^  nsphradealg.,  Ped  =  Pedalg.:  p,  = 
Propodialg..  p,  =  Hetapodialg.,  Fl  =  Plenralg. ,  S&  =  SubinteBtinalg.. 
Sp  =  SnprainieBtinalg.,  Sl  =  Statocjste,  T  =  Tentakelg. 

„  3.  Verdannngskanal ,  münnliche  Oeschlecbtsorgane ,  Herz.  Kombiniert. 
Vergr.  beliebig.  Dr  ~  Anliangsdrüse  deB  Vaa  defcrens,  E  =  End- 
darm. H  !=  Hoden,  Hk  =  Herzkammer,  Kl  ~~  Kiemen lamellen. 
Ka  =  weiße  Exkretkäriichcn  an  den  Seiten  des  Kopfes,  L  =  EHn- 
mOndang  der  Leber  in  den  Usgen,  M  =  Magen,  Md  =  UundSffnung. 
N  ^  Niere.  Os  :=  Osphradinm,  P,  —  Pigment  an  der  Tentakelbaais, 
Pe  =  Penis,  .S'  =  weißer  streifen  im  Tentakel,  V.  def.  =  Vas  deferens, 
Vk  =  Vorkammer  des  Herzens,  Zk  ^  Zungenknorpel. 

,.  4.  OesophagnB  quer.  Vergr.  12b.  J  =■  drüsige  Seitentascfae ,  06.  Fl. 
=  obere  Flimmerrinne,  UiU.  Fl.  ^=  Tntere  Flimmern. 

„  5.  Zähne  der  Radiila,  Vergr.  500.  Lal  =  Lateralzabn ,  2tf,  ^  innerer 
Marginalzahn,  M,  =  äuBerer  Marginalzahn,  Jth  =  Rbachiszabn. 

„  6.  Weiblicher  Oescblecbtsapparat.  Nacli  Totalpräparaten  und  Schnitten  kom- 
biniert. Vergr.  beliebig,  Dr  =  Anhangsdrllse  des  Ovidukts,  Dr,  =^  An- 
hangsdrüse des  Beceptaculums,  N  =  Niere,  Od  =  Ovidukt,  Ov  =  Ovariüm 
mit  Eiern,  See.  =  Receptacalum  seminis.  Vag  =^  Vagina. 

,,  7.  DifTnse  Sohlendriise.  Stück  ans  einem  Längsschnitt  dnrch  den  Fnß. 
Vergr.  230.  F  =  Zellen  der  diffusen  Sohlendrüse,  /  =  Aasfnbrgang, 
Ep  =  Epithel  der  Fußsohle. 

„  8.  Rndimentäres  Auge.  Vergr.  230.  Bl  =  Augenblftscheu,  Bd  =  Binde- 
gewebe ,  JBdk  ^  Kerne  von  Bindegewebszellen ,  Ep  =  Epithel  des 
Tentakels,  Mak  =  Querschnitt  dnrch  Muskelfasern,  P,Z  =  Pigment- 
Hellen  an  der  Tentakel basis,  Sk  ==  Kern  von  einer  mdimentSren  Sinnes- 
zelle, TN  =  Tentakelnerv. 

,.  9.  Kiemenblättchen  im  Längsschnitt.  Vergr.  12&.  Bm  —  Basalmembran, 
Bt  =  Bindegewebszelle.  Fl  =  Flimmerzelle ,  Mep  =  äußeres  Epithel 
des  Mantels  quer.  Seh  =■■  organische  tiberreste  der  Schale  mit  auf- 
gelagerten Fremdk  Hrpern. 

..  lü.  Teil  des  Magengrundes  ans  einem  Längsschnitt  dnrch  den  Magen.  Vergr. 
126.  Bp  =  Pigmentkorn  im  Bindegewebe,  Ci  und  CT,  =  Cnticular- 
Iciste,  C:  =  Tuticularzahn ,  Fl  ~  Flimmerzellen,  Ke  —  Kern  der 
Bindegewehspigmentzclle. 
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Vitr«lla  Qnenstedti  (WiEi>Kii»Ht:i>i)  Ci.kssin. 

(Die  Zeicbniin(;en  wurden,   wo  es  anging,  mit  dem  Zdchenapparitt  livrgeE teilt. ' 

Fig.  U.     Stilck  eines  LilngsBchnitts  dorch  den  Tentalfel.    Vergr.  370.    hdf  - 

Fortsatz  der  BindegewebBzelle,  Bm  =  Basalmembran,  ISd.  Z  ~  Binile- 

gewebszelle ,    'S.  Mik  =  Muskeln  unter  dem  Epithel,   £p  =^  Epithel 

des  Tentakels,  Msk  =-  Mnskelbündel,  TJV  =  Tentakolnerv. 

..  12  a,  Ftontalscimift  durch  den  vorderen  Teil  dea  Eüssels,  Vergr.  40.  K  ~. 
Kiefer,  Mh  -  SliindliOhlc,  Mak  =  Kingmiiskrln.  ii  M  ='  ijuei'  in  der 
Schnauze  verlaufende  Muskelfasern. 

„  12b.  Dasselbe.  Vergr.  533.  Cl  —  Cuticular  leiste  an  der  Mnnd  buhlen  wand. 
K  ^  Kiefer,  Lid  =  Längsmnskulator,  RM  =  Ringmuskulatur. 

„  13.  BnccalmasBC  von  der  Seite.  KörperumriS  punktiert.  Vergr.  beljebi){. 
D  =  Vorderdnrm,  K  =^  Kiefer,  R  =  Radula  mit  BSidulasack. 
Ärfc  =  KanddrUse,  Spch  =  Speicheldrüse,  Zk  =^  Zunge nknorpel. 

,,  14.  F'rontalschnitt  in  der  Höhe  des  Phar.ynx.  Ver^.  70.  Hl  =  Kern- 
anhäufnng.  das  rudiroentftre  Auge  darstellend,  C  =  vorderer  Teil  des 
l'erebralgangliona ,  A'p.  .ß  —  Epithel  des  Radnlaaacks,  zum  Teil  der 
Lunge  nach  getroffen,  1',  U  ^=  Pharyngealböhle,  &  ^  Basalmembran 
der  Badula,  fipeh  —  Querschnitt  durch  den  vorderen  Teil  der  Speichel- 
drüse, TU  =  Tentakelnerv ,  W  =  seitliche  Wülste,  in -welche  die 
Speicheldrüsen  münden,  Z  =  Zunge,  Zk  =  Znngenkorpcl,  /  —  ('erebro- 
pedalkonnekttv,  ä  -~  t'lenrupedalkonnektiv. 

„  15.  GrubenfQrmige  Einsenkung  in  der  Mitte  der  Flimmerrinne  am  Vorder- 
rand des  Fußes.  Vergr.  170.  Epr  =  Epithel  des  FuQriickens,  Epi 
=  Epithel  der  Sohle,  F  -^  Zelle  der  diffusen  Mohlendriise ,  GAr  = 
UrilsenzcUen  der  Grabe,  Gr  =^  Grube,  in  weiche  der  mittlere  Teil  der 
Banddritse  mündet.  Sek  =  SekreCfäden  aus  den  Drflseuzellen ,  Rdr 
—  Zellen  der  KanddrUse. 

,,  H>.  Distaler  Teil  des  Penis  quer.  Vergr.  170.  Ep  =  Epithel  des  Penis. 
B  JH  =  lUngmnskulatur  um  das  Vas  deferens,  Vdef  =  Vas  deferens. 

„  ITa.  Sinneszellen  aus  dem  mittlen^n  Teil  des  Osphradiums,  Vergr.  ß6fi. 
Jim  =  Baialmembrnn,  G.  Z  ~  Ganglienzellen,  SSt  =  Stäbchen  der 
Sinneszelle,  5.  Z  ---  Sinneszelle. 

,.  17  b.  Fl  im  merz  eilen  und  l'igmentzellcn  aus  den  Kandteilen  des  Oaphradiums. 
Vergi'.  6t>6.  Jim  —  Basalmembran,  Hsk  =  Basalkörperehen  der  Cilien, 
Ke  ---  Kern  der  Pigmentzellc,  Ar,  =  Kern  der  Flinimcrzelle,  Piff. 
=  Pigmentmnsse  in  der  Pigmentzelle. 
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Tai  Vm  Vergrößerung  11  X  1'- 

Fig.  1.  VitreUa  Cles»ini  Weinl.,  Original,  J&gatgeniste  Schdnthal. 

,  2.  V.  kelrelica  Ol.,  BbeiDgenist  Waldehnt. 

,  3.   V.  turrita  Qu ,  Auswarf  der  Regnitz  Erlangen. 

,  4,   V.  Häuimhri  Cl.,  Geniste  der  Aar  bei  Bmgg. 

„  6.  6.  V.  pellucida  Bbnz,  Neckargeniste  Neckarthailängen. 

,  7.   y.  Sterkiana  Ct.,  Wntachgeniate  Sohleitheim. 

,  8.  9.  V.  Kraussi  Weikl.,  Original,  Jagstgeniste  Schantho). 

„  10.  11.   V.  ejrigua  n,  sp,,  ti/piea,  Randeclier  Haar. 

,  12.  13.  Dieselbe,  giöBte  Form. 

,  14.  V.  Qaenstedli  Wibd,,  t.  (i/piva,  Georgenan. 

,  15.  Dieselbe,  Gewinde  verkürzt. 

,  16.  Dieselbe.  Gülerstein. 

,  17,  18.  Dieselbe,  [.  acuta  bis  pellucidn.  tilltetstein. 

„  19.  Dieselbe,  f.  acuta  bis  pellucida,  Donntal  Gntenberg. 

,  20.  Dieselbe,  f.  acuta,  Unterlenningen. 

j  21.  22,  Dieselbe,  var.  Wcinlandi  n.  yar.,  Eckis,  Dtacb. 

,  23.  Dieselbe,  f.  ti/pica.  Donntal  Gntenberg. 

„  24.  Dieselbe,  f.  peltucida  Behz,  Donntal  Gutenberg. 

„  25.  26.  Dieselbe,  f.  pelhicida  Benz,  Unterlenningen. 

„  27,  Dieselbe,  var.  Wcinlandi.  kleinste  Stufe,  Eckia,  Urach. 

,  28.  Kranke  Form  zu  var.  Weiitlandi.  Eckis,  Uracb. 


'  Infolge  eines  bedauerlichen  MiBversUlndnlsses  wurden  fflr  einielne  Figuren 
anf  den  Taf.  VIII-XIV  unfertige  Probe-Kopien  vervielfältigt. 
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Taf.  IX  Vergrößerung  U  X  1- 

g.  1- — 4.  Vitrella  Quetmledti  Wied.,  typische  Formen,  PalkcDsteiDer  Höble. 

,    5.  Dieselbe,  f.  acuta,  Falkensteiner  Hnhie. 

,    6.  T.  Dieselbe,  f.  pfUudda  Benz,  Fal  kenstein  er  HOble. 

,    8.  9.  Dieselbe,  f.  lu^iiia,  Blsachqaelle. 

,  10,  Dieselbe,  f.  pdlucida,  Elsachqnelle. 

,  11—16.  Dieselbe,  Skala  der  schlanken  Formen,  Elsachquelle. 

,  IT — 21,  Dieselbe,  Skala  der  banchigen  Formen,  Elsachqnelle. 
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Tai  X  Vergrößerung  11  X  1. 

Fig.  1.  2.  VitreUfi  <iiiemtcd(i  Weinl,,  f.  ti/pica,  Kächeleslochquelle,  Schlattstall. 

„  3.  4.  Dieselbe,  Übergänge  von  der  f.  tijpica  zur  f.  acuta,  Anspülnngen  des 
Oebhardbaches  von  Scblattatall,  Abfluß  der  Kächeleslocbquelle. 

,     5.  6.  Dieselbe,  f.  acuta,  Anspillung  s.  No.  3,  4. 

„  7.  Dieselbe,  Übergang  von  f.  (icu(<i  zn  f.  pellucida  Bekz  (cf.  tiirrita  Cl.), 
Anspillung  s.  No.  3,  i. 

,     8,  Dieselbe,  f.  peUiicida  Benz,  Anspillung  s.  No.  3,  4. 

,    9.  Dieselbe,  stark  bancbige  Form,  AnBpillung  s.  No.  3,  4. 

,  10.  Dieselbe,  Wiesensteig. 

,  11 — 15.  V.  labiata  n.  sp. ,  Wilbelmstal  Degeufeld.  (Lippe  auf  der  Photo- 
graphie nicht  immer  deutlich  erschienen.) 

,  16.  Deckel  zn  V.  labiata,  Degenfeld,  Vergr.  30  X  1- 

,  17—19.   V.  dubia.  Letten  Neuffen. 

„  20.  Dieselbe,  Bissingen  u.  T. 

,  21.  Deckel  zu  V.  Quettstedti,  f.  iypica,  Elsachquelle,  Vet^r.  30  X  1- 

,  22.   V.  dubia,  TrcfTelbausen. 
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Taf.  XI  Vergrößetnng  11  X  1- 

Fig.  1 — 3.   VitreUa  putei   a.   ap. ,    normale    Entwickelnng ,    TreitschachbranneD 

Eoblberg. 
„    4.  b.  Dieselbe,  EUmmerformen,  ebenda. 
,    6.  T.  Dieselbe,  kleinste  Eflmmerfornien  (s.  pelludda),  ebenda. 
,    8.  9.  Dieselbe,  Anfänge  einer  zweiten  Formenskala,  ebenda. 
„  10.  Dieselbe,  kr&nkbafte  Entwickelong,  ebenda. 
„  11—14.  V.  putei  var,  Eösleri  d.  var.,  normale  Entwickelnng,  Nonnenbrnnnen 

Ofterdingen. 
,  16.  Dieselbe,  krankhaft«  Entwickelang,  ebenda. 
,  16.  17.  Dieselbe,  Änffinge  nener  Furmenskalen,  ebenda. 
,  18—20.  V.  ^uenstedli  in  3  OrSBenstnfen,  Sirchiuger  Wasserfall. 
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Tal  Xn  Vergrößemng  11  X  1. 

ntrella  franeonia  n.  ap. 
g.  1—5.  var,  Scolaris  n.  var.,  Fonnenskala,  Bettenfeld. 
,    6—8.  Tar.  apirala  a.  vm.,  Bettenfeld. 

,    9.  var.  ncalaris,  stärkste  Ausprägung,  Ueniflte  der  Schandtanber. 
,  10.  11.  var,  Scolaris,  Krailshausen. 
,  12.  var.  gpirata,  ebenda. 

,  13.  14.  var.  spirata,  FelseDkeller  Ober-Eünbach. 
,  15-18.  var.  Scolaris,  Fonneoskala,  Felsenkeller  Ober-Binbacb. 
,  19.  var.  spirala,  zo  No.  13,  U,  ebenda. 
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Tal.  XIII  VetgröBerong  11  X  1- 
Vitrella  franconia  n.  Bp. 


,1 


Fig.  1.  2.  var.  postera  n.  var.,  grQfite  Fonnen,  Manb&ch  Backnang.  * 
,    3.  4.  Dieselbe,  f.  typica,  ebenda. 
,    6.  Dieselbe,  Eflminerfonu  cf.  lurrita  Cl.,  ebenda. 
,    6.  Tai.  spirata,  Übergang  zu  scalaria,  ScbneiderBbmnnen  AdolEbansen. 
„     7.  Dieselbe,  f.  typica,  ebenda. 
,    8,  Dieselbe,  grQfite  Form,  ebenda. 

,     9.  10.  var.  postera,  kleinste  (EUmmer-)  Fona  cf.  pettucida,  Maabsch  Backnang. 
,  11.  Deckel  von  var.  j)a«t«ra,  ebenda,  infolge  anhaftenden  Kalkes  die  Znwacbs- 

atreifen  nndentlich.    Veigr.  30  :  1. 
,  12.  13.  Tar.  spirata,  kleinste  Form,  S^bneidersbrunnen  Adolitiansen. 
,  14 — 16.  Zwiscbenformen  von  scalaris  nnd  gpirilla,  Tiefsklinge  Scbroiberg. 
,  17—19.  Zwischenformen  von  Scolaris  und  spirata,  Wildenthierbach. 
,  20.  Ebensolche  vom  Blaubachtal. 
,  21.  TOT.  spirata  vom  Blanbochtal. 
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Taf.  XIV  Vergrößerung  11  X  1- 

Vitrena  franconia  n.  ap. 

Fig.  1 — ö.  var.  spirtUa  n.  var-,  normale  Ent wickelang,  Formenskala,  Liebesdorf. 

^    6.  11.  12.  Dieselbe,  zweite  Foimenskala,  ebenda. 

„     7—9.  Dieselbe,  normale  Entwickeln  Dg,  Btettenfeld. 

,  10.  13.  14.  Dieselbe,  zweite  Formenskaia  cC.  Krauasi,  ebenda. 

,  15.  var.  spirnia,  Gefällklinge  Bemberg. 

,  16.  17.  var.  apiriüa,  ebenda. 

,  18.  var.  scalarie,  Roth  am  See. 
■  ,  19.  var.  KpiriUa,  ebenda. 

,  20.  var.  spiraia,  ebenda. 

,  21.  var.  epirilla,  ebenda. 

,  22—25.  var.  spirata  mit  Neigung  zn  xpirilla ,  Buchbmnnen  bei  Oberstetten. 

9  26.  Grüßte  Form  der  gpirilla  von  Michelbach  a.  H, 
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Vorbemerkung. 

Nach  Abschloß  des  zweiten  Teiles  dieses  Literatatrerzaich- 
nisaes ,  der  die  Literatur  von  1902  enthält ,  erschi«nen  noch  eine 
Reibe  von  Publikationen  mit  der  Jahreszahl  1902,  so  daß  ich  mich 
entechloß,  hier  zuerst  einen  Nachtrag  zur  Literatur  von  1902  zu 
gebetT.  Die  Nachträge  und  Zugätze  zu  Eck's  Verzeichnis  and  zum 
1.  Teil  meines  Verzeichnisses,  sowie  die  Zusätze  zum  zweiten  Teil 
dieses  Verzeichnisses  werden  später  zusammenhängend  mit  dem 
Register  für  den  ersten  Band  veröffentlicht  werden. 

Allen  denjenigen  Herren ,  die  mir  bei  der  Zusammenstellung 
dieses  Teiles  des  Verzeichnisses  behilflich  waren,  spreche  ich  auch 
an  dieser  Stelle  meinen  herzlichsten  Dank  aas. 

Ergänzungen  und  Berichtigungen  bitte  ich  mir  freundlichst  mit- 
teilen zu  wollen. 

Sonderabzäge  dieses  Teiles  sowie  der  früheren  können  vom 
Verein  fßr  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg  bezogen 
werden. 

Stuttgart,   15.  März  1904. 

Dr.  £.  Schütze. 
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1902.     (Nachträge.) 

Die  Altertümer  unserer  heidnischen  Vorzeit  nach  den  in  öffent- 
lichen und  PrivatBammlungeo  be&ndUchen  Originalen  zosammen- 
gestellt  und  herausgegeben  von  der  Direktion  des  tömiach- 
germanischen  Zentralmnseums  in  Münz.  V.  Bd.  1.  Heft, 
Mainz,  V.  v.  Zabeen,  1902.  —  Ref.  Zeitschr.  f.  Ethnologie. 
35.  Jahrg.  S.  673;  1903  (H;  Schmidt).  —  Fundberichte  aas 
Schwaben  X.  Jahrg.  (1902)  S.  60-61;  1903  (G.  Sixt).  — 
Eorrespondenzblatt  d.  Westdeutsch.  Zeitschr.  XXII,  Jahrg. 
Sp.  114-116;  1903  (H.  L.). 

ÄNDREAE,  A-,  Zweiter  Beitrag  zur  Binnenkonchylienfauna  des  Miozäns 

von   Oppeln    in    Schlesien.     Mitteil.   a.   d.   Römer-Museum    in 

Hildesheim  No.  18;  Hildesheim,  Ä.  Lax,  1902.  —  Ref.  Geol. 

Zentralbl.  III.  Bd.  S.  303—304  (No.  1137);  1903  (A.  Andeeak). 

[Aach  Vergleiche  mit  dem  gchw&biscben  Terti&r  stellt  der  Verfasier  an.] 

Annuaire  Statistiqne  de  la  Suiase.  Fubli4  par  le  Bureau  de 
Statistique  du  d4partement  F^d4ral  de  l'Int^rienr.  11.  Jahrg. 
1902,  Bern,  Stäkpfli  &  Komp.  1902. 

Balhek,  Gh.,  Der  Ton.  Verbandl.  d.  Schweiz,  naturf.  Ges.  84.  Jahres- 
vers, zu  Zofingen.  4—6.  VIII.  1901.  S.  305.  Protokollnotiz 
(Jb.  V.  Baselland);  Zofingen  1902.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl. 
111.  Bd.  S.  575  (No.  2014);  1903  (L.  Wbhbu). 

Baschik,  0.,  s.  Bibliotheca  geographica. 

[Baumate  rialienprüfnng]  Resultate  der  Prüfung  einiger  badischen 
and  aaßerbadischen  Banmaterialien.  Im  Auftrage  des  groß- 
herzoglichen  Ministeriums  der  Finanzen  bearbeitet  nach  den 
amtlichen  Prüfungen  der  MaterialprUfangsanstaltea  der  tech- 
nischen Hochschulen  Berlin-Charlottenbarg,  München,  Stuttgart, 
Karlsruhe  und  Zürich.    III.  Abteil.    Karlsruhe,  Maceu»t,  1902. 

Bbyerhaus,  E.,  Der  Rhein  von  Straßbnrg  bis  zur  holländischen  Grenze 
in  technischer  and  wirtschaftlicher  Beziehung.  Unter  Benutzung 
amtlicher  Quellen.     Koblenz  (W.  Gboos)  1902. 
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Bibliographie    der   deutschen    naturwiesenschafüichen   Literatur. 

Heransgegehen   im  Auftrage   des  Reichsamtes  des  Innern  vom 

deutschen  Bureau   der  internationalen  Bibliographie  in  Berlin. 

2.  Bd.  Jahrg.   1902.  Jena,  G.  Fischee,  1902. 
Bibliotheca  geographica.    Herausgegeben  v.  d.  Ges.  f.  Erdkunde 

za  Berlin.     Bearbeitet   v.  0.  Baschin.    Bd.  VIII.    Jahrg.  1899. 

Berlin  1902.  —  Ref.  Pktehmann's  Mitteil.  49.  Bd.  S.  531  (Lit); 

1903  (Süpän). 

[A.  VI,  Physische  Geographie  S.  48—79. 

A.  VIII.  2,  Anthropologie  S.  84—85. 

B.  II.  B.  Deatsches  Reich  S.  111— 1&3. 
B.  n   E.  Schweiz  S.  181—188.] 

BiLLwiLLER,  Bericht  der  schweizerischen  Erdbebenkommission  fQr 
1900/01.  Verb.  d.  Schweiz,  naturf.  Ges.  84.  Jahresvers.  zu 
Zofingen.  4—6.  VIII.  1901.  S.  267—268;  Zofingen  1902. 
—  Ref.  Geol.  Zentralbl.  III.  Bd.  S.  581  (No.  2039);  1903 
{L.  Wbhhli). 

Brauneisenateinfnnd  bei  Oberrosbacfa,  GroSherzogtnm  Hessen. 
Org.  d.  Ver.  d.  Bohrtechniker.  No.  13,  S.  12;  Wien  1902.  ~ 
Ref.  Geol.  Zentralbl.  HI.  Bd.  S.  566  (No.  1952);  1903/04 
(J.  Knett). 

BrOcsner,  E.,  Bericht  der  (schweiz.)  Flußkommission  für  1900/01. 
Verhandl.  d.  Schweiz,  naturf.  Ges.  84.  Jahresvers,  zu  Zofingen 
(4—6.  Aug.  1901)  S.  272—276;  Zofingen  1902.  —  Ref.  Geol. 
Zentralbl.  HI.  Bd.  S.  583—584  (No.  2053);  1903  (Leo  Wehru). 

BrCckneb,  E. ,  Note  pr4Iiminere  snr  la  morphologie  du  Jura  soisse 
et  fran^ais.  Arch.  sc.  phys.  et  nat.  XIV,  S.  633 — 642 ;  GenSve 
1902.  —  Ref,  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  564  (No.  1590); 
1903/04  (Ch.  Sarisin). 

BbOceneb,  E.,  Morphologie  du  Plateau  saisse  et  du  Jura.  C.  R.  des 
Travaux  de  la  Soc.  helvötique  des  Sc.  nat.  1902,  S.  102—104 
and  Arcb.  des  Sc.  phys.  et  nat  de  Gen4ve.  t.  XIV  S.  475  j 
1902.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  563—564  (No.  1589) ; 
1903/04  (Ch.  Sahasin). 

BrOckneb,  E.  ,  Quer-  und  StreifzQge  durch  die  fränkische  Schweiz. 
Bayerland,  13,  S.  270—271,  282—283,  357-358,  366-367, 
402—404,  413—415;  München  1902. 
Bbdnhes  ,  J.  ,  Le  travail  des  eanx  courantes ;  La  tactique  des  tonr^ 
billons.  Mem.  de  la  Soci4t^  Fribourgeoise  des  sciences  natu- 
relles.   Geologie  et  Geographie  II,  4.   Freiburg  (Schweiz)  1902. 
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—  Ref.    Hettner'3   Geogr.   Zeitscht.    IX.  Jahrg.  S.  176—177; 

1903   (Philippson).     —    Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.   S.  446—447 

(No.  1321).  1903/04  (Ch.  Sarasin). 
BtCEiNG,  H.,  s.  Geologische  Spezialkarte  von  Elsaß-Lothringen. 
Catalogne,  International  —  of  Scientific  Literatare.   First  Annual 

Issue.    London.   Pnblished  for  the  International  Council  by  the 

Royal  Society  of  London. 

[F.  Meteorologe  (includiog   terreatrial  Magnetism).    London  1902  (Oc- 

tober).] 
Cheuds,  Ober  nene  Melaphyrgänge  im  Melaphyr  von  Darmstadt  and 

Treisa.     Zeitachr.  d.  deatsch.  geol.  Ges.  54.  Bd.  S.  138—139 

(Protok.);  1902. 
Cheuds,   Zusammenhang   zwischen  Bergschlipfen   and   Veiwerfungs- 

spalten  an   der   Bergstraße.     Zeitscb.    d.   deatscb.   geol.   Ges. 

54.  Bd.  S.   143  (Protok.);  1903. 
Dehangeon,  A.,    Contribution   ä    la   g^ographie    du   Kaiserstahl   aa 

Brisgau.    Annales  de  Geographie  XI.  Bd.  S.  144—152 ;  1902. 
DoELTEB,  C,  Neue  Bestimmungen  von  Scbmelzpankten.   Tscueruak's 

Min.  und  petrogr.  Mitteil.  XXI.  Bd.  S.  23—30;  1902.  —  Ref. 

N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903.   I.  Bd.  S.  8—10  (R.  Bkäcns).  — 

Ref.  Ebenda  1903.  II.  Bd.  S.  60  (G.  Linck). 

[Angit  TOD  Soabach  —  Limburgit  vom  Etüserettibl  —  Grossular  von 

Aaetbach.] 
Eckert,  M.,    Das  Gottesackerplateau,    ein  Earrenfeld    im  AUgäa. 

Wissenschaftl.    Er^änzungshefte    zur    Zeitschr.    d.    deutsch,   u. 

österr.  Alpenver.    Innsbruck  1902, 
EiSENHirr,  K-,    Beiträge    zur   Kenntnis   der  Bitterspäte.     Zeitschr.   f. 

Kryst.  35.  Bd.  S.  582-607 ;  1902.  —  Ret  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc. 

1903.  I.  Bd.  S.  21—22  (K.  Busz). 
[Dolomit  in  körnigem  Anljdrit  von  Hall.] 
FiBMANN,  Th.,  Bayerns  Moore,    Bayerland  13.  S.  404 — 406;  München 

1902. 
FöRSTEB,  B.,  s.  Geologische  Spezialkarte  von  Elsaß-Lothringen. 
Fandberichte,  prähistorische: 

1.  Hockergräber  bei  Helmsheim  (Baden).  Präbbtorische  Blätter. 
14.  Jahrg.  1902.  S.  90. 

2.  Ein  neu  entdecktes  Hockergrabfeld  der  Steinzeit  in  der  Um- 
gebung von  Worms.  Prähistorische  Blätter,  14.  Jahrg.  1902. 
S.  44,  45. 
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3.  Ein  weiteres  nea  entdecktes  Hocketgrabfeld  bei  Westhofen 
(bei  Worms).  Fiähistorieche  Blätter.  14.  Jahrg.  1902.  S.  57 
—59. 

Geologische  Spezialkartfl   von  Elsaß-Lothriiigen    (1:25000). 
Blatt  Altkirch  mit  Erläatenrngen  von  B.  Föbsteb,  Straß- 
burg i.  E.    1902.    —    Ref.   Geol.  Zenttalbl.    111  Bd.  S.  295 
(No.  1111);  1903  (B.  Förster).  —  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903. 
11.  Bd.  S.  91-93  (Leppla). 

Blatt  Pfalzburg  von  E.  Schüuacher  mit  Beiträgen  von 
H.  BüCKDJG.  Straßbarg  i.  E.  1902.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc. 
1903.  II.  Bd.  S.  91—93  (Leppla).  1904. 

Die  Gewinnung  der  Bergwerke,  Salinen  nnd  Hatten  im  Dentechen 
Reich  und  in  Luxemburg  während  d.  Jahres  1901.  Zeitachr. 
f.  angewandte  Chemie.  Jahrg.  1902.  S.  341—342.  Berlin  1902. 

GsAVELins,  H.,  Neuere  Häufigkeitsantersachnngen  in  Baden.  Zeitachr. 
f.  Gewässerkunde.  V.  Bd.  S.  129-155;  1902.  —  Ref.  Geol 
Zentralbl.  HL  Bd.  S.  584  (No.  2055);  1903  (J.  Knbtt). 

GRiVRuns,  H.,  Die  Flußdichte  in  Bayern.  Zeitachr.  f.  Gewässerkunde. 
V.  Bd.  S.  178—181;  1902.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  III.  Bd. 
S.  584  (No.  2056) ;  1903  (J.  Ksett). 

Gredi,  G.,  s.  Jahrbuch. 

Haas,  H.,  Katechismus  der  Versteinerangskunde,  eine  Obersicht  über 
die  wichtigeren  Formen  des  Tier-  nnd  Pflanzenreiches  der  Vor- 
weit,  2.  Aufl,  Leipzig,  Weber's  Katechismen,  1902.  —  Zeitachr. 
f.  Naturw.  75.  Bd.  S.  470;  1903  (Ew.  Wüst).  —  Ref.  Zeitschr. 
f  prakt.  Geologie  XI.  Jahrg.  S.  208;  1903  (G.  M.).  —  Naturw. 
Rundschau.  XVIII.  Jahrg.  S.  113  (A.  KLAtTZSCu).  —  Naturw. 
Wochenschr.  XIX.  (N.  F.  III.}  S.  174—175;  1903/04.  —  Ref. 
Tschermak's  Mitteil.  N.  F.  XXIL  S.  95—96;  1903  (F.  Beseke). 

Haas,  H.,  Ans  der  Sturm-  nnd  Diangperiode  der  Erde.  III.  Bd.  Berlin 
(A.  Schall)  1902.  -  Ref.  Zentralbl.  f.  Min.  etc.  1903,  S.  462 
(M.  Badeb).  —  Naturwiss.  Rundschau  XVUL  Jahrg.,  1903. 
S.  62  (A.  Kladtzsch).  —  Geol.  Zentralbl.  III.  Bd.  S.  559 
(No.  1925);  1903  (K.  Keilhack). 

HiCEER,  R. ,  Katalog  der  anthropologischen  Sammlung  in  der  ana- 
tomischen Anstalt  der  Universität  Tübingen.  Nach  dem  Be- 
stände vom  I.  März  1902  bearbeitet  nebst  einer  Abhandlung 
über  die  Größenentwickelung  der  Hinterhauptscbuppe  und  deren 
Beziehungen  zu  der  Gesamtform  des  Schädels.   (Die  anthropolog. 
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Samminngen  Deutschlands  XVII.)  Brannscbweig  (P-  VmwBa 
n.  S.)  1902;  52  S.  —  Aach  als  Beilage  zu  AnthropoL  Archiv. 
28.  Bd.  1902.  —  Ref.  Globus  84.  Bd.  S.  162;  1903  (R.  A.). 

Haizhann,  W.,  Dei  weiße  Jara  y  und  S  in  Schwaben.  Inang.-Diss. 
(Tübingen);  Stuttgart,  E.  Schwbizehbabt  1902. 

Harthann,  0.,  Untersuchungen  über  das  Verhalten  der  Wasserstände 
nnd  der  Talsohle  der  oberen  Donaa  im  Kreise  Schwaben  und 
Neuburg.  Jahrb.  hydrotechn.  Bureaus.  3.  Jahrg.  (1901),  An- 
hang I,  S.  1—25  mit  13  Taf.    München  1902. 

Hell,  Analyse  der  Quellen  von  Liebenzeil  (WOrtt.).  Balneol.  Zeitung. 
No.  30.  Berlin  1902.  —  Ref.  Geol  Zentralbl.  III.  Bd.  S.  272 
(No.  1056);  1903  (J.  Ksett). 

Hbiebli,  J.,  Die  Pfahlbattton  des  Zagersees.  Prähistorische  Blätter. 
14.  Jahrg.  1902,  S.  81—90. 

Heim  und  Aeppu,  Bericht  der  schweizerischen  geol.  Kommission  für 
1900/01.  Verb.  d.  Schweiz,  naturf.  Ges.  84.  Jahresvers,  zu 
Zofingen  (4—6.  VIII.    1901),    S.  251-257;   Zofingen  1902. 

—  Ref.  Geol.  Zentralbl.  Ul.  Bd.  S.  623  (No.  2186);  1903  (Leo 
Wehrli). 

HiLPCKSB,  J.,  Untersuchungen  der  Höhenverhältnisse  der  Schweiz  im 
Anschluß  an  den  Meereshorizont.  Im  Auftrag  der  Abteilung 
für  LandestopogTaphie  des  schweizerischen  Militärdepartements. 
Bern,  Haller.  1902. 

Hess,  H.  ,  Znr  Mechanik  der  Gletschervorstöße.  Peteruanm's  Mitt. 
48.  Bd.  S.  113-114;  1902.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd. 
S.  216  (No.  665);  1903/04  (C.  Gagel). 

Hoble,  E.,  Der  Schwarzwald.  II.  Der  Gebirgscharakter.  24  S.  Text 
und  ein  großes  Farbendruckbild  nach  dem  Aquarell  von  Fb. 
Ronfort.  Zugleich  Textheft  14  zu  den  geographischen  Cha- 
rakterbildern aus  Schwaben.   Stuttgart,  Hobbiko  &  BßCHLE,  1902. 

—  Ref.  Ans  dem  Schwarzwald.  XI.  Jahrg.  S.  188— 189;  1903 
(G.  Reoblmann). 

Jahrbuch  der  Naturwissenschaften  1901 — 1902.  17.  Jahrg.  Heransg. 
von  M.  Wilderhanh.     Preiburg  i,  Br.  Herder,  1902. 
[S.  291.   Das  atdDzeitUche  Dorf  Großgartach  bei  Eeilbronn.] 

Jahrbuch  des  hydrotechnischen  Bureausfür  das  Jahr  1901.  Jahrg.  3. 
Manchen  1902. 

Jahrbuch,  Deutsches  meteorologisches  —1899.  Bayern.  Beobach- 
tungen  der  meteorologischen  Stationen  im  Königreich  Bayern 
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Qnter  Beräcksichtigttng  der  Gewittererscheinangen  im  König- 
reich Württemberg,  Großherzogtnm  Baden  und  in  den  Hohen- 
zoUem'schen  Landen.  Heraosg.  v.  d.  kgl.  meteorologischen 
Zentralstation.  Jahrg.  21.  München  (A.  Bcchholz)  1902. 

Jahrbuch,  Deotsches  meteorologisches  —  für  1901.  Großherzog- 
tum Hessen.  Heransg.  vom  Großherzoglichen  hydrographischen 
Bnreau.    Bearbeitet  von  6.  Grbih.    Darmstadt  1903. 

Knapp,  Bobel  und  Attinges,  Geographiaches  Lexikon  der  Schweiz. 
L  Bd.  {Aa  —  Emmengruppe.)  Neuenburg,  Gebr.  Attinger,  1902. 

KöTTGEN,  F.,  Über  Anhandnahme  und  Erstellung  einer  Quellenkarte 
von  Baaelland.  Verh.  der  Schweiz,  naturf.  Ges.  84.  Jahres- 
vers.  zu  Zofingen  (4—6.  VIII.  1901).  S.  304  (ProtokoUnotiz). 
Zofingen  1902  {Jb.  v.  Baselland).  —  Ref.  Geol.  Zentralbl. 
in.  Bd.  S.  581  (No.  2042);  1903  (Leo  Wehrli). 

KouLHANN,  Die  Minettenablagerung  des  lothiingischen  Jura.  Stahl 
und  Eisen.  Düsseldorf.  22.  S.  493—503,  554—570.  1273 
—1287,  1340-1351  mit  7  Taf.    1902. 

K&iuEB,  H. ,  Weltall  and  Menechbeit.  Geschichte  der  Erforschung 
der  Natur  and  der  Verwertung  der  Naturktäfte  im  Dienste  der 
Völker.  Heraasg.  in  Verbindung  mit  einer  Reihe  namhafter 
Fachgelehrten.  1.  Bd.  Berhn,  Bong  &  Komp.  1902.  —  Ref. 
Natur  und  Schule.  II.  Bd.  S.  188.  1903  (B.  Schmid).  —  Ref. 
Petermann's  Mitt.  49.  Bd.  S.  153—154  (Lit.);  1903  (Günther). 

—  Mitteil.  k.  k.  geogr.  Gea.  in  Wien.  Bd.  XLVI.  S.  53—55; 
1902/03  (AoflOST  V.  Böhm), 

[S.  17—290.    K.  Sapper,  Erforachung  der  Erdrinde.   —  S.  291—882. 
K.  Safpeb,  Erdrinde  nnd  Henecbheit.  —  S.  383  -492.  A.  MAKcnsE,  Erd- 
pbjsik.] 
Krause,  E.,   Panzerlose  Krokodile.    Prometheus.   Jahrg.  XIII.    1902, 
No.  643,  S.  303. 

[ThaUttoanchia;  Melriorhynchus,   Geogaurus  und  Dacosaurtis.] 

KßMzLi,  E.,  Beziehungen  der  Alpen  zu  ihrem  schweizerischen  Vorland. 
Ratbaasvorlesung  der  Töpfer-Gea.  in  Solothurn.   Solothurn  1902. 

—  Ref.  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  40;  1903/04  (Leo  Wehru). 
Labat,  A.,    Climat  et  eaux  min^rales  d'Allemagne.    8".   95  S.   Paris 

1902.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  III.  Bd.  S.  44  (No.  144);  1903 
(E.  HAtro). 
LAKDBREE'sche    Brunneu- Verwaltung,     Der    Göppinger    Sauer- 
brunnen, seine  Abfüllung,  seine  geogn ostischen  und  chemischen 
Verhältnisse,  sowie  seine  Wirksamkeit.  1902. 
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Lang,  F.,  Beiträge  zur  Gründung  des  natnihistoriscfaen  Mnseama  in 
Solothnrn.  Denkschrift  zur  ErSfEnung  vom  Moseam  und  Saal- 
ban  der  Stadt  Solothum.  Solotham  1902  (nach  dem  Tode 
Lang's  herausg.  mit  Fußnoten  v,  J.  Bloch).  —  Ref.  Geol. 
Zenttalbl.  IV.  Bd,  S.  352  (No.  1015);  1903/04  (Leo  Weheu). 
[I.  1826—1855.  Feakz  Joseph  HL-oi-Biographie.  —  n.  1856— 1898. 
Dr.  Franz  Lako,  ScbiMkröten.     Fauna  Ton  Solothnra.] 

Lbche,  Vf.,  Zar  Entwickelangsgeschichte  des  Zahnsyetems  der  Säage- 
tiere,  zugleich  ein  Beitrag  zur  Stamm  esgeschichte  dieser  Tier- 
gruppe. II.  Teil:  Phylogenie.  I.Heft:  Die  Familie  der  Erina- 
ceidae.  Zoologica  XV.  Bd.  Heft  37,  Stuttgart,  Ebwin  Nägele, 
1902. 

(T»f.  II  Fig.  20—22  Galerix  exilis  von  Steinheiin.l 

Lepsids,  K.,  Bericht  über  die  Arbeiten  der  Großherzoglich-Hessischen 
geologischen  Landesanstalt  zu  Danustadt  im  Jahre  1902. 
Notizbl.  Ver.  f.  Erdkunde  und  d.  geol.  Landesanst.  zu  Darm- 
stadt. (4.)  23.  Heft  S.  1—3;  1902.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl. 
IV.  Bd.  S.  192  (No.  580);  1903/04  {G.  Klbmm). 

Lbdthahdt,  f.,  Die  fossile  Flora  der  Lettenkohle  von  Neaewelt  bei 
Basel.  Verhandl.  Schweiz,  naturf.  Ges.  84.  Jahresvers,  zu  Zo- 
fingen (4.-6.  Vm.  1901),  S.  166—167;  1902.  —  Ref  Geol. 
Zentralbl.  III.  Bd.  S.  620  (No.  2176) ;  1903  (Leo  Weheli). 

LoRiOL,  P.  DB,  Etnde  zur  les  Mollusques  et  Brachiopodes  de  TOx- 
fordien  eup^rienr  et  moyen  du  Jura  14donien  (accomp.  d'une 
notice  stratigraphiqne  par  A.  Girandot).  I.  Partie.  Abhandl.  d. 
Schweiz,  paläontogr.  Ges.  29.  Bd.  1902.  76  S.  5  Taf.  —  Ref. 
Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.  a  588—589;   1903/04  (Cs.  Säkäsin). 

Lttgbon,  Madricb,  Les  grandes  dislocations  et  la  naissance  des  Alpes 
suisses.  Actes  de  la  soc.  helvet.  des  sciences  nat.  85.  sess. 
1902.  Genf.  141—154  und  Arch.  des  Sc.  phys.  et  nat.  de 
Geneve.  Taf.  XIV.  S.  461—463;  1902.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl. 
IV.  Bd.  S.  451  (No.  330):  1903/04  (Ch.  Saeasw). 

MachaCee,  Fb.,  Gletscherkunde,  Leipzig,  Sammlung  Göschen.  No.  154, 
1902.  —  Ref.  Zeitschr.  Ges.  f.  Erdkunde.  Berlin  1903;  S.  542 
—543  (L.  Necuann).  —  Hettnee's  Geogr.  Zeitschr.  IX.  Bd. 
S.  177;  1903  (Ule).  —  Ref.  Blatt  d.  Schwab.  Albver. 
XV.  Jahrg.  Beilage  S.  43;  1903.  —  Naturw.  Rundschau 
XVIII.  Jahrg.  1903,  S.  191  (A.  Klautzsch). 

Martel,  E.  A.,  Sur  Ja  caveme  du  HöU-Loch  (Tron  d'Enfer)  et  la 
Schleichende  Brunnen  (source  rampantc)  (Suisse).  C.  R.  Acad. 
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Sc.  CXXXV.  S.  305-308;  1902.    —    Ref.    Geol.   Zentralbl. 
lU.  Bd.  S.  715  (No.  2407);  1903  (E.  Haoo). 
Mc.  Gbegob,  Tbe  ancestry  of  the  Ichthyosauria.  Science  XVI,  27  S- 

1902  (Abstr.  from  N.  York  Äcad.  of  Science). 

Mbidinger,  H.,  Unsere  Brennstoffe.  Bad.  Gewerbe- Zeitung.  35.  S.  23 
—25,  30—33,  39—41,  65—67,  77—79,  86—88,  97—98, 
121—123;  Kailsmbe  1902. 

Meteoiologiscbe  Beobachtungen.  Jahr  1901  [in  St.  Gallen  etc.]. 
Bericht  über  die  Tätigkeit  d.  St.  Gallischen  natorw.  Ges. 
1900—1901,  S.  328-347.    St.  Gallen  1902. 

Mitteilungen  der  Großherzoglich  Hessischen  Zentralstelle  für  die 
Landesstatistik.  32.  Bd.  {No.  741—761),  Darmstadt,  Jonghaos, 
1902.  —  Beilage  z.  Notizbl.  Ver.  f.  Erdkunde  u.  d.  Groß- 
herzogl.  Hess.  Geol.  Landesanstalt.  (4.)  23.  Heft;  Dannstadt 
1902. 

MOhlbbbo,  f.,  Programm  der  Exkursionen  dei  schweizerischen  geol. 
Ges.  nach  der  Jahreavers,  in  Zofingen  (7. — 10.  Aug.  1901). 
Verb.  d.  Schweiz,  naturf.  Ges.  84.  Jahresvers,  zu  Zofingen 
{4.-6.  Aug.  1901).  S.  166—167  (Protokollnotiz};  Zofingen 
1902.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  HL  Bd.  S.  591—592  (No.  2084); 

1903  (Leo  Wehbu). 

MOhlbero  ,  F. ,  Bericht  über  die  Erstellung  einer  QuellerLkarte  des 
Kantons  Aargan.  Mitteil.  d.  aargauischen  naturf.  Ges.  IX.  Heft. 
Aarau  190t,  S.  1 — 76,  mit  zahlreichen  tabellarischen  etc.  Bei- 
lagen und  einer  großen  Kartenprobe  (Brugg)  1  :  25  000  u.  Verh. 
d.  Schweiz,  naturf.  Ges.  in  Zofingen  (4—6.  VUL  Bd.  1901). 
84.  Jahresvers.  S.  91—94.  Zofingen  1902.  —  Ref.  Geol.  Zen- 
tralbl. UI.  Bd.  S.  581—582  (No,  2043);  1903  (Leo  Wehrij). 

Nestler,  Das  Tierleben  der  Alpenseen  nach  den  neuen  Forschungen 
dargestellt.  Programm  No.  635  der  2.  Realschule.  Leipzig  1903. 
4^  58  S. 

[Auch  EDtetehniig  der  Alpenaeen  bebaadelt.] 

Niederschi  agsbeob  acht  an  gen  im  Königreich  Bayern  1901. 
Jahrbuch  des  hydrotechnischen  Bureaus.  3.  Jahrg.  (1901),  A. ; 
S.  1—138.    München  1902. 

Niederschlagsbeobachtungen  an  den  meteorologischen  Sta- 
tionen im  Großherzogtum  Hessen.  Bearbeitet  im  Großherzoglichen 
Hydrographischen  Bureau.  Jahrg.  1901.  2.  Halbjahr.  Darm- 
stadt, Leske,  1902.  —  Jahrg.  1902.  1.  Halbjahr:  Ebenda  1902. 
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Obsrhumueb,  E-,  Die  Entwickelang  der  Alpenkarten  im  19.  Jahr- 
hundert. I.  Teil :  Bayern.  Zeitschr.  d.  deutsch,  n.  österr.  Alpen- 
Ver.  33.  Bd.  Jahrg.  1902,  S.  32—38;  1902.  —  Bef.  Petes- 
mann'8  Mitteil.  49.  Bd.  S.  25  (Lit.);  1903  (E.  Hamheb). 

Palacey,  J-,  Die  Verbreitung  der  Meeress&agetiere.  Zoolog.  Jahr- 
bücher. Abteil,  f.  Systematik.  16.  Bd.  S.  250—266;  Jena  1902. 
-  Ref.  Zool.  Zentralbl.  X.  Jahrg.  S.  104;  1903  (F.  Bombe). 
\_naiit)terium  Schimi  aoB  dem  Mainzer  Becken.  —  Metaxj/therium 
Studeri  aus  der  Schweiz  etc.] 

Pfbiffeb,  Max,  Die  Alpen  in  der  Vorzeit.  Eine  ^eol.  Plauderei. 
D.  Alpenzeitung  I.,  No.  34/35,  S.  10-12;  No.  36/37,  S.  13 
—19.   Mönchen  1902. 

Pfenningbb,  A.,  Beiträge  zur  Biologie  des  Züricbersees.  Zeitechr.  f. 
GewSaeerknnde.  Bd.  IV  Heft  6,  S.  321—381;  1902.  —  Ref. 
Geol.  Zentralbl.  III.  Bd.  S.  529  (No.  1803);  1903  (J.  Knett). 

Rehsteinbb,  C,  Unsere  erratischen  Blöcke.  Der.  über  d.  Thätigkeit 
d.  St.  Gallischen  Naturw.  Gee.  (1900-01),  S.  138—168; 
St.  Gallen  1902. 

Rheintal,  Ober  das  Petroleum  des  —  Naphtha.  1902,  S.  488. 

Bitter,  G.,  Consid^rations  techniques,  geologiqnes  et  hydrologiqaea 
relatives  an  barrage  de  la  Sarine  ä  Friboarg.  Arch.  des  Sc,  phys. 
et  nat.  de  Geneve.  t.  XIV,  S.  180;  1902.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl. 
IV.  Bd.  S.  455-456  (No.  1341);  1903/04  (Ch.  Särasin). 

RoLUBR,  L.,  Carte  tectonique  des  environs  de  Bellelay,  Jura  bernois. 
Report  de  l'atlas  topogr.  de  la  Suisse.  1  :  25000.  Bern, 
A.  Fbancke,  1902. 

Bolueb,  L.,  Une  nouvelle  pocbe  fossilifere  de  sables  sid^rolitfaiques. 
Bull.  Soc.  Neuchäteloiae  Sc.  nat.  t.  XXIX  (1900-1901),  S.  57 
—66;  1902.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  563  (No.  1588); 
1903/04  (Ch.  Saeaein). 

Sauer,  A.  ,  Über  die  wichtigsten  Eohlenablagerungen  Deutschlands 
mit  Rücksicht  auf  ihre  volkswirtschaftliche  Bedeutung  (Vor- 
trag). Zeitschr.  Ver.  d.  Ing.  46.  S.  1403—1404;   Berlin  1902. 

Säüttbb,  Fb.,  Prähistorische  Grabhügel  auf  der  schwäbischen  Alb. 
PrähiBtorische  Blätter.    14.  Jahrg.    1902,  S.  17—23;  33—40. 

ScHHiD,  H.,  Im  Torfmoor.  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  St.  Gallischen 
Naturw.  Ges.   1900-1901,  S.  171-204;  St.  Gallen  1902. 

ScHioBRBK,  Tm.,  Das  Altersverhältnis  der  Stufen  „e"  und  ,£"  des 
weißen  Jura.     Zeitschr.   d.   geol.   Ges.    54.  Bd.    S.  525—607; 
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1902  —  auch  aU  Inang.-Diss.   (Tübingen);   Berlin  (Stabcke) 
1902.    —   Ref.  Geol.  Zentralbl.   HI.  Bd.  S.  306  (No.  1147):  ' 

1903  (Schmierer). 

Schröter  C.  und  Eirchneb,  0.,  Die  Vegetation  des  Bodensees.  Boden- 
see-FoTscbungen,  9.  Abschnitt,  Teil  2;  Lindau  1902. 
[BUdang  Ton  Schnemmtorf;  reienter  Betnatein] 

ScHnuACHER,  E.,   8.  Geologische  Spezialkaite   von  Elsaß-Lothringen. 

Spöttle,  Jos.,  Die  schätzungsweise  Bestimmung  der  Gesamtlänge  der 
fließenden  Gewässer  im  Eönigreich  Bayern.  Jahrb.  hydrotechn. 
Bureaus.  3.  Jahrg.  (1901),  Anhang  II,  S.  1—10;  München  1902. 

Sprecher,  F.  W.,  Grundlawinenstudien  11.  Jahresb.  d.  Schweiz.  Alpen- 
klubs. 37.  Jahrg.  (1901/02),  S.  219—243;  1902.  —  Ref.  Geol. 
Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  217  (No.  666);    1903/04  (Leo  Wehrli). 

Stehlin,  G.  H.,  La  limite  entie  l'Oligocene  et  le  Miocene  en  Saisse. 
C.  R.  des  Travaux  de  la  See.  helvetiqae  des  Sc.  nat  1902, 
S.  119 — 121  u.  Arch.  des  Sc.  phya.  et  nat,  de  Geneve  t.  XIV, 
S.  492-494;  1902.  -  Ref.  Geol.  Centralbl.  Bd.  IV  S-  584 
(No.  1634):  1903/04  (Cb.  Sabasin). 

Sterne,  Cabus,  Die  Flugdrachen.  Prometheus.  XIII.  Jahrg.  1902, 
No.  624,  S.  785—790,  807—813.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl. 
III.  Bd.  S.  311  (No.  1169);  1903  (0.  v.  Lwstow). 

[Plerodacii/Ius  elegnns  Wagher  aus  dem  Litliogiaphiscben  Schiefer 
von  Eichstädt.  —  Arckaeopieryx  —  Scaphognathiis  crasairostris  ans  dem 
Lithographischen    Schiefer  von  Eichatädt.     Cyctioramphus  suevünu   und 

Steoer,  A.  ,  Über  einige  Aufschlüsse  im  Cerithienkalk  des  Mainzer 
Beckens.  Notizbl.  d.  Ver.  f.  Erdk.  u.  d.  geol.  Landesanst.  zn 
Darmstadt,  IV.  Folge.  23.  Heft,  S.  14-25;  1902.  —  Ref. 
Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  219  {No.  676);  1903/04  (G.  Klemm). 

Stingelin,  Th.,  Über  ein  im  Museum  zu  Ölten  aufgestelltes  Ktanium 
von  Elephas  primigemus  Blumenbach.  Abhandig.  d.  Schweiz. 
Paläont.  Ges.  29.  Bd.,  1902.  9  S.  1  Taf. 

Stollbeeg,  Verhalten  der  Rheintemperatnren  1895 — 1900.  Meteoro- 
logische Zeitschrift.   J902.  12.  Heft, 

Ströbik  ,  K. ,  Übersicht  über  unsere  Tria^formation.  Verhandl.  d. 
Schweiz,  naturf.  Ges.  84.  Jahresvers,  zu  Zofingen  (4. — 6.  Äug. 
1901),  S,  305  (Protokollnotiz);  Zofingen  1902  (Jb.  v.  Basel- 
land). —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  HI.  Bd.  S.  606  (No.  2121); 
1903  (Leo  Wbhru). 
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StRbBiN,  K.,  Keuper-  und  Liasschichtea  von  Niedeischönthal  (Baseler 
Tafel-Jara).  Verband),  d.  Schweiz.  Ges.  za  Zofingen.  84.  Jahres- 
vers.  (4.-6.  Aug.  1901),  S.  167—168  (Protokollnotiz).  Zo- 
fingen 1902.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  III.  Bd.  S.  593  (No.  2089); 
1903  (Leo  Wehrli). 

TflOBACH,  H. ,  Kurze  Erläutentngen  zu  der  Ausstellung  der  Groß- 
herzoglich  Badischea  geologischen  Landeeanst.  gelegentlich  der 
XVI.  Wanderversammlung  der  deutschen  Landwirtschaftsgesell- 
schaft zu  Mannheim  (5. — 10.  Juni  1902);  Heidelherg,  Univer- 
sitätsdrncterei  J.  Höeing,  1902. 

Ule,  Der  gegenwärtige  Stand  der  Seenforschung  in  Deutschland. 
Erdkunde  (Semlewjedjenie) ,  Veröffentl.  d.  geogr.  Ahteil.  d.  k. 
Rnss.  Ges.  £  Natarwissensch.  u.  Völkerkunde  zn  Moskau.  1902, 
Heft  IV.  Russische  Übersetzung  aus  dem  Deutschen. 

Verzeichnis  der  Flächeninhalte  der  Bach-  and  Flußgebiete  im 
Königreich  Bayern,  mit  einem  Flußgebiets-Atlas  (1  :  200  000), 
bearb.  u.  heraasg.  vom  k.  bayer.  hydrotechnischen  Bureau. 
Heft  1 :  Stromgebiet  der  Donau  von  den  Quellen  bis  unterhalb 
der  Leohmündung.     München  (C.  Wolf  &  S.)  1902. 

Wärtmann,  G.,  Bericht  über  das  82.  Vereinsjahr  [der  St.  Gallischen 
naturw.  Gesellschaft  1901].  Bericht  aber  die  Thätigkeit  der 
St.  Gallischen  Naturw.  Ges.  (1900-1901),  S.  1—75;  1902.  — 
Ref.  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  63;  1903/04  (Leo  Weheli). 

[Fände    hei  der  Bheinkorrektion.    Findlinge   und  Gletscbersoliliffe    in 
in  St.  Gallen.] 

Waseh,  H,,  Die  Schweiz,  Ein  Begleitwort  zur  eidgenössischen  Schul- 
wandkarte.  Bern,  Ä.  Franke,  1902.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl. 
IV.  Bd.  S.  36  (No.  150),  1903/04  (Leo  Wehrli). 

Wasserstands-Beobachtnngen  an  den  Hauptpegeln  der  Donau 
und  des  Rheins,  sowie  ihrer  größeren  NebenflQsse  im  König- 
reich Bayern  1901.  Jahrhnch  d.  Hydrotechnisch.  Boreans. 
3.  Jahrg.  (1901),  B.,  125 -J- 67  S.,  1  Taf.;  München  1902. 

Weber,  C.  A.,  Versuch  eines  Ot)erhhcks  übet  die  Vegetation  der 
Diluvialzeit  in  den  mittleren  Regionen  Europas.  Annnaire  geol. 
et  min.  de  la  Rassie.  V.  Bd.  6,  S.  101—181;  1902  (deutsch 
XX.  rassisch).  —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  IIL  Bd.  S.  384  (No.  1376); 
1903  (Weber).  —  Zeitschr.  f.  prakt.  Geologie.  XII.  Jahrg. 
S.  106;  1904  (F.  Wiegees). 

Weinschene,  K.  ,  Grundzüge  der  Gesteinskunde.  Teil  I.  Allgemeine 
Gesteinskunde    als    Grundlage     der    Geologie.     Freibnrg  L  B. 
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(Hebdeh)  1902.  —  Ref.  Zeitsehr.  f.  d.  Berg-,  Hätten-  u.  Salinen- 
weaen  im  preuß.  Staate.  2.  Heft,  S.  70  (Lit.);  1903.  —  Natnr 
a.  Offenbarung.  49.  Bd.  S.  376—379;  1903  (R.  H.).  —  Natarw. 
Rundschan.  XVllI.  Jahrg.,  S.  165;  1903  (Ä.  Klädtzsch).  — 
Katar  und  Schale.  IL  Bd.  S.  440.  1903  (B.  Schujd).  —  Geol. 
Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  673  (No.  1848);    1903/04  (Weinschbnk). 

WimcH,  E-,  Beitrag  zur  Kenntnis  des  anteren  Dilaviams  and  seiner 
Faana  in  Rheinhessen.  Notizbl.  Ver.  f.  Erdkunde  in  Darmetadt 
(4.)  Heft  23,  S.  30-42.  1902.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  lU.  Bd. 
S.  358  (No.  329};V1903  (G.  Klemm). 

ZscHOKKE,  F.,  Bericht  der  schweizerischen  limnologisehen  Kommission 
für  1900)01.  —  Verh.  d.  schweiz.  naturf.  Ges.  84.  Jahresvers, 
zu  Zofingen  (1901),  S.  267—268;  1902.  —  Ref.  Geol.  Zen- 
tralbl. III.  Bd.  S.  529  {No.  1802);  1903  (Leo  Webru). 

ZscHOSKE,  B.,  Die  Untersachnng  der  Tonlager  des  schweizerischen 
Zieglervereins  in  der  eidgenössischen  Materialprfiftuigsanstalt 
am  schweizerischen  Polytechnikam  (Vortrag).  Buchs,  Kdhn, 
1902.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  74—76;  1903/04 
(Leo  Wehru). 

1903. 

Abel,  0.,  Zwei  neue  Menschenaffen  ans  den  Leithakalkbildungen  des 
Wiener  Beckens.     Zentralbl.   f.   Min.  etc.  1903,  S.  176—182. 
[Es  werden  anch  die  AffeDzähae  aas  den  schväbiachen  Bobnerzen  zum 
Vergleich  heraogezogea.] 

Aickelin-Gessleb,  Ans  dem  Ermstal.  Dettinger  Höllen  loch  er  und 
Schillingshöhle.  Blatt,  d.  Schwab.  Albver.  XV.  Jahrg.  S.  263 
—264;  1903. 

Alb,  Die  Steine  auf  der  schwäbischen  — .  —  Schwäbische  Kronik, 
Montag  10.  August  1903  (Abendbl.). 

Anhon,  L.  von,  Neuere  Aufschlüsse  im  pfälzischen  Stein  kohl  engebirge. 
Geognost.  Jahresh.  XV.  Jahrg.  (1902),  S.  281—286  mit  2  Text- 
fig.;  München  1903.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl,  IV.  Bd.  S.  536 
(No.  1512);  1903/04  (A.  Klädtzsch). 

AuMOK,  L.  VON,  siehe  anch  Geognostische  Karte  des  Königreichs  Bayern. 

Angele,  Wassermessangen  am  Donaupegel.  Jahresh.  d.  Ver.  f.  Ma^ 
themat  und  Naturw.  Ulm.  11.  Heft,  S.  21—32;  Ulm  1903. 

Ans,  J.  d',  Die  chemische  Klassifikation  der  Eruptivgesteine  des  Groß- 
herzogtums Hessen.  —  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903,  II.  Bd. 
S.  33—43. 
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Bach,  Max,  Fundchronik  vom  Jahre  1902.  —  Fandbetichte  aae 
Schwaben.  X,  Jahrg.  (1902),  S.  1—9;  Stattgart  1903. 

Badeb,  M.,  Lehrbuch  der  Mineralogie.  2.  Aufl.  1903  (1904).  —  Ref. 
Zentralbl.  f.  Min.  etc.  1903,  S.  730—731  (R.  Bkaüns). 

Beck,  R.,  Lebie  von  den  Erzlagerstätten.  2.  Aufl.  Berlin,  Gebr. 
BoRNTRiOES,    1903. 

Benoer,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  hohen  zollern  sehen  Trichtergraben. 
Mitteil.  Ver.  f.  Geschichte  u.  Altertumsk.  in  Hohenzollem.  1903. 

Bergwerk.  Die  Großherzoglich  Badiscbe  Forst-  und  Domänen- 
Direktion  hat  dem  Be^werksdirektor  J.  J.  FEBDiNANn  in  Wild- 
berg (Rheinpreußen)  die  Berechtigung  verliehen  znr  Gewinnung 
von  Bleierzen  auf  den  Gemarkungen  Graben,  AViede,  Afterweg 
und  Utzeufeld,  um  ein  Bergwerk  anter  dem  Namen  Werner  U  zu 
betreiben.  Badiecbe  Presse  1903,  21.  August,  No.  194,  Mittags- 
aasgabe,  S.  3. 

Bebwebth,  Fb.,  Verzeichnis  der  Meteoriten  im  k.  k.  naturhist.  Moseum, 
Ende  Oktober  1902.  Annalen  k.  k.  naturhist.  Hofmuseams 
Bd.  XVIII,  S.   1—90;  Wien  1903. 

[Meteorstein  Ton  Ensisbeim  (668  g),  ge&Ilen  am  16.  Nov.  1492.  — 
MeteorBteiD  von  Eichatädt  in  Bayern  (128  g),  gefallen  19.  Febr.  1785.  — 
Meteorstein  von  Scbönenberg  in  Bayern  (23  g),  gefallen  25.  Dez.  1846.  — 
Meteorstein  von  Eiähenberg  in  Bayern  (92  g),  gefallen  5.  Mai  1869.  — 
Meteorstein  von  Bamstadt  (5  g),  gefanden  1804.] 

BEnSHADSEN,  L.,  Die  Entwickelang  der  Tierwelt  In  Weltall  und  Mensch- 
heit, herausg.  v,  H.  KeImeh.  II.  Bd.  S.  409—518.  Berlin  1903. 

Bibliographie  der  deutschen  naturwiseenschaftlichen  Literatur. 
Heransgegeben  im  Auftrage  des  Reichsamtes  des  Innern  vom 
deatschen  Bureaa  der  internationalen  Bibliographie  in  Berlin. 
III.  Bd.  Jahrg.   1903.  Jena,  G.  Fischee,  1903. 

Binder,  G,,  Ein  Naturpark.  Blatt,  d.  Schwab.  Albver.  XV.  Jahrg. 
Sp.  264—265;  Tübingen  1903. 

BiNDKB,  JoH.,  Aus  Bitz.  (2.  Teil).  Blätt.  d.  Schwab.  Albver.  XV.  Jahrg. 
S.  49—56.  Tübingen  1903. 
[Alte  EiBensdunelzstätten.] 

Bloceuanh,  R.,  Schätze  der  Erde.  Entstehung,  Gewinnang  und  Ver- 
wertung der  interessanten  Stoffe  aas  allen  Gebieten  der  Natur. 
Stutl^art,  Union,  1903. 

Bodensee :  1.  Untersuchung  des  Bodenseewassers.  —  Beilage  z. 
Staats-Anzeiger  f.  Württ.  No.  72,  Samstag  28.  März  1903, 
S.  553  (Vom  Bodeneee). 
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2.  „ Seeschießen. "    Schwab.  Kronik,   Hontag   6.   April  1903, 
Mittagsbl.  (Kavensbnig). 

3.  Die  „Krümmung  dei  Erde  am  Bodensee".    Schwab.  Merkur, 
Montag  den  31.  Augast  1903,  No.  403  (Abendbl.). 

Bodmeb-Beder  ,  A.,   Petrographische  DotersuchangeD  von  Steinweik- 

zeugen  und  ihrer  Rohmaterialien  aus  schweizerischen  Pfahlbaa- 

stätten.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  XVI.  Beil.-Bd.  S.  166-198  mit 

Taf.  III— VI;  1903. 
Branco,  W.  ,   Daa  vulkanische  Vorries  and   seine  Beziehnngen  zum 

vulkanischen  Ries  bei  Nördüngen.  Abbdlg,  d.  k.  prenß.  Akad. 

Wiss.  vom  Jahre  1902,  S.  1—132,  Berlin  1903.  —  Ref.  Geol 

Zentralbl.   III.  Bd.  S.  710-712   (No.  2399);    1903  (H.  Lotz). 
Beanco  ,  W. ,   Die  Gries-Breccieu  des  Vorrieses  als  von  Spalten  on- 

abhängige,  früheste  Stadien  embryonaler  Vnlkanhildung.  —  Ref. 

Geol.    Zentralbl.    IV.   Bd.   S.  629— 630  (No.   1718);  1903/04 

(v.  Knebel). 
Bbanco,  W.  ,   Zur  Spaltenfrage  der  Vulkane.    —    Sitzber.    k.  preaß. 

Akad.  Wiss.  1903,  S.  747  u.  757—778. 
Branco,  W.,  Diluvium  im  oberen  Neckar-  and  Donantal.    Monatsber. 

D.  geol.  Ges.  1903,  No.  6,  S.  21  (Protokoll). 
Brauns,  R.,   Das   Mineralreich.    Lieferung  1 — 8.    Stuttgart,   F.  Leb- 
mann,  1903.    —    Ref.   Naturw.   Rundschau    XVIII.   Bd.    1903, 

S.  630  (A.  Klactzsch).  —  Aus  der  Heimat    17.  Jahrg.  S.  31; 

1904. 
Broubach,  Fr.,   Beiträge  zur  Kenntnis  der  Trias   am  südwestlichen 

Schwarzwald.    Mitteil,  großh.  geol.  Landesanst.  IV.  Bd.  S.  429 

-484;  1903. 
Brüuns,  W.  ,   Petrographie  (Gesteinskunde).  —  Leipzig,  Sammlung 

Göschen  No.  173,    1903.  —  Ref.  Zentralbl.  f.  Min.  etc.  1904, 

S.  54  (Deecke). 
Bbchns  ,  W. ,   Verzeichnis   der  Meteoriten   des    mineralogischen  und 

petrographischen  Instituts  der  Universität  Straßburg.    Nach  dem 

Bestände  am  1.  August  1903.  Straßhurg  i.  E.  1903.  8".  13  S. 

—  Ref.  Geol,  Zentralbl.  IV.   Bd.  S.  485  (No.   1426);    1903/04 

(E.  Cohen). 

[Meteorit  von   EDsisbeim  (73,ö  g) ;  vod  Eichst&dt  in  Bayern  (7,4  g), 

Mainz  (79,6  g),] 
BnBKHABDT,  C,   Beiträge   zur  Kenntnis  der  Jura-  n.  Kreideformation 

der  Kordilleren.   Palaeontogtaphica   L.  Bd.   S.  1 — 144 ;  Stutt- 


idby  Google 


—    83    — 

gart   1903.    —    Ref.   Geol.    Zentralbl.    III.  Bd.    S.  731—734 
(No.  2427);  1903  (C.  Bdrkhardt). 
[Ammonites  ■Jüorrisi  Oppgl.] 
Catalogue,  International  —  of  Scientific  Literature.  First  Annual 
laane.  London.  Fublished  for  the  International  Council  by  the 
Royal  Society  of  London, 

G.  Uineralogy    (inclnding    Petrology    and    Crystallography). 

London  1903  (Jannary). 
H.  Geology.  London  1903  (Jannary). 
I.  Geography  (Mathematical  and  Physical).    London  1903 

(January). 
K.  Palaeontology.  London  1903  (June), 
P.  Physical  Anthropology,  1903  (July). 
Chelics,  C,  Die  Abhängigkeit  der  Oberfläcbenformen    von    Disloka- 
tionen.   Monatsschr.  f.  d.  Steinbruchs-Bemfsgenossensch.  1903, 
No.  1.  S.  5—6. 
Chelids,  C,    Die    Abhängigkeit    der    Oberflächenformen    von    Dislo- 
kationen. Verhandig.  d.  Ges.  d.  Naturf.  u.  Ärzte.  74.  Vers,  zu 
Karlsbad  1902,  U.  Teil,  1.  Hälfte,  S.  131—132;  Leipzig  1903. 
[Es  werden  hauptsächlich  die  Terb&ltniBse  im  Odenwald  besprocben.] 
Cohen,  E.,  Über  die  Pseudomorphosen  im  mittleren  Bnntaandstein 
der  Gegend    von  Heidelberg.   Zeitschr.   f.  Kryst.   XXXVII.  Bd. 
S.  610—611;  1903. 
Cohen,  E.,  Meteoritenkande.   II.  Heft.    Stattgart,    E.   ScHnEiZBBBAEi, 

1903. 
Cohen,  E.,  Das  Meteoreiaen  von  Rafrüti  im  Emmental,  Eanton  Bern, 
Schweiz.    Mitteil.    d.   naturwiss.   Ver.    f.   Neuvorpommern    and 
Rügen.  34.  Jahrg.   1902.  —  Ref.  Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903, 
I.  Bd.  S.  208  (G.  LiNCK). 
Dadr,  Aus  den  alten  Zeiten   des  Bades  Überklugen.    Blatt.  Schwab. 

Albver,  XV.  Jahrg.  S.  55—64;  Tübingen  1903. 
Deleeskahp,  R.,  Über  die  Eriatallisationsfähigkeit  von  Kalkspat, 
Schwerspat  und  Gips  bei  ungewöhnlich  großer  Menge  ein- 
geschlossenen Qnatzsandes.  Zeitschr.  f.  Naturwissenschaften. 
LXXV.  Bd.  S.  185—208  mit  10  Textfig.,  1903.  —  Ref.  Neues 
Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903,  II.  Bd.  S.  181—182  (Ä.  Schwantke). 
[Sandige  EaUtspatkristalle  von  dei  Feneibacher  Heide  bei  Stuttgart  ans 
dem  toitteloligocänen  Meereasande  von  Dilrlibeim  (Rbcinpfalz),  aus  der  Bnnt- 
aandsteinfonoation  von  ZiegeHiauxen  bei  Heidelberg,  von  Allerlieiiigen  im 
Schwaizwald,  von  der  Eochkü&igsbnrg  bei  Scblettatadt,  Pseudomorpboae 
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von  Qaarz  nach  Barjt  von  Beicbenbacb  (Odenwald),  sandiger  Schwerspat 

von  Gockenberg  nnd  Vilbel  in  derWetterau  nnd  TonWaldböckelheim  werden 

erwähnt  resp.  bespcochen.] 
Denihger,  E.,  Bonzotherium  Reichenaui  aus  dem  Oligocäa  von  Wein- 
heim bei  Alzey.  Zeitachr.  D.  geol.  Gesch.  LV,  Bd.  S.  93—97, 

mit  Taf.  VI— VII;  1903. 
DiBNBR,  C,  R.  HöBNES,   F.  E.  Sdess  und  V.  Uhliq,  Baa  and  Bild 

Österreichs.    Mit  einem  Vorworte  von  Eddihd  Süss.   Wien  ancl 

Leipzig,  Temsky  &  Feeytäg,  1903. 
DiTTKiCH,  M.,  Über   Genauigkeit   von   Geeteinsanalysen.    N.  Jahrb.  f. 

Min,  etc.   1903.  II.  Bd.  S.  69—82. 

[Analysen  von  Oranitit  von  Heidelberg,  Diorit  von  Schrieebeim,  Schrie»- 

beimit,  Eisenbocher  Granit.] 
DoELTBB,  C,  Beziehungen   zwischen  Schmelzpunkt  und    chemischer 

ZusammenBetzong  der  Mineralien.    TscHEBUAK'a  Mitteil.  N.  F. 

XXII.  Bd.    S.    297-321;    1903.    -    Ref.    Chem.    Zentralbl. 

LXXIV.  Jahrg.  1903,  II.  Bd.  S.  901—902  (Etzold). 

[Ryalosiderit  von  Sasbach,  GroBsnlar  von  Auerbach,  WoUastonit  von 

Anerbach,  Angit  von  Sasbacb.] 

Oonauversinkung:  Schvräbische  Eronik,  Donnerstag  11.  Juli  1903. 
Abendblatt  (Möhringen  a.  D.).  —  Ebenda,  Mittwoch  8.  Juli 
1903,  Mittagsbl.  (Tuttlingen).  —  Ebenda,  Donnerstag  15.  Ok- 
tober 1903,  Abendbl.  (Tuttlingen). 

DüBST,  J.  Ulbicu,  Wilde  umi  zahme  Rinder  der  Vorzeit.  Natur  und 
Schule.  U.  Bd.  S.  26—35,  87—93;  1903. 

Endbiss,  E.,  Explosionaschlot  bei  Osterhofen  (Hättsfeld).  Ber.  üb.  d. 
36.  Vers.  d.  oberrh.  geol.  Ver.  zu  Nördlingen  1903,  S.  6 
(Sitzber.);  Stuttgart  1903. 

Endbiss,  E.,  Geologische  Untersuchung  des  vulkanischen  Taffvor- 
kommens  in  der  oberen  Heide  bei  Osterhofen  auf  dem  Härts- 
feld. Ber.  üb.  d.  36.  Vers,  des  oberrh.  geol.  Ver.  zu  Nördlingen 
i.  Ries  1903,  S.  20-28;  1903.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd. 
S.  161—162  (No.  503)  1903/04;  (E.  Endbiss). 

Engel,  Th.,  Der  Abbruch  am  Galgenberg  bei  Weissenstein.  Jahiesb. 
d.  Ver.  f.  vaterl.  Natatk.  Württ.  LIX.  Jahrg.  S.  298—363; 
1903.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  240  (No.  745); 
1903/04  CTh.  Schmierer). 

Engel,  R.,  Die  geologische  Pyramide  am  Lichtenstein.  Blatt,  d.  Schwab. 
Albver.  XIV.  Jahrg.  S.  291—292;  1903. 
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Engbl,  Tb.,  Noch  eine  geologische  Pyramide.  Blatt,  d.  Schwab.  Albver. 

XV.  Jahrg.  S.  395-397;  1903. 

[Blezin6Bb'8  geologische  Pyramide  (TriaB)  bei  Crailsheim.] 
Ehqel,  Th.,  siehe  auch  bei  Maüte. 
Erdbeben:  1.  Erdbeben  am  26.  Jannar  1903  in  der  Pfalz.   Schwab. 

Merkur,  Mittwoch  28.  Jan.  1903,  Mittagsbl.  (Aas  der  Pfalz.) 

2.  Erdbeben  in  der  sädl.  Vorderpblz  n.  in  Karlsruhe  am 
22.  März  1903.  Schwab.  Merkur,  Montag  23.  Mäiz  1903,  Abendbl. 
(Kaiserslautern)  u.  Schwab.  Kionik,  Dienstag  24.  März  1903, 
Mittagabi.  (Karlsruhe).  —  Neues  Tagblatt,  24.  März  1903, 
No.  69  S.  9  (Erdbeben). 

3.  Erdbeben  am  29.  März  1903  in  Nagold — Hechingeo— 
Gönningen— Unterhausen— Stuttgart — Marbach  a.  N,  —  Ba- 
disches Oberland  (29.  u.  30.  März).  Schwab.  Kronik,  Montag 
30.  März  1903,  Mittagsbl.  (Nagold- Hecbingen).  —  Ebenda, 
Montag  30.  März,  Abendbl.  (Gönningeu).  —  Ebenda,  31.  März 
1903,  Mittagsbl.  (Balingen).  —  Ebenda,  Dienstag  31.  März, 
Abendbl.     (Komthal— Unterhausen).     —     Ebenda,    Mittwoch 

1.  April  1903,   Abendbl.   (Erdbeben).   —  Ebenda,  Donnerstag 

2.  April  1903,  Mittagsbl.  (Karlsruhe).  —  Ebenda,  Donnerstag 
2.  April  1903  (Erdbeben).  —  Ebenda,  Freitag  3.  April  1903, 
Mittagsbl.  (Marbach  a.  N.). 

4.  Erdbeben  am  2.  April  1903  in  Mössingen  and  Hechingen. 
Schwab.  Kronik,  Freitag  3.  April  1903,  Mittagsbl.  (Mössingen). 

—  Ebenda,  Freitag  3.  April  1903,  Abendbl.  (Hechingen). 

5.  Erdbeben  in  Rottweil  am  14.  April  1903.  Schwab.  Kionik, 
Mittwoch  15.  April  1903,  Mittagsbl.  (Rottweil). 

6.  Erdstöße  am  24.  April  1903  in  Anenheim  u.  Bodeisweiler. 
Schwab.  Kronik,  Montag  27.  April  1903,  Mittagsbl.  (Kehl). 

7.  Erdbeben  in  Reichenbach  bei  Lahr  (Richtung  SW.— NO). 
Badische  Presse  No.  193,  20.  August  1903,  Abendausg.   S.  1. 

S.  Erdstoß  am  23.  August  1903  in  Hechingen,  Ehingen  etc. 
Schwab.  Kronik,  Dienstag  25.  Aug.  1903,  Mittagsbl.  (Hechingen). 

—  Neues  Tagblatt,  25.  August  1903,  No.  197  (Ebiogen). 

9.  Erdbeben  in  Ravensburg,  angezeigt  am  11.  September 
1903.  Schwab.  Kronik,  14.  September  1903,  Mittagsbl.  No.  426 
(Ravensburg). 

10.  Erdstöße  in  Hecbingen  am  17.  Oktober  1903.  Schwab. 
Kronik,  Montag  19.  Oktober  1903,  Mittagsbl.  (Hechingen). 
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11.  Erdstoß  am  21.  November  1903  in  Mergentheim.  Neues 
Tagblatt,  23.  November  1903,  No.  274  S.  3  (Mergentheim). 

12.  Erdstoß  am  22.  November  1903  in  Heilbronn.  Schvräb. 
Kronik,  Montag  23.  Nov.  1903,  Mittagabi.  (Gewitter  Heil- 
broDD.) 

Falkner,  Ch.  und  Lddwig,  A.,  Beiträge  zur  Geologie  der  Umgebung 

St.  Gallens.   Ber.  über  die  Thätigkeit  d.  St.  Gallischen  Naturw. 

Ges.  1901—1902;  St-  Gallen  1903.    —   Ref.   Geol.  Zentralbl. 

IV.  Bd.  S.  638-641  (No.  1736);  1903/04  (Falkner  u.  Lddwig). 
Feldberg   —    Dilavialbildungen.    Badische   Enrzeitnng,  Jahrg.   IV 

No.  17  S.  224;  31.  August  1903. 
Fisches,  Edgen,  Die  Beste  eines  neolitbischen  Gräberfeldes  am  Kaiser^ 

stuhl.  Berichte  der  natarf.  Gesellscb.  zu  Freiburg  i.  Br.  XIII.  Bd. 

S.  271—285;  Freiburg  i.  Br.   1903. 
FiscHEE,  E.,  Ein  steinzeitUches  Hockergrabfeld  in  der  Nähe  von  Frei- 

bnrg   i.  Br.     Korrespondenzbl.    d.    D.    Ges.   f.    Anthropol.   etc. 

XXXIX.  Jahrg.  1903,  S.  20. 
Fraas,  E.,  Ausgrabung   eines   römischen   Brunnens  bei   Donnstetten 

OA.  Urach,  nebst  Untersuchungen   über   die   dort  gefundenen 

Hunde-  und  Pferdeiassen.  Fundberichte  aus  Schwaben  X.  Jahrg. 

S.  42—52;  Stuttgart  1903. 
Fraas,  E.  ,   Die   geol.   Verbältnisse   im  Ries.     Ber.   üb.   d.    36.  Vets. 

d.   oherrh.   geol.   Ver.   z.   Nördlingen   1903,   S.  6  (Sitzber.)  u. 

S.    8—18.     —     Ref.    Geol.   Zentralbl.    IV.  Bd.    S.   87;    1903 

(E.  Fraas). 
Fraas,  E.,   Überblick   über   das  Steinheimer   Becken.    Ber.   üb.    d. 

36.  Vera.  d.  oherrh.  geol.  Ver.  z.  Nördlingen  1903,   S.  7  (Ex- 

kursionsbericht) ;  Stuttgart  1903. 
Fraas,  E.,  Fuhrer  durch  das  k.  Naturalienkabinett  zu  Stuttgart.  I.  Die 

geognostische  Sammlung  V^ürttembergs   im  Parterre-Saal,   za- 

gleich  ein  Leitfaden  für  die  geologischen  Verbältnisse  und  die 

vorweltlichen  Bewohner  unseres  Landes.  Stuttgart,  E.  Schweizer- 

BART,  1903.  -  Ref.  Geol.  Zentralbl.IV.  Bd.  S.  414  (No.  1209); 

1903/04  (E.  Fraas).  ~  Blatt,  d.  Schwab.  Albver.  XV.  Jahrg., 

Beilage  S.  52 ;  1903. 
Fraas,  E.,  Verzeichnis  der  Zugänge  zu  den  Vereinssammiangen  während 

des   Jahres    1902.      C.    Mineralogisch-paläontologische    Samm- 
lung.   Jahresh.  d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturk.  59.  Jahrg.,  S.  XVIII 

—XIX;  Stuttgart  1903. 
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Fraas,  E.,  Bemerkungen  zu  dem  Vortrag  v.  V.  Hacker,  Zoologische 
Reiseeindrücke  aus  Norwegen.  Jahresh.  d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturk. 
59.  Jahrg.  LXXV-LXXVI;  Stuttgart  1903. 

[Kleine  Pferderasse  ans  eioem  römiBchen  Brunnea   bei   DonnGtetten ; 
dilnviale  Wildpferde.] 

Fbaas,  E.,  Thalassemjfs  marina  E.  Fraas  ans  dem  oberen  weißen 
Jura  von  Schnaitheim  nebst  Bemerknngen  Aber  die  Stammes- 
geschicbte  der  Schildkröten.  Jahresli.  d.  Ver.  f.  vaterl.  Natnrk. 
inWürtt.  59.  Jahrg.  S.  72—104;  Stuttgart  1903.  —  Ref.  geol. 
Zentralbl.  III.  Bd.  S.  613  (No.  2148);  1903  (E.  Fraas). 

Fraas,  E.,  Bana  Danubtna  H-  v.  Mever  var.  rara  0.  Fbaas  aus  dem 
Obermiozän  von  Steinheim.  Jahresh.  d.  Ver.  f.  vaterl.  Natuik. 
in  Württ,  59,  Jahi^.  S.  105—110;  Stuttgart  1903!  —  Ref. 
Geol.  Zentralbl.  III.  Bd.,  S.  613  (No.  2147),  1903  (E.  Fbaas). 

Fbaas,  E.,  s.  auch  Geognostieche  Spezialkarte  von  Württemberg. 

Franz,  V.,  Über  Nautilus  bidorsatus  und  seine  Verwandten.  N.  Jahrb. 
f.  Min.  etc.  XVII.  Beil.-Bd.  S.  486—497;  1903. 

[Nautilus  bidoTsatas  dolomiüeus  Qu.  aus  dem  Wellendolomit  Ton  Rotta- 
felden  (Fig.  2a),] 

Fkech,  f.,  Ober  Eiszeiten  und  das  Klima  der  geologiscben  Vergangen- 
heit.   Weltall,  Berlin,  lU.  Bd.  S.  193—198,  220—223;  1903. 

Frech,  F.,  s.  auch  Letbaea  geognostica. 

Fresenids,  H.,  Chemische  Untersuchung  des  Stanfenbrunnens  zu  Göp- 
pingen. Im  Auftrage  des  Gemeinderates  der  Stadt  Göppingen 
ausgeführt  im  chemischen  Laboratorium  FBESEttnis.  Wiesbaden, 
C.  W.  Kreidel,  1903.  —  Ref.  Chem.  Zentralbl.  74,  Jahrg.; 
1903,  II.  Bd.  S.  1347  (Wolff), 

Fredsenbero,  W.,  Gefrittete  Schiefertone  des  unteren  braunen  Juras 
and  des  oberen  Lias  am  Katzenbuckel  (Odenwald).  Ber.  üb. 
d.  36.  Vera.  d.  oberrh.  geol.  Ver.  z.  Nördlingen  1903,  S.  6 
(Sitzber.);  Stuttgart  1903. 

FBEDDBNBERe,  W.,  Der  Jura  am  Katzenbuckel.  Ber,  üb.  d.  36.  Vera, 
d.  oberrh.  geol.  Ver.  z.  Nördlingen  1903,  S.  28—30;  Stutt- 
gart 1903.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl,  IV.  Bd.  S.  563  (No.  1587), 
1903/04  (Th.  Schmierer). 

FbOh,  J.,  Das  Karrenproblem.  Hettneb's  Geogr.  Zeitscbr.  IX.  Jahrg, 
S.  223—225;  1903. 

Pundberichte  ans  Schwaben.  X.  Jahrg.  (1902);  Stuttgart  1903. 
—  Ref.  Aus  dem  Schwarzwald.  XI.  Jahrg.  S.   172;  1903  (D.). 
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Fundberichte,  Geologisch-paläontologische : 

1.  Belodonten  aus  dem  Keaper  von  Aixheim.  Neues  Tagblatt, 
19.  November  1903,  No.  271,  S.  2. 

2.  2  Mamuiutzähne  in  Hedelfingen.  Neues  Tagblatt,  24.  Sep- 
tember 1903,  No.  223,  S.  3  (Hedelfingen). 

3.  Fund  von  geschwärzten  Eichen  in  Sandschichten  zu  Metzingen. 
Schwab.  Kronik,  18.  Juli  1903.  Mittagabi.  No.  328  {Metzingen). 

Fundberichte  von  prähistorischen  Gegenständen: 

1.  Aus  der  jüngeren  Steinzeit  in  Biscboftingen  am  Kaiseratabl. 
Schwab.  Kronik.  Samstag  10.  Januar  1903,  Abendbl.  (Prei- 
burg). 

2.  Grabungen  im  steinzeitlicben  Dorf  Großgartacb.  Ebenda, 
Mittwoch  18.  Februar  1903,  Abendbl.  (Großgartach). 

3.  Gräberfunde  in  Nesselhausen  [Steinmeißel].  Badische  Landes- 
Zeitung  1903,  7.  September,  Abendbl.  S.  2. 

4.  Kesslerloch.  Schwab.  Merkur,  5.  Oktober  1903,  Mittagsbl 
No.  461,  S.  3  (Zürich). 

5.  Heidelberger  Ausgrabungen.  Schwab.  Kronik ,  21.  Februar 
1903,  Mittagsbl. 

FüTTEEBR,  K. ,  Vorläufige  Notiz.  Ein  neuer  Aufschluß  mit  glazialer 
Schleppung  auf  dem  Granitmassiv  der  Hornisgrinde  bei  der  Borg 
Alt-Lauf  (oder  Neu-Windeck).  Zentralbl.  f.  Min.  etc.  1903. 
S.  448—551.  -  Ref.  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  760  (No.  2070); 
1903/04  (A.  Kudtzsgh). 

Gaüs,  Heidenheim  a.  Brenz.  Blatt,  d.  Schwab.  Albver.  XV.  Jahrg. 
S.  305-324;  1903. 

[Geolugisctie  Bemerkangen  über  Heidenlieiia  und  Steinheim.] 

Geinitz,  E.,  s.  Lethaea  geognostica. 

Geognostiscbe  Spezialkarte  von  WOrttembeig  (1:50000). 
Heransg.  v.  Kgl.  Statist  Landesamt.  Blatt  Besigheim  mit  Be- 
gleitworten. 2.  Aufl.  v.  E.  Fkäas.  Stuttgart  1903.  —  Ref.  Blatt. 
d.  Schwab.  Albver.  XV.  Jahrg.,  Beilage  S.  60;  1903. 

Geognostiscbe  Karte  des  Königreichs  Bayern.  Blatt  XIX.  Zwei- 
brücken.  1  Karte  und  1  Heft,  Erläuterungen  (8*.  182  S.).  Dnter 
Mitwirkung  von  0.  Reis,  ausgearbeitet  von  L.  v.  Amiion. 
München,  Verlag  von  Pilotv  &  Löhlb;  1903.  —  Ref.  Geol. 
Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  705—708  (No.  1934);  1903/04  (0.  M.  Reis). 

Geologische  Spezialkarte  des  Großh.  Baden.  Blatt  Furt- 
wangen (No.  109)   von  F.  Schalch   und  A.  Sader,     1  Karte 
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(1  :  25  000)  und  Erläuterungen  35  S.  8".  Heidelberg,  Winter 
1903.  —  Ref.  Geol,  Zentralbl.  111.  Bd.  S.  500  (No.  1700),  1903 
(F.  Schalch). 

{Grundgebirge,  Sltere  Emptivgegteine ,  Botliegeudes ,  BnntSEmdatein, 
Quartär.] 

Blatt  Nen3tadt{No.  119)  von  F.  Schalch,  Heidelberg  1903, 

1  Karte  (1  :  25  000)  mit  Erläuteraugen,  8".  35  S.  —  Ref.  Geol. 

Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  460—461  (No.  1364);  1903/04  (Schalch). 

[Orandgebirge  (Gneiae,  ältere  Eruptivgesteine),  BnntSftndatein,  Unscbel- 

kalk.  Qoartär.] 

Blatt  Eppingen  (No.  48)  von  C.  SoHN&RRBNBBRäBB.  Heidel- 
berg 1903.    1  Karte  {1  :  25  000)  und  Erläuternngen.  8".  28  S. 
[Lettenkoble ,  mittlerer  Keuper.    Bleiglansbank  am  Odenbetg  bei  £p- 
pingen,  EBtherienscbicbten  am  Ottilien berge.   Qoartär.] 

Blatt  Müllheim  (No.  127)  von  G.  Steinmann  h.  K.  Rbgbl- 
HANN.  1  Karte  (1  ;  25000)  und  Erläuterungen.  8<*.  26  S.  Heidel- 
berg 1903. 

[Dogger,  Unterer  Malm,  Alt-Tertiär,  Qaartär.] 

Gerbeb,  Vorläufige  Mitteilung  fiber  das  Eozän  des  Kientals.  Eclog. 
geol.  Helv.  VH.  Bd.  4,  S.  301—304;  1903. 

Gerhardt,  K.,  Ophisaurtts  ulmensis  n-  sp.  ans  dem  Untermiozän  von 
Ulm  a.  D.  Jahresh.  d.  Ver.  f.  vaterl.  Natnik.  in  Wartt 
59.  Jahrg.  S.  67—71 ;  1903.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd. 
S.  598  (No.  1657);  1903/04  (Th.  Schmierer). 

Gebland,  G.,  Über  Verteilnng,  Einrichtung  und  Verbindung  der  Erd- 
bebenstationen im  Deutschen  Reich.  Beiträge  zur  Geophysik. 
VI.  Bd.  3.  Heft,  S.  464—480;  1903. 

Geschäftsbericht  dee  königlich  bayerischen  Wasserversorgungs- 
bnreaus  für  das  Jahr  1902  mit  einer  Übersicht  Über  die  25- 
jäbrige  Tätigkeit.    München,  R.  Oldenbodrg,  1903. 

Gewinnung  der  wichtigsten  Bergwerks-,  Salinen-  und  Hütten- 
etzeugnisse im  Deutsehen  Reich  und  in  Luxemburg  in  den 
Jahren  1900  n.  1901.  Zeitschr.  f.  prakt.  Geologie.  XI.  Jahrg. 
S.  117;   1903. 

Glück,  H.,  Eine  fossile  Fichte  aas  dem  Neckartal.  Mitt.  d.  Gioßh. 
geol.  Landeaanst.  IV.  Bd.  S.  399—428;  1903.  —  Ref.  Bot. 
Jabrhäcber  f.  Systematik,  Pflanzengeschichte  etc.  33.  Bd. 
3.  Heft,  S.  11;  1903  (J.  Diels). 

Graber,  H.  V.,  Zur  Klärung  des  BegriSJB  „Spalte"  in  seiner  Anwen- 
dung auf  EmptioQsetecheinungen.   Zentralbl.  f.  Min.  etc.  1903, 

DigmzedBy  Google 


-     90    — 

S.  374—381.  —  Ref.  Geol.  Zenttalbl.  IV.  Bd.  S.  743  {No.  2038): 
1903/04  (A.  Kuotzsch). 

[Vnlkane  der  Alb  karz  berührt,] 

Obadhann,  R.,  Über  vorläafige  Ergebnisse  der  pflanzengeograpbischen 
Landesdurcbforscbuog  (Protokoll  Ober  Vortrag).  Jabresh,  d,  Ver. 
f.  vaterl.  Natnrk,  59.  Jahrg.  S.  XCVIII-IC;  Stattgart  1903. 
[PflanzengenoBsenschaft  der  Hochmoore.  —  Erratisches  Yorkommen 
alpiner  Pflanzen  (Belikte  der  Eiszeit).  —  Beste  einer  früheren  St«ppeD- 
Bora.] 

Granbb,  f.,  Baumgienze  im  Hocbgebirge  (Protokoll  von  Vortrag). 
Jahresh.  d.  Ver.  f.  vaterl.  Natnrk.  in  Württ.  59.  Jahrg. 
S.  LXXSI— LXXXII;  1903. 

Ghaneb  ,  F. ,  Bemerkungen  zum  Vortrag  von  L.  Pilgrim ,  Astro- 
nomisch-physikalische Erklärung  und  Zeitbestimmung  von  Ver- 
gletscherungsperioden.  Jabresh.  d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturk.  in 
Wörtt.  59.  Jahrg.  S.  LXXX— LXXXI;  Stuttgart  1903. 

Gravelius,  Die  Bedeutung  der  Gletscher  für  die  Wasserfährung  der 
fließenden  Gewässer  in  der  Schweiz  (Vortrag  im  Ver.  f.  Erd- 
kunde zu  Dresden).  Bericht  in  Zeitscbr.  Ges.  f.  Erdkunde. 
S.  549;  Berlin  1903. 

Gbeih,  Der  meteorologische  Beobachtungsdienst  im  Großherzogtum 
Hessen.     Pktebhann's  Mitteil.  49.  Bd.  S.  143;  1903. 

GoGENHAN,  Zur  Talgeschicbte  der  Brenz.  Jabresh.  d.  Ver.  f.  vaterl. 
Naturk.  in  Württ.  59.  Jahrg.  S.  232—238;  Stuttgart  1903. 

GüQENHAN,  Zar  Talgeschichte  der  oberen  Donau.  Jabresh.  d.  Ver. 
f.  vaterl.  Naturk.  in  Württ.  59.  Jahrg.  S.  239—254;  Stott- 
gart  1903. 

GüGEMHAN,  Die  Entstehung  der  Talerweitemngen  der  Donau  bei  Ried- 
lingen und  Mnnderkingen  während  der  ersten  Eiszeit  (Bericht 
vom  Vortrag).  Blatt,  d.  Schwab.  Albver.  XV.  Jahi^.  S.  19 
(Beilage),  1903. 

GOktbbb,  S.,  Pehck's  neue  Glazialstudien.  Jabresh.  Geograph.  Ges.  in 
München  1901/02.  20.  Heft,  S.  41—54;  München  1903. 

Haag,  F. ,  Zar  Talgeschichte  der  oberen  Donau.  Blatt,  d,  Schwab. 
Albver.  XV.  Jahrg.  Beil.  S.  60-61;  1903. 

Haag,  F.,  Zur  Talgescbichte  der  oberen  Donaa.  Zentralbl.  f.  Min.  etc. 
1903,  S.  597—602. 

Haag,  F.,  Der  Untergang  von  Sumelocenna.  Blatt,  d.  Schwab.  Albver. 
XV.  Jahrg.  Sp.  72;  1903. 

[Neckartal  zwischen  Tübingen  und  Rottenburg.] 
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Haag  u.  N(iGELE),  Kleine  Beiträge  zur  Altertums-  und  Volkskunde. 
Blatt  d.  Schwab.  Albver.  XV.  Jahrg.  Sp.  72;  1903. 

Haas,  H,  ,  Der  Vulkan.  Die  Natur  und  das  Wesen  der  Feuerberge 
im  Lichte  der  neueren  Anschauungen  für  die  Gebildeten  aller 
Stände  in  gemeinfaßlicher  Weise  dargestellt.  Berlin,  A.  Sc&all, 
1903. 

Haid,  Bemerkung  zu  Schwarzmänn's  Vortrag.  Verhandig.  d.  natutw. 
Ver.  Karlsruhe.  Heft.  16,  S.  19-20;  1903  (Sitzber.). 

Halgfass,  W.  ,  Die  Morphometrie  der  Europäischen  Seen.  Zeitschr. 
d.  Ges.  f.  Erdkunde  zu  BerUn  1903,  S.  592—623,  706—729, 
784—813. 

[S.  618 — 21  Schnarzwald-Seen  nnd  Seen  der  Togesen; 
,   622 — 28  Seen  der  Alpen,  des  Alpenvorlandes; 
,   706—713  Seen  der  Schweiz.] 

Halbfass,  W.,  Zwei  Seen  in  der  Moränenlandschaft  des  Bodensees 
(Schieinsee  nnd  Degersee).    Globus  83.  Bd.  S.  286— 287;  1903. 

Handbuch,  Statistisches  —  für  das  Großherzogtum  Hessen. 
Herausg.  v.  d.  großh.  hesa.  Zentralstelle  fQr  die  Landesstatistik. 
Erste  Ausgabe.  Darmstadt  (H.  Jonghans)  1903.  XIH  u.  318  S. 

Handbuch,  Statistisches  —  für  Elsaß- Lothringen.  Herausg.  vom 
statistischen  Bureau  des  Kaiserl.  Ministeriums  fQr  Elsaß-Loth- 
ringen. Straßbarg.  Straßburger  Verlageanstalt  1902.  XVIH 
u.  776  S. 

Harboc,  E.,  Erdbeben-Herdlinien,  Beiträge  zur  Geophysik.  Y.  Bd. 
S.  206-238;  Leipzig  1903. 

[Ea  wird    anch    daB  piemontesiscb-westschweieeriache   Erdbeben    am 
20.  Jnnnar  1891  besproctiei].] 

Habteanft,  Fahrer  durch  Freudenstadt.  3.  Auflage,  1903. 

Hassert,  K.  ,  Landeskunde  des  Königreichs  Württemberg.  Leipzig, 
Sammlung  Göschen;  1903.  —  Ref.  Blatt,  d.  Schwab.  Albver. 
XV.  Jahrg.  Sp.  375-376;  1903. 

Haossmann,  K.,  Die  erdmagnetiscben  Elemente  von  Württemberg  und 
Hohenzollem.  Gemessen  und  berechnet  fär  1.  Januar  1901 
i.  Auftr.  und  unter  Mitwirkung  d.  k.  wärtt.  Meteorolog.  Zen- 
tralstation.    Herausg.    v.  d.  k.  Statist.  Landesamt.     Stuttgart, 

KoilLHAMUBR,    1903. 

Hedingeb,  A.,  Die  vorgeschichtlichen  Bernsteinartefakte  und  ihre  Her- 
kunft. Straßburg  (K.  J.  TrObner)  1903.  —  Ref.  Fundbericht© 
aus  Schwaben.  X.  Jahrg.  (1902),  S.  61-62;  1903  (Hopf).  — 
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KotreBpondenzblatt  d.  D.  Ges.  f.  Anthropol.  etc.  XXXIV.  Jahrg. 

1903,  S.  48  (B.).  —  Globus.  84.  Bd.  S.  20;  1903. 
Hedingeb,  A.,  Die  voigeschicbtlicben  Bemsteinartefakte  und  ihre  Her- 

kanft  (Referat  ab.  Vortrag).    Korrespondenzblatt  d.  D.  Ges.  f. 

Anthropol.  etc.  XXXIV.  Jabrg.  1903,  S.  61. 
Heiebu,  J.  ,  Archäologische  Ftinde  in  den  Kantonen  St.  Gallen  and 

Appenzell.     Anzeiger  f.  schneizerische  Altertumskunde.    N.  F. 

5.  Bd.  S.  2—9,  103—116;  1903/04. 

Hbllhann,  G.,  Kegenkarte  der  Provinzen  Hessen-Nassau  and  Rhein- 
land, sowie  von  HohenzoUem  und  Oberbessen.  Mit  erläutern- 
dem Text  und  Tabellen.  Berlin,  D.  Beimee,  1903.  8*.  55  S. 
1  Karte. 

HiHMELCHER,  ZuT  Besiedelungsgeschichte  des  Amtsbezirkes  Neustadt 
and  einiger  angrenzender  Orte.  Monatsbl.  d.  bad.  Schvrarz- 
waldver.  Jahrg.  VI,  S.  96-102;  1903. 

HoFMAMN,  Die  wiederholten  Vereisnogen  der  Erdoberfläche,  aus  neuen 
Gesichtspunkten  erklärt.  [1903?]  —  Ref.  Blätter  Schwab. 
Albver.  XV.  Jahrg.  Beilage  S.  59;  1903. 

[Höhlen]:  Geplante  ErschlieBung  einer  neuen  Höhle.  Schwäbischer 
Merkur.  Samstag,  19.  Dezember  1903.  Mittagsblatt  (Königs- 
bronn). 

Hölle,    Vom    Raiserstnhl.     Monatsbl.   d.   bad.   Schwarzwaldvereins. 

6.  Jahrg.  1903,  S.  20—22. 

Das  Höllenloch  in  der  Schweiz.  Blätter  f.  Handel,  Gewerbe  und 
soziales  Leben.  Beiblatt  zur  Magdeburgischen  Zeitung  1903, 
S.  118—119. 

Hohnes ,  M.,  Der  diluviale  Mensch  in  Europa,  die  Kultarstufen  der 
älteren  Steinzeit  Brannschweig,  Fr.  Vieweg  &,  Sohn,  1903. 
—  Archiv  für  Anthropologie.  XXIX.  Bd.  (=  N.  F.  I.  Bd.), 
S.  201—207;  1903  (A.  v.  Török). 

Jageb,  Jül.  ,  Speier  am  Rhein.  Ein  Kapitel  aas  der  Erdgeschichte. 
Globus  84.  Bd.  S.  37—41;  1903. 

Jahrbach  des  hydrotechnischen  Bureaus  für  das  Jahr  1902. 
4.  Jahrg.    München  1903. 

Jahrbuch,  Deutsches  Meteorologisches  —  für  1902,  Baden. 
Karlsruhe  1903.  (Sonderabdruck  des  11.  Teiles  des  Jahres- 
berichtes des  Zentralbureaus  für  Meteorologie  und  Hydrographie 
für  1902.     Bearbeitet  von  Ch.  Schdltheiss.) 
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Jahrbuch,  Geographisches.   —  Begi(iiid«t  1866  durch  E.  Behh, 

heranegeg.  von  H.  Wagnbe.    XXVI.  Bd.  1903.  1,  Hälfte.  Gotha, 

J.  Perthes,  1903.  —  Ref.  Globus  84.  Bd.  S.  208;  1903  (H.  S.). 

[S.  77—102,     DeutBcheB  Reich  von   L.  Neüsünh.     S.  102—109.    Die 

Schweiz,  von  J.  FrUh] 

Jahrbuch,  Statistisches  —  für  das  Königreich  Bayern.  8.  Jahrg. 
1902;  München  1903. 

Jahrbach,  Statistisches  —  für  das  Großh.  Baden.  XXXIII.  Jahrg. 
1902;  Karlsruhe  1903. 

Jahibuch,  Statistisches  —  der  Schweiz.     12.  Jahrg.;  1903. 

Jahrbücher,  Württembergische  —  für  Statistik  und  Landeskunde. 
Jahrg.  1902.    Heraasg.  v.  d.  K.  Statist.  Landesamt  Stattgart, 

W.    KOHLHAMMEB,    1903. 

[S,  VI-XXIV.   Stbifi',  WOrttembergiaclie  Literatur  vom  Jahre  1901.) 

Jahrbücher,  Württembergische  —  für  Statistik  und  Landeskunde 
Jahrg.  1903.  1.  Heft.  Herausg.  von  dem  K.  Statist.  Landes- 
amt.     Stuttgart,   KOELHAMHER,   1903. 

Jahresbericht  des  Zentralbureaas  für  Meteorologie  und  Hydro- 
graphie im  Großherzogtom  Baden  mit  den  Ergebnissen  der 
meteorologischen  Beobachtungen  und  den  Wasserstandsauf- 
zeichnungen am  Rhein  und  seinen  größeren  Nebenflüssen  für 
das  Jahr  1902.     Karlsruhe,  G.  Bradn,  1903. 

Jakowlew,  N.  ,  Einige  Bemerkungen  über  die  triassischen  Ichthyo- 
saurier. Verband),  d.  Russisch -Kaiserl.  Mineralog.  Gesellsch. 
zu  St.  Petersburg.  (2.)  40.  Bd.  (2.  Lief.)  S.  263—266;  St.  Peters- 
burg 1903.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  478.  No.  1408. 
1903/04  (Jakowlew). 

[Kommt  auch  auf  F.  v.  Hdbne,  Reptiüea  der  Trias,  1902,  zu  sprechen.] 

Jebosch  ,  Marie  Ch.  ,  Geschichte  und  Herkunft  der  schweizerischen 
Alpenflora.  Eine  Obersicht  über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
FVage.  Leipzig  (Enoelmann)  1903.  (Arbeit  aus  dem  botanischen 
Museum  des  eidgenössischen  Polytechnikums  in  Zürich.)  — 
Ref.  Geoi.  Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  411—412  {No.  1180);  1903/04 
(Jerosch).  —  Globus  84.  Bd.  S.  192;  1903  (E.  Roth). 

Kanherer,  Adolf,  Der  Kalkstein.  Monatsblätter  d.  bad.  Schwarz- 
waldver.  Jahrg.  1903,  Sp.  2—8. 

Kelleb,  C,  Zur  Abstammungegeschichte  unserer  Hunde-Rassen.  Eine 
Abwehr  gegenüber  Herrn  Prof.  Th.  Stodek.  VierteljahrsschTift 
d.  naturf.  Ges.  in  Zürich.  48.  Jahrg.  1903. 
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Kelleb,   Fb.,   Die  Teufelsklinge  bei  Hansbach.     Blätter  ä.  Schwab. 

Älbver.  XV.  Jahrg.  Sp.  128—130;  Tübingen  1903. 

[Waaaerkessel  in  der  TenfelBklinge  h&t  vennntlich  einen  auterirdischen 

Abfluß  nach  KGoigsbconn.] 
Keller,   Fb.,   Lautem   am  Rosenstein.     Blätter   d.  Schwab.  Albver. 

XV.  Jahrg.  Sp.  257—262;  1903. 

[Einige  geologische  and  archäolügische  Beobiicbtangen  darin.) 
Kelleb,  Fb.,  Luftkurort  Heubach  1877—1902  und  das  Wandergebiet 

des  Nordostgaus  der  Schwäbischen  Alb.    Heubach,  Selbstverlag. 

1903.  —  Ref.   Blatt,  d.  Schwab.  Albver.    XV.  Jahrg.    Beilage 

S.  34-35;  1903  (Fe.  Keller)  und  ebenda  XV.  Jahrg.  Beilage 

S.  51-52;   1902. 

[Darin  Hackshann'  über  die  Geateinsbildong  des  Boaensteina.] 
Keßlerlocb.     Anzeiger  f.  Schweizerische   Altertumsknnde.     N.  F. 

5.  Bd.  S.  237—238;  1903/04. 
KiNKELtN,    F.,    Die   Originale    der   paläontologischen   Sammlung    im 

Senckenbergt sehen  Museum  und   die    auf  dieselben    bezügliche 

Literatur.    Berichte  d.  Senckenberg.  natarf.  Ges.  in  Frankfurt 

a.  M.  1903.  S.  3— 8fi. 
KiTZiNSEB,  C,  Die  Torfwiitschaft  und  ihre  Entwickelung  in  Bayern. 

Viertel  Jahrsschrift  d.  bayr.  Land  wir  tschaft  srats.  8.  Jahrg. ;   1903. 

~  Ref.  Globus  84.  Bd.  S.  259;  1903. 
KisSLiNG,  £.,  Die  schweizerischen  Molassekohlen  westlich  der  ReiiS. 

Beiträge    zur    Gpologie    der    Schweiz.      Geotechnische    Serie. 

n.  Lief.;  Bern  1903. 
Klaaisch,  H.,  Entstehung  und  Entwickelung  des  Menschengeschlechts. 

In  Weltall  und  Menschheit.     Herausg.  von  H.  Kb&hbr,  2.  Bd. 

S.  1—338;  Berlin  1902/03.  —  Ref.  Fundberichte  ans  Schwaben. 

X.  Jahrg.    S.  59—60;    1903   (Hedinger).    —   Mitt.  K.  K.  geo- 

graph.  Ges.  in  Wien.  XLVL  Bd.  S.  55—56;  1903  (L.  Bouchal). 
Klaützsch,  Neuere  Arbeiten  zur  Geologie  des  Rieses  bei  Nördlingen. 

Naturw.   Rundschau.    XVIH.  Jahrg.   S.  481—483,    493—495; 

1903. 

[Bef.  über  die  Arbeiten  ron  Bbanco-Fbaas,  v.  Knebel,  Koken.] 
Klein,  C,  Die  Meteoritensammlung  der  K.  Friedrich-Wilhelms-Üni- 

versität   zu   Berlin   am    5.   Februar   1903.     Sitzber.  K.  preuß. 

Akad,  Wiss.  1903,   S.  139—172;   Berlin    1903.  —  Ref.  Geol- 

Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  423  (No.  1240);   1903  04  (E.  Cohen). 

[Meteorstein  (962  g)  von  Ensisheim,  gefallen  16.  Xov.  1492.  —  Meteor- 
stein (15,5  g)  von  Eichstädt,  gefallen  am  19.  Februar  1785.  —  Meteorstein 
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(1  g)  von  Darmatadt,  geranden  1804.  —  Meteoratein  (2  g)  von  Mainz, 
gefunden  1852.  —  Meteoratein  (6,5  g)  von  Kräbenberg,  gefallen  5.  Mai 
1869.] 

Klemm  ,  G. ,  Über  die  sog.  Kontraktionszylinder  aus  dem  Melaphyr 
von  Darmstadt.  Entgegnung  an  Herrn  £.  KOfpebs.  Zentralbl. 
f.  Min.  etc.  1903,  S.  217—228.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd. 
S.  3  (No.  1);  1903/04  (G.  Klemm). 

Klemm,  G.,  Bohrung  bei  Heppenheim  a.  d.  Bergstraße.  Der.  üb.  d. 
36.  Vera.  d.  oberrh.  geol.  Ver.  zu  Nördlingen  1903,  S.  6  (Sitz- 
ber.);  Stuttgart  1903. 

Klockmann,  f.,  Lehrbuch  der  Mineralogie.  3.  Aufl.  Stuttgart,  Verlag 
von  F.  Enke,  1903.  —  Ref.  Naturw.  Rundschau.  XVIH,  Jahrg. 
S.  669-670;  1903  {A.  Kladtzsch).  —  Naturw.  Wochenschr. 
XIX.  (N.  F.  ni)  Bd.  S.  95;  1903/04.  ~  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc. 
1904,  I.  Bd.  S.  2—3  (M.  Baüer).  —  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd. 
S.  609  (No.  1669);  1903/04  (R.  Scheibe). 

Knebel,  W.  v.,  Weitere  geologische  Beobachtungen  am  vulkanischen 
Ries  in  Nördlingen.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gea.  55.  Bd. 
S.  23-44,  1  K.;  Berlin  1903.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd. 
S.  328-329  (No.  946);  1903/04  (W.  v.  Knebel). 

Knebel,  W.  v.,  Stadien  über  die  vulkanischen  Phänomene  im  Nörd- 
linger  Ries.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  LV.  Bd.  S.  236 
—295;  1903. 

Koch,  K.  B.,  Relative  Schweremessnngen  in  Württemberg.  II.  Mit 
Anhang:  Ein  Hypsometer  mit  elektrischer  Temperaturmessung. 
Jahresh.  d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturk.  in  Württ.  59.  Jahrg.  S.  1 
—23;  Stuttgart  1903. 

Kohl,  Worms.  Korrespondenzbl.  d.  Westdeutsch.  Zeitschr.  XXII.  Jahrg. 
Sp.  36-44;  1903. 

[Drei  der  älteaten  Grabfelder  Südwestdentscblands.] 

KOhl,  C.  ,  Eine  Neunntersnchung  des  neolithischen  Gräberfeldes  am 
Hinkelstein  bei  Monsbeim  in  der  Nähe  von  Worms.  West- 
deutsche Zeitschrift  f.  Geschichte  u.  Kunst.  XXII.  Jahrg.  S.  1 
—22;  Trier  1903. 

KöHL,  C,  Die  Bandkeramik  der  steiozeitlichen  Gräberfelder  und  Wohn- 
plätze in  der  Umgebung  von  Worms.  Festschrift  zur  34.  all- 
gemeinen Versammlung  der  deutschen  anthropologischen  Ge- 
sellschaft, dargeboten  vom  Worniser  Altertumsvereine.  Worms, 
H.  Keäuter,  li)03.  Fol.  54  S.  12  Taf.  ,-  i 
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EoBLER,  E. ,  Die  Ämberger  Erzlagerstättea.  Geognostische  Jahresh. 
XV.  Jahrg.  (1902).  S.  11—56;  Münchea  1903.  -  Ref.  Zeitechr. 
f.  prakt  Geol.  XI.  Jahrg.  1903.  S.  33—35  (Michael).  —  Geol. 
Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  551—552  (No.  1552);    1903/04  (Berg). 

Koken,  E,,  Faoettengeschiebe.    Zentralbl.  f.  Min.  1903;  S.  625—628. 
[Facettengeachiebe  ans  dem  Rieg  (Buchberg  nnd  Wemding).] 

KEiMEK,  H. ,  Weltall  und  Menschheit.  Geschichte  d.er  Erforschung 
der  Natnr  nnd  der  Verwertung  der  Naturkräfte  im  Dienste  der 
Völker.  Herausg.  in  Verbindung  mit  einer  Reihe  namhafter 
Fachgelehrten.  2.  Bd.  Berlin,  Bonq  &  Co.,  1903.  —  Ref.  Hett- 
NEH's  Geograph.  Zeitschr.  IX.  Jahrg.  S.  705—706;  1903  (Kirch- 
hoff). —  Zeitfichr.  f.  d.  Berg-,  Hütten-  u.  Salinenwesen  im 
prenß.  Staat.  57.  Bd.  1.  Heft.  S.  37—38  (Lit);  1903  und 
51.  Bd.  3.  Heft,  S.  103  (Lit.);  1903  (Ml.). 

Keabuahn,  M.,  Fortschritte  der  praktischen  Geologie.  I.  Bd.  1893 
— 1902.  Zugleich  Generalregister  der  Zeitschr.  f.  prakt.  Geol. 
Jahrg.  I— X;  1893—1902.  Berlin,  Jdltos  Speingee,  1903.  —  Ref. 
Zeitschr.  f.  prakt.  Geol.  XI.  Jahrg.  S.  359—360;  1903  (M.  Kräh- 
mann). —  Zentralbl.  f.  Min.  etc.  1904,  S.  161—153  (A.  Sachs). 

Kbanz,  W.,  Geologischer  Fährer  für  Nagold  und  weitere  Umgebung 
bis  Calw,  Herrenberger  Stadtwald,  Horb  und  Altensteig.  Nagold, 
Zäisee,  1903.  —  Ref.  Aus  dem  Schwarzwald.  XI.  Jahrg.  S.  230; 
1903  (D.).  —  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  452  (No.  1332); 
1903/04  (Th.  Schmiebeb). 

Kbaose,  E.  ,  Über  die  Herstellung  vorgeschichtlicher  Tonge&ße. 
Zeitschr.  f.  Ethnologie.  35.  Jahrg.  S.  317—323;  1903. 

Kradss,  Fb.,  Der  Föhn.  Blatt,  d.  Schwab.  Albver.  Jahrg.  XV  Sp.  279 
-284;  1903. 

KCppebs,  Ober  Kontraktionszylinder  und  Blasenzüge  aus  dem  Uela- 
phyr  von  Darmstadt.  Zentralbl.  f.  Min.  etc.  1903,  S.  409— 
414.  Ref.  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  738—739  (No.  2016); 
1903/04  (A.  Kladtzsch). 

Lang,  J.,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Erzlagerstätte  am  Schauinsland. 
Mitteil.  Großh.  geol.  Landesanst.  IV.  Bd.  S.  485-524;  1903. 

Langenhan,  A.,  Versteinerungen  der  deutschen  Trias  (des  Bnntsand- 
steins,  Muschelkalks  und  Keupers)  auf  Grund  vierzigjähriger 
Sammeltätigkeit,  zusammengestellt  und  nach  den  Naturobjekten 
autographiert.  Liegnitz,  Scholz,  1903.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl. 
IV.  Bd.  S.  520  (No.  1506);  1903/04  (E.  Zimmermann). 

[Femphix  Sueurii  Desm.  aas  dem  Hanptmnscbelkälk  von  Crailaheim.] 
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Laeowitz,  Eine  mutmaßliche  Ursache  der  Eiszeit.  Himmel  and  Erde. 
XV.  Jahrg.  S.  225— 228;  Berün  1903.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl. 
IV.  Bd.  S.  48;  1903  (P.  Rjkdbl). 

Lafpakrnt,  A.  de,  Sar  la  atmctnre  du  Ries  eo  Franconie.  Bull.  Soc. 
geol.  de  France.  4.  a^r.  t.  IR  p.  247.  Paris  1903. 

Laso,  W.,  Ziele  und  ßesnltate  der  modernen  Erdforschong.    Natur 
und  Offenbarung.  49,  Bd,  S.  193—207;   1903. 
[Ries-Lokkolith  und  magnetiactie  Störungen  im  Ries.) 

Leppla,  ä.,  Die  Tiefbohmngen  am  Potzberg  in  der  Bbeinpfalz.  Jahrb. 
preuß.  geol.  Landesanst.  f.  1902,  XXIH.  Bd.  342—357;  1903. 

Lepsiüts,  R.  ,  Geologie  von  Deiitachland  und  den  angrenzenden  Ge- 
bieten, II.  Teil :  Das  östliche  and  nördliche  Deutschland. 
Lief   1.    Leipzig,  W.  Engklmank,  1903. 

Lethaea  geognostica. 

IL  Teil.     Das  Mesozoikum. 

1.  Lief.    Einteilung  des  Mesozoikums  und   der  Trias,  von 
F.  Fbech;   Kontinentale   Trias   von   E.  Philipfi   mit   Beiträgen 
von  J.  Wtsogorski.     Stuttgart,  E.  ScuwEizeEBART,  1903. 
in.  Teil.     Das  Känozoikam. 

2:  Bd.  Quartär.  I.  Abt.  Lief.  1.  Flora  und  Faana  des 
Quartära  von  F.  Fbech,  mit  Beiträgen  von  E.  Geinitz.  Das 
Qaartär  Nordeuropas  von  E.  Geinitz,  Stuttgart  1903.  —  2.  Lief. 
Das  Quartär  Nordeuropas  (Fortsetzung)  von  E.  GEtsrrz,  Stutt- 
gart 1903.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  649  (No.  1768); 
1903/04  (E.  Geinitz). 

LiMCE ,  G. ,  Die  Bildung  der  Oolithe  und  Rogensteine.  N.  Jahrb.  f. 
Min.  etc.  XVI.  Beil.-Bd.  S.  495—513;  1903. 

Lobt,  P. ,  Snr  le  faci^s  ä  entroques  dans  le  Lias  des  Alpes  suisses 
et  fran9ais.    Ecl.  geol.  Helv.  VD.  No.  4  p,  334;  1903. 

LowAT,  J.,  Das  Manganerzvorkommen  im  oberen  Schwarzwald.  Öster- 
reich. Zeitschr.  f,  Berg-  u.  Hüttenw.  51.  Bd.  S.  146—148; 
1903.  —  Ref.  Chem.  Zentralbl.  74.  Jahrg.  I.  Bd.  S.  932—933; 
1903  (Etzold).  —  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  741  (No.  2029); 
1903/04  (0.  T.  LmsTow). 

LuGEON,  M.,  Les  grandes  dislocations  et  la  naissance  des  Alpes  suisses. 
Avec  observations  de  M.  Scbabdt.  Ecl.  geol.  Helv.  VII,  4.  1903. 
335—346.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  451  (No.  1330); 
1903/04  (Ch.  Sarasin). 

Ldobon,  M.,  Ricelin,  M.  u.  Pebbikaz,  F.,  Sur  las  bassins  fermies  des 
Alpes   suisses.    C   R.   Ac.   Sc.   A.  CXXXVI,   S.    1103—1104; 
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Paris    1903.    —    Ref.    Geol.   Zentralbl.   IV.    Bd.    S.   284—285 
(No.  850);  1903/04  (E.  Haug). 

Macha^Iek,  f.,  Geomorphologische  Stadien  im  Schweizer  Jara.  Verhdlg. 
d.  Ges.  D.  Naturf.  u.  Ärzte.  74.  Vers,  za  Karlsbad  1902. 
II.  Teil,  1.  Hälfte,  S.  135—136;  Leipzig  1903. 

Mace,  K.,  Einige  Ergebnisse  der  meteorologiechen  Beobachtnngen  aas 
dem  25jähr.  Zeitranm  1878—1902.  Festschr.  z.  85.  Jahres- 
feier der  k.  wärtt.  landwittsch.  Akad.  Hohenheim  1903. 

Maonin,  Ant.,  Les  divisions  de  la  Flore  jarassienne  (Jara  soaabe). 
Archives  de  la  Flore  jnrassienne  4.  annee.  No.  37  S.  125 — 127, 
1903. 

Mabtel,  E.  A.,  La  caverne  da  HöU-Loch  (Suisse).  La  Natare  31.  an- 
n^e,  S.  310-314;  1903.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd. 
S.  36;  1903/04  (Mabtel).  ~  Ebenda  IV.  Bd.  S.  697  (No.  1905); 
1903/04  (La  PEBViNQiufeBE). 

Mabtik,  R.,  Der  neolithiscfae  Mensch  in  der  Schweiz.  Globos  83.  Bd. 
S.  20;  1903. 

Madte,  ThQringer  Altertümer.  Blatt,  d.  Schwab.  Albvei.  15.  Jahrg. 
Sp.  23—26;  Tübingen  1903. 

[Mit  Bemerk,  v.  Th.  Encel  über  den  Naitliag  (Geologisches).] 

Maieh,  Die  Rnine  Rechtenstein.  Blatt,  d.  Schwab.  Albver.  15.  Jahrg. 
Sp.  273—278. 

[Geisterhöhle  mit  Resten  der  älteren  Steinzeit.] 

Mehus,  C,  Neolithische  u.  spätzeitliche  Silex-  und  Kieselware.  Glohus 
84.  Bd.  S.  361—362;  1903. 

Mehlis,  Über  Ausgrabungen  von  GiabhQgelgrappen  der  Vorderpfalz. 
Korrespondenzbl.  d.  deutsch.  Ges.  f.  Anthropologie  etc.  34.  Jahrg. 
1903,  S.  188—189. 

Mbhlis,  C,  Glaciales  aus  dem  oberen  Schwarzwald.  Der  Schwarz- 
wald 1903,  No.  22  (=  No.  11  der  MonaUbl.  d.  bad.  Schwarz- 
waldver.  1903). 

Meigek,  Wu.h.,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  kohlensauren  Kalkes.  Be- 
richte d.  Naturf.-Ges.  zu  Freiburg  i.  Br.,  XIII.  Bd.  S.  40—93. 
1903. 

Meteb,  A.  B.,  Zar  Nephritfrage  (Neu-Guinea,  Jordansmühl ,  Alpen, 
Bibliographisches).  Abh.  u.  Ber.  des  zooIog.  u.  anthropolog.- 
ethnogr.  Museums  zu  Dresden.  X.  Bd.  No.  4.  Berlin,  Fkied- 
LlNDER  &  Sohn,  1903.  —  Ref.  Globus  84.  Bd.  S.  98;  1903 
(A.  Aüdbee). 
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MiEG,  M.  dt  Stbhung,  H,  S.,  Sur  l'äge  et  la  faune  de  la  Station  pie- 

historique  d'Istein  (Grand-dachS  de  Bäte).    Bulletin  de  la  8oc. 

des  Sciences   de  Nancy.  (3).  IV.  Bd.  1903,  S.  1-19.  —  Ref. 

Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  104;  1903/04  (L.  PEBViNQmfiRE). 
Miller,  E.,  Aas  dem  Donantal  Blatt,  d.  Schwab.  Albver.  XV.  Jahrg. 

Sp.  115-118;  Tübingen  1903. 
[Tropfsteinhöhle  in  Zwiefaltendorf.] 
Miller,  K.,  Zu  Roluer,  Das  Alter  des  SylvanakalkeR.    Zentralbl.  f. 

Min.  etc.  1903,  S.   141-144.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd. 

S.  53;   1903/04  (A.  Klaützsch). 
MiLLEB,  K.,  Sammlung  alter  Bodenseekarten.     Festgabe  dei  Stadt- 

gemeinde  Fnedricht^hafen  z.  34.  Jahresv.  d.  Ver.  f.  Gesch.  des 

Bodensees.  1903. 
Mineralquellen:  1.  Staufenbrunnen  in  Göppingen.  Schwab.  Krön ik, 

Montag  2.  Febr.  1903,  MittagsW.  (Göppingen). 

2.    Eohlensäuresprodel  '  bei    Niedetnan.      Ebenda,    Samstag 

14.  Nov.  1903,  Abendbl.  (Niedernau). 
Mitteilnngen  ans  dem  Verbände  der  Schweizerischen  Altertnms- 

sammlungen.  Anzeiger  f.  Schweizerische  Altertamsknnde.  N.  F. 

5.  Bd.  S.  73—88;  S.  205—223;  1903/04. 
MDqgb,  0-,   Die   regelmäßigen  Verwachsnngen    von   Mineralien   ver- 
schiedener Art.    N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.   XVI.  Beil.-Bd.  S.  335 

-475;  1903. 

[S.  347,  Eoppit-EalkBt«in  Ton  Schelingen  (KaiaeratnU).] 
MOhlberg,   f..   Zur    Tektonik    des   nordschweizeriscben    Kettenjnra. 

N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  XVII.  Beil.-Bd.  S.  464—485;  1903.  —  Ref. 

Geoi.    Zentralbl.    IV.  Bd.  S.  637—638,  No.    1735;    1903/04 

(Mohlbebg). 
MOhlbebg,  f.,  Kilänterungen  zur  geol.  Karte  der  Lägernkette.  Ecl. 

geol.  Helv.  VII.  Bd.  No.  4,  S.  245-270;  1903. 
Möller,  Hbbh.,    StadL  und  Schloß    Neresheim.     Blatt,    d.  Schwab. 

Albver.  XV.  Jahrg.   S.  177—184;  1903. 

[Ea  wild  ganz  kurz  auch  die  Qeulogie  der  Umgebung  von  Neresheim 

berührt] 
MOlleb,  K.,  Über  natorwissenschaftlicbe  und  meteorologische  Beob- 
achtungen in  Biberach  a.  über  die  wechselseitigen  Beziehungen 

n.  Förderungen  zwischen  Naturkunde  und  Gemeindevertretung 

(Vortrag).  Jahresh.  d.  Ver.  f.  vat.  Nat.  59.  Jahrg.  S.  XLIV— LH; 

Stuttgart  1903. 
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Mollbr,  K.,  Temperatat  des  BißwaseeiB  in  Biberacb.  Jahresh.  d. 
Ver.  f.  vat.  Nat.  59.  Jahrg.   S.  227—231;  Stuttgart  1903. 

Nachrichten,  Kleinere  —  aas  den  KaDtonen.  Anzeiger  f.  Schwei- 
zerische Aitertumakde.  N.  F.  5.  Bd.  S.  89—93;  S.  223—235; 
1903/04. 

[Prätüstoriacbes.] 

N[JIgele],  Zur  Frage  der  Bodenschwankungen.  Blatt,  d.  Schwab. 
Albver.  XV.  Jahrg.  Sp.  138;  1903. 

N[ägele],  Zur  früheren  reicheren  Bewässerung  der  Alb.  Blatt,  d. 
Schwab.  Albver.  XV.  Jahrg.  Sp.  138;  1903. 

Niederschlagsbeobachtungen  an  den  meteorologischen  Sta- 
tionen im  Großherzogtum  Hessen.  Bearbeitet  im  großherzog- 
lichen hydrographischen  Bureau.  Jahrgang  1902.  2.  Halbjahr; 
Darmstadt,  Leske,  1903.   1.  Halbjahr.    Ebenda  1903. 

Niederschlagsbeobachtungen  der  meteorologischen  Stationen 
im  Großherzogtnm  Baden.  Vpröffentlicht  von  dem  Zentral- 
bnreau  für  Meteorologie  und  Hydrographie  des  Großbeizogtams 
Baden.  Jahrgang  1902.  2.  Halbjahr;  Karlsruhe,  G.  Bkäüs, 
1903.  —  Jahrgang  1903.  1.  Halbjahr.  Ebenda  1903. 

NopcsA,  Fb.,  Neues  Über  Comsognathits.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc. 
XVI.  Beil.-Bd.  S.  476—494;  Stuttgart  1903. 

NCesch,  J.,  Der  Dachsenbüel,  eine  Höhle  aus  frühneolithischer  Zeit  bei 
Herhlingen,  Kanton  Schaffbausen.  N.  Denkschr.  d.  allg.  Schweiz. 
Ges.  f.  d.  ges.  Natarw.  39.  Bd.  S.  1—116;  1903. 

NCbsch,  J.,  Neue  Grabungen  u.  Funde  im  Keßlerlocbe  bei  Thayiogen, 
K.  Scbaatfhftusen.  Korrespondenzbl.  ä.  D.  Gea.  f.  Anthropo- 
logie etc.  34.  Jahrg.  1903,  S.  152—155. 

N[OESCn],  Das  Keßlerloch  bei  Tbayingen.  Antiquitäten-Zeitschrift  f. 
Museen, Sammler u.  Antiquare.  Berlin-Charlottenburg,  Heft XXIV, 

I.  Aug.  1903. 

Obebbdhu&r,  E.,  Die  Entwickelung  der  Alpenkarten  im  19.  Jahriiundert. 

II.  Teil.  Österreich.  Zeitschr.  d.  D.  u.  Ost.  Alpen-Vereins.  Bd.  34. 
Jahi^.  1903,  S.  32—41;  Innsbruck  1903. 

ÖPPtNGBR ,  H. ,    Die    Kurorte    und    Heilquellen    des    Großherzogtums 

Baden,    für    Ärzte    and    HeilbedOrftige    verfaßt.    9.    Auflage. 

Baden-Baden,  Souherueyer,  1903. 
OsANN,  A.,  Beiträge  zur  chemischen  Petrographie.  Teil  I.  Moleknlat- 

quotienten   zur    Berechnung   von    Gesteinsanalysen.     Stuttgart. 

ScRWEiZERBART ,    1903.     —    Ref.    Zeitschr.    f.    anorg.  Chemie. 

36.  Bd.  S.  279-280;  1903  (F.  W.  Kcsteb). 
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OsANN,  A.,  Versuch  einer  cbemiscben  Klassifikation  der  Eruptiv- 
gesteine. IV.  u.  Schluß.  Tschbbmak's  Mitteil.  N.  F.  XXII.  Bd. 
S.  322—356,  S.  403-436;  1903.  —  Ref.  Chem.  Zeotralbl. 
74.  Jahrg.,  1903,  II.  Bd.  S.  904  (Etzold)  u.  S.  1201  (Etzold). 
[S.  329  Melilithbasalte  des  Hegaus,  S.  351  Olimmergneiß  Tom  Scbap- 
bachfal,  Paraangitgneiß  vom  Hasenhof  (Schwarz  wal  d) ,  S.  418  Syenit 
vom  Odenwald,  S,  418  Diorit  von  Wehling  (Odenwald),  S.  419  Diorit  vun 
Lichtenberg  (Odenwald),  S.  420  Hornblendegabbro  von  Lindenfels  (Oden- 
wald).] 

OsiNN,  A.,  Franz  Friedrich  Graeff  f-  Ber.  üb.  d.  36.  Vers.  d.  oberrh. 
geol.  Ver.  z.  Nördhngen  1903.  S.  30—32;  Stuttgart  1903.— 
Ref.  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  544  (No.  1535);  1903/04 
(A.  Kladtzscb). 

OsDOBN,  H.  F.,  Phylogeny  of  the  Rhinoceroses  of  Euiope-  Ball,  from 
the  Americ.  Mueeam  of  Nat.  Hist.  New  York.  Vol.  13,  art.  XIX, 

5.  229-267     [190.3].    ~~    Ref.   N.  Jahrb.    f.   Min.  etc.    1903. 
I.  Bd.  S.  554—560  (M.  Schlosser). 

OsiANDER,  W.,  Ansichten  der  Alten  über  die  Quellen  der  Donau.   Aus 

dem  Schwarzwald.  XI.  Jahrg.  S.  56-57;  1903. 
P.  Die  Steinschleiferei  in  Waldkirch.  Monatsbl.  Bad.  Schwarzwaldver. 

6.  Jahrg.,  1903,  Sp.   13—14. 

Falackt,  J.  ,  Die  Verbreitung   der  Ungulaten.     Zoolog.    Jalirbücher. 

Abteil,  f.  Systematik.  18.  Bd.  S.  303-341;  Jena  1903. 
['Rhagatherium  Fronatettense  etc.] 
Palackv,  J.  ,  Die  Verbreitung   der   Insektivoren.     Zool.   Jahrbücher. 

Abteil,  f.  Systematik.  18.  Bd.  S.  342—350;  Jena  1903. 
[Pieudorhychoeyon  oeningensts  etc.] 
Palaeontologia    Universalis.     Herausgegeben    im    Auftrage    des 

Internationalen  Geologen-Kongresses.  Fase.  I;   1903. 
[Paulos],  Zur  Erinnerung  an  Karl  Eduard  Paulos  {geb.  27.  Jan.  1803). 

Blätt.  d.  Schwab.  Albver.  XV.  Jahrg.  Sp.  69—71.  Tüb.  1903. 
Pevck,  A.,  Die  alpinen  Eiszeitbildungen  und  der  prähistorische  Mensch. 

Archiv  für  Anthropologie  XXIX.  (=  N.  F.  I.)  Bd.  S.  78—90; 

1903. 
Pesck,  A.,  Über  die  Gliederung  der  alpinen  Eiszeitbildungen  und  den 

prähistorischen  Menschen.  Verhdig.  d.  Ges.  D.  Naturf.  u.  Ärzte. 

74.  Vers,  zu  Karlsbad  1902.  II.  Teil,  1.  Hälfte,  S.  133;  1903. 
Penck,  A.  u.  Brückner,  E.,  Die  Alpen  im  Eiszeitalter.  Lief.  5  (S-  433 

— 544).  Leipzig,  Tauchnitz,  1903. 
Perlewitz,  P.,  Versuch  einer  Darstellung  der  Isothermen  des  Deutschen 

Reiches  für  Jahr,  Januar  und  Juli   nebst  Untersuchungen  über 
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regionale   thermische  Anomalien.     Forschungen   zar  dentsches 

Landes-  a.  Volkskunde.  14.  Bd.  Heft  2;  Stuttgart,  Enqelbobh. 

1902. 
Petroleamprodnktion  und  Verbrauch  in  Österreich-Ungarn  and 

Deutschland  (Moniteur  des  int^r^ts  p^troliferes  Romains  1901, 

S.  1097—1100    (Bnkarest  1901).   Zeitschr.  f.  prakt.  Geologie. 

XI.  Jahrg.  S.  46-47;  1903. 
Petr&sch,  K.,  Beiträge  zur  experimentellen  Petrographie.   N.  Jahrb. 

f.  Min.  XVII.  Beil.-Bd.  S.  498—515;   1903. 

[Zu  den  YerBachen  werden  unter  anderen  anch  folgende  HaterUlien 

vernendet:  Sjenit  (Diorit)  von  Weinheim,  Limburg;!!  vom  E&igerBtnlil.] 
Pbilippi,  E.,  siehe  Letbaea  geognosttca. 
PiCABD,  E.,  Beitrag  zar  Kenntnis  der  Glossophoren  der  mitteldeutschen 

Trias.  Jahrb.  d.  kgl.  prenS.  geol.  Landesanst.  f.  1901,  Bd.  XXE 

5.  445—540  mit  Taf.  IX— XIV;  Berlm  1903. 

PiLGBfH,  L.,  Der  Einfluß  der  Schwankungen  der  Schiefe  der  Ekliptik 
a.  der  Exzentrizität  der  Erdbahn  auf  das  Klima  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Eiszeitprohlems.  Math.-natnrw.  Mitt.  (2.) 

6.  33—62.  Stuttgart  1903.    —    Ref.  Geol.  Zentralbl.    IV.  Bd, 
S.  575-577  (No.  1616);  1903/04  (Pilorim). 

PiLGRiu,  L.,  Astronomisch-physikalische  Erklärung  und  Zeitbestimmung 
von  Vergletscherungsperioden.  Jahresh.  d.  Ver.  f.  vat  NaL 
59.  Jahrg.  S.  LXXVIII— LXXX;  Stuttgart  1903. 

PoMPECKj,  J.  F.,  Die  Paläogeographie  Süddeutschlands.  Jahresber.  d. 
Geograph.  Ges.  in  München  f.  1901/02,  20.  Heft,  S.  L— U; 
München  1903. 

PoTONifi,  H.,  Die  Entwickelung  der  Pflanzenwelt.  R.  KEiMER's  Weltall 
u.  Menschheit.  U.  Bd.  5.  Abschnitt.  S.  339—408;  1903.  —  Ref. 
Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.  S-  303  (No.  900);  1903/04  (E.  Zni- 
uermann). 

PoTONiß,  H.,  Abbildungen  und  Beschreibungen  fossiler  Pflanzen.  Reste 
der  paläozoischen  und  mesozoischen  Formationen.  Heraus- 
gegeben von  der  kgl.  preußischen  geologischen  Landeeanstalt. 
Lief.  1;  Berlin  1903. 

Produktion  des  Berg-,  Hütten-  und  Salin enbetriehes  im  bayrischen 
Staate  für  das  Jahr  1902.  Zeitschr.  f.  prakt.  Geol.  XI.  Jahrg. 
S.  318—319;  1903. 

Quellen  (Wasserversorgung):  1.  Ulm.  Schwab.  Kronik,  Freitag 
13.  Nov.  1903,  Abendbl.  (Ulm). 
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2.  Brackenheim.  Ebenda  Freitag  14.  Angust  1903,  Mittagsbl. 
(Brackenheim). 

3.  Neae  Quelle  für  Wasserversorgung  bei  Cannstatt.    Neues 
Tagblatt  10.  September  1903,  S.  3  (Cannstatt). 

4.  Erbohrang  einer  Kohlensäureqaelle  bei  Niedeman.  Schwab. 
Kronik,  14.  November  1903,  Äbendbl.  No.  532,  S.  6  (Niedernau). 

5.  Auffindung  einer  alten  Mineralquelle  bei  Kaltenthal.    Neues 
Tagblatt  6.  Juni  1903,  No.  129,  S.  2. 

6.  Staufenbrunnen  bei  Göppingen.  Schwab.  Kronik,  2.  Februar 
1904,  Mittagsbl.  (Göppingen). 

Regklmasn,  C,  Sechs  Monate  im  Feld.     Bl&tt.  d.  Schwab.  Albver. 

XV.  Jahrg.  Sp.  269—272,  283—288;  1903. 
Regblmann,  C,  Sechs  Monate  im  Bureau.  Blatt,  d.  Schwab.  Albver. 

XV.  Jahrg.  Sp.  355—360,  389—394;  1903. 
Regelmänn,  C,  Die  neue  Landestopograpbie  des  Königr.  Württemb. 
Sonderabdruck    der  Abhandl.   , Sechs  Monate    im  Feld"  und 
„Sechs  Monate   im  Bureau"    aus   d.  Blatt,  d.  Schwab.  Albver. 
XV.  Jahrg.  (1903);  Tübingen  (G.  SchnOrles)  1903. 

Regelmamn,  C,  Waldbilder  aus  der  Rotmarg.  Aus  dem  Schwarzwald, 
XI.  Jahrg.  S.  47-49,  67—70,  93-95,  136-138,  193—197, 
220-224;  1903. 

Reoelmann,  C,  Woher  stammt  die  Moräne  auf  dem  Hohenberg  bei 
Denkingen?  Zentralbl.  f.  Min.  etc.   1903,  S.  602—605. 

Regelhann,  C,  Gebilde  der  Eiszeit  in  Südwestdeutschland.  Mit  einem 
Anhang  über  Wasserbehälter  und  Stauweiber  im  Schwarzwald 
und  in  den  Vogesen.  Jb.  f.  Statistik  a.  Landeskunde.  Jahrg. 
1903,  I.  Heft,  S.  50—77;  Stuttgart  1903.  —  Ref.  Geol.  Zen- 
tralbl. IV.  Bd.  S.  49—50;  1903/04  (C.  Regelmänn).  —  Aus 
dem  Schwarzwald.  XI.  Jahrg.  S.  207—208;  1903  (D.).  — 
Globus,  84.  Bd.  S.  116;  1903  (Halbfass).  —  Blatt,  d.  Schwab. 
Albver.  XV.  Jahrg,  Beilage  S.  42—43. 

Regelmann,  K.,  Geologische  Untersuchungen  der  Quellgebiete  von 
Acher  und  Murg  im  nördlichen  Schwarzwald  (Heidelberger  Inaug.- 
Diss.).  Stuttgart,  Stähle  &  Fbiedel,  1903. 

Reoelhann,  K.,  s.  auch  Geologische  Spezialkarte  von  Baden. 

Reichhann,  M.,  Die  Erdbeben  in  Baden  im  Jahre  1901.  Verh.  d.  naturw. 
Ver.   Karlsruhe  (Baden).    16.  Bd.  S.  21-36;    Karlsruhe  1903. 

Reindl,  J.  ,  Beiträge  zur  Erdbebenkunde  von  Bayern.  Sitzber.  d. 
math.-phys.  Klasse   d.   k.    bayer.  Akad.  d.  Wies.    1903.   I.  Bd. 
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S.  171-203.  -  Ref,  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  493  (No.  1443) ; 
1903/04  (G.  Berg). 

Beis  ,  0.  M. ,  Über  Stylolithen ,  Dutenmergel  und  Landschaftenkalk 
(AntbrakoHtli  z.  T.).  Geognost.  Jahresh.  XV.  Jahrg.  1902. 
S.  157—279 ;  mit  Taf.  II— V ;  Münchan  1903.  —  Ref.  Geol.  Zen- 
tralbl. IV.  Bd.  S.  369—371  (No.  1075);  1903/04  (0.  M.  Rms). 

Reis,  0.  M.,  s.  auch  Geognoatische  Karte  von  Bayern. 

Reneviee,  £.,  Axe  anticlinal  de  la  Molasse  aux  environs  de  Lausanne. 
Eclog.  geol.  Helv.  VII,  No.  4,  S.  287—298;  1903.  —  Ref.  N. 
Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903,  II.  Bd.  S.  112—113  (v.  Koenen). 

Reketieb,  E.,  L'eclan  de  Grandcour  [Vand],  Eclog.  geol.  Helv.  VIII, 
No.  1,  S.  46;  1903. 

RicBEL,  A,,  8.  Verzeichnis  der  anthropologischen  Literatur. 

Rolueb,  L.,  Le  Plissement  de  la  Chaine  du  Jura.  Annales  de  Geo- 
graphie,  t.  XII,  S.  403—410;  1903. 

RoLUEB,  L. ,  Über  Diskordanzen  im  schwäbiBchen  Tertiär.  Viertel- 
jahreschrift  der  Natnrf.  Ges.  in  Zürich.  48.  Jahrg.  S.  307—320; 
Zürich  1903. 

RoLLiEB ,  L. ,  Über  das  Verhältnis  von  Helvetien  znm  Randengrob- 
kalk  in  der  Nordschweiz.  Zentralbl.  f.  Min.  etc.  1903,  S.  477 
—483. 

Rolueb,  L.,  Beweis,  daß  die  Nattheim-Wettinger-Schichten  (Weiß- 
Jura  e  =  Ober-Kimmeridge)  auch  auf  der  Baseler  Tafelland- 
scbaft  etc.  urspränglicb  vorhanden  waren.  Vierteljahrsachr.  d. 
Natarf.  Ges.  in  Zürich.  Jahrg.  48.  S.  458—472.  1903. 

Salohon,  W.,  Über  junge  Dislokationen  (?)  in  der  Schweiz.  Monatsber. 
d.  D.  geol.  Ges.  1903,  No.  5,  S.  19  (briefl.  Mitteil.). 

Salohon,  W.,  Über  die  Stellung  der  Randspalten  des  Eberbacher  nnd 
des  Rheintalgrabens.  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  55.  Bd.  S.  403 
—418;  1903. 

Salohon  ,  W.,  Der  Zechstein  von  Eberbach  und  die  Entstehung  der 
permischen  Odenwälder  Manganmulme.  Zeitschr.  d.  D.  geol. 
Gea.  55.  Bd.  S.  419—431;   1903. 

Salzger,  Amt.  A. ,  Führer  durch  die  Bade-,  Bronnen-  und  Luftkur- 
orte Mitteleuropas.    8.  Aufl.    Wien,  Lang,  1903. 

Sapper,  K.,  Erforschung  der  Erdrinde.  I.  Teil  von  „Weltall  und 
Menschheit".  J.  Bd.  S.  17—288;  Berlin,  Bong  &  Komp.,   1903. 

Safpeb,  K.  ,  Erdrinde  und  Menschheit.  II.  Teil  von  „Weltall  und 
Menschheit".  I.  Bd.  S.  291—380;  Berlin,  Bong  &  Komp.  1903. 
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Sarasin,  Gh.,    Quelques   observations   sur   la   r^gion   des  Vergys  des 

Annes  et  des  Aravie.    Eclog.  geol.  Helv.  VlI.  Bd.  No.4.  S.  321 

—333;  1903. 
Sabasin,  Ch.,    Programme   des  Excnrsions   de  la  Society  g^ologique 

suisse  da  11  au    14.  Septembre  1902.    Eclog.   geol.  Helvetiae. 

vol.  Vll,  S.  311—318;  1903.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd. 

S.  544  (No.  1529);  1903/Oi  (Sarasin). 
Sabasin,  Ch.,  Revue  geologiqna  suisse  pourrannee  1902  (No,  XXXIII). 

Eclog.  geol.  Helvetiae.   Vol.  VII,  No.  7,  S.  601—737;   1903. 
Saceb,  A.,  Unterscheidung  zwischen  echtem  und  Peeudoglazial.    Ber. 

üb.  d.  36.  Vers.  d.  oberrb.  geol.  Ver.  z.  Nördlingen  1903,  S.  6 

(Sitzber.).  Stuttgart  1903. 

[Psendomoräne  am  Buchberg  nnd  Lanchbeimer  Tunnel.] 
Sauer,  A.,  s.  aacb  Geologische  Spezisikarte  von  Baden. 
Sauubb,  Fb.  ,   Privatsammlung   in  Hundersingen.    Blatt,  d.  Schwab. 

Albver.  XV.  Jahrg.  Sp.  78;   1903. 

[VerBteineningen,  Gesteine  und  Altertilmer  der  Alb] 
Sadtter,  Fr.,    Plattenhöhle    bei    Hundereingen.     Blatt,    d.   Schwab. 

Albver,  XV.  Jahrg.  Sp.  293—296;  1903. 
Sadttbr  ,    Zur   Frage    der   Bodenschwankungen.     Blatt,    d.    Schwab. 

Albver.  XV.  Jahrg.  Sp.  138;  1903. 

[Bodenscbwanknng  im  Trailfingen,  OA.  Urach.] 
Sadtteb  n.  Nägele,   Zur   früheren    reicheren   Bewässerung   der   Alb. 

Blatt,  d.  Schwab.  Albver.  XV.  Jahrg.  Sp.  138;  1903. 
Schachtbau  in  Atfalderbach  [Manganerze].   Nene  Badiscbe  Landes- 
zeitung 1903,  4.  September,  Mittagsausgabe,  Blatt  I,  S.  2. 
ScHALCH,  F.,  s.  Geologische  Spezialkarte  von  Baden. 
ScHABDT,  H.,  A  propos   de  la  Conference  de  Mr.  Lugeon  ,Les  grandes 

dislocations  et  la  naissance  des  Alpes  snisses".   Archives  des 

Sc.  phys.    et  nat.   de  Geneve.    t  XIV.  S.  483-488;  1903  u. 

Eclog.  geol.  Helvetiae.  t.  VII,  S.  343-346;  1903.  —  Ref.  Geol. 

Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  452  {No.  1331);  1903/04  (Ch.  Sabasin). 
Schardt,   H.,  et  Ddbois,  A.,  Description  geologiqne  de  la  r^gion  des 

Gorges  de  TAreuse  (Jura  neucbätelois).    Eclog.  geol.  Helvetiae. 

Vol.  VII,  No.  5,  S.  367—476;  1903. 
ScHARDT,  H-,  et  Sabasin,  Ch.  ,   Revue  geologique  suisse  pour  l'annee 

1901   (No.  XXXII).     Eclog.    geol.   Helvetiae.    Vol.  VII,  No.  6, 

S.  477-600;  1903. 
Schick,  Th.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Mikrofauna  des  schwäb.  Lias. 

Jahresh.  d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturk.  in  Württ.  59.  Jahrg.  S.  111 
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—177;  Stuttgart  1903,  auch  als  Tübinger  Inaug.-Disa. ,  Statt- 
gart, Grüningee,  1903.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  589 
(No.  1645);  1903/04  (Th.  Schmieree). 

Scmps,  Wetterdienst  der  Hättsfeldeisenbahn.  Das  Wetter.  20.  S.  144; 
1903. 

ScHLiz,  A,,  Nochmals  zur  bandkeramischen  Frage.  Korrespondenzbl. 
d.  deatsch.  Ges.  f.  Anthropol.  etc.  XXXIV.  Jahrg.  1903. 
S.  13—15. 

ScBLiz,  A.,  Zur  bandkeramischen  Frage.  Fondberichte  aus  Schwaben. 
X.  Jahrg.  S.  32—41 ;  Stuttgart  1903. 

ScHLiz,  A.,  Großgartach  [Ausgrabungen  im  Steinzeitgebiet].  Kor- 
respondenzbl. d.  westdeutsch.  Zeitschr.  XXII.  Jahrg.  Sp.  33 
—36;  1903. 

ScHLiz,  A.,  Großgartach  [Steinzeitlicbe  Grabhügel  mit  Schnorkeramik]. 
Korrespondenzbl.  d.  westdeutsch.  Zeitschr.  XXII.  Jahrg.  Sp.  97 
—103;  1903. 

ScHUZ,  A.,  Nene  schnnrkeramische  Gräberfunde  bei  Heübionn  a.  N. 
Korrespondenzbl.  d.  deutsch.  Ges.  f.  Anthropol.  etc.  XXXIV. 
Jahrg.  1903,  S.  60. 

ScHLiz,  A.,  Ober  den  Bau  vorgeschichtlicher  Wohnanlagen.   Verhand- 
lungen   d.    Ges.    d.    deutsch.   Naturf.   u.    Ärzte.     74.   Vers,    zu 
Karlsbad  1902.    11.  Teil,  1.  Hälfte,  S.  171-173;  Leipzig  1903. 
[Steinbaoser  Ried  bei  SchnBaenried  —  Steinzeitdorf  Oroßgartacfa.] 

ScuLiz,  A.,  Der  Bau  vorgeschichtlicher  Wohnanlagen.  Vortrag  in  der 
anthropol.  Sektion  der  74.  Vers,  deutsch.  Naturf.  a.  Ärzte  in 
Karlsbad.  Mitteil.  d.  anthropol.  Ges.  in  Wien.  Bd.  33  (B.  Folge 
Bd.  III).  S.  301—320;  1903.  —  Ref.  Globus  84.  Bd.  S.  211; 
1903. 

ScHUz,  A.,  Salzgewinnung  in  der  Hallstattzeit  mit  Bezugnahme  auf  die 
mutmaßlichen  Verhältnisse  in  Württembergisch-Franken.  Zeit- 
schrift f.  Ethnologie.  35.  Jahrg.  S.  642—650  (Verhandig,) ;  1903. 

Schlosser,  M.,  Anthropodus  oder  Neopithecus?  Zentralbl.  f.  Min.  etc. 
1903,  S.  612. 

Schlosser,  M.,  a.  Verzeichnis  der  anthropologischen  Literatur. 

Schmidt,  A.,  Erläuterungen  zu  den  von  Prof.  HinssuANH,  Aachen, 
ausgestellten  magnetischen  Karten  des  Ries.  Ber.  aber  d. 
36.  Vers.  d.  oberrh.  geol,  Vers,  zu  Nördlingen.  1903,  S.  6 
(Sitzber.)  u.  S.  18—19;  Stuttgart  1903. 
Schmidt,  A.,  Bericht  der  Erdbebenkommission  über  die  vom  1.  März 
1902  bis  1.  März  1903  in  Württemberg  und  Hohenzollem  be- 
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obachteten  Erdbeben.  Jahiesfa.  d.  Ver.  f.  vaterl.  Natark.  in 
Wörtt.  59.  Jahrg.  S.  342-349;  Stuttgart  1903.  —  Ref.  Geol. 
Zentralbl  IV.  Bd.  S.  629  (No.  1717);  1903/04  (Th.  Schmieree). 

ScHuiDT,  C,  GeologiGche  Begntacbtong  des  Ricken- Tunnels,  Wattwil- 
Kaltbrann  (8604  ni).  Bern  (A.  Bbnteli)  1903.  21  S.  1  Taf. 
(Profile).  —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  36—38;  1903 
(C.  Schmidt).  —  Zeitschr.  f.  prakt.  Geologie.  XH.  Jahrg.  S.  30 
—31;  1904  (Fliegel). 

[MolasaeformatioD  (Untere  SüBwasBenno  lasse  der  Yoralpen;  Ebnater- 
Bchicht«n  and  BildhanerBEindBteine  (Oranitische  Molaase  Studer's);  Diln- 
Tinm,  Waeaerführung  der  Schichten.    Temperatur  im  Tunnel] 

ScmoDT,  H.,  Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  von  KOhl  über  die 
Bandkeramik  der  steinzeitlichen  Gräberfelder  und  Wohnplätze 
in  der  Dmgebnng  von  Worms.  Zeitschr.  f.  Ethnologie.  35.  Jahrg. 
S.  747-752  (Verhandig.);  1903. 

ScHNABBENBEReEB,  C,  3.  Geologlscbe  Spezialkarte  von  Baden. 

Schopf  ,  H. ,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  diluvialen  Flaßschotter  im 
westl.  Rheinhessen.  Jahresber.  d.  Großh.  Ladwig-Georgs-Gym- 
nasinm  zu  Darmstadt  1903,  S.  3—12.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f. 
Min.  etc.  1903.  II.  Bd.  S.  269  (WOst). 

ScHÖTENSÄCK,  Über  die  Gleichzeitigkeit  der  menschlichen  Nieder- 
lassung aus  der  Rentierznit  im  Löß  bei  Munzingen,  nnweit 
Freiburg  i.  B.  und  der  paläohthiechen  Schicht  von  Thayingen 
und  Schvreizersbild  bei  Scbaffhansen.  Archiv  f.  Anthropologie 
XXIX.  (=  N.  F.  I.)  Bd.  Heft  2,  S.  69-77;  Braanschweig. 
F.  ViEWEG  &  Sohn,   1903, 

ScHBöDEB,  H.,  Die  Wirbeltier-Fauna  des  Mosbacher  Sandes.  I.  Gat- 
tung Shinoceros.  Abhandig.  d.  k.  prenss.  geol.  L.-A.  N.  F. 
Heft  18;  1903.  143  S.  u.  AÜas  mit  14  Taf. 

ScHÜBELiN,  E. ,  Eine  Albwasaerversorgung  i.  kl.  vor  188  Jahren. 
Blatt,  d.  Schwab.  Albver.    XV.  Jahrg.  Sp.  104;  1903. 

Schütze,  E.,  Die  Meeresmolaase  in  Oberscbwaben.  Jahresh.  d.  Ver. 
f.  vat.  Nat.  in  Wflrtt.  LIX.  Jahrg.  S.  LV— LVH;  Stuttgart 
1903.  —  Ref.  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  105 ;  1903  (E.  Schütze). 

Schütze,  E.,  Verzeichnis  der  mineralogischen,  geologischen,  urgeschicbt- 
lichen  u.  hydrologischen  Literatur  von  Warttemberg,  Hohen- 
zollein  und  den  angrenzenden  Gebieten.  II.  Nachträge  znr 
Literatur  von  1901  und  die  Literatur  von  1902  (S.  39-67); 
Beilage  z.  Jahresh.   d.  Ver.   f.  vat.  Nat,    59.  Jahrg.   Stuttgart 
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1903,     -    Ref.    Geol   Zentralbl.    IV.  Bd.   S.  192   (No.  584); 

I903f04  {E.  Schütze). 
ScHDSTBB,  E-,  Rastatt,   die  ehemalige  badiscbe  Residenz  a.  Buiidea- 

festung.  Lahr,  0.  Schauenburg  &  Ko.    [Ans  dem  Schwatzwald. 

X.  Jahrg.  S.  188;  1902.] 
Schwalbe,  G.  ,    Die  Vorgeschichte   der  Menschen  (Vortiag).   Natorw. 

Rnndschaa.    XVIII.   Jahrg.    (1903),    S.   545-549,    557—559, 

569—572;  1903. 

[BosBC  von  CannstttU.] 
ScBwiRZMANN,  Vorläufiger  Bericht  Über  das  Erdbeben  vom  22.  März 

1903  in  der  Umgegend    von  Karlsrahe.    Verhdlg.  natnrw.  Ver. 

Karlsrahe.  Heft  16  S.  17—19;  1903  (Silzber.). 
Skgmüller,  J.,  Schertelshöble.    Blatt,  d.  Schwab.  Albver.  XV.  Jahrg. 

Sp.  209-214;  Tübingen  1903. 
Sociale  G^ologique  Snisse.   Compte   rendn  de  la  21.  R4nnion  an- 

nuelle  ä  Geneve.  Ecl.  geol.  Helv.  VII.  Jahrg.  No.  4,  305—320; 

1903. 
Stbhlin,  H.  G.,  Über  die  Grenze  zwischen  Oligocän  nod  Miocän  in 

der  Schweizer  Molasse.    Ecl.  geol.  Helv.    VII,  No.  4,  S.  360 

—365;  1903. 
Stbuun,  H.  G.,  Ober  die  Säagetierfauna  aus  dem  Bohnerz  von  Cham- 

blon  bei  Yverdon.  Eel.  geol.  Helv.  VII,  No.  4,  S.  365—366 ;  1903. 
Steinheim  a.  Albuch,  Aus  — .  Blatt,  d.  Schwab.  Albver.  XV.  Jahrg. 

No.  10,  Sp.  335—336;  1903. 

[Abdruck  dea  Bildes  ,An8  Steinhdm  am  Albncb'  aus  £.  Fraas,  FOhrer 

durch  das  StDttgaiter  Natnralienkabinett.] 
Steinmans,   Gerolle   an   der   Überscbiebungszone   im  schweizerischen 

Jura  (Sitzber.).     Bericht  fiber   die   36.  Vets.   d.   oberrh.    geol. 

Ver.  z.  Nördiingen  1903,  S.  6;  Stattg.  1903. 
Steinmann,  G.,  Milteporidium,  eine  Hydrokoralline  aus   dem  Titbon 

von   Stramberg.     Beitr.    z.    Paläont.    u.    Geologie    Österreich- 

Ungama  u.  des  Orients.  XV.  Bd.  S-  1—8,  Wien  1903.  —  Ref. 

Geol.  Zentralbl.  III.  Bd.  S.  685  (No.  2344);  1903  (Stillb). 
Steismasn,  G.,  Einfflhrnng  in  die  Paläontologie.   Leipzig,  W.  Engel- 
mann, 1903.  —  Ref.  Naturw.  Wochenschrift  XIX.  (=  N.  P.  HI.) 

Bd.  S.  174—175;  1903/04. 
Steinuann,  G.,  s.  auch  Geologische  Spezialkarte  von  Baden. 
Steöbe,  f.,  Wie  gewinnt  man  gutes  Trinkwasser?    Ein  Beitrag  zur 

Wasserveieorgangsfrage    unter  Hinweis    auf   den    Einfloß    der 
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SchwemmkanaliBation   aaf  dio  Beschaffenheit   der  Flässe.     8". 

99  S.  8  Vollbild.  29  Textfig.  Karlsruhe,  MüLLBB'sche  Bachbandig. 

1903  (2).  —  Ref.  Zeitschr.  f.  prakt.  Geol.  XI.  Bd.  8.40;  1903 

(Michael). 

[8«mckBic1itigt  namentlicli  süddeutsche  Verhältnisse.] 
Stköhhfbld,  G.,  Der  ühlherg  und  sein  Anssichtatarm.  Blatt,  d.  Schwab. 

Albver.  XV.  Jahrg.  Sp.  329—336;  1903. 

[Dario  wild  twch  der  geologische  Bsd  des  SchOabncba  besprochen.] 
Stromberg,  Steinbräche  im  — .  Schwab.  Kronik,  Dienstag  18.  Au- 
gust 1903,  Mittagabi.  (Maalbronn). 
Stbober  V.  RsicHENBiCB,  Fossüe   Vögel.    III.  Jahresb.  d.  Omitholo- 

gischen  Ver.  Manchen  (f.  1901  a.  1902)  S.  49—51  (Sitzbec.) ; 

1903. 

[ArtAaeopterpx  UthographKa  am  den  Solnhofener  Schiefem.    Pelikane 

ans  dem  TertiSr  des  Rieses,] 
Stboher  t.  BsicHBHBACH ,    E. ,    Ein   AcercUherium'Schä.AeX   ans    dem 

Dinotberien-Sand  von  Niederbayern.  Geognost  Jahresb.  XV.  Jg. 

1902,  S.  57—63;  München  1903. 

STBßBii!f,  E-,  Eine  Harpoceras-Art  aus  dem  unteren  Dogger  (Zone  des 

Sphaeroceras    Sauxei).     Abhdlgh.     Schweiz,     paläontol.     Ges. 

Vol.  XXX  (5  S.,  1  Doppeltafel);  Zarich  1903. 
Tkin,  M.  y.,  Über  die  Beziehungen  zwischen  Niederschlag  und  Ab- 

Saß  im  Maingebiete.     Meteotolog.  Zeitschrift.  Bd.  XX,  1903, 

S.  572-573. 

[Referat  ül)er  die  Arbeit  Ton  Tsm  ans  dem  Jahre  1901.] 
ThOrach,  H.  u.  A.  Herrhann,    Ober   das  Tertiär   bei   Wiesloch   und 

seine  Foraminiferenfauna.  Mitteil.  d.  Gioßh.  Bad.  geol.  Landes- 

anst.  IV.  Bd.  S.  525—548;  Heidelberg,  C.  Wiotbe,  1903. 
ToRNQDiST,  A.,  Die  Daonellen  des  deutschen  Muschelkalkes.  N.  Jabtb. 

f.  Min.  etc.  1903,  II.  Bd.  S.  83—92  mit  Taf.  I.  -  Ref.  Geol. 

Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  599  (No.  1660);  1903/04  (Tobsqdist). 
[D.  franconia  (v.  SoBO.)  ToRüq.  ans  den  Schiebten  mit  Pecten  ditcites 

von  Wüizba^.  2).  Bergeri  (v.  Sckaob.)  v.  Hojs.  ans  dem  CycloidesSonzoiit 

bei  Coburg.] 
Trettschke,  f.,  Der  Föhn  der  Alpen  und  der  deutschen  Mittelgebirge. 

Jahrb.  d.  Kgl.  Akademie  gemeinnützig.  Wies.  z.  Erfurt.  N.  F. 

Hft.  29,  1903,  S.  59-87.  -  Ref.  Mitt  Ver.  f.  Erdkde.  Halle 

1903,  S.  141—142  {KiHCHHOFF). 

TbOdinger,   Statistik   der   landwirtschaftlichen   Bodenbenfitzung    und 
des  Ernteertrags  in  Württemberg  im  Jabre  1901.  Wfirtt  Jahrb. 
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f.  Statistik   u.  Landeskunde.    Jahrg.  1903,   I.  Hft    S.    1—49. 
Stuttg.  1903. 

Ule,  W.,  Beziehungen  zwischen  Niederschlag  und  Abfluß  in  Mittel- 
Europa.  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdkde.  z.  Berlin  1903,  S.  81 
(Titel  vom  Vortrag). 

Ule  ,  W. ,  Niederschlag  u.  Abfluß  in  Mitteleuropa.  Forschnngen  z. 
deutsch.  Landes-  u.  Volkskunde.  Bd.  XIY.  Hft.  5,  Stattgart, 
J.  Engelhors,  1903.  —  Ref.  Naturw.  Rnndschau  XVilL  Jahrg., 
1903,  S.  517—518  (G.  Schwaleb).  —  Globus  84.  Bd.  S.  210; 
1903  (Gk.) 

Ule,  W.,  Die  Beziehungen  zwischen  Niederschlag  und  AbfinS  in 
Mittel-Europa.  Zeitschr.  Ges.  f.  Erdkunde.  Berlin  1903,  S.  280 
—297. 

Verwaltnngsbe  rieht  derKgl.  Mtnisterialabteüung  für  den  Straßen- 
und  Wasserbau.  Herausgegeben  von  dem  Königl.  Wflrttem- 
bergischen  Ministeriums  des  Innern,  Abteilung  für  den  Straßen- 
und  Wasserbau.  Abteilung  1.  Straßenbauwesen;  für  die  Recli- 
nangsjahre  1899  und  1900,  Stuttgart  1903.  —  Abteilung  2. 
Wasserbau;  für  die  Rechnungsjahre  1899  und  1900,  mit 
41  Beilagen.  Stuttgart  1903. 

Verzeichnis  der  Anthropologischen  Literatur.  Archiv  f.  Anthro- 
pologie 29.  (=  N.  P.  1.)  Bd.  S.  1—66  (Lit.),  Braunschweig, 
F.  ViEWB«  &  Sohn,  1904.  Heft  1—3  erschien  1903,  4.  Heft 
1904). 

[Zoologie  von  Dr.  M.  Schlosser.  Literatnrbericht  in  Beziehung  znr 
ADtbropologie  mit  EinBchlnä  der  lebenden  und  fossilen  SSngetiere  rär  dos 
Jahr  1901.  —  Urgeacliichte  und  Ärcliilologie  von  Ä.  Richel.  Lit«ratur- 
bericht  fOr  1902.) 

WiLTHBK,  J. ,  Über  ein  neues  Insekt  aus  den  Solnhofener  Platten- 
kalken. Monatsber.  d.  D.  geol.  Ges.  1903.  S.  14.  —  Ref.  Geol. 
Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  123  (No.  406);  1903/04  (J.  Waltheb). 
Weber,  F.,  Vorgeschichtliche  Überteste  aus  Bayern  in  außerbayrischen 
Sammlungen  (Fortsetzung)  Korrespondenzbl.  d.  0.  Ges.  f. 
Anthropol.  etc.  XXXIV.  Jahrg.  1903,  S.  17—20,  23—24. 
Weioand,  B.,  Erläuterungen  zu  den  Monatsberichten  der  kais.  Haapt- 
station  für  Erdbebenforschung.  Beiträge  zui  Geophysik.  VI.  Bd. 
3.  Heft,  S.  451-463,  1903. 

[Anfzeichnangen  von  Erdbeben  im  Ängust  1901  in  Straßbnrg.] 
Weinberg,  W.,  Die  Witterung  [in  Stuttgart].  Medizinisch-statistischor 
Jahresbericht  über  die  Stadt  Stuttgart  im  Jahre  1902.  Heraus- 
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gegeben  vom  Stuttgarter  Ärztlichen  Verein.  30.  Jahrg.  S.  4—5; 
1903. 

Weiss,  Die  Einrichtung  der  Großschiffalirt  anf  dem  Neckar  und  die 
Verbindung  von  Rhein  und  Donau  durch  Württemberg.  Ver- 
bandsschriften  des  deutsch.,  österr.  und  ungar.  Verbands  f. 
BinDensehiifahrt.  N.  F.  No.  25 ;  Berlin-Grunewald,  A.  Tkoschel, 
1903. 

Wkltk,  Adolf,  Die  Haar.  Der  Schwarzwald.  1903,  No.  14  (~  No.  7 
u.  8  der  Monatsbl.  d.  bad.  Schwarzwaldver.  1903). 
[Prähiatoriachea.    Steinbeile  etc.] 

Wervekc,  L.  van,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  lothringischen  Mardellen 
(zugleich  ein  Beitr.  z.  Kenntnis  d.  lothringischen  Diluviums). 
Mitt.  d.  geol  Landeaanst.  von  Elsaß- Lotbringen.  V.  Bd.  S.  351 
—366;  1903.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1904;  I.  Bd. 
S.  102-103  (Wüst). 

Werveile,  L.  VAU,  Die  Gliederung  der  Lebmablagerungen  im  Unter- 
elsaß  u.  in  Lothringen.  Mitt.  d.  geol.  Landesanstalt  v.  Elsaß- 
Lothringen.  V.  Bd.  S.  311—321;  1903.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f. 
Min.  etc.  1904,  1.  Bd.  S.  102  (Wost). 

Werveke,  L.  tan.  Die  Phosphorifzone  an  der  Grenze  von  Liae  an.  ß 
in  der  Umgebung  von  Delme  inLothringen.  Hitt.  d.  geol.  Landea- 
anst. T.  Elsaß-Lothringen,  Bd.  V,  Heft  4,  S.  345—349;  1903. 

Werveke,  L.  van.  Das  Kieselsäoregerüst  der  Eiaenhydroxydooiithe  in 
den  lothringisch-luxemburgischen  Eisenerzlagern.  Mitt.  der 
geol.  Landesanstalt  v.  Elsaß-Lothringen.  Bd.  V  Heft  4  S.  303 
—310;  1903. 

Werveke,  L.  van,  Bemerkungen  über  die  Zusammensetzung  und  die 
Entstehung  der  lothringisch-luxemburgischen  oolithiacben  Eisen- 
etze (Minetten).  Mitteil.  d.  geol.  Landesanst.  von  Elsaß-Loth- 
ringen. Bd.  V  Heft  4  S.  275—301;  1903.  (Erster  Abdruck  in: 
Ber.  üb.  d.  34.  Vers.  d.  oberrh.  geol.  Ver.  zu  Diedenhofen.  1901.) 

"Wickert,  F.,  Der  Rhein  und  sein  Verkehr,  mit  besonderer  Berück- 
sicbtigong  der  Abhängigkeit  von  den  natürlichen  Verhältnissen. 
Forschungen  z.  deutschen  Landes-  u.  Volkskunde,  XV.  Bd. 
1.  Heft,  Stuttgart,  J.  Engelhorn,  1903. 
WiLKENS,  0.,  Über  die  Bedeutung  von  Eruptiv-Breccien  als  erd- 
geschichtliche Urkunden.  Naturw.  Wochenschr.  XIX.  Bd.  (■=  N. 
F.  in.  Bd.)  S.  26—29;  1903/04. 

[Sogen.  Älpirsbacher  Nagel  ä  übe,  Lias  am  Eatzenbockel.] 
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WnsEB,  L.,  Die  Rassen  der  Steinzeit  Koneepondbl.  d.  deutsch.  Ges. 
t.  Anthropologie.  34  Jahig.  1903,  S.  186—187. 

WimcB,  E.,  Beitrag  zar  Kenntnis  dei  altallnvialen  Fauna  im  Hain- 
tal. Nachtichtsbl.  i.  deatsoh.  Halakozoolog.  Ges.  35.  Jahrg. 
1903,  S.  11—14.  -  Ref.  N.  Jahrb.  !.  Min.  etc.  1903.  II.  Bd. 
S.  276  (WtsT). 

WoLLSMANN,  A.,  Das  Ende  der  Nephritfrage.  Globos  83.  Bd.  S.  144 
—145;  1903. 

WöLFLE,  Waldbestand  auf  der  Endmoräne  des  Rheintalgletschers. 
Jabresh.  d.  V.  f.  vateri.  Nat.  59.  Jahrg.  S.  LXXXV;  Stutt- 
gart 1903. 

WoLFF,  W.,  Zur  Kritik  der  Interglazial-Hypothese.  Natorw.  Wochen- 
schrift. XVIII.  Bd.  (=  N.  F.  II.)  S.  301—305;  1902/03. 

WCST,  E. ,  Untersuchungen  über  die  Dekapodenkrebse  der  ger- 
manischen Trias.  (Aasgewählte  Abschnitte.)  Habil.-Schrift  d. 
üniv.  Halle-Wittenberg.  4».  20.  S.  Jen»,  G.  Fischie,  1903.  — 
Ref.  Geol.  Zentralbl.  IV.  Bd.  S.  598  (No.  1658);  1903,04 
(K.  Keilhack). 

WisOGORSKI ,  J- ,  siehe  Lethaea  geognostica. 

ZiTiKL,  K.  A.  VON,  GmndzQge  der  Paläontologie  (Patäozoologie). 
I.  Abt. :  Invertebrata.  2.  Auß.  München,  E.  Oldenboubq,  1903.  — 
Ref.  Nalurw.  Wochenschr.  XIX.  (=  N.  F.  III.)  Bd.,  S.  174 
-175;  1903/04. 
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